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Fragmente 
des 


Fürſten von Figne über Jakob Caſanova. 


Dieſer Caſanova war ein Mann von vielem Geiſte, von 
Character und Kenntniſſen. Er bekennt ſich in feinen Memoiren 
als Abenteurer, ald Sohn eines unbefannten Baters und einer 
ſchlechten venetianifchen Schaufpielerin. Man wird fein Por: 
trait in meinen Schriften unter dem Namen Aventuros finden. 
Ih werde mein Möglichftes thun, um die Erinnerung an 
feine Memoiren in mir zurüdgurufen, die leider wohl nicht 
das Licht fehen werden. Sie find reich an dramatiſchem In⸗ 
tereffe, ausgezeichnet durch Lebhaftigkeit der Darftellung, voll 
Komik, Philofophie und enthalten neue großartige und unnad- 
ahmlihe Sachen. Caſanova erlebte in feiner Heimath früb- 
zeitig Abenteuer. Der Schauplab des berühmteflen war ein 
Klofter, wo der Abbé Bernis, damals franzöfifcher Geſandter 
in Benedig, ebenfalls eine Nonne Hatte. Ihre Partieen 
waren Wettkämpfe des Geiftes und der Wolluft. Ich babe 
Berfe des Prieflers gefehn, welche die letztere wenigſtens 
athmeten und fie bei Weiten mehr anregten. 

en mir Caſanova feine Memoiren vorgelefen, habe 
ih doch die Daten aller merkwürdigen Ereigniffe feines Lebens 
nicht feftgehalten; ich kann alfo die chronologiſche Ordnung in 
feiner Gefchichte nicht beobachten. Wohl aufgenommen von den 
fremden Miniftern, welche in Pera wohnten, fland er auf dem 

Caſanova's Dentwürdigkeiten. J. 1 
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Punkte, bei einem derſelben Legations⸗Sekretair zu werben; 
aber ganz und gar nicht: der Großherr macht einen feiner 
lächerlichen Spazierritte in den Straßen von Ronflantinopel; 
Caſanova fängt an zu lachen. Er wird von den Janitſcharen 
- aufgegriffen und man fpricht fehon von Hängen. Indeß iſt 
er leichtfüßig, Die Türken langſam; ehe er gefnebelt ward, 
entflieht er, läuft nach dem Hafen und fpringt in ein Schiff, 
welches nach Venedig abfegelt. Mit Hülfe eines günftigen 
Windes langt er hier fehr ſchnell an, und wird freundlich von 
feinen Schulfreunden, befonders aber von den Jeſuiten aufge- 
nommen, welde ihn erzogen hatten und die er nichtsdeſto⸗ 
weniger zur Verzweiflung gebracht hatte. 

Seine Eulenfpiegelftreiche hatte er nicht vergeflen. Fol⸗ 
gender ıft einer der ftärffien. Man fprach, fehrie, erzählte 
von Erſcheinungen, Gefpenftern, Kobolden. Einer feiner 
Sreunde, der den Ungläubigen fpielte, machte fih über Die 
Andern luſtig. Caſanova verbirgt fih unter feinem Bette 
und zieht ihm die Bettverfe weg. Diefer ahnt, wer es fei 
und fagt; Sch erkenne Dich und werde Di ſchon faflen. 
Augenbliiih legt er fih auf die Lauer, um feinen Arm 
zu greifen. Er faßt venfelben allerdings; aber der Arm 
bleibt in ferner Hand: es war der eines Todten, den Cafa- 
nova im Hospitale Hatte abſchneiden laſſen. Der Ungläubige 
ftößt einen Schrei aus, und aus dem Falten Schweiße, der 
ihn augenblicklich bedeckt, gebt er 'plößlich zur ewigen Kälte 
des Todes über, 

Seine beiden Brüder kehren in diefer Zeit aus fremden 
Ländern zurüd, Was Habt Jhr gelernt? fragt fie Cafanova. 
Aus unferer erften Unterhaltung erfah ich, äußerte er gegen 
mid, daß der erfle ein Narr, der andere ein Wahnfinniger 
fei. Aber diefer Wahnfinn war zufälliger Weife das Genie 
der Malerei, welches fich fpäter entwickelte und ihn zum be- 
rähmteften Schlachtenmaler feiner Zeit machte. Die Pro⸗ 
— hinſichtlich des erſtern, der in Dresden ſtarb, er⸗ 

e 


Er ſieht ſeine Mutter ſpielen, findet, daß ſie eine ab⸗ 
ſcheuliche Schauſpielerin iſt, begiebt ſich in ihre Loge und 
umarmt ſie, die nicht wenig erſtaunt iſt, einen Sohn wieder⸗ 
zuſehn, von deſſen Schickſalen fie ſeit ianger Zeit nichts ge⸗ 
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hört bat. Er läßt fie das aufgeben. Sie können. 
baffelbe entbehren, fagt er zu ihr, weil ein Mädchen, welches 
in meinem funfzehnten Jahre meine Geliebte war, einen 
Prokurator Se bat, deſſen Bermögen und Freuden 
—— ie Kleine hat ihren erſten Liebhaber nicht ver⸗ 
geſſen. 
Epigramme, Chanſons, leichtſinnige Aeußerungen, Indis⸗ 
eretionen, Schimpfen auf die Regierung — — — Caſanova 
verfagt fih nichts: ebenfowenig wie Liebſchaften, Eiferfuchts- 
feenen, Unbefonnenheiten, feidene Stridleitern, beftochene 
Gonveliers, Abenteuer jeder Art. Caſanova fpielt den großen 
Herrn und trägt einen Rod von grünem geblümten Xuftrin 
mit breiten filbernen Stidfereien, einen Federhut, eine gelbe 
Wefte, karmoiſinrothe Beinkleiver, geht mit einem Worte fo, 
wie er auf dem Titelkupfer feiner Flucht aus den Bleivächern 
dargeftellt wird. 

Dies Werk beginnt mit dem Tage, wo er in biefes 
ſchreckliche — eingeſperrt wurde. Sein bizarrer, aber 
lebendiger und intereſſanter Styl giebt jedem Tage ein Ereig⸗ 
niß, und dieſem Ereigniſſe einen unendlichen Werth, weil es 
den Stempel der Wahrheit trägt. Uebrigens iſt mir Alles 
durch Venetianer ſelbſt bezeugt worden. Von ſeiner Flucht zu 
Fuße ermüdet, tritt er in ein Landhaus und giebt ſich für 
einen Verwandten des Nobile aus, welchem es gehört. Man 
antwortet ihm, derſelbe ſei von der Republik zur Verfolgung 
eines großen Schurken requirirt worden, der aus den Blei— 
dächern in dieſer Richtung geflüchtet. Er hat die Kühnheit, 
in jenem Hauſe zu ſpeiſen, giebt dann ſeinen Rock einem 
Bauern, der durch die ſilbernen Stickereien verführt, denſelben 
annimmt und einen Augenblick darauf an ſeiner Stelle ver⸗ 
haftet wird; er weiß nicht, ob derſelbe nicht ſein Leben in den 
Bleidächern zugebracht hat. 

Caſanova flüchtet alſo nach Deutſchland, und findet überall 
Geld, indem er abwechſelnd als Liederdichter, Improviſator, 
Hexenmeiſter und endlich als Spieler auftritt. Er iſt zu zart- 
fühlend um zu betrügen, verbindet fi aber ganz gern mit 
einem großen Gauner, welchen ich vor fechs Jahren in Dur 
gelehn habe, wo er Abends ankam. Ihre Unterhaltung, die 

rzählung Alles deſſen, was ihnen feit jener Zeit begegnet 
1* 
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war, war im höchſten Grade komiſch. Er nannte fich Lacroix, 
oder Eruce, oder Della Eroce, ganz nach Belieben, je nad 
den Umftänden. | 

Caſanova zankt fih und verföhnt fi mit ihm, befreit 
ihn aus dem Gefängniffe, rettet mehrere Familien aus dem 
Elende, wirft fih zum Advokaten Andrer auf, nimmt einen 
Sefretair Namens Coſta; geärgert von ihm, will er ihn fchlagen, 
umarmt ihn aber, fällt ihm zu Füßen und fein größter Por: 
wurf befteht darin, daß er die Stadt Trient mit Zahlen 
fihreibt: 30. 

Die Klagen ver eltern der jungen Leute in Nürnberg, 
welche ihr Geld verloren hatten, führen zur Berhaftung des 
ehrlichen oder unehrlichen Genoſſen; mit feinem Gewinne zieht 
er fih aus dem Gefängniffe; ohne Beruf, ohne Plan geht er 
anderwärts feinem Glüde nach, bis er fein Geld fo weit ver- 
ſchwendet bat, um fich nach neuem umfehen zu müffen. Seine 
Leute fchlagen fih in Augsburg, er ſchlägt fie, um fie aus 
einander zu bringen; er wird ins Gefängniß gebracht und mit 
der Bitte entlaffen, die Stadt zu räumen. 

Sein Wagen zerbricht in der Nähe des Schloffes eines 
deutfchen Barons: er ſteht in gutem Vernehmen mit einer 
feiner Töchter; aber bezaubert von der andern, die ihn an- 
betet, ermuntert er fie und wird ihr Erzieher; er wird von 
ihr fo fehr geliebt, daß er Luft bekömmt fie zu beirathen; aber 
anftatt fie zur Liebe zu verführen oder zur Ehe zu verleiten, 
entreißt ex fich diefem Drte, um fie nicht durch eine unpaffende 
Ehe unglücklich zu machen, und feßt feine Abenteurerlaufbahn 
fort. Eines ſchönen Tages macht er fih aus dem Staube, 
ohne daß man im Schloffe weiß, was aus ihm geworden, 
läßt die beiden Schweitern in Thränen zurüd, und als er 
einige Jahre darauf zurüdfömmt, erfährt er zu feinem großen 
Vergnügen, daß feine Schülerin in ber Tugend, ihren Grund: 
fäßen getreu, einen jungen und intereflanten Mann glücklich 
made, und daß feine Schülerin in der Wolluft den ihrigen 
betrüge, ohne Daß er es gewahr werde, fih aber in 
der Wahl der Liebhaber fehwierig zeige, weil es ihr nicht 
Yeicht wurde, einen fo liebenswürdigen wie ihn, Caſanova, zu 
finden, was er aus Beſcheidenheit nicht fagt, aber fo gütig 
ift, zu verftehn zu geben. 
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Er kömmt wieder durch Nürnberg und giebt ſich auf der 
Poft ven Namen Seingalt, der ihm gerade in den Mund 
fömmt, und den er feitdem zum feinigen hinzufügte, um, wie 
er zu mir fagte, ſich adelig zu machen, ohne einem Monarchen 
dafür verpflichtet zu fein. an erfennt ihn, nimmt ihn feſt 
und der Bürgermeifter frägt ihn mit ſchrecklicher Miene: Was 
ſoll dieſer falſche Name? — Es iſt keiner, er gehört mir, da 
ich ihn mir genommen habe; ich habe nicht geſagt, daß ich 
nicht Caſanova ſei, da ich es bin. — Welches Recht haben 
Sie, den andern Namen zu führen? — Ich führe ihn kraft 
— Alphabets. — Wenn es ſich ſo verhält, können Sie 
gehen. 

Er geht nach Frankreich: er erinnert ſich des Kardinals 
Bernis, des einzigen Mannes, den er hier kennt; er wird 
von ihm ganz vorzüglich —— ſie erinnern ſich beide 
ihres Abenteuers mit der Nonne; er beſucht ihn, wann er 


- will, denkt aber nicht daran, ihn um etwas zu bitten, obwohl 


fein Geld zu Ende war. Der Kardinal frägt ihn, ob er 
welches hat und verfchafft ihm eine Stelle bei ver Lotterie, 
die ihm acht oder zehntaufenn Livres einbringt. Was will das 
aber in Paris beingen! Caſanova giebt vreißigtaufend aus. 
Da er Operndamen, Equipage, Dienerfchaft hat, Abendeffen 
giebt, ein eingerichtetes Haus hat, fo mußte fi wohl Jemand 
dazu verfiehn, die Ausgaben dafür zu tragen. Er trifft zu⸗ 
fällig mit einer der vornehmften Damen des Reichs zufammen, 
der feine großen Augen, feine fonderbare Nafe, fein gebräun- 
ter Teint nicht wenig gefallen. Er ißt bei ihre zu Abend; 
man fpricht von Magie, Aftrologie, Kabbala; fehr vernünftig 
thuend befämpft er die beiden erflen und verfichert, daß 
er in der dritten fehr ſtark ſei. Wollen Sie einen Bes 
weis haben? fagt er; haben Sie etwas vom Hofe zu fors 
dern? ich wette baranf, daß ich Ihnen fagen werde, was 
Ihnen der Minifter antworten wird. Er fest Zahlen, Be- 
rehnungen, Schriftzüge auf, macht reife u. ſ. w. und 
verfichert ihr, der Kardinal von Bernis werde ihr erlauben, 
mit dem Könige von ihrer Angelegenheit zu fprechen, und 
fie werde. fie burchfegen, troß der von dieſem erhobenen 
Schwierigfeiten. Caſanova eilt zu ihm, fest ihn von der 
Sache in Kenntniß, erzählt ihm feine Gefchichte, und dieſer 
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Yacht wie ein Toller darüber, und erwartet die Dame mit 
Ungeduld. | 

Die Angelegenheit war vor der Berbannung des Kar: 
dinals durchgeſetzt worden: fo wird alfo nun Caſanova mit 
Geſchenken überhäuft, er ehrt ihr die Rabbala, und fie 
erbrüdt ihn en mit Wohlthaten. Halb in Folge ber 
Geſchicklichkeit des Meifters, Halb durch Zufall erräth fie zu- 
weilen, und fie würde das glüdlichfte Weib fein, wenn thr 
Alter und ihr Aeuferes ihr geftatteten, eine Nacht in ven 
Armen ihres Herenmeifters zuzubringen. Die hunderttaufend 
Thaler, die er ſchon von ihr bekommen und die ferneren 
hunderttauſend, auf die er ficher rechnen Tann, mußten indeß 
verbient werben. 

Caſanova war gegen eine ihrer Frauen weniger flrenge 
und er theilt ihr feinen Plan mit. Es wird pifant fein, fagte 
er zu ihr, eine Nacht mit Dir und ihr zugleich zuzubringen; 
ich werde einen Garbefoldaten einführen, der mich vertreten 
fol. Er fagt zur Dame: Mein Genius droht mich zu ver- 
laffen, wenn fie mich unter meiner natürlichen Form glücklich 
machen; ich werbe mit Ihnen fprechen, ohne fie anzunehmen 
und unfere Wünfche werben befriedigt werden. Der Soldat 
wird eingeführt. Caſanova liegt mit dem hübfihen Werbe 
neben dem Heiligthum der Tiebesfreuden der Dame; fie ift im 
dritten Himmel, fpricht zuweilen mit ihm, und als ihm der 
Genius wieder geftattet, feine Geflalt anzunehmen, giebt eine 
Heine Kerze feinem Stellvertreter und der kleine Zofe das 
Signal zur Flucht. | 

Das Gerüht von den unfinnigen Ausgaben der Dame 
“verbreitet fih in Paris und Caſanova entflieht der Polizei 
und wahrfchernlich der Baftille, indem er Paris fo fehnell wie 
möglich verläßt. Er reift wie ein vornehmer Herr und wirb 
überall. vortrefflih aufgenommen; er legt zumeilen eine Bank, 
um fein Vermögen zu verboppeln, verliert indeß die Hälfte 
beffelben. In Stuttgart foll er verhaftet werden; er entlömmt 
und begiebt fich nach Ferney. 

Das Erfle, was er hier thut, if, daß er fih mit 
Herrn von Boltaire überwirft, indem er ihm zu verftehn giebt, 
daß die Henriade ebenfo fehr unter dem befreiten Jeruſalem 
fiehe, wie er in der Pucelle hinter Arioft zurüdgeblieben fer. 


w 
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Nichtsdeſtoweniger intereffirt er ihn einen Augenblid; aber er 
rühmt ihm J. & Rouffeau, als vderfelbe gerade im Begriffe 
war, Genf gegen diefen aufzuregen, und fie trennten ſich fehr 
unzufrieden mit einander, Er erfcheint beiden Parteien, in 
welche viefe Feine Republik von jeher getheilt gewefen, ver: 
dächtig und reift nach England. Hier begegnet ihm das pikan⸗ 
tefte Liebes- und Wohlthätigkeits-Abentener, welches ich kenne; 
aber ich entfinne mich deſſelben nicht genau genug, um es zu 
erzählen; kurz, er begiebt fih nach Spanien. Welches Lan 
für Caſanova! Serenaven, Zweifel über die Religion, Spöt- 
teleien über die fpanifchen Granden, welche immer klein von 
Geftalt find, und welche er von der Höhe der feinige berab 
betrachtete, Liebesnebenbuhlerfehaften mit Mönchen, das war 
zehnmal mehr als zu einem Autodafe erforderlich war; aber 
die Tochter eines adeligen Schuhflickers, bei welchem er 
wohnte, und die in ihn verliebt war, benußte ihren Beicht⸗ 
vater, um vom Groß-Inguifitor in Erfahrung zu bringen, 
wann alle Beweife gegen ihn zufammengebracht fein würden, 
und er flüchtete zu einem Gefandtfchaftsfekretair, der ihn noch 
zu rechter Zeit in feinen Wagen aufnahm. Ueber Madrid 
wußte er viele komiſche Sachen zu erzählen, deren ich mich 
nicht entfinne und viel Pifantes über den Adel des Schuh: 
machers, feines Wirthes, der alle Gewerbe verachtete und 
Sonntags feinen Degen anlegte. Die Wärme des Klimas 
und der Seele des Mädchens gaben ihm viel Vergnügen und 
Stoff zum Nachdenken; fie war fromm wie ein Engel und 
machte ihre Handlungen dur ihre Reden wieder gut; fie 
predigte ihm vorher und nachher und drohte ihm die Beweiſe 
ihrer Liebe zu entziehn, wenn er fich nicht befehre; fie war 
eine Miſchung von Myſticismus und Wolluft, von Maria de 
la Greva und Therefe der Philoſophin, von Theologie und 
Aretin. Ihr Geiſt war fo glühend und ihre Augen fo feurig 
wie ihr Herz. 

Es muß bemerkt werden, daß Caſanova, ſeitdem er die 
Welt vurchflreifte nie Pag, Wechfel oder Empfehlungen ge- 
habt. Seine Abenteuer in Madrid konnten den Miinifter, der 
ihm erlaubt, feinen Sefretair zu begleiten, nicht veranlaffen, 
ihm folhe zu geben. „Wohlan! da ich nun einmal am Ende 
der Welt bin, fagte er zu fich felbft, fo werde ich aus dem 
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heißeften Lande in das Fältefle gehn.“ Vebrigens war auch 
fein Wahlſpruch: Volentem ducit, nolentem trahit. Vielleicht, 
fagte er, ‚finde ich beim Hofe Katharinas eine Stellung; ich 
werde ihr Bibliothekar, ihr Liebhaber, ihr Sefretair, ihr Ge- 
fchaftsführer oder der Gouverneur irgend eines Fürften. 
Warum nicht? Zu folder Stelle hat man ja den Koch des 
Marquis de l'Hospital, des franzöftfhen Gefandten, mit 
welchem er fich entzweit hatte, erhoben; auch find ja einige 
Trifeurs aus jenem Lande und ein Paftetenbeder aus dem 
meinigen bier, welche Faiferlihe Kinder erziehn. Caſanova ift 
für alle guten Stellen wie gemacht; Caſanova wird von der 
Mutter feines jungen Mannes geliebt werben; er wird fi 
bereichern; er wird jest behalten, was er bat; er wird nicht 
mehr in einer Berline mit fech8 Pferden reifen; er wird feine 
Mädchen mehr ausflatten und feine mehr aus Zartgefühl ab- 
weifen; er wird nicht mehr taufend Dufaten auf eine Rarte 
fegen; er wird nicht mehr Beamte beleidigen und Vorurtheile 
verlegen. I 

Am Ende eines jener fünlihen Tage im Norden, in 
einer jener Nächte, wo es faft nicht dunkel wird, bemerkte Die 
Kaiſerin, welche mit ihrem ganzen Gefolge im Sommergarten 
fpaßieren ging, eine ziemlich ungewöhnliche. Geftalt und Hal: 
tung, einen Staliäner, wie es ihr fcheint, und dem fie an 
feiner Miene anfieht, daß es ver fein muß, deſſen Namen 
fie im Rapport der Wache und. Polizei gelefen. : 
Caſanova betrachtete mit fpöttifcher Miene eine Statue, 
Nachdem die Kaiſerin ihn befragt, ging fie ihres Weges, mehr 
lachend über die feltfamen Antworten des Mannes, als er: 
zürnt; als fie aber erfuhr, daß er mit dem wenigen Gelbe, 
welches ihm geblieben, eine Bank in einem Kaffeehaufe Lege, 
ließ fie ihm fagen, das fei nicht das Mittel, fich bei ihr zu 
empfehlen, und fie könne ihn nicht mehr zu ihrem Attache 
machen. Die ruffifchen Hoflente hüteten fih jest ebenfalls, 
ihn ſich zu attachiren. Er reifte nach Berlin. Sch werde 
mit dem Rönige fprechen, fagte Caſanova zu fich felbft; ich 
werde von Algarotti fprechen, als ob ich ihn kennte; ich werde 
von der deutfchen Literatur fehlecht fprechen, welche ich eben- 
fowenig kenne und Liebe; ich werde ihn um eine Stelle bitten. 
Er kömmt an, läßt fih dem Könige als den Mann, ver aus 
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den Bleidaͤchern entflohn, vorflellen, und ſpricht lange mit 
ihm. Aber, fagte Friedrich der Große zu ihm, iſt dieſe Ge⸗ 
fhichte auch wahr? — Wahr! Jever Andre, als Ew. Majeſtaͤt 
würbe eine ſolche Frage nicht ungeflraft an mich richten; ich 
habe nie gelogen. — Sie müffen Ihr Baterland verab⸗ 
ſcheuen? — Durchaus nicht. — Hierauf regalirte er ben 
König mit endlofen Paradoxen über die Regierungen und bie 
Gelege. Die Haffiihen Schriftfteller, in denen ich nie Jemand 
mehr bewandert als ihn gefehn habe, kamen alle an die Reihe. 
Er iſt nahe daran, vor Friedrichs Augen Gnade zu finden; aber 
er läßt fichs einfallen zu behaupten, Maupertuis jei fein bes 
fonderer Phyſiker, d'Alembert Fein befonderer Geometer, Bol: 
tatre Kein befonderer Dichter, D’Argens kein befonderer Philo⸗ 
foph, Lamettrie ein fehlechter Arzt, Labeaumelle ein fchlechter 
a Diverot ein fchlechter Schriftfteller und König ein 
edant. 

Der König fand, daß dies nicht fein Dann fei; aber er 
fagte zu fih: Suchen wir ihn zu verwenden; er hat viel Geift 
und Kenntnifſſe; vielleicht ift er für eine meiner Anftalten zu 
gebrauchen. Er läßt ihn am folgenben Tage rufen. — Haben 
Sie Geduld und Drbnungsfinn® — Sehr wenig, Sire. — 
Und Geld? — Gar nichts. — Defto beffer, Sie werben dann 
mit geringem Gehalte zufrieden fein. — Sch werde wohl 
müflen; ich habe mehr als eine Million verbraucht. — Wie 
haben Sie ſich dieſe verihafft! — Dur die Kabbala. — 
Was ift das? — Ich Habe die Vergangenheit gewußt und 
die Zukunft vorhergefagt. — Ste find alfo ein Abenteurer! — 
Ja, Sire, und wenn ih je wieder das Glück beim Schopfe 
faffe, Taffe ich es micht mehr Ins. — Bei mir finden Ste es 
nicht; das Tann ich Ihnen vorberfagen. Folgen Sie mir in 
die Kadettenanſtalt; ich habe dort eine große Menge elenver 
Menihen, Schweine und dummes Vieh als Gouverneure, 
Lehrer, Erzieher; ich weiß felbft nicht, wie ich fie nennen 
fol, ich wünfchte eine beſſere Auswahl zu haben; kommen 
Sie. — Eafanova begleitet den König. 

Er fragt den erften, der ihm begegnet: Wie viel Gehalt 
befommen Sie? — Dreibundert Thaler. — Barntherziger 
Himmel! Das ift nichts für mih. — Der König muftert die 
in einer Reihe ſtehenden Gouverneure; er findet, daß fie 
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Schweine find, wie er vorher gefagt, fchlecht gekämmt und 
ſchlecht gekleidet; er fchwingt feinen Stod über fie. Er be: 
fucht Die Zimmer und findet fie in einem Efel erregenden Zu: 
ftande; die jungen Leute fehen unorventlih aus und blicken 
{pn u an, und in einem der Säle ſteht ein Nadt- 
topf_ auf dem Tiſch. Er läßt den Gouverneur, der bier bie 
— hatte, beim Kopfe nehmen und in den „Profoß« 
ringen. 

Caſanova zittert an allen Gliedern vor Furcht, ſelbſt 
borthin wandern zu müffen, wenn er eime fo angenehme 
Stellung ausfchlüge, und als fih der König umbreht, um 
fie ihm anzutragen, findet er ihn nicht mehr. Er reifte 
noch am felben Tage nah Warfhau und Laßt Friedrich 
dem Großen fagen, er liebe fo wenig vie Feſſeln, wie bie 
Bleidächer. 

In Warſchau findet er eine Stütze; Tomatis ſtellt ihn 
dem Könige von Polen vor. Caſanovas Unterhaltung, reich 
an Thatſachen und belebt durch Originalität, bewirkt feine 
Aufnahme in allen großen Häufern, wo er Glück macht. Die 
Großmuth Stanislaus Auguſts unterhielt viele unnübe Men⸗ 
—— Caſanova zog ebenfalls von derſelben Nutzen. Der 

ürſt Palatin von Rußland liebte ihn; vielleicht war er ſein 
Theilnehmer bei einem hohen Spiele. Herr von Seingalt iſt 
noch einmal ein vornehmer Herr, entſcheidet, widerſpricht, ta⸗ 
belt, murrt und mißfällt. 

Wie kann er aber wohl irgendwo ruhig ſein? Muß er 
ſich nicht als Venetianer des italiäniſchen Theaters annehmen? 
Der General Branicki hatte in demſelben eine Maitreſſe. Sie 
hatte das Unglück Caſanova nicht zu gefallen; er pfiff ſie aus, 
und als er mit ihrem Liebhaber in einer andern Loge zuſammen⸗ 
traf, erklärte ihm dieſer, der ſeinetwegen hierher gekommen war, 
nur ein Burſche wie er ſei einer ſolchen That fähig, und er 
habe Luſt, ihn zum Fenſter hinauswerfen zu laſſen. Was 
ging wohl in diefem Augenblide in der Seele des rachfüchti⸗ 
gen Staliäner’s vor, und welche Gedanken mochten ihm durch 
den Kopf ſchießen? Kin anderer würde vielleicht an das 
Stylet oder an ein Pülverchen gebacht haben; aber Caſanova, 
der in feinem Benehmen ablig und großartig war, rollte feine 
edle Rache in feinen Augen, wie Homer uns Jupiter fchilvert: 
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anftatt des Blitzes ſchleuderte er einen ſchrecklichen Blick und 
legte ſich zu Bett. 

Branicki hat mir dies Alles ebenfalls erzählt; aber ich 
habe nur noch eine unbeſtimmte Erinnerung davon. Er be- 
kömmt am folgenden Tage das fonderbarfte, ehrfurchtsvollſte, 
unverfcehämtefte, ſchmeichelndſte, drohendſte Billet, von welchem 
er kein Wort verfieht. Er lacht darüber und denkt nicht weiter 
daran. Es kömmt ein zweites, deutlicheres Billet, eine wahre 
Herausforderung. Branidi ſchlägt ſich Lieber, als er fehreibt; 
er läßt ihm fagen, er werde im Theater mit ihm fprechen. 
Die Berbeugungen, welche Eafanova fonft felten machte, kün⸗ 
digen feinen Vorſchlag an, und gehn ihm voraus. — Ja, recht 

ern; aber find Sie Edelmann? — Mehr als das gnädiger Herr, 

ich gehöre zu Ihrer Gefellfchaft. — Ich wette, daß Sie ſich nie 
gefhlagen haben? — Nie, Ercelleng. — Warum wollen Sie 
zum Teufel denn mit mir anfangen? — Weil vor Ihnen mich 
nie Jemand beleidigt hat. — Könnte die Sache nicht beigelegt 
werden? — Mit einem Andern als Ew. Excellenz würde ich 
fie beilegen. — Ich vermeivde in der Regel ſolche Belegen: 
heiten nicht, Herr Cafanova; aber ich geftehe Ihnen, daß mit 
Ihnen — — — Ich verflehe Sie, gnädiger Herr, ich werde 
mehr Ehre davon haben, als Sie, Deshalb beftehe ich darauf. 
— Ich fehe wohl, daß ich Ihnen nachgeben muß. Wo? Wie? 
Zu welder Zeit. — Ew. Ercellenz. wird Alles beftimmen. — 
Sie fehen fo aus, als ob Sie den Degen nicht zu führen 
wüßten. Der Degen ift die Stärke von uns Polen. Auch 
muß ich Ihnen fagen, daß ich ausgezeichnet ſchieße. — Gleich: 
viel! zumerlen gleicht der Zufall die Sache aus. — Ich wette, 
daß Sie feine Piftolen haben. — Ich habe nie welche gehabt 
oder angerührt — Gut, fo werde ich die meinigen mitbringen. 
Um neun Uhr früh, an dem und dem Orte. 

Caſanova ftellt fih und ſieht den erſten General der Krone 
in einem mit ſechs Pferven befpannten Wagen mit feinen 
Adjutanten, Pagen, Läufern und Ulanen ankommen. Er fteigt 
behende aus. — Bleiben Sie bei Ihrem legten Worte! — 
Ja, gnädiger Herr. — Sp werbe ich diefe Piftolen in Ihrer 
Gegenwart felbft laden. Sie find von dem guten Fabrikanten 
Ruchelreuter. — Ich werde fie an Ihrem Kopfe probiren, 
antwortet Caſanova. j 
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Anftatt den Kopf trifft er den Bauch. Branicki wirft 
ihm im Niederfinfen tanfend Dukaten zu und fagt: Wetten 
Sie fih, der Rönig, der mich fehr liebt, wird Ihnen böfe 
werden. Sch glaube, ich, werde fierben. Seine Adjutanten 
oder Ulanen wollen Caſanova niederfäbeln. Branidi hat die 
Kraft, ihnen zuzurufen: Haltet ein! Welche Niederträchtigkeit ! 
Man trägt ihn ohnmächtig weg. 

Caſanova, dem Branidi’s gleichzeitig Iosgegangener Schuß 
die Fauſt durchbohrt hatte, fteckt Diefelbe unter feine Wefte, um 
nicht den Polen eine Ehre, eine Freude zu -erweifen, kehrt 
ruhig nach Warfchau zurüd, und fpeift beim Fürſten Czartoriski, 
der noch nicht wußte, was vorgefallen war. 

Ein Page des Königs fagte es ihm ins Ohr und er 
nähert fih nun Caſanova, um ihm zu fagen, er möge abreifen. 


- Der gute Stanislaus Auguft ſchickt ihm Geld, und auf die 


Gefahr Hin, verhaftet zu werden, bleibt Caſanova bis zur 
Abnahme des erften Verbandes in Warfhau Es iſt ent-- 
fchieden, daß der Schuß nicht tödtlich iſt. Vor diefer Ent: 
ſcheidung flürzt ein zu warmer Freund Branicki's auf die Nach⸗ 
richt hin, derſelbe fei von einem Italiäner erfchoflen worden, 
zu Tomatis, verwundet ihn mit dem Säbel im Gefiht und 
bittet ihn um Entfchuldigung, als er erfährt, daß diefer nicht - 
der Richtige fei. | 
Ich entfinne mich nicht mehr, wo Caſanova fobann den 
fahrenden Ritter over ewigen Juden fpielte, denn er hatte 
mit beiven etwas gemein: Alle Stadtthore, alle Eirfel und 
Schlöffer waren ihm beinahe verfchloffen, aber ich weiß wohl, 
dag er nah Wien kam, ehe fein Bruder ſich hier niederge- 
laffen. Der Kaifer, der nie etwas vergaß, und von einem 
Jeden Alfes wußte, fagte zu Caſanova: Sie find der Freund 
Herrn Zaguri's gewefen? — Ein evler Benetianer, ja. — Ich 
gebe nicht viel auf feinen Abel; ich fchäge diejenigen nicht, vie 
thn kaufen. — Und diejenigen, die ihn verfaufen, Ew. M. 
Joſeph brach die Unterhaltung ab und entfernte ſich ziemlich 
unzufrieden mit diefer Antwort, | 
ch glaube, damals begab fi Caſanova zum Iegtenmale - 
nah Paris. Mein Neffe Waldſtein fand hier beim venetiant- 
fhen Gefandten, wo fie zufammen fpeiften, Geſchmack an 
ihm. Da er fo that, als ob er an Magie glaube, und fi 
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damit abgebe, fo nannte er die Clavicula von Salomon 
Agrippa, und alles darauf Bezügliche fällt ihm Leicht bei. 
Wem fagen Sie das? fällt Caſanova ein. Ob che bella 


cosa cospettol Ich kenne das Alles fehr gut. — Dann 
fommen Sie mit mir nah Böhmen, fagt Waldſtein; ich reife 
morgen. 


Caſanova, der mit feinem Gelde, fo wie mit feinen 
Reifen und Abenteuern zu Ende war, willigt ein, und fo wird 
er der Bibliothefar eines Abkömmlings des großen Wallenftein. 
In diefer Eigenfchaft hat er die zwölf Testen Sabre feines 
Lebens im Schloffe Dur bei Toeplig verlebt, wo er mich noch 
feh8 Sommer durd feine Phantafie, die noch fo lebhaft wie 
im zwanzigften Jahre war, durch feinen Enthuſiasmus für mich 
feine nüglihe und angenehme Belehrung glücklich 
machte. 

Man glaube nicht, daß in dieſem Hafen der Ruhe, welchen 
ihm die Wohlthätigkeit des Grafen von Waldſtein eröffnete, 
um ihm vor Stürmen zu bewahren, er nicht ſelber Stürme 
geſucht habe. Es verging kein Tag, wo nicht wegen ſeines 
Kaffees, feiner Milch, feiner Schüſſel Maccaroni, die er ver- 
langte, Streit im Haufe entflanden wäre. Der Roh hatte 
ihm die Polenta verborben; ver Stallfnecht hatte ihm einen 
ſchlechten Kutſcher gegeben, als er mich befuchen wollte; Nachts 
hatten die Hunde gebellt; die Ankunft von mehr Gäften als 
Waldftein erwartet, war die Veranlaffung gewefen, daß er an 
einem kleinen Tifche hatte effen müflen; ein Waldhorn hatte 
durch fchneidende oder falfhe Töne feine Ohren zerriffen; der 
Pfarrer hatte ihn durch Bekehrungsverſuche gelangweilt; ver 
Graf hatte ihm nicht zuerft guten Morgen gewünfcht; vie 
Suppe war ihm in böfer Abficht zu heiß eingefrhüttet worden; 
ein Bedienter hat ihn mit dem Einfchenfen warten Iaffen; er 
war einem angefehenen Manne der die Lanze, mit der Wallen: 
fein durchbohrt worden war, hatte fehen wollen, nicht fogleich 
vorgeftellt worden; man hatte, nicht etwa weil der Schlüffel 
fehlte, fondern aus reiner Bosheit, ihm das Zeughaus nicht 
aufichließen Tönnen; der Graf hatte ein Buch verliehn, ohne 
ihm etwas davon zu fagen; ein Stallfneht hatte im Vorbei: 
gehn nicht die Mübe vor ihm abgenommen. Er hat deutſch 
gefprochen, man hat ihn nicht verflanden; er tft ärgerlich und 
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man hat gelacht. Er hat feine franzöfiichen Verfe gezeigt und 
man bat gelacht. Er hat beim Deflamiren feiner italiäniſchen 
Verſe geftikulirt, und man hat gelacht. Er hat beim Eintreten 
eine Verbeugung gemacht wie Marcel, der berühmte Tanz: 
lehrer, es ihm vor ſechszig Jahren gelehrt, und man hat 
geladht. Auf jedem Balle bat er in feinem Menuet ven 
ravitätiſchen Schritt gemacht, und man hat gelacht. Er hat 
en weißen Federbuſch aufgefteckt, fein Droget von golddurch⸗ 
wirfter Seive, feine Sammtwefte, feine Strumpfbänder mit 
Schnallen von unächten Steinen und feine feivenen Strümpfe 
a rouleau angelegt, und man bat gelacht. Cospetto! fagt 
er, Ihr Gefindel, ſeid Alle Jakobiner; Ihr vergeht Euch gegen 
den Grafen, und der Graf vergeht fih gegen mich, daß er 
Euch nicht ſtraft. Mein Herr, fagt er mit dem größten Ernſte 
zu ihm, ich habe den Krongeneral von Polen durch den Bauch 
geſchoſſen. Sch bin nicht Edelmann, aber ich habe mich zum 
Edelmanne gemadt. Der Graf hat darüber gelacht, ein neuer 
Grund zur Befchwerde. Eines Tages tritt der Graf, ohne 
ein Wort zu fagen, mit zwei Paar Piftolen in fein Zimmer 
und fieht ihn ernfthaft an, obwohl er vor Luft zu Iachen ver: 
geht. Caſanova weint, umarmt ihn und fagt: Sch follte meinen 
Wohlthäter tödten! Oh che bella cosa! Er fängt wieder an 
u weinen und fein Bedauern auszufprechen, fürchtet, man 
önne glauben, er habe Furcht, nimmt die Piftolen an, giebt- 
fie anmuthig zurücd, indem er wie im Menuet eine Hand bie 
zur Höhe des Auges erhebt, weint wiederum und fpricht von 
Magie, Kabbala, Maccaront. 

Die Mütter im Dorfe beflagen fih, daß Caſanova den 
jungen Mädchen dumme Streiche lehren will; er nennt fie 
Demokratinnen. Er nennt, ich weiß nicht weshalb, die Abtei 
Dffeg, welche eine halbe Meile entfernt ift, Calvados; er ent: 
zweit fih und den Grafen mit den Mönden. Er zieht fi 
Unverbaulichfeiten zu und fagt, man wolle ihn vergiften; er 
wird mit dem Wagen umgemworfen und fagt, das fei auf 
Defehl der Jakobiner gefchehn. Er entnimmt aus der dem 
Grafen gehörigen Tuchmanufaftur in Oberleutersdorf Tuch 
und beflagt fih, daß man es an Ehrfurcht gegen ihn fehlen 
laffe, als man ihm das Geld dafür abfordert. 

Wie hätte er wohl folche VBerfolgungen aushalten können! 
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Gott befiehlt ihm Dux zu verlaſſen; obwohl er nicht ſo feſt 
daran glaubte, wie an ſeinen Tod, an den er nicht mehr 
zweifelte, fo behauptete er doch, Alles, was er gethan, habe 


‚ ex auf Gottes Befehl gethan, und das war feine Devife. Gott 


befiehlt ihm, mich um Empfehlungsfchreiben an ben Herzog 
von Weimar, der mich ehr liebt, an die Herzogin von Sachſen⸗ 
Gotha, die mich nicht kennt, und an Berliner Juden zu 
erfuchen; hierauf reift er heimlich ab und läßt einen zärtlichen, 
ſtolzen, höflichen und gereizten Abfchiebsbrief an Waldſtein 
uruück. Waldſtein lacht und fagt, er werde wiederkommen. 

an läßt Caſanova in den Borzimmern warten; man Tann 
ihn weder ald Gouverneur, noch Bibliothefar, noch Kammerherr 
anftellen; er äußert überall, die Deutfchen feren fehr dumm. 
Der vortrefflide und fehr Liebenswürbige Herzog von Weimar 
empfängt ihn aufs Befte, aber augenblicklich wird er eiferfüchtig 
auf Göthe und Wieland, die dieſer mit Recht befchügte; er 
deflamirt gegen fie und gegen die Lanbesliteratur, in Berlin 
gegen die Unwiffenheit, den Aberglauben und die Schurferei 
der Siraeliten, an welche sch ihn empfohlen; inbeß ftellt er 
ihnen für das Geld, welches er von ihnen leiht, Wechfel auf 
den Grafen aus, der lacht, bezahlt und ihn umarmt, als er 
zurüdfümmt. Caſanova lacht, weint und fagt, Gott habe ihm 
befohlen, diefe fechswöchentliche Reife zu machen, fie anzutreten, 
ohne ihm etwas davon zu fagen und wieder auf fein Zimmer 
in Dur zurüdzufehren. 

Erfreut uns wieder zu ſehn, erzählt er und auf eine 
beluftigende Weiſe alle Widerwärtigkeiten, welde er ausge- 
nn hat, welchen Widerwärtigfeiten feine Reizbarfeit den 

amen von Demüthigungen gab. Sch bin fiolz, fagte er, 
weil ich nichts bin. Aber, welch neues Unglüd trifft ihm acht 
Tage nach feiner Rückkehr! Alle erhalten vor ihm Erpbeeren 
und für ihn bleiben feine übrig, und zu feinem größten Kummer 
findet fih fein Portrait, welches er auf feinem Zimmer hatte, 
und welches er von einem Derehrer entführt glaubte, in 
einem’ jener. geheimen Kabinette, welche man in Deutfchland 
Retiraden nennt. 

Fünf Jahre lang reibt er fih auf, Hagt und fenfzt er, 
befonders über bie Eroberung feines undankbaren Vaterlandes, 
und ſpricht er mit und von der Ligue von Cambray und dem 
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Ruhme feines alten und flolzen Venedigs, welches Europa und 
Aften wiverflanden hatte. Da fein Appetit täglich abnahm, 
fo hatte das Leben nur noch wenig Werth für ihn; aber auf 
eine edle Weiſe machte er feinen Abſchluß mit Gott und ven 
Menfhen. Mit lebhaften Gebehrden und einigen Sentenzen 
empfing er die letzte Oelung und fagte: „Großer Gott! und 
Ihr Zeugen meines Todes, ich Habe als Philoſoph gelebt und 
fterbe als Ehrift.« 


* —— 
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Aventuros. 


Er würde ein ſehr ſchöner Mann ſein, wenn er nicht 
häßlich wäre; er iſt groß wie ein Herkules gebaut; aber eine 
afrikaniſche Gefichtsfärbung, lebhafte Augen, aus denen aller⸗ 
dings. Geift fpricht, die aber immer Gereiziheit, Unruhe, 
Groll verfünden, geben ihm ein etwas wildes Ausfehn. Er 
iſt leichter in Zorn als in Heiterkeit zu verfeßen; er lacht 
wenig, aber er bringt zum Lachen; er hat eine Art zu fprechen, 
welche an den fehwerfälligen Arlechin und an den Figaro er- 
innert und ihn fehr beluftigend macht; nur das, was er zu 
verfiehn behauptet, verfteht er nicht; die Regeln der Tanzkunſt, 
der franzöfifchen Sprache, des Geſchmacks, des gefellfchaftlichen 
Umgangs. Nur feine Komödien find nicht komiſch, nur feine 
philoſophiſchen Werke find ohne Philoſophie; alle andern find 
vol davon; man findet überall Schwung, Neues, Pilantes 
und Tiefes. Er iſt ein Bronnen der Wiſſenſchaft; aber er 
eitirt Horaz fo häufig, daß man einen Efel bekommt. Die 
Richtung feines Geiſtes und feine Einfälle haben einen Geift 
atttichen Salzes. Er ift gefühlvoll und dankbar; wenn man 
ihm aber mißfällt, wird er boshaft, zänkiſch und abſcheulich: 
wenn man ihm eine Million fehenkte, würde man einen Fleinen 
Scherz, welchen man über ihn gemacht hat nicht zurüdkaufen. 
Sein Styl gleiht dem der alten Vorreden; er ift gevehnt, 
weitfchweifig und fchwerfällig; wenn er aber etwas zu erzählen 
hat, wie 3. B. feine Abenteuer, fo bringt er fo viel Drigina- 
lität, Naivität, dramatifchen Snterefies an, um Alles in Be: 
wegung zu feßen, daß man ihn nicht genug bewundern kann, 
und daß er ohne es zu wiffen, „Bil Blas⸗ und dem „hinfen: 

Caſanova's Denfwürdigfeiten. I. 2 
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Ruhme feines alten und flolzen Venedigs, welches Europa und 
Aſien wiverflanden hatte. Da fein Appetit täglich abnahm, 
fo hatte das Leben nur noch wenig Werth für ihn; aber auf 
eine edle Weife machte er feinen Abſchluß mit Gott und den 
Menfchen. Mit lebhaften Gebehrden und einigen Sentenzen 
empfing er die legte Delung und fagte: „Großer Gott! und 
Ihr Zeugen meines Todes, ich habe als Philoſoph gelebt und 
fterbe als Chriſt.“ 
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Aventuros. 


Er würde ein ſehr ſchöner Mann ſein, wenn er nicht 
häßlich wäre; er iſt groß wie ein Herkules gebaut; aber eine 
afrikaniſche Geſichtsfaͤrbung, lebhafte Augen, aus denen aller⸗ 
dings. Geift ſpricht, die aber immer Gereiztheit, Unruhe, 
Groll verkünden, geben ihm ein etwas wildes Ausſehn. Er 
iſt leichter in Zorn als in Heiterkeit zu verſetzen; er lacht 
wenig, aber er bringt zum Lachen; er hat eine Art zu ſprechen, 
welche an den ſchwerfälligen Arlechin und an ben Figaro er⸗ 
innert und ihn ſehr beluſtigend macht; nur das, was er zu 
verſtehn behauptet, verſteht er nicht; die Regeln der Tanzkunſt, 
der franzöſiſchen Sprache, des Geſchmacks, des geſellſchaftlichen 
Umgangs. Nur ſeine Komödien ſind nicht komiſch, nur ſeine 
philoſophiſchen Werke ſind ohne Philoſophie; alle andern ſind 
voll davon; man findet überall Schwung, Neues, Pikantes 
und Tiefes. Er iſt ein Bronnen der Wiſſenſchaft; aber er 
eitirt Horaz fo häufig, daß man einen Ekel bekommt. Die 
Richtung feines Geiftes und feine Einfälle haben einen Geift 
attifchen Salzes. Er ift gefühloo und dankbar; wenn man 
ihm aber mißfällt, wird er boshaft, zänkiſch und abſcheulich: 
wenn man ihm eine Million fehenkte, würde man einen Fleinen 
Scherz, welchen man über ihn gemacht hat nicht zurückkaufen. 
Sein Styl gleicht dem der alten Vorreden; er ift gebehnt, 
weitfchweifig und fohwerfällig; wenn er aber etwas zu erzählen 
bat, wie 3. B. feine Abenteuer, fo bringt er fo viel Drigina- 
lität, Naivität, dramatifchen Intereſſes an, um Alles in Be— 
wegung zu feßen, daß man ihn nicht genug bewundern Tann, 
und daß er ohne es zu willen, „Bil Blas« und dem „hinfen: 

Caſanova's Denkwürdigfeiten. I. 2 
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den Tenfel« überlegen if. Er glaubt an Nichts, außer an 
das am wenigſten Glaubwürdige, da er fehr abergläubifch ift. 
Glücklicherweiſe hat er Ehre und Zartgefühl, denn ‚mit feiner 
Dhrafe: „Ich habe es Gott verfprochen" oder «Gott will es⸗ 
ift er Alles zu thun fähig. Er liebt, er begehrt Alles, und 
nachdem er Alles genoffen, weiß er Alles zu entbehren. Na⸗ 
mentlih die Frauen und jungen Mädchen Ieben in feinem 
Kopfe; aber fie fönnen denfelben nicht mehr verlaflen, um 
eine andere Eriftenz zu gewinnen. Das ärgert ihn und fest 
ihn in Zorn gegen das ſchöne Gefchlecht, gegen fih, gegen 
den Himmel, die Natur und das Jahr 1792; er rächt ſich 
dafür an Allem, was eB- und trinfbar iſt; da er nicht mehr 
ein Gott in den Gärten, ein Satyr in den Wäldern fern kann, 
fo iſt er ein Wolf bei Tifche; er verfchont nichts; er fängt 
heiter an und endet traurig, betrübt, daß er nicht wieder von 
sorne anfangen fann. Wenn er zuweilen feine geiftige Ueber- 
fegenheit über andere Gefchöpfe, ſowohl Männer wie Frauen, 
benugt bat, fo that er e8 nur, um diejenigen, welche ihn 
umgaben, glüdflih zu machen. Inmitten der. größten Aus- 
Ichweifungen einer ftürmifchen Jugend und einer Laufbahn 
von Abenteuern, die zumeilen etwas zweideutiger Art waren, 
Hat er immer Ehre, Zartgefühl und Muth gezeigt. Er iſt 
ſtolz, weil er nichts iſt und nichts hat; wäre er Rentier, 
Finanzmann, vomehmer Mann geweien, fo wäre vielleicht 
leicht mit ihm umzugehn gewefen; aber man widerfpreche ihm 
nicht, beſonders aber lache man nicht; dagegen lefe oder höre 
man ıhn, denn feine Eigenliebe ift immer gewappnet; man fage 
ihm ja nicht, daß man die Gefchichte, welche er erzählen will, 
fchon fenne, ſondern man thue fo, als ob man fie zum erften 
Male höre. Man verfäume ja nicht, ihm die Reverenz zu 
machen, denn ein Nichts macht ihn zum Feinde. Seine außer- 
ordentliche Phantaſie, ferne nationale Lebhaftigkeit, feine Reifen, 
alle Befchäftigungen, die er durchgemacht hat, feine Feſtigkeit 
bet Abgang aller moralifhen und phyfiichen Güter, machen 
ihn zu einem feltnen, foftbaren Manne, der ſelbſt der Achtung 
und großen Freundſchaft von Seiten der wenigen Perfonen 
werth if, welche Gnade vor ihm finden. 








Dorrede 


Zunachſt erkläre ich meinem Leſer, daß meiner Anſicht 
nach, Alles Gute oder Böſe, was ich im Laufe meines Lebens 
gethan, mir angerechnet werden muß, daß ich mich alſo als 
frei erachten iu. i 

Die Theorie der Stoiker und andrer Selten über bie 
Macht des Schiefals iſt eine chimäriſche Phantafie, welche 
zum Atheismus führt. Ich bin nicht allein Monotheiſt, fondern 
auch Ehrift und im Chriſtenthum beftärft durch die Philoſophie, 
die meiner Anficht nach nie etwas verborben hat. j 

Ich glaube an die Eriftenz eines unperfönlichen Gottes, 
der Urheber und Herr aller Formen iſt; und als Beweis, daß 
ih nie daran gezweifelt, dient mir, daß ich immer auf feine 
Borfehung gerechnet, in allen fehlimmen Lagen zum Gebete 
zu ihm meine Zuflucht genommen und immer erhört worben 
bin. Verzweiflung töbtet, das Gebet bannt fie aber, und 
wenn ber an gebetet hat, empfindet er wieder Vertrauen 
und handelt. a8 die Mittel betrifft, deren das höchfte 
Weſen ſich bedient, um drohende Gefahren von denen, die 
feine Hülfe anrufen, abzulenten, fo gebt die Kenntniß derſelben 
über das Verſtändniß des Menfchen hinaus, Sem, wenn er 
die Unbegreiflichfeit der göttlichen Vorſehung betrachtet, nichts 
übrig bleibt, als fie anzubeten. Unſere Unwiffenheit ift unfere 
einzige Zuflucht und die wahren Glücklichen find Diejenigen, 
welche fie lieb haben. Man muß alfo zu Gott beten und 
glauben, daß er die Gnade, um welche wir ihn gebeten, ge- 
währt habe, felbft wenn der Augenfhein das Gegentheil lehren 
follte. Was die Körperftellung betrifft, in welcher wir uns -. 
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an den Schöpfer zu wenden haben, fo giebt eın Vers Pe—⸗ 
trarea's diefelbe an: ! 
Con !e ginocchia della mente inchine. *) 

Der Menſch ift frei; aber er hört auf es zu fein, wenn 
er nicht an feine Freiheit glaubt, und jemehr Macht er dem 
Schickſale zufchreibt, deſto mehr beraubt er fi der Macht, 
die ihm der Schöpfer verliehen, indem er ihn mit Vernunft 
begabt Hat. Die Vernunft iſt ein Theil der Göttlichfeit des 
Schöpfers. Wenn wir uns ihrer bedienen, um beicheiven und 
gerecht zu fein, fo können wir demjenigen, der fie ung ver- 
liehen, nur wohlgefällig fein. Nur für diejenigen, welde 
Gottes Nichteriftenz für möglich halten, Hört er auf Gott zu 
fein, und diefe Idee muß für fie die größte Strafe fein, 
welche fie erleiden können. 

Iſt auch der Menfch frei, fo muß er doch darum nicht 
glauben, daß er Alles thun könne, was er wolle; denn er 
wird Sklave, fobald er fih unter dem Eindrucke einer Leiden⸗ 
fhaft zum Handeln fortreißen läßt. Der wahre Weife iſt 
derjenige, welcher die Kraft hat, feine Entſcheidung bis zur 
—— der Ruhe zu verſchieben, aber ſolche Weſen ſind 
ſelten. 

Der Leſer wird aus dieſen Memoiren erſehen, daß ich 
nie auf einen beſtimmten Punkt losgegangen bin, und daß 
das einzige Syſtem, welches ich befolgt habe, wenn man es 
anders ein Syſtem nennen kann, darin beſtanden, daß ich mich 
vom Winde habe fortreißen laſſen. Wie viele Wechſelfälle 
find die Folge dieſer unabhängigen Methode geweſen! Ge— 
lingen und Mißlingen, Gutes und Böſes, was ich erfahren, 
Alles hat mir bewiefen, daß in der phyſiſchen, wie in der 
moralifchen Welt das Gute aus dem Böfen, wie das Böſe 
aus dem Gutem hervorgeht. Meine BVerirrungen werben 
Denfende lehren, den entgegengefegten Weg einzufchlagen 
oder fie in der großen Kunſt unterrichten, mit dem Pferde 
fern vom Graben zu bleiben. Es kommt nur darauf an, 
Muth zu haben, denn Kraft ohne Vertrauen hilft zu nichts. 
Dft iſt das Glück bei mir Folge eines unbefonnenen Schritte 
gewefen, der mich in den Abgrund hätte ftürzen müſſen; und 
wenn ich mid dann auch tadelte, fo dankte ich Doch Gott. Ich 


*) Mit dem Geifte, der die Kniee beugt. 
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habe dagegen auch nienerbeugendes Unglück ſich aus überlegtem 
und befonnenem Benehmen entwickeln Ehen. Das demüthigte 
mich; da ich aber ſicher war, Recht gehabt zu haben, fo tröftete 
ih mich leicht. u 

Tros eines Schatzes ausgezeichneter Moral, der Frucht 
der göttlichen, in meinem Herzen JENS PRTAEIIEn Grunpfäge, 
bin ich während meines ganzen Lebens das Opfer meiner 
Sinne gewefen; ich habe Gefallen daran gefunden mich zu 
verirren; ich babe befländig im Irrthume gelebt, und hatte 
dabei feinen andern Troſt, als den, zu wiffen, daß ich mich 
darin befand. Ich hoffe alſo, theurer Leſer, daß Du in meiner 
Geſchichte nicht den Charakter ſchaamloſer Prahlerei, ſondern 
nur den für eine Generalbeichte paſſenden finden wirſt, daß 
jedoch im Style meiner Erzählungen ſich nicht die Miene 
eines Reuigen oder die gezwungene Haltung Jemands, der 
fih feiner dummen Streiche ſchämt, zeigen wird. Es find 
Sugendthorheiten: Du wirft fehen, daß ich über fie lache, und 
wenn Du gutmüthig biſt, wirſt Du mit mir lachen. 

Du wirft lachen, wenn Du fiehft, wie ich oft nicht Be⸗ 
benfen getragen, in der Noth Winpbeutel, Schurken und 
Dummköpfe zu betrügen. In Betreff der Frauen ift der Be- 
trug gegenfeitig und kömmt nicht in Rechnung, denn wenn die 
Liebe ins Spiel kömmt, fo pflegt man ſich auf beiden Seiten 
zu betrügen. Was die Dummköpfe anlangt, fo ift es mit 
denen etwas ganz Anderes. ch freue mich immer, wenn ih 
daran denke, daß fie in meine Nete gegangen find, denn fie 
find fo freh und anmaßend, daß fie förmlich die Erfindungs- 
fraft herausforvern. Man ermweifet viefer eine Genugthuung, 
wenn man einen. Dummfopf betrügt; und der Steg tft ſchon 
der Mühe werth, denn ein Dummkopf ift gepanzert und oft 
weiß man nicht, wo man ihn paden fol. Sch glaube mit 
einem Worte, daß, einen Dummkopf zu betrügen eine eines 
geiftreihen Mannes würdige That iſt. Was mich, ſeitdem ich 
eriftire, mit einem unüberwinblichen Haffe gegen die Brut der 
Dummköpfe erfüllt bat, ift, daß ich mich felber dumm finde, 
wenn ich in ihre Gefellfchaft gerathe. ich bin weit entfernt, 
fie mit den Leuten zu verwechfeln, denen es an Bildung fehlt. 
Diefe mag ich vielmehr ziemlich gut leiden. Ich habe unter 
diefen viel achtungswerthe Leute gefunden, die troß ihrer Unbil- 
dung eine Art Geift und gefunden Dienfchenverftann entwickelten, 


welche fie wefentlih von den Dummköpfen unterfchienen. Sie 
find mit Augen zu vergleichen, die den Staar haben, und bie 
obne diefen Fehler fehr fchön fein würden. 

‚Prüfeft Du, theurer Lefer, den Geift dieſer Vorrede, fo 
wirft Du leicht meinen Zweck erratben. Ich habe fie gemacht, 
weil ich will, daß Du mich kennen ſollſt, ehe Du mich Yiefeft. 
Nur in Raffeehäufern und an table-W’höte’s unterhält man 
fd mit Unbelannten. 

Ich babe meine Gefchichte gefchrieben und dagegen Tann 
Niemand etwas einwenden; thue ich aber gut daran, fie dem 
Publitum zu übergeben, welches mir nur von einer fehr 
ungünftigen Seite befannt iſt? Nein, ich weiß wohl, daß ich 
thöricht handle; da ich aber das Bedürfniß empfinde, mich zu 
befchäftigen und zu lachen, warum follte ich wohl meine Ge⸗ 
ſchichte nicht Schreiben? | 
| Expulit elleboro morbum bilemque meroco.*) 

Ein Alter fagt uns mit dem Tone eines Lehrers: Wenn 
Du nichts gethan haſt, was befchrieben zu werben verdient, 
fo ſchreibe wenigftens Sachen, die gelefen zu werben verdienen. 
Diefe Vorſchrift iſt fo fchön, wie ein In England gefchliffener 
Diamant vom reinſten Waffer; aber auf mich hat fie feine 
Anwendung, da ich weder einen Roman noch die Gefihichte 
einer berühmten Perfon ſchreibe. Mag mein Leben nun wür- 
dig oder unwürbig fein, fo iſt es doch mein Stoff, und mein 
Stoff iſt mein Leben; da ich gelebt habe, ohne daran zu ben- 
fen, daß es mir einmal einfallen fünnte, mein Leben zu be- 
fipreiben, fo wird daffelbe vielleicht ein Intereſſe gewinnen, 
welches es ohne Zweifel nicht gehabt hätte, wenn ich in ber 
Abſicht gefchrieben hätte, mein Leben in meinen alten Tagen 
——— und was noch mehr ſagen will, es herauszu⸗ 
geben. 

Im Alter von 72 Jahren, im Jahre 1797, wo ich ſagen 
kann: vixi**), obwohl F noch lebe, follte es mir fchwer wer: 
den, eine angenehmere Befchäftigung zu finden, als die, mich 
mit meinen eigenen Angelegenheiten zu unterhalten und der 

uten Gefelffehaft, die mich hört, die mir immer Beweiſe ihrer 
Freundfiaft gegeben, und die ich immer gefucht habe, Stoff 


4 Die Krankheit und die Galle vertrieb er mit gereinigtem Nießwurze. 
wer) Ich habe gelebt. : 
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zum Lachen zn Kiefern. Um gut zu fchreiben, brauche ich nur 
daran zu denken, daß fie mich leſen wirb: 

Quaecunque dixi, si placuerint, dietavit auditor. *) 

Hinfichtlich der Ungeweihten, die ich nicht hindern Kann, 
mich zu Iefen, genügt nrir das Bewußtſein, daß ich nicht für 
fie ſchreibe. 

Wenn ich mich der frübern Vergrügungen erinnere, fo 
erneuere ich fie, genieße fie ein zweites Mal und lache über 
die Mübhfeligleiten, vie ich erbuldet und bie ich nicht mehr 
empfinde. Als Mitglied des Univerfums ſpreche ich zur Luft, 
und glaube von meiner Führung fo Rechenſchaft ablegen zu 
müffen, wie ein Hausbofmeifler es gegen feinen Herrn thut, 
ebe er verfihwindet. ag meine Zufunft anbelangt, fo habe 
ich mich als Philoſoph nie darum bemühen mögen, denn ich 
weiß von ihr nichts; und denke ich als Chriſt, fo foll ja der 
Glaube nicht nah Gründen fragen und der reinfte Glaube 
ſchweigt vollkommen. Ich wer, daß ich eriftirt babe, denn 
ih habe gefühlt, und da das Gefühl mir viefes Bewußtſein 
giebt, fo weiß ih auch, daß ich nicht mehr erifliren werde, 
wenn ich einft aufhöre zu fühlen. 

Sollte ich noch nach meinem Tode fühlen, fo werde ich 
an nichts mehr zweifeln; aber ich werde diejenigen, welde 
fagen, ich ſei todt, Lügen ftrafen. 

Da meine Gefhichte mit der entfernteften Thatfache, die 
mir mein Gedächtniß liefert, anfangen fol, fo wirb fie mit 
dem Alter von acht Jahren und vier Monaten anfangen. 
Wenn es wahr if, daß vivere cogitare est**), fo lebte ich 
noch nicht, ich vegetirte. Da der Gedanke des Menfchen nur 
aus den Vergleichen zur Prüfung der Verhältniſſe beſteht, fo 
faun er nicht der Eriftenz des Gevächtniffes vorangehen. Das 
Drgan, welches viefem eigen tft, entwidelte ſich in meinem 
Kopfe erft acht Jahre und vier Donate nach meiner Geburt: 
um dieje Zeit fing mein Geift an, empfänglih für Einprüde 
zu werben. Wie fann eine immaterielle Subſtanz, welche nec 
tangere nec tangi **”) Tann, Eindrüde aufnehmen? Das ıft 
für den Menfchen unerklärlich. 


. Gefällt das, was ich fage, fo hat es der Zuhörer dictirt. 
“#) Leben iſt denken. 
“=*) Meder berühren noch berührt werben. 
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Eine tröftende Philofophie behauptet übereinftimmenn mit 
der Religion, die Abhängigkeit des Geiſtes von den Sinnen 
fei nur zufällig und vorübergehend, und diefer werbe frei und 
glücklich, ſobald ihn der Tod von dieſer tyranniſchen Abhän- 
gigfeit befreie. Das iſt fehr ſchön, aber welche Sicherheit dafür 
hätten wir ohne die Religion? Da ich alfo durch meine eigene Ein; 
fiht erft nach) dem Ende meines Lebens zur fihern Ueberzeugung 
der Unfterblichkeit gelangen kann, ſo wird man es mir wohl vers 
geben, daß ich mich nicht beeile, zur Kenntniß diefer Wahrheit 
zu gelangen, denn eine Kenntniß, welche mit dem Leben be- 
zahlt wird, fiheint mir zu thener bezahlt. Unterdeß bete ich 
Gott an, unterfage mir jede ungeredhte HandInng und verab- 
ſcheue die Böſen, ohne ihnen jedoch etwas zu Leive zu thun. 
Ich begnüge mich, ihnen nichts Gutes zu thun, weil ich ber 
Meinung bin, daß man nicht Schlangen am Bufen nähren muß. 

Da ich au etwas über mein Temperament und meinen 
Charakter jagen muß, fo bemerke ich zum Boraus, daß ber 
nachfichtigfte unter meinen Lefern nicht der unhöflichfte und 
geiftlofefte fein wird. 

Ich habe alle Temperamente nach einander gehabt. Das 
fhleimige in meiner Kindheit, das fanguinifche in meiner 
Sugend, fpäter das gallige, und jest endlich das melancho— 
liſche, welches mich wohl nicht mehr verlaffen wird. Da ich 
meine Nahrung meiner Körperverfaffung gemäß wählte, habe 
ich mich immer wohl befunden, und da ich frühzeitig gelernt, 
daß dieſe nur durch Uebermaaß im Effen oder in ver Ent- 
haltſamkeit leidet, fo habe ich nie einen andern Arzt gehabt, 
als mich ſelbſft. Ich muß hinzufügen, daß ih das Unmaaß 
im Genießen für weniger gefährlich halte, als das Unmaaß im 
Entfagen, denn hat das erftere Unverbaulichkeit, jo bat das 
zweite den Tod zur Folge. 

In meinem jesigen Alter darf ich ten meines guten Ma⸗ 

ens täglıh nur einmal effen; aber für diefe Entbehrung ent- 
ädige mich mein guter Schlaf, fo wie die Leichtigkeit mit 
welcher ich meine Gedanken niederfchreibe, ohne der Paradoren 
oder Sophismen zu bevürfen, durch welche ich mehr mich felbft, 
als meine Lefer täufchen würde, da ich mich nicht entichließen kann, 
ihnen falfches Geld zu geben, wenn ich es dafür erfannt habe. 

Das fanguinifche Temperament machte mich fehr empfänglich 
für die Lorfungen der Wolluft; ich war immer fröhlich und 
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aufgelegt von einem Genufle zu einem andern überzugehen, 
während ich zugleich in hohem Grave die Gabe befah ‚ neue 
Genüffe zu erfinden. Hieraus iſt offenbar meine Neigung, 
neue Bekanntſchaften zu machen, und die Leichtigkeit, fie wies 
der abzubrechen, entflanden, obwohl ich immer mit Flarer Ein; 
fiht und nie mit bloßem Leichtfinne dabei zu Werke gegangen 
bin. Die Fehler des Temperaments find unverbefferlih, weit 
das Temperament — von unſerer Kraft iſt: nicht ſo 
verhält es ſich mit dem Charakter. Was den Charakter be⸗ 
dingt, das iſt der Geiſt und das Herz; das Temperament hat 
faſt gar feinen Einfluß auf dieſen; daher hängt er von der 
Erziehung ab und iſt alfo der Berbefferung und der Umwand⸗ 
Iung fähig. 

Ich überlaffe Andern die Entfcheivung, ob mein Charakter 
gut oder ſchlecht ſei; aber, wie er nun einmal iſt, fpiegelt 
er fih auf meiner Phyſiognomie ab, und jeder Kenner kann 
ihn hier Leicht erfennen. Nur auf dem Gefiht wird ver 
Charakter erkennbar für das Auge; hier ıft fein Sitz. Be: 
merken wir daher noch, daß die Menfchen, welche feine Phy⸗ 
fiognomie haben, und deren Zahl iſt fehr bedeutend, auch 
feinen fogenannten Charakter haben, und leiten wir bieraus 
die Regel ab,. daß die Mannigfaltigkeit der Phyſiognomieen 
der ver Charaktere entfpricht. 

Da ih weiß, daß ih im ganzen Laufe meines Lebens 
mehr auf Antrieb des Gefühls, als in Folge des Nachdenkens 
gehandelt, fo glaube ich auch fagen zu dürfen, daß mein Be: 
nehmen mehr von meinem Charakter, als von meinem Geifte 
abhängig gewefen; beide find gewöhnlih im Kampfe mit ein- 
ander gewefen, und während fie fi) fortwährend befämpfen, 
babe. ich nie genug Geift für meinen Charakter, oder genug 
Charakter für meinen Geift gehabt. Doch laflen wir das, denn 
der Spruch ift richtig: Si brevis esse volo, obscarus fio;*) 
ih glaube, ohne die Beſcheidenheit zu verlegen, bie Worte 
meines theuren Birgil auf mich anwenden zu Fönnen: 

Nec sum adeo informis: nuper me in littore vidi 

Cum placidum ventis staret mare. **) 


*) Indem ich kurz zu fen ſuche, werde ich dunkel. 
“*) Ich bin nicht völlig mißgeftaltet; neulich betrachtete ih mich am 
Ufer im ruhigen Meere. 
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Der Genuß der finnlihen Freuden war immer meine 
Hauptaufgabe: ich habe nie eine wichtigere gefannt. Da i 
fühlte, daß ich für das fchöne Gefchlecht geboren fei, habe 1 
es geliebt und mich von ihm Lieben laffen, fo fehr ich Konnte. 
Ich babe auch große Neigung für die Tafelfreuden gehabt, und 
mic) auf alle Gegenflände, welche meine Neugierde erregten, 
mit Leidenſchaft geworfen. | 

Ich babe Freunde gehabt, die mir Gutes gethan, und 
bin fo glücklich gewefen, ihnen bei jeder Gelegenheit Proben 
von Dankbarkeit zu geben. ch babe auch fchänpliche Feinde 
gehabt, die mich verfolgt haben, und die ich nicht vertilgt habe, 
weil es nicht in meiner Macht fand. Ich würde ihnen nie 
verziehen haben, wenn ich nicht das Böſe, das fie mir zuge- 
fügt, vergeffen hätte, Wer eine Beleidigung vergißt, verzeiht 
fie nicht, denn die Verzeihung ift die Aeußerung eines helden⸗ 
haften Gefühls, eines edlen Herzens, eines großen Geiftes; 
während das Bergeflen einer Schwäche des Gedächtniffes ent: 
fpringt oder einem füßen Gehenlaffen, welches der Begleiter 
eines friedlichen Gemüths iſt, oder auch dem Bedürfniſſe des 
Friedens und der Ruhe; denn der Haß tödtet mit der Zeit 
den Unglücklichen, der ihn nährt. 

Wenn man mich finnlih nennt, fo thut man mir Unrecht, 
denn die Macht ver Sinne hat mich nie dazu gebracht, meine 
Pflihten zu vernadläffigen, wenn ich folche ‚gehabt. Aus 
demſelben Grunde hätte man Homer nie als Trunfenbold behan- 
deln follen. 

Laudibus arguitur vini vinosus Homerus. *) 

Ich habe alle Speifen geliebt, die einen haut goüt haben: 
Maccaronipaſteten, von einem guten neapolitanifchen Roche berei- 
tet, die olla potrida der Spanier, recht klebrigen Newfound⸗ 
länder Kabliau, recht ftarf riechendes Wildpret und Käfe, deffen 
Vollkommenheit fich zeigt, wenn bie in ihm fich bildenden Eleinen 
Wefen anfangen fichtbar zu werden. Was die Frauen betrifft, 
fo ift ver Geruch derer, die ich gelicht, für mich immer ein 
lieblicher geweſen. 


*) Homer wird mit dem Vorwurf gelobt, daß er den Wein zu ſehr 
geliebt habe. 


u. 
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Welch verderbter Geſchmack! wird man fagen; welde 
Schmach, ihn zuzugeflehen und nicht zu erröthen! Ein folcher 
Borwurf bringt mich nur zum Lachen; denn gerade vermöge 
meiner groben Neigungen halte ich u. für glüdlicher, als ein 
anderer, da ich überzeugt bin, daß dieſelben mich genußfähiger 
machen. Glücklich find diejenigen, welche fih Genüffe zu ver- 
fhaffen wiffen, ohne Jemand zu ſchaden, und wahnfinnig die, 
welche fich einbilden, pas höchſte Weſen könne an ven Schmerzen, 
Leiden und Entbehrungen, die fle ihm ale Dfer varbringen, 
Gefallen finden, und es Liebe nur die Meberfpannten, welche 
fich ſolche Opfer auferlegen! Gott kann von feinen Gefchöpfen 
nur die Hebung der Tugenden fordern, deren Keim er ın ihre 
Seele gepflanzt hat, und Alles, was er und gegeben, hat er 
ung nur, um uns glädlih zu machen, gegeben: Selbftliehe, 
Sucht nad Lob, Gefühl des Wetteifers, Kraft, Muth und 
eine Macht, welche uns nicht entriffen werden Tann, die uns 
felbft zu tödten, wenn eine richtige ober falfche Berechnung 
uns in die unglüdliche Lage bringt, dies für angemeffen zu 
halten. Sie iſt der größte Beweis unferer moralifchen 
Freiheit, gegen welche fo viele Sophismen aufgebracht worben 
find. Diefe Fähigkeit iſt indeß der ganzen Natur zuwider und 
die Religionen haben Recht, wenn fie diefelbe ächten. 

Ein vermeintlicher Freigeift fagte einſt zu mir, ich könnte 
mich nicht einen Philofophen nennen und die Offenbarung zu- 
geben. Wenn wir diefe aber in der Phyſik nicht bezweifeln, 
warum follten wir fie wohl auf dem Gebiete ver Religion 
nicht zulaffen? Es handelt fih nur um die Form. Der Geiſt 
fpricht zum Geiſte und nicht zu den Ohren. Die Prinzipien 
von Allem, was wir wiffen, müſſen benen, die fie uns mitge- 
theilt haben, von dem großen und höchſten Prinzip, welches 
alle andern Prinzipien in fich enthält, offenbart worben fern. 
Die Biene, welche ihre Zellen bilvet, die Schwalbe, welche 
ihr Neft zufammenträgt, die Ameiſe, welche ihre Höhle baut 
und die Spinne, welche ihr Gewebe webt, hätten dies nicht 
. eine vorgängige und ewige Offenbarung thun können. 

ntweder müflen wir glauben, daß die Sache fih fo verhält 
oder zugeben, daß die Materie dent. Da wir indeß der 
Materie nicht fo viel Ehre ermweifen können, fo wollen wir 
nur bei der Offenbarung ftehen bleiben. 
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Der große Philofoph, der die Natur finbirt, und einen 
Siegesgefang anflimmen zu Tönnen glaubte, als er fie als 
Gott anerkannte, flarb zu früh. Hätte er etwas länger gelebt, 
fp würde er weiter gegangen fein, und hätte nicht lange zu 
reifen gebraucht; angelommen bei feinem Urheber hätte er ihn 
nicht laͤnger leugnen fönnen. In eo movemur et sumus. *) 
Er hätte gefunden, daß derſelbe unbegreiflich ıft, und würde 
ſich dabei beruhigt haben. 

Gott, das große Prinzip aller Prinzipien, welder felbft 

nie ein Prinzip gehabt hat, könnte er ſich wohl felbft begreifen, 
wenn .er zu dieſem Zwecke fein eigenes Prinzip erfennen müßte? 

D glüdlihe Unmwiffenheit! Spinoza, der tugendhafte 
Spinoza ſtarb, ehe er in den Beſitz derſelben gelangte. Er 
wäre als Weiſer geſtorben und hätte auf die Belohnung ſeiner 
Tugenden Anſpruch machen dürfen, wenn er ſeine Seele als 
unſterblich vorausgeſetzt hätte. 

Es iſt falſch, daß der Anſpruch auf Belohnung nicht der 
wahren Tugend zukomme, und fie dadurch ihre Reinheit beein⸗ 
trächtige; die Tugend wird vielmehr dadurch nur gefördert, 
da der Menſch zu ſchwach ift, um rein aus Gefallen an fi 
ſelbſt a zu fein. Ich halte jenen Amphiaraus, ber 
vir bonus esse quam videri malebat *) für eine Nabel. Ich 
glaube mit einem Worte, daß es auf der Welt — redlichen 
Mann giebt, der nicht Anſprüche machte, und ich will von den 
= ſprechen. 

Ich mache Anſpruch auf die Freundſchaft, die Achtung 
and die Dankbarkeit meiner Leſer. Auf ihre Dankbarkeit, 
wenn bie Lektüre meiner Memoiren ihnen Belehrung und Ber: 
gnügen gewährt, auf ihre Achtung, wenn fie mir Gerechtigleit 
widerfahren laſſen und finden, daB ich mehr gute als fchlechte 
Eigenfehaften habe, auf ihre Freundſchaft, wenn fie mich im 
Solge der Sreimüthigfeit und Aufrichtigkeit, mit welcher ich 
mich ohne Berhüllung und ſo wie ich bin, ihrem Urtpeile über: 
liefere, derfelben würdig finden. 

Sie werben finben, daß ich die Wahrheit mit folcher 
Leidenschaft geliebt, daß ıch oft anfangs gelogen habe, um a 


*) In ihm bewegen wir und und leben wir. 
**) Gin Mann, der lieber gut jein wollte, als gut fcheinen. 
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Zugang in ſolchen Köpfen zu verfchaffen, welche ihren Reiz noch 
nicht Fannten. Sie werben es mir hoffentlich nicht anrechnen, 
wenn fie mich die Börfe meiner Freunde leeren ſehen, um 
meine Launen zu befriedigen. Denn dieſe Freunde hatten 
chimairiſche Pläne, und indem ich fie das Gelingen verfelben 
hoffen Tieß, nährte ich felbft die Hoffnung, fie zu heilen, indem 
ich fie enttäuſchte. Ich tämfchte fie, um fie Hug zu machen 
und hielt mich darum nicht für ftrafbar, denn ich handelte nicht 
aus Geiz. Ich gebrauchte zur Bezahlung meiner Bergnügungen 
Summen, welche beflimmt waren, Güter zu erlangen, die bie 
Natur unmöglih macht. Ich würde mich für ftrafbar halten, 
wenn ich jeßt reich wäre; aber ich habe nichts, ich habe Alles 
weggeworfen, und das tröftet und rechtfertigt mih. Das Geld 
war einmal zu Thorbeiten beſtimmt: ich babe es alſo nicht 
feinem Zwecke entfremdet, indem ich es für meine Thorheiten 
ausgab. na 
Sollte die Hoffnung zu gefallen, mich täufhen, fo muß 
ich geſtehen, daß ich mich ärgern würde, indeß nicht fo fehr, 
daß ich meinen Entfhluß zu fchreiben bereuen follte, denn 
den Zeitvertreib, welchen ich dabei gehabt, Tann mir nichts 
rauben. Schreckliche Langeweile! offenbar iſt es nur Bergeffen 
gewefen, wenn die Erfinder der Höllenſtrafen Dich nicht unter 
fie aufgenommen haben. 

Ich muß indeß geftehen, daß ich gegen die Furcht ausge: 
pfiffen zu werben, ungewaffnet bin; biefe Furcht ift zu natürlich, 
als daß ich mich der Unempfinplichkeit rühmen follte, und ich 
finde nicht den geringften Troft in dem Gedanken, daß id 
zur Zeit des Erſcheinens diefer Memoiren nicht mehr leben 
werde. ch kann nicht ohne Schreden gegen den von mir 
verabſcheuten Tod eine Verpflichtung eingehen, denn mag das 
Leben nun glücklich oder unglüdlich fein, fo iſt e8 doch Das 
einzige Gut, welches der Menfch befist, und die es nicht 
haben, find deffelben nicht würvig. Zieht man ihm die Ehre 
vor, fo ift es nur, weil die Schande ihm feinen Werth raubt, 
und wenn es bei einer Koffifion zuweilen vorkömmt, daß man 
fih tödtet, fo muß die Philofophie ſchweigen. 

D Tod! graufamer Tod! verhängnißvolles Geſetz, welches 
die Natur mißbilligen muß, weil Du nur auf ihre Zerflörung 
ausgeht. Cicero fagt, daß der Top uns von den Leiden 





befreie; aber diefer große Philoſoph notirt nur die Ausgabe, 
ohne der Einnahme Rechnung zu tragen. ch weiß nicht mehr, 
ob feine Tullia tobt war, als er die Tufenlanen ſchrieb. Der 
Tod tft ein Ungeheuer, welches den aufmerkſamen Zuſchauer 
aus dem großen Theater vertreibt, ehe ein ihn im höchſten 
Grade anziehendes Stüd beendet if. Diefer einzige Grund 
reicht bin, um ihn zu verabfchenen. 
Sollte man zuweilen finden, daß ich bei der Ausmalung 
mancher Liebesfcenen zu fehr ind Einzelne gehe, fo möge man ' 
mich nicht tadeln, wenn man nicht findet, daß ıch ein fchlechter 
Maler bin, denn man Tann meinem Alter doch feinen Vorwurf 
daraus machen, daß ich nur. noch in der Erinnerung zu. ge- 
nießen verſtehe. Uebrigens kann ja auch die Tugend bie 
Schilderungen, die fie verlegen würben, überfpringen; biefen 
Rath glaube ich ihr Hier geben zu müſſen. Wer meine 
Vorrede nicht lieſt, defto ſchlimmer ihn; meine Schuld iſt 
es dann nicht, denn jeder muß wiſſen, daß eine Vorrede für 
eine Schrift daſſelbe iſt, was der Komödienzettel für ein 
Schauſpiel: Jeder muß ihn leſen. 
ch habe dieſe Memoiren nicht für den Theil der Jugend 
geſchrieben, welcher in Unwiſſenheit erhalten werden muß, um 
fie vor dem Falle zu bewahren, ſondern für die, welche viel 
gelebt Haben, und dadurch unempfindlich geworben find, für 


die, welche fich viel im Feuer aufgehalten haben, und dadurch 


Salamander geworden find. Da die wahren Tugenden nur 
Gewohnheiten find, fo wage ich zu fagen, daß die wahren 
Tugendhaften diejenigen find, welche die Tugend üben, ohne 
fih die mindeſte Mühe zu geben. Diefe Leute haben feine 
Idee von Unduldſamkeit, und für fie habe ich gefchrieben. 

Sch babe franzöfifh und nicht italiäniſch gefchrieben, weil 
die franzöfifihe Sprache verbreiteter iſt als die meinige, und 
die Puriften, welche mich angreifen follten, weil fie in meinem 
Style vaterländifche Wendungen finden, werden Recht haben, 
wenn diefelben die Klarheit beeinträchtigen follten. Die Nömer 
finden Geſchmack am Theophraft trog feiner erefifchen Phrafen 
und die Römer am Livius trog feiner Pataninität. Wenn ich 
gefalle, fo darf ich wohl auf diefelbe Nachſicht Anſpruch machen. 
Mebrigens genießt ganz Italien den Er obwohl fein 
Styl mit franzöfifgen Wendungen gefpidt iſt. 
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Uebrigens muß ich bemerken, daß von allen lebenden 
Sprachen, welche in der Republik der Wiffenfchaften vertreten 
find, die franzöfifche die einzige iſt, welche ihre Praͤſidenten 
dazu verurtheilt haben, fich nıcht auf Koſten der andern zu 
bereichern, während andere, deren Wörterſchatz viel größer ıft, 
fie ſowohl Hinfichtlich der Wörter wie der Wendungen plündern, 
wenn fie durch folche Anlehen * Schönheit erhöhen zu können 
glauben. Ich muß auch hinzufügen, daß die, welche fie am 
meiſten ausbeuten, am lauteſten über ihre Armuth ſchreien, 
leichſam, um dadurch ihre Näubereien zu rechtfertigen. Man 
* nachdem dieſe Sprache in den Beſitz aller Schönheiten 

elangt, deren ſie fähig, — und man muß zugeben, daß deren 

* viele find, — werde fie durch die geringſte fremde Bei⸗ 
miſchung entſtellt: aber ich glaube behaupten zu dürfen, 
daß dieſe Sprache zwar die klarſte und logiſchſte iſt, daß es 
aber verwegen ſein dürfte zu behaupten, ſie dürfe nicht weiter 
gehen, als ſie gegangen iſt. Man erinnert fih wohl nod, 
wie zur Zeit Lullis die ganze Nation ebenfo über ihre 
Mufit urtheilte: Rameau erfchien und es trat ein gänzlicher 
Umfhwung ein. Der neue Auffhwung, den diefe Nation 
genommen, kann fie auf noch unbelannte Pfade leiten; und 
neue Schönheiten, neue Bolllommenheiten können ſich aus 
neuen Verfnüpfungen und neuen Bedürfniſſen entwickeln. 

Die Devife, die ih angenommen, rechtfertigt meine 
Abfchweifungen und die Rommentarien, mit denen ich meine 
Thaten jeder Art, vielleicht zu oft, begleite: Ne quidquam 
sapit, qui sibi non sapit.”) Aus demfelben Grunde 
babe ich mich immer gern in guter Gefellfchaft Toben hören. 


Exeitat auditor studium, laudataque virtus 
Creseit, et immensum gloria calcar habet. **) 


Gern hätte ich hier den flogen Spruch ausgeframt: 
Nemo laeditur nisi a seipso ***), wenn ich nicht gefürchtet 


*) Nichts kennt der, der fich nicht ſelbſt fennt. 
“*) Der Zuhdrer ftachelt den Eifer, und die Tugend, wenn fie 
gelobt wird, wächlt, und der Ruhm giebt einen mächtigen Sporn. 
“*) Gin Seder fchadet nur fich felbft. 
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hätte, die große Zahl werjenigen zu verlegen, Die, wenn es 
Pape ſchlimm gebt, auszurufen pflegen: das iſt nicht meine 

chuld. Man muß ihnen dieſen Heinen Troft Iaflen. Denn 
ohne diefe Zuflucht würden fie zuletzt ſich felbft haſſen, und 
wer ſich ſelbſt haßt, kömmt Häufig zur traurigen Idee des 
Selbſtmordes. 

Was mich betrifft, da ich mich immer als die Haupt⸗ 
urſache des mir zugeſtoßenen Böſen oder Guten zu betrachten 
pflege, ſo habe ich mich immer gern in der Lage geſehen, 
mein eigner Schüler zu ſein und meinen Lehrer zu lieben. 
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Caſanova's Denkwürdigkeiten. 1. 3 


Erftes Kapitel. 


Ustizen über meine Samilie. — Meine Kindheit. 





Don Jakob Caſanova, geboren zu Saragofla, der Haupt: 
ſtadt von Aragonien, natürlicher Sohn Don Francisco’s, 
entführte 1428 Donna Anna Palafor aus dem Kloſter einen 
Tag nachdem fie das Gelübde abgelegt. Er war Sektetair 
des Königs Alphons. Er flüchtete mit ihr nach Rom, wo der 
Papſt Martin II. Anna nah einjährigem Gefängniffe von 
ihrem Gelübde entband, und auf Empfehlung Don Yuan 
Caſanova's, päpftliden Haushofmeifters und Onkels von Don 
Jakob, die Che der Liebenden einſegnete. Alle aus dieſer 
Ehe hervorgegangenen Kinder flarben frühzeitig mit Ausnahme 
Don uan’s, der 1475 Donna Eleonora Albini heirathete, 
welche ihm einen Sohn Marc Anton fhentte. 

Don Yuan, der 1481 einen Offizier des Königs von 
Neapel tödtete, wurde gendthigt, Rom zu verlaffen und flüch⸗ 
tete mit feiner Iran und feinem Sohne nah Como; um fein 
Glück zu verfuchen, verließ er dieſe Stadt wieder und ſtarb 
auf einer Entdeckungsreiſe mit Chriftoph Columbus 1493. 

Marc Anton wurde ein guter Dichter im Gefchmade 
Martial’ und Sekretair des Cardinals Pompejus Colonna. 
Da er in Folge der Satire gegen Julius von Medicis, welche 
wir in feiner Gedichtſammlung finden, Rom verlaffen mußte, 
fo begab er fih wieder nach Comp, wo er Abonbia Rezzonica 

irathete 


Als derſelbe Julius von Medicis unter dem Namen Cle⸗ 
mens VII. Papſt geworben war, verzieh er ihm und ließ ihn 
mit feiner Frau nah Rom kommen. Nachdem viefe Stabt 
41526 von den Kaiſerlichen erobert und geplündert worben, 
farb Mare Anton an der Peſt; fonft würde er im Elend ums 

3% 
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gefommen fein, denn die Soldaten Karls hatten ihm Alles ge- 
nommen, was er hatte. Petrus Balerianus fpricht in feinem 
Buche de infelicitate litteratorum ziemlich ausführlich von ihm. 
Ein Bierteljahr nach feinem Tode gebar feine Wittwe 
Jakob Safanova, der in Hohem Alter in Frankreich als Obriſt 
der Armee flarb, welche Farnefe gegen Heinrich IV., König 
von Navarra und fpäter König von Frankreich, ins Feld führte, 
Er Hatte in Parma einen Sohn Hinterlaffen, welcher Therefe 
Conti heirathete, die ihm Jakob gebar, der 1680 Anna Roli 
heirathete. Jakob hatte zwei Söhne, Johann Baptiſt und 
Gaetan Joſeph Jakob. Der ältefte, welcher Parma 1712 
verließ, ift nie wieder zum Vorfchein gefommen; der jüngfte 
verließ ebenfalls feine Familie, 1715, im Alter von 19 Jahren. 
Das ift Alles, was ich in einem Denkbuche meines Vaters 
jefunden. Was ich: jeßt berichten werde, weiß ich aus dem 
unde meiner Mutter. | | 
Gaetan Joſeph Jakob verließ feine Familie aus Liebe zu 
einer Schaufpielerin Namens Fragoletta, welche Spubretten- 
rollen fpielte. Da er verliebt war und nichts zu leben hatte, 
fo entfchloß er fi, feinen Lebensunterhalt durch Verwerthung 
feiner eigenen Perfon zu verdienen. Er Iegte fih aufs Tan- 
gen und fünf Jahre fpäter fpielte er Komödie und zeichnete _ 
fih durch feine Sitten noch mehr als durch fein Talent aus. 
Sei es nun Unbeftändigfeit over Eiferfucht, er verließ 
die Fragoletta und trat in Venedig in eine Schaufpielertruppe, 
welche auf dem Theater St. Samuel ſpielte. Gegenüber 
feinem Haufe wohnte ein Schuhmacher, Namend Hieronymus 
Sarufi, mit feiner Frau Marzia und ihrer einzigen Tochter 
Zanetta, einer vollfonmenen Schönheit von 16 Jahren. Der 
junge Schaufpieler verliebte. fih in dieſes Mädchen, wußte ihr 
Gefühl zu erregen und fie zur Entführung zu bewegen. Dies 
war das einzige Mittel in ihren Befib zu gelangen, denn von 
Marzia und noch weniger von Hieronymus, in deren Augen 
ein Schaufpieler ein Abſchaum der Menfchheit war, würde er 
fie nicht erlangt haben. Die beiden jungen Liebenden hegaben 
fih mit den nöthigen Zeugniffen und mit zwei Zeugen zum 
Patriarchen von Venedig, der ihnen den ehelichen Segen er: 
theilte. Marzia, Zanetta’8 Mutter, machte -großen Skandal 
und der Vater flarb vor Kummer. Ich bin aus diefer Che 
nah neun Monaten, am 2. April 1725, geboren. 
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Im folgenden Jahre ließ mich) meine Mutter in den 
Händen der ihrigen, welche ihr verziehen hatte, als fie er: 
fahren, daß mein Bater ihr verfprochen, fie nie zum Betreten 
der Bühne zu zwingen. Diefes Berfprechen geben alle Schau: 
fpieler den Bürgermäpchen, welche fie heirathen, halten es 
aber nie, weil die Frauen felbft fie nicht an ihr Berfprechen 
mahnen. Webrigens war meine Mutter glücklich, daß fie Ko⸗ 
mödie zu fpielen gelernt hatte, denn als fie neun Jahre fpäter 
mit fechs Kindern verwittwet wurde, würde fie fonft fein 
Mittel gehabt haben, dieſelben zu erziehen. 

Ich war ein Jahr alt, als mein Bater nach Liffabon 
ging, um bier Komödie zu fpielen und mich in Venedig zu: 
rüdließ. In diefer großen Stadt betrat meine Mutter zum 
erftenmale die Bühne, und bier fam fie mit meinem Bruder 
Franz nieder, ver fi als Schlachtenmaler auszeichnete und 
fih ın Wien nievderließ, wo er feine Kunſt feit 1783 übt. 

Gegen Ende des hr 4728 fehrte meine Mutter nad 
Venedig zurüd, und da fie Schaufpielerin geworden war, fo 
blieb fie es auch. 

Im Jahre 1730. gebar fie meinen Bruder Johann, der 
Ende 1795 in Dresden im Dienfte des Kurfürften als Direktor 
der Maler⸗Akademie flarb; und in den drei folgenden Jahren 
gebar fie noch zwei Töchter, von denen die eine jung flarb, 
die andere ſich in Drespen verheirathete, wo fie noch jeßt, 
4798, lebt. Ich hatte auch noch einen nach dem Tode des 
Baters geborenen Bruder, der Priefter wurde und vor 15 Jah⸗ 
ren in Rom flarb. 

Kommen wir jebt zum Beginn meiner Eriftenz als den- 
fendes Weſen. | 

Das Organ meines Gedächtniffes entwidelte fih im 
Auguft 1733: ich war alfo acht an und vier Monate alt. 
Ich entfinne mich Feines Begegniffes vor dieſer Zeit. Hier 
folgt die Thatfache, | — 

Ich ſtand in der Ede eines Zimmers, der Wand zuge. 
wendet, meinen Kopf mit den Händen haltend und die Augen 
auf das mir reichlih aus ver Nafe fließende Blut gerichtet, 
welches zur Erde riefelte. s 

Meine Großmutter Darzia, deren Liebling ich war, kam 
auf mich zu, wuſch mir das Geficht mit friſchem Waſſer und, 
ohne irgend Jemand im Haufe etwas zu fagen, flieg fie mit 
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mir in eine Gondel, welde uns nah Murano führte, einer 
fehr bevölkerten, nur eine viertel Meile von Venedig entfern- 
ten Inſel. | 
Als wir aus der Gondel gefliegen, gelangten wir in ein 
ärmlihes Gemach, wo ein altes Weib, das eine fchwarze 
Katze im Arme hielt und von fünf bis fechs anderen Raben 
umgeben war, auf einem elenden Lager fa. Es war eine 
Here. Die beiven alten Weiber hatten ein Ianges Gefpräch, 
deffen Gegenfland vermuthlih ih war. Nachdem dieſes im 
der Mundart von Forli geführte Geſpräch beendet war und 
die Here von meiner Großmutter einen filbernen Dufaten 
empfangen, öffnete fie einen Kaſten, nahm mich in ihre Arme 
und legte mich in den Kaften, indem fie mich bat, Feine Angſt 
zu haben, was gewiß ke haben würde, mir Angft zu 
machen, wenn ich die geringfte Befinnung gehabt hätte; ich war 
indeß ganz flumpffinnig. Sch Tauerte mich ſtill in eine Ecke, pas 
Taſchentuch vor Die Fate haltend, weil ich noch blutete, aber ganz 
leihgültig gegen den Lärm, den ich draußen vollführen hörte. 
ch hörte abwechſelnd lachen, weinen, fingen, fehreien und auf den 
Kaften Schlagen: mir war Alles gleichgültig. Endlich holt man 
mich aus dem Kaften hervor; das Blut hört auf zu fließen. 
Nachdem dies wunderbare Weib mich mit Lieblofungen über: 
ſchüttet, entfleivet fie mich, legt mich auf das Bett, verbrennt 
Spezereien, fammelt den Rauch in einem Tuche, wickelt mich 
in diefes, macht Beſchwörungen, widelte mich darauf wieder 
aus und giebt mir fünf Stüde Zuderwerk von fehr angenehmen 
Geſchmacke. Sie reibt mir ſodann die Schläfe und den 
Naden mit einem fehr angenehm riechennen Balfam ein und 
Heidet mich hierauf wieder an. Sie fagte zu mir, mein Blut- 
fluß würde fich allmählig verlieren, wenn ich Niemand von 
dem, was fie zu meiner Hetlung gethan, etwas fagte; würbe 
ich Dagegen von diefen Geheimniſſen irgend Jemand etwas 
Togen, fo drohte fie mir mit dem PVerlufte meines fämmtlichen 
Diutes und mit dem Tode. Nachdem fie mir das eingefchärft, 
fagte fie, eine reizende Dame würde mir in der nächften Nacht 
einen Beſuch abftatten und mein Glück würde davon abhängen, 
daß ich die Kraft Hätte, Niemand von diefem Beſuche etwas 
zu oe Hierauf entfernten wir uns und kehrten nach Haufe 
zurüd. 


Kaum hatte ich mich zu Bett gelegt, als ih auch ſchon 
einfchlief, ohne an den Tchönen Beſuch zu denken, den ee 
kommen follte; als ich aber einige Stunven fpäter aufwachte, 
fah ich em blendend ſchönes Werb im Reifrode und reicher 
Befleivung, welche eine mit feurig funkelnden Edelfteinen be: 
feste Krone trug, ans dem Kamine herniederfteigen oder glanbte 
es doch. Sie / kam langſamen Schritts, mit majeftätifchem und 
fanftem Weſen auf mich zu und feste fib auf mein Bett; 
hierauf holte fie aus ihrer Tafche Heine Schachteln hervor, vie 
fie über meinem Hanpte Ieerte, wobei fie Worte murmelte. 
Nachdem fie eine lange Rede gehalten, ohne daß ich etwas 
davon verftanden hatte, Füßte fie mich und entfernte fi) wieder 
auf demfelben Wege, auf dem fie gekommen war; ih fchlief 
ſodann wieder ein. 

Als am nächſten Morgen meine Großmutter gelommen 
war, um mich anzufleiven, legte fie mir, ſobald fie an mein 
Bett getreten war, Schweigen auf und drohte mir mit dem 
Tode, wenn ich Jemand von dem, was mir in ber Nacht 
begegnet, etwas fagen würde. Diefe Drohung, welche von 
einer Frau ausging, die allein eine unbebingte Gewalt über 
FW hatte, und die mich daran gewöhnt Hatte, allen ihren 
Defehlen blindlings zu — iſt die Urſache, daß ich mich 
der Bifion erinnere und, fie gleichſam unter Siegel legend, in 
dem geheimften Winkel meines jungen Gebächtniffes aufbewahrt 
habe. Uebrigens fühlte ich mich nicht verfucht, das Ereigniß 
irgend Jemand zu erzählen, zunächft, weil ich nicht glaubte, 
daß man es intereffant finden könnte, und fodann, weil ich 
nicht wußte, wem ich es hätte erzählen follen; denn da meine 
Krankheit mich traurig und nichts weniger als belufligend 
machte, beflagte mich Feder und Tieß mich in Ruhe; man 
glaubte, ich würde wicht ange Leben und diejenigen, denen ich 
mein Leben verdankte, ſprachen nie mit mir. 

Nah der Reife nah Murano und dem nächtlichen Befuche 
ber Fee, verlor ich zwar inımer no Blut; aber mit jedem 
Tage weniger, und mein Gedächtniß entwidelte ſich allmählig. 
In noch nicht einem Monat lernte ich Iefen. 

Gewiß wäre e8 Tächerlich, wenn ich meine Heilung dieſer 
feltfamen Begebenheit zufchreiben wollte, aber ich glaube auch, 
daB man Unrecht thun würbe, jeden Einfluß verfelben zu be- 
ſtreiten. Was die Erfcheinung der ſchönen Königin betrifft, fo 
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habe ich fie immer für einen Traum gehalten,‘ wenn fie nicht 
eine ausdrücklich veranftaltete Maskerade war; aber die 
Mittel gegen die größften Krankheiten müffen nicht immer in 
den Arzneien gefucht werden. Alle Tage beweifet uns irgend 
eine Erſcheinung unfere Unwiffenheit, und deshalb glaube ich, 
findet man fo felten einen Gelehrten, deflen Geift fih gänzlich 
frei von Aberglauben erhielte. Dffenbar Hat es nie Hexen⸗ 
meifter gegeben; aber eben fo fidher hat ihre Gewalt immer 
für diejenigen eriftirt, denen Betrüger ſich als folche darzuſtellen 
vermochten. F 

Somnio nocturnos lemures portentaque Thessalia vides. *) 

Sp manche Sachen werben wirklich, ‚welche zunächſt nur 
in der Phantafie eriftirten, und mandhe Wirkungen, welde 
-man dem Glauben zufehreibt, brauchen deshalb nicht immer 
wunderbar zu fein, obgleich fie es in der That für diejenigen 
find, welche dem Glauben eine unbefchränfte Macht zufchreiben. 

Die zweite Thatfache, deren ich mich entfinne, und die 
Bezug ur mich bat, begegnete mir drei Monate nach meiner 
Reife nah Murano, ſechs Wochen vor dem Tode meines 
Vaters. ch theile fie dem Lefer nur deshalb mit, um ihm 
von = Art wie mein Charakter fich entwickelte eine Vorftellung 
zu geben. 

Eines Tages, gegen die Mitte des November, befand ich 
mich mit meinem, um zwei Jahre jüngeren Bruder Franz im 
Zimmer meines Vaters und fah ihm bei feinen optiſchen 
Arbeiten aufmerffam zu. | 

Ein großes rundes und facettirte8 Stüd Kryftall zog 
meine Aufmerffamkeit auf fih. Sch langte danach, brachte es 
an meine Augen und war gleichfam verzaubert, als ich die 
Gegenſtände fich in demſelben vervielfältigen ſah. Die Luft, 
e8 mir anzueignen, ftellte fich fogleich bei mir ein, und ale 
ih mich unbemerft ſah, benutzte ich den günftigen Augenblid, 
um e8 in meine Tafıhe zu ſtecken. 

Einige Augenblide fpäter fland mein Vater auf, um 
feinen Kryſtall zu fuchen; als er ihn aber nicht fand, fagte 
er, einer von ung müfle ihn genommen haben. Da mein 
Bruder verficherte, daß er ihn gar nicht berührt, fo fagte ich, 


*) Im Traume fiehft du nächtliche Geifter und Theffalifche Wunder: 
erfheinungen. . | Ä 
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obwohl ſchuldig, daffelbe; aber mein Vater, ver feiner Sache 
fiber war, drohte ung zu durchfuchen und verfprach dem Lügner 
eine tüchtige Tracht Schläge. Nachdem ich fo gethan, als ob 
ih den Kryſtall in allen Winkeln des Zimmers gefucht, benuste 
ich einen günftigen Augenblid, um ihn in die Tafche meines 
Bruders gleiten zu Iaffen. Das that mir anfangs leid, denn 
ih hätte fo thun können, als ob ich ihn irgendwo gefunden, 
aber die fehlerhte Handlung war fchon gefhehn. Mein Vater, 
unfers vergeblichen Umberfuchens müde, durchfuchte uns nun, 
fand das unglüdliche Stück in ver Tafche meines Bruders 
und theilte ihm die verfprochene Strafe aus. Drei ober 
vier Jahre fpäter war ich dumm genug, mich gegen meinen 
Bruder des ihm gefpielten Streiches zu rühmen; er verzieh 
ihn mir nicht und ließ Feine Gelegenheit, fich zu rächen, 
vorübergehen. 

Als ich mich in einer Generalbeichte dieſer Sünde mit 
allen Umſtaͤnden anklagte, erhielt ich eine Belehrung, die mir 
Vergnügen machte. ein Beichtvater, ein Jeſuit, ſagte, daß 
ich durch dieſe Handlung die Bedeutung meines Namens 
Jakob gerechtfertigt habe, denn im Hebräikhen beveute Jakob 
ber Berbränger. Deshalb habe Gott den Ramen des alten 
Patriarchen ın Iſrael, d. h. der Sehende, umgeändert: er hatte 
feinen Bruder Efau betrogen. 

Sechs Wochen nach diefem Abenteuer befam mein Vater 
ein Gefhwür im Innern des Kopfes, welches ihn im Laufe 
von acht Tagen ins Grab brachte. Nachdem der Arzt Zam- 
belli dem Rranfen zuerft flopfende Mittel gegeben, fuchte er 
den Fehler durch Bibergeil wieder gut zu machen, welches 
ihm aber nur tödtliche Krämpfe zuzog. Das Geſchwür platzte 
eine Stunde nach feinem Tode im Ohre; er entfernte ſich, 
nachdem er ihn getöbtet, gleichfam als ob für ihn hier nun 
nichts mehr zu thun fei. 

Mein Vater ſchied aus dem Leben in der Blüthe bes 
Alters: er war erft 30 Jahre alt; aber ihm folgte ins Grab 
das Bedauern des Publitums und ganz beſonders das des 
Adels, der fich überzeugt hatte, daß er über feinen Stand 
erhbaben war, nicht nur wegen feines Benehmens, fondern 
auch wegen feiner Kenutniffe in der Mechanik. 

Als mein Bater zwei Tage vor feinem Tode fein Ende 
berannahen fühlte, wollte er uns alle an feinem Bette fehen 
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in Anwefenheit feiner Zrau und des Herrn Orimani, eines 
abeligen Benetianers, welchen er aufforverte, uns zu beſchützen. 

Nachdem er uns feinen Segen ertheilt, nötbigte er un⸗ 
fere in Thränen zerfließende Mutter, ihm zu fchwören, daß 
fie keins ihrer Rinder fürs Theater erziehen wolle, das er ſelbſt 
nie betreten haben würde, wenn ihn nicht eine unglüdliche 
Leivenfchaft dazu veranlaßt Hätte. Sie Ieiftete den Eid, und 
drei Patricier verbürgten deflen Unverleglichkeit. Die Fügungen 
des Schickſals Halfen ihr das Verſprechen halten. 

Da meine Mutter damals im fechflen Donate ſchwanger 
war, fo brauchte fie bis nach Oſtern nicht auf der Bühne zu 
ericheinen. Obgleich fie jung und fhön war, ſchlug fie doch 
alle Heirathsanträge aus, und im Vertrauen auf die Borfehung - 
hoffte fie uns allein erziehen zu Können. 

Sie glaubte fi zunächſt mit mir befehäftigen zu müſſen, 
weniger aus befonverer Liebe, als wegen meiner Krankheit, 
die mich fo zugerichtet Hatte, daß man nicht mehr wußte, was 
man mit mir anfangen follte. Ich war fehr ſchwach, ohne 
Appetit, unfähig, mich mit irgend etwas zu befehäftigen und 
fah ganz blödfinnig aus. Die Phyſiker flritten ſich über die 
Urſache meines Leidens. Er verliert, fagten fie, wöchentlich 
zwei Pfund Blut und kann doch nur 16 bis 18 haben. Wel- 
bes Tann die Urfache einer fo reichen Blutbildung fein? Der 
eine fagte, mein ganzer Chylus verwandle fi in Blut; ver 
andere behauptete, die Luft, welche ih emathme, müffe mit 
jedem Athemzuge den in meinen Lungen vorhandenen Luft 
vorrath vermehren und deshalb fperre ich auch immer ven 
Mund auf. ch erfuhr das 6 Jahre fpäter durch Herrn Baffo, 
einen genauen Freund meines verflorbenen Vaters. 

Diefer zog den berühmten Arzt Macopo in Papua zu 
Rathe, der ihm feine Anficht fchriftlich mittheilte. Diefes 
Gutachten, welches ich noch Habe, befagt, unfer Blut fer ein 
elaftifhes Fluidum, das an Dicke, nie aber an Quantität, ab 
ober zunehmen fönne, und mein Blutverluſt könne daher nur 
in der Dide der Blutmaffe feinen Grund haben. Diefe fuche 
einen natürlichen Abfluß, um ſich Die Cireulation zu erleichtern. 
Er fagte, ich würde fchon todt fein, wenn die Natur, die 
leben wolle, fich nicht felbft geholfen Hätte. Er folgerte, daß 
die Urfache diefer Diele nur in der Luft, die ich einathme, 
gefucht werden könne, und daß ich deshalb in eine andere Luft 
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verfeßt werben müffe, wenn ich nicht flerben folle. Nach feiner 
Anfiht war ferner der blödfinnige Ausdruck, der fih in meinem 
Gefichte ausſprach, nur eine Folge meines dicken Bluts. 

Herr Baffo, ein großer Geiſt und Dichter im aller⸗ 
ſchlüpferigſten Genre, aber darin groß und einzig, war die 
Beranlaffung, daß man beſchloß, mich nach Papua in Penfion 
u bringen; ihm alfo verdanke ich mein Leben. Er ift 20 Fahre 
—* geſtorben, der letzte Sproß feiner alten patricifchen 
Samilie; aber feine, wenn auch ſchmutzigen Dichtungen werden 
feinen Ramen nie untergehen laſſen. Die venetianifchen 
Staatsinguifitoren haben aus Pietätsgefühl zu feinem Ruhme 
beigetragen, denn, indem fie feine Manuſcripte verfolgten, 
gaben fie denſelben Werth: fie hätten wiffen müflen, daß 
spreta exolescunt., *) 

Sobald der Orakelſpruch des Profeffors Macopo gebilligt 
worden, übernahm es der Abbe Grimani, mir durch Bers 
mittelung eines ihm befannten in Papua wohnenden Chemikers 
dafelbft eine gute Penfion zu verfchaffen. Derfelbe hieß 
Ottaviani und war zugleich Antiquar. In wenigen Tagen 
war die Penfion gefunden und am 2. April 1734, an welchem 
Tage ih mein nenntes Jahr antrat, brachte man mich in 
einem Burchiello auf dem Brenta⸗Kanal nah Padua. Wir 
— uns um 10 Uhr Abends unmittelbar nach dem Abend⸗ 

en ein. 

Der Burdiellv kann als ein Heines ſchwimmendes Haus 
angefehen werben. Derfelbe enthält einen Saal mit Kabinetten 
an ben beiden Enden und einen Raum für die Bebienung am 
Border: und Hintertheile; er hat die Form eines Tänglichen, 
tutfchenartig bedachten Quadrats mit Glasfenftern und Fenfter: 
läden. Man macht die Fahrt in acht Stunden. Der Abbe 
Grimani, Herr Baffo und meine Mutter geleiteten mich; ich 
fhlief mit meiner Mutter im Saale, und die beiden Freunde 
brachten die Nacht in einem der Rabinette zu. Meine Mutter, - 
die mit Tagesanbruch aufgeflanden war, öffnete eins ver 
Fenſter gegenüber meinem Bette, und die Strahlen der auf: 
gehenden Sonne, welhe mir ins Geficht ſchien, nöthigten 
mih, die Augen zu Öffnen. Das Bett war zu niedrig, als 
daß sch das Land hätte fehen können; ich bi aus biefem 


*) Was man verachtet, fällt in Vergeſſenheit. 
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Senfter nur die Gipfel der Bäume, mit denen die Ufer be- 
fegt find. Die Barke ſchwamm dahin, aber mit einer fo 
leichförmigen Bewegung, daß ich fie nicht gewahr wurde; die 
Bäume, welche ſchnell vor meinen Blicken dahin fihwanden, 
verurfachten mir daher ein außerorventliches Erfiaunen. Meine 
liebe Mutter, rief ich aus, was ift das? die Bäume gehen ja. In 
diefem Angenblicke traten bie beiden Herren ein, und da fie 
mich flarr vor Bewunderung fahen, fragten fie mi, womit 
ich beihäftigt ſei. Wie kömmt es, fragte ich, daß die Bäume 
eben? 

- Sie lachten, aber meine Mutter fließ einen Seufzer aus, 
und fagte mit einem bebauernden Tone: Die Barke geht und 
nicht die Bäume. leide Did an. 

Ich begriff augenblicklich den Grund diefer Erfcheinung. 
Mit meiner erwachenden, von Teinerlei Vorurtheilen befange- 
nen Vernunft vorangehend, fagte ich zu ihr: Es iſt alfo moͤg⸗ 
lich, daß auch die Sonne nicht geht, fondern daß vielmehr 
wir ung von Weften nah Dften bewegen. Meine gute 
Mutter fchreit bei diefen Worten Iaut auf über meine Dumm- 
heit, Herr Grimani beklagt meine Einfalt und ich fühle mid 
niedergebeugt, betrübt und dem Weinen nahe. Aber Herr 
Baffo richtet mich wieder auf. Er eilt auf mich zu und um: 
armt mich zärtlih. Du haft Recht, mein Sohn, fagte er; Die 
Sonne bewegt fih nicht von der Stelle: faffe Muth, urtheile 
immer fo und laſſe die Leute Lachen. | 

Meine Mutter, ganz erflaunt, fragt ihn, ob er toll ge- 
worben fei, daß er mir folche Lehren gebe; aber der Philoſoph, 
der fie feiner Antwort würdigt, fährt fort, mir eine are und 
einfache, für meine Vernunft geeignete Theorie zu entwickeln. 
Dies war das erfte wahre Vergnügen, das ich in meinem 
Leben empfunden. Ohne Herren Baffo würde dieſer Augen: 
blick hinreichend gewefen fein, um meinen Verſtand herunter- 
zudrüden: die Muthlofigfeit der Leichtgläubigfeit würde fi 
deflelben bemächtigt haben. Die Unwiflenheit der beiden an 
dern Perfonen würde gewiß in mir die Schärfe einer Fähig- 
teit abgeftumpft haben, von welcher ich allerdings nicht weiß, 
ob fie. mich fehr weit geführt hat; aber ich wei. daß ich ihr 
allein alles Vergnügen verbanfe, welches ich empfinde, wenn 
ih in meiner eigenen Gefellfchaft bin. 
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Wir Iangten frühe in Padua bei Ditaviani an, deſſen 
rau mir viele Zärtlichleiten erwies. Ich ſah Hier. fünf bis 
fehs Rinder, unter denen ein Mädchen von acht Jahren, 
Namens Maria und ein anderes von fieben Fahren, Namens 
Rofa, nienlih wie ein Engel. Zehn Jahre fpäter wurde 
Maria die Frau des Mäflers Eolonda, und Roſa heirathete 
einige jahre Später den praktifchen Arzt Pietro Marcello, 
welchem fie einen Sohn und zwei Töchter ſchenkte, von denen 
bie eine Pietro Moncenigo, die andere einen Adligen aus der 
Familie Carrero beirathete, deren Ehe aber fpäter für ungül- 
tig erflärt wurde. ch werde von allen dieſen Perfonen fpäter 
ſprechen müffen und deshalb erwähne ich fie hier. Ottaviani 
führte uns zunächſt in das Haus, wo ich in Penfion kommen 
ſollte. Es war 50 Schritte von ihm entfernt, in Santa 
Maria d'Avanzio, in der Parochie des Heiligen Michael, bei 
einer alten Slavonierin, welche ihr erſtes Stodwerf an Ma: 
dame Mida, die Fran eines ſlavoniſchen Oberften, vermiethete. 
Man öffnete ihr meinen Heinen Mantelſack und gab ihr ein 
Berzeichniß von Allem, was darin enthalten. war, worauf man 
ihr ſechs Zechinen aufzählte, als Vorausbezahlung einer halb⸗ 
jährigen. Penfion. Für diefe geringe Summe follte fie mid 
nähren, reinlich halten und in der Schule unterrichten Taffen. 
Bergeblich fagte fie, es fei nicht genug; man umarmte mid, 
befahl mir, — Befehlen folgſam zu ſein und ließ mich dann 
bei ihr zurück. Auf dieſe Weiſe entledigte man ſich meiner. 


Zweites Capitel. 


| Heine Großmutter bringt mic zum Joctor Gazzi in Yenfion- — Kleine 
erfe zärtliche Pehannticaft. 





Als ih mit der Slavonierin allein war, führte fie mich 
auf den Boden, wo fie mir mein Bett zeigte, weldes mit 
vier andern in einer Reihe ſtand; drei davon gehörten brei 
Knaben meines Alters, welche in viefem Augenblide in ber 
Schule waren, und das vierte der Magd, welche uns beaufs 
fühtigen follte, um den Heinen Unarten zu fleuern, bie bei 
Schülern vorzufommen pflegen. Nach dieſem Beſuche gingen 
wir hinunter und fie führte mich in den Garten, wo ich, wie 
fie jagte, bis zur Effenszeit fpagieren gehen könne. 

Ich fand mich weder glücklich noch unglüdlich; ich ſagte 
nichts. ch Hatte weder Furcht noch Hoffnung, noch Neu: 
gierde, ih war weder heiter noch traurig. Das Einzige, was 
mich. unangenehm berührte, war das Ausfehn der Frau, denn, 
obwohl ich weder von Schönheit noch Häßlichkeit eine Idee 
hatte, fo fließen mich doch ihre Figur, ihre Miene, ihr Ton, 
ihre Sprache, Alles an ihr zurüd. Ihre männlichen Züge 
fließen mich zurüd, fobald ich meine Blicke auf ihre Phyfing- 
nomie richtete, um zu hören, was fie ſagte. Ste war groß 
und flarf wie ein Soldat; ihre Gefichtsfarbe war gelb, bie 
Haare ſchwarz und dicht und ihr Kinn mit mehreren langen 
Barthaaren geziert, und um das Portrait zu vollenden, fo 
fhlotterte ein abfcheulicher, Halb entblößter und durchfurchter 
Buſen bis auf die Mitte ihrer langen Taille herab; fie mochte 
fünfzig Jahre alt fein. Die Magd war eine rohe Bäuerin, 
welche Alles machte, und der fogenannte Garten war ein Qua⸗ 
drat von 30—40 Schritten, welches außer der grünen Farbe 
feine Annehmlichkeit hatte. 
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Gegen Mittag fah ich meine drei Kameraden ankommen, 
bie mir, ald ob wir alte Bekannte wären, Vieles mittheilten, 
wobei fie Borfenniniffe vorausſetzten, die ich nicht hatte. Ich 
antwortete ihnen nichts; aber es flörte fie nicht, und fie nöthigs 
ten mich, ihre unfchuldigen Vergnügen zn teilen. Es hanbelte 
fih darum, zu laufen, fi Hudepad zu tragen, Purzelbäume 
zu fchießen und bis man uns zu Tiſche rief, ließ ich mich mit 
ziemlih guter Manier in alle viefe Künfte einweihen. Ich 
feste mich zu Tiſche; als ich aber vor mir einen hölzernen 
Löffel fah, warf ich ihn weg und forverte mein filbernes Bes 
ſteck, welcher mir ale Gefchent meiner Großmutter fehr Lieb 
war. AS die Magd fagte, daß die Herrin Gleichheit wolle, 
und daß ich mich dem Gebrauche anbequemen müfle, unters 
warf ich mich, obwohl er mir mißftel; und als ich fpäter er: 
fuhr, daß bier Altes gleich fein ſolle, entichloß ich mich, wie 
bie andern die Suppe aus der Schüffel zu eflen, ohne mic 
über die Schnelligkeit zu beflagen, mit weldder meine Kame⸗ 
raben afen, jedoch nicht ohne mich zu verwundern, daß ihnen 
dies ‚geftattet werde. Nach der fehr ſchlechten Suppe erhielten 
wir eine Meine Portion trodenen Kabliau's, hierauf einen 
Apfel, und damit war das Mittagsmahl zu Ende: es war 
Faftenzeit. Wir hatten weder Gläfer noch Becher und tranfen 
alle aus einem irdenen Gefäße ein elendes Getränk, welches 
graspia heißt und aus Wafler befteht, in welchem Trauben, 
ihrer Körner entleert, abgelucht werden. An den folgenden 
Tagen trank ich nur reines Waſſer. Diefer Tifh überrafchte 
mich, denn ich wußte nicht, ob es mir geftattet fer, ihn fehlecht 
zu finden. 

Nah Tiſche führte mich die Magd in die Schule zu einem 
jungen Prieſter, welder der Doktor Gozzi hieß, und mit 
welchem die Siavonierin eine Bezahlung von 11 Sous monat- 
lich, d. 5. den elften Theil einer Zechine, ausbebungen hatte. 

Da ih fhreiben lernen follte, fo wurde ich zu den Kin⸗ 
dern von fünf bis fechs Jahren gebracht, die ſich anfangs 
über mich Iuftig machten. 

Als ich zu meiner Slavonierin zurückkam, gab man mir 
mein Abenveffen, das natürlich noch ſchlechter war, als das 
Mittageffen. Ich war erflaunt, daß ich mich nicht beflagen 
durfte. Wan legte mich in ein Bett, wo das Ungeziefer der 
genugfam befannten drei Arten mir nicht geftattete, ein Auge 


48 


zu ſchließen. Auch jagten mir vie Ratten, welche in ver 
Stube umbertrabten und auf mein Bett fprangen, eine Angft 
ein, welche mein Blut gerinnen machte. Auf ſolche Weiſe 
fing ih an das Unglüd zu fühlen und lernte ich, es mit Ge⸗ 
duld zu tragen. 

Die mich verzehrenden Inſekten verminderten die Angft, 
welde mir die Ratten einflößten, und durch eine Art von 
Ausgleichung ließ die Furcht mich das Beißen weniger fühlen. 
Meiner Seele kam der Kampf zwilchen meinen Leiden zu Gute. 
Die Magd blieb taub gegen mein Gefchrei. - 

Sobald der Tag anbrach, verließ ich dies traurige Lager; 
und nachdem ich mich gegen das Mädchen, wegen deſſen, was 
ich erduldet, ein wenig beflagt, forderte ich von ihr ein Hemde, 
denn das meinige war ſchrecklich anzufehen; aber fie erwieverte 
mir, daß die Hemden nur des Sonntags gewechſelt würden 
en lachte, als ich ihr drohte, mich bei ber Herrin zu be- 
lagen. 

Zum erflenmale in meinem Leben weinte ich vor Kummer 
und Zorn, als ich meine Kameraden mich verfpotten hörte. 
Die Unglädlichen waren in berfelben Lage wie. ich, aber fie 
waren daran gewöhnt; damit iſt Alles gefagt. 

Böllig nievergebeugt von Traurigkeit wie ich war, ver: 
fhlief ih in der Schule den ganzen Morgen. Einer meiner 
Kameraden theilte dem Doktor den Grund mit, aber um mid 
lächerlich zu machen. Der gute Priefter aber, den mir offen- 
bar die Vorfehung gefendet hatte, führte mich in fein Kabinet, 
und nachdem er bier Alles angehört und ſich mit eigenen 
Augen von der Wahrheit meines Berichtes überzeugt, nachdem 
er gerührt die Biffe betrachtet, mit denen meine unſchuldige 
Haut bevedt war, Iegte er raſch feinen Mantel um, führte 
mich in meine Penfion und zeigte ber barbarifchen Wirthin 
meinen Zuſtand. Diefe ftellte fih ganz erftaunt und ſchob 
die Schuld auf die Magd. Da fie ver Neugierve des Priefters, 
mein Bett zu fehen, nachgeben mußte, fo war ich nicht minder 
erftaunt als er, als ich die fehmusigen Bettuͤcher fah, in 
welchen ich die Nacht hatte zubringen müflen. Das abfcheu: 
lihe Weib {hob fortwährend die Schuld auf die Magd und 
verficherte, daß fie diefelbe wegjagen würbe; aber dieſe, bie 
jest dazu kam und fi den Verweis nicht gefallen laſſen wollte, 
fagte ihr ins Geficht, daß fie ſelbſt Schuld wäre, und als 
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fie fodann die Betten meiner Kameraden aufdeckte, Tonnten 
wir ung überzeugen, daß diefe in Feiner beſſern Lage als ich 
wären. Die wüthende Herrin gab ihr eine Obrfeige, aber 
die Magd blieb nicht zurück, fondern erwieberte diefelbe und 
entfloh dann. Der Doktor entfernte fih mit der Bemerkung, 
daß er mrich nicht eher in die Schule aufnehmen würde, als 
bis ich ebenſo reinlih wäre, wie die andern Schüler. Ich 
wurde num tüchtig ausgefcholten und mir wurde angedroht, 
daß mir die Thüre gewiefen werben würde, wenn fo etwas 
noch einmal vorkaͤme. 

Mir wollte das nicht einleuchten. Ich war noch nicht 
lange auf der Welt; ich hatte keine andere Idee als die des 
Hauſes, in welchem ich geboren und erzogen war, und in 
welchen Reinlichkeit und eine anſtändige Wohlhabenheit herrſch⸗ 
ten: ich ſah mich gemißhandelt, ausgeſcholten, obwohl ich 
meine Schuld nicht einſehen konnte. Endlich warf mir die 
Megäre ein Hemde an den Hals, und eine Stunde darauf 
fah ih eine nene Magd, welche die Bettücher wechfelte und 
wir fpeiften zu Mittag. 

Mein Schullehrer ließ es ſich ganz befonvers angelegen 
fein, mid zu unterrichten. Er ließ nit an feinem eigenen 
Tiſch figen, und um ihm zu zeigen, daß ich für dieſe Aus: 
zeichnung nicht unempfänglich wäre, legte ich mich mit allem 
Eifer aufs Studium; nach Berlauf eines Monats fihrieb ich 


fo gut, daß er mi zur Grammatik übergeben ließ. 


Das neue Leben, welches ich führte, der Hunger, ven 
ich litt und wahrfeheinlih vor Allem die Luft von Padua vers 
festen mid in einen Geſundheitszuſtand, von welchem ich früher 
feine Idee gehabt; aber dieſe Geſundheit machte mir ben 


Hunger, ben ich leiden mußte, um fo härter; verfelbe war 


unerträglich geworden. Ich wuchs fichtlih; ich fehlief neun 
Stunden hinter einander, ohne durch Träume geflört zu wer: 
den, außer, daß es mir im Schlafe immer fo vorfam, als ob ich an 
einer üppigen Tafel fäße und meinen großen Appetit befriepigte; 
aber jenen Morgen empfand ich, wie unangenehm die ſchmeich⸗ 
leriſchen Träume find. Diefer verzehrende Hunger würde 
mi ganz abgemagert haben, wenn ich mich nicht endlich ent. 
ſchloſſen Hätte, alles Eßbare, was ich fand und fo oft ich nicht 
bemerkt wurbe, anzueignen und zu verichlingen. 

Noth macht betriebfam. Ich hatte in einem Küchenfchranfe 
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einige funfzig marinirte Heringe bemerkt; ich verzehrte fie all- 
mählig alle, fo wie die im Kamine aufgehängten Würfte und 
um es unbemerft thun zu können, fland ich Nachts auf und 
zog im Dunfeln umbertappend anf Beute aus. Alle friſch 
gelegten Eier, welche ich im Hühnerhofe erbeuten konnte, wur 
den von mir noch warm mit dem größten Entzüden verfpeift. 
Um Shwaaren aufzufinden, drang ich felbft in die Küche meines 
Lehrers ein. 

Die Slavonierin, welche außer fih war, daß fie die 
Diebe nicht entdecken konnte, verabfchiedete eine Magd nad 
der andern. Da fi indeß nicht alle Tage Gelegenheit zum 
Stehlen fand, ſo war ich mager wie ein Skelett. 

In vier over fünf Monaten hatte ich fo fchnelle Fort: 
fhritte gemacht, daß der Doktor mich zum Dekurio der Schule 
machte. ch Hatte die Arbeiten meiner dreißig Kameraden zu 
prüfen, die Fehler zu forrigiren und fie dem Lehrer mit ber 
Bezeichnung des Lobes oder Tadels zu übergeben; aber meine 
Strenge dauerte nicht Yange, denn die Faulen fanden leicht 
das Geheimniß, mich milde zu flimmen. Waren ihre lateini- 
fhen Arbeiten voller Fehler, fo gewannen fie mein Lob durch 
gebratene Eoteletten, Hühner u. f. w.; zuweilen gaben fie 
mir auch Geld. Hierdurch wurde meine Habgier oder viel: 
mehr meine Nafchfucht erregt, denn nicht zufrieven, die Un- 
wiffenden zu befteuern, wurbe ich auch tyranniſch und ver- 
weigerte mein Lob denen, die e8 verdienten, wenn fie ſich der 
von mir geforverten Steuer zu entziehen fuchten. Da fie 
meine Ungerechtigkeit nicht länger dulden Tonnten, zeigten fie 
mich dem Lehrer an, ver mich abfehte, als er fih von meinen 
Erpreffungen überzeugte. Ohne Zweifel würde mir diefe Ab- 
fegung übel bekommen fein, wenn das Gefchiet nicht bald 
meinem graufamen Noviziate ein Ende gemacht hätte. 

Der Doktor, der mich Tiebte, nahm mich eines Tages allein 
mit fi in fein Kabinet, und fragte mich, ob ich den Schritten, 
die er mir angeben würde, um bie Penfion der Slavonierin 
zu verlaffen und zu ihm zu kommen, Folge geben wolle. Als 
er fab, daß ich über den Vorfchlag entzüct war, Tieß er mid 
drei Briefe abfchreiben, welche ich an den Abbe Grimani, 
meinen Freund Baffo und meine gute Großmutter ſchickte. 
Da das Halbjahr fih dem Ende näherte und meine Mutter 
damals nicht in Venedig war, fo war feine Zeit zu verfäu- 
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men. In diefen Briefen befchrieb ich alle meine Leiden und 
fündete meinen Tod an, falls man mich nicht aus. den Händen 
der Slavonierin befreie und zu meinem Schulmeifter bringe, 
der mich aufnehmen wollte: er wollte freilich zwei Zechinen 
für ven Monat. 

Herr Grimani, anftatt mir zu antworten, befahl feinem 
Freund Dttaviani, mich tüchtig auszufchelten, daß ih mid 
habe verführen laſſen; aber Herr Baffo ſprach mit meiner 
Großmutter, die nicht ſchreiben konnte und ſchickte mir einen 
Drief, in weldem er mir anzeigte, daß ich mich binnen weni: 
gen Tagen glüdlicher fühlen würde. In der That fam nach 
acht Tagen dieſe vortrefflihe Frau, welche mich bis zu ihrem 
Tode liebte, gerade in dem Augenblid an, als ich mich zu 
Ziiche fegen wollte, um Mittag zu eſſen. Sie trat mit ber 
Herrin eın, und faum hatte ich fie erblidt, als ih an ihren 
Hals flürzte, viele Thränen vergießend; auch fie weinte. ALS 
fie fih gefegt und mich auf ihren Schooß gennmmen, fühlte 
ih meinen Mutb wieder aufleben. In Gegenwart der Sie 
vonierin zählte ich alle meine Leiden auf, und nachdem ich ihr 
den armfeligen Tiſch, an welchem ich fpeifen mußte, gezeigt, 
führte ich fie zu meinem Bette. Ich bat fie endlich, mid, 
nachdem ich ein halb Jahr vor Hunger gefchmachtet, mit fi 
zum Eſſen zu nehmen. Die unerfihrodene Slavonierin fagte 
nur, daß fie für das Geld, welches fie erhalte, nicht mehr 
thun könne. Sie hatte Recht; wer aber zwang fie, eine Pens 
fion & halten und die Mörderin ver Kinder zu werben, welche 
der Geiz ihr übergab und welche doch der Nahrung bepurften? 

Meine Großmutter zeigte ihr fehr ruhig an, daß fie mich 
mit fich nehmen würbe und forderte fie auf, alle meine Sachen 
in meinen Koffer zu packen. Erfreut, mein filbernes Befted 
wieder zu fehen, nahm ich es und ſteckte es in meine Taſche. 
Meine Freude während dieſer Zurüftungen, läßt fih gar nicht 
befchreiben. Zum erftenmal fühlte ich die Macht der Zufrie- 
denheit, welche den, der fie empfindet, nöthigt zu verzeihn und 
den Geift, alle erlittenen Unannehmlichfeiten zu vergeſſen. 

Meine Großmutter führte mich in das Gaſthaus, wo fie 
wohnte, und wir fpeiften zu Mittag; aber fie aß faft gar 
nihts, fo verwundert war fie über meinen Heißhunger. 
Während deffen fand fih der Doktor Gozzi ein, den fle hatte 
benachrichtigen laſſen, und fein Anblick flimmte fie zu feinen 
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Bunften. Er war ein hübfcher Priefter von ſechsundzwanzig 
Jahren, rundlih, beſcheiden und ehrfurchtsvoll. In einer 
Viertelſtunde waren alle Anordnungen getroffen. Die gute 
Großmutter zahlte ihm vierundzwanzig Zechinen für die jähr⸗ 
liche Penfion im Voraus und ließ fih Duittung geben; aber fie 
behielt mich drei Tage bei fih, um mir eine Abbelleivung an- 
zufchaffen uud mir eine Perrücke machen zu laſſen, da die Unreinlich⸗ 
feit meiner Haare fie nöthigte, mir diefelben abfchneiden zu Iaffen. 

Nach dieſen drei Tagen führte fie mich felbft beim Doktor 
ein und empfahl mich feiner Mutter, welche von ihr forverte, 
daß fie mir ein Bett ſchicke over es am Drte kaufen folle; 
da aber der Doktor fagte, daß ich bei ihm in feinem fehr 
breiten Bette ſchlafen könne, fo war ihm meine Großmutter 
für feine Güte fehr dankbar; Hierauf begleiteten wir fie zum 
Burchiello, der fie nach Venedig zurüdführen follte. 

Die Familie des Doktor Gozzi beftand aus feiner Mutter, 
welche große Achtung vor ihm hatte, weil fie als geborene 
Bänuerin fih nicht würdig glaubte, einen Priefter und gar 
Doktor zum Sohn zu haben: fie war häßlich, alt und unver: 
träglich; und feinem Vater, der den ganzen Tag arbeitete und 
mit Niemand, felbft nicht bei Tifche ſprach. Gefellig wurde 
er nur an Fefttagen, welche er regelmäßig mit feinen Freunden 
in der Schenke zubrachte, worauf er dann um Mitternacht fo 
betrunken, daß er fich nicht auf ven Beinen halten konnte und 
den Taſſo fingenn, heimkehrte. In dieſem Zuflande konnte 
der gute Mann ſich nicht entſchließen, ſchlafen zu gehn und er 
wurde grob, wenn man ihn dazu nöthigen wollte. Er hatte 
nur ſo viel Verſtand und Geiſt als der Wein ihm mittheilte, 
denn nüchtern war er außer Stande, ſich mit den geringſten 
Familienangelegenheiten zu beſchäftigen, und ſeine Frau ſagte, 
er würde ſie nie geheirathet haben, wenn man ihm nicht vor 
dem Gange zur Kirche ein gutes Frühſtück beſorgt hätte. 

Der Doktor Gozzi hatte auch eine breizehn Jahre alte 
Schweſter, Namens Bettina: fie war nett, heiter und eine große 
Romanleferin. Der Vater und die Mutter fchalten fie aus, 
weil fie fih zu viel am Fenfter fehen ließ und der Doktor 
wegen ihrer Neigung zum Lefen. Das Mädchen gefiel mir 
von Anfang an, ohne daß ich wußte, weshalb, und fie war 
es, welche in mein Herz die erſten Funken einer Leivenfhaft 
ſchleuderte, die fpäter meine herrſchende Leidenſchaft wurde. 
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Ein Halbes Fahr nach meinem Einzuge in dies Haus 
hatte der Doktor feine Schüler; denn es Lerließen ihn alle, 
weil ich der alleinige Gegenfland feiner Zuneigung geworden 
war. Deshalb entichloß er fih, ein kleines Kollegium zu 
errichten und junge Schüler in Penfion zu nehmen; aber es 
dauerte zwei Jahre, bis es ihm gelang. In dieſer Zeit Iehrte 
er mir Alles, was er wußte, was sang nicht viel war, 
was indeß doch genügte, um mich ın die Wiffenfchaft einzu: 
führen. Er lehrte mir auch die Violine fpielen, was mir 
unter Umftänden, die der Lefer fpäter erfahren wird, zu flatten 
fam. Da der gute Doktor Gozzi in keiner Weile Philoſoph 
war, fo lehrte er mir die Logik der Peripathetifer und die 
Rosmographie des alten Ptolomäifchen Syſtems, über welche 
ich mich beſtändig luſtig machte und wobei ich ihn durch De: 
hauptungen reiste, Ian welche er nichts zu erwidern wußte. 
Uebrigens war feine Sittlichfeit vorwurfsfrei und in religiöfen 
Dingen war er, obwohl nicht Frömmler, doch fehr ftrenge; 
und da für ihn Alles Glaubensartifel war, fp war feinem 
Verſtändniß nichts ſchwer. Nach feiner Anficht hatte es eine 
allgemeine Sündfluth gegeben; vor dieſem unglüdlichen Ereig- 
nr hatten die Menfchen taufend Jahre gelebt und Gott war 
perfönlich mit ihnen umgegangen; Noah hatte hundert Fahre 
an der Arche gebaut und die in der Luft ſchwebende Erde war 
am Mittelpunfte des Univerfums befeftigt, welches Gott aus 
Nichts gefchaffen. Wenn ich ihm erwiderte und bewies, daß 
eine Schöpfung aus Nichts Tächerlich fei, fo brach er fuz ab, 
indem er mich einen Dummkopf nannte. 

Er liebte ein gutes Bett, die Flafche und die Heiterkeit 
der Familie. Er liebte weder Schöngeifter, noch Wibe, noch 
die Kritik, weil diefelbe Leicht in Bosheit ausarte, und er 
lachte über die Einfalt derjenigen, die Zeitungen Iafen, welche 
feiner Anficht nach immer Iogen und immer daſſelbe wieder; 
holten. Nichts, fagte er, beunruhige ihn fo fehr wie die Un⸗ 
gewißheit, was ihn bewog, das Denken zu verbammen, weil 
es den Zweifel erzeuge. 

Seme Hauptleivenfhaft war das Predigen, wobei ihn 
Figur und Stimme begünfligten; = beftand fein Auditorium 
zur aus Frauen, deren geſchworener Feind er indeß war, denn 
er fah ihnen nicht einmal ins Gefiht, wenn er mit ihnen 
ſprach. Fleiſchliche Sünden waren feiner Anficht nach die größten 
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Sünden; daher age er auch fehr in Zorn, wenn ich ihm 
fagte, daß dieſe Me Hleinflen feien. Seine Predigten waren 
mit Stellen aus griechifchen Schriftfiellern, die er ins Later: 
niſche überfegte, verbramt. Als ich ihm eines Tages fagte, 
er ſolle viefelben ins Italiäniſche überfegen, weil die Frauen 
ebenfo gut lateinifch wie re verfländen, wurde er fo ärgerlich, 
daß ich nicht mehr ven Muth hatte, mit ihm darüber zu 
ſprechen. Mebrigens rühmte er mich feinen Freunden als ein 
Bunde, weil sch ganz allein und ohne andere Beihülfe als 
die der Gramatik, griechifch Iefen gelernt hatte. 

Im der Faftenzeit des Jahres 1736 fchrieb meine Mutter 
dem Doktor, daß fie bald nach Petersburg abreifen müßte und 
da fie mich vorber noch zu fehen wünfche, ihn bitte, mich auf 
drei oder vier Tage nach Venedig zu bringen. Diefe Einla- 
bung brachte ihn in die Lage nachdenken zu müffen, denn er 
war nie in Benedig und in der guten Gerelfihaft geweſen und 
dennoch wollte er ın keiner Weife als Neuling erfcheinen. Als 
wir von Padua abreifeten, geleitete ung die ganze Familie 
zum Burchiello. 

Meine Mutter empfing ihn mit dem feinften Anftanve; 
aber da fie ſchön wie der Tag war, fo gerietb mein armer 
Lehrer in die größte Verlegenheit, denn er wagte nicht, ihr 
ins Geficht zu fehauen und war doch gendthigt, mit ihr zu 
fprechen: fie bemerkte e8 und befchloß ihn gelegentlih damit 
aufzuziehen. Was mich betrifft, fo erregte ich die Aufmerf: 
famteit des ganzen Freifes; denn da man mid als beinah 
ganz blödſinnig gefannt hatte, fo war man nicht wenig ver- 
wundert, daß ich mich in der kurzen Zeit von zwei Jahren fo 
fehr gebildet. Der Doktor war froh, als er fah, daß man ihm 
das ganze Verbienft diefer Umwandlung beilegte. 

Das Erfte, was meine Mutter verlegte, war meine blonde 
Berrüde, die im grelfften Widerſpruche mit meinem braunen 
- Sefihte fland, und höchſt unangenehm von meinen ſchwarzen 
Augen und Augenbrauen abflah. Der Doktor, befragt, warum 
er mich nicht mit meinen eignen Haaren gehen laffe, antwortete: 
die Perrücke mache es feiner Schwefter leichter, mich reinlich 
zu halten. Diefe naive Antwort erregte allgemeines Lachen und 
das Lachen verdoppelte fih, als ich auf die Frage, ob feine 
Schwefter er fer, flatt feiner antwortete: Bettina fet 
das fihönfte Mädchen im ganzen Biertel und nur vierzehn 
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Jahre alt. Als meine Mutter fagte, fie wolle feiner Schwefter . 


ein hübſches Geſchenk machen, jedoch unter der Bedingung, 
daß fie mich mit bloßen Haaren gehen Lofer verfprah er ihr, 
daß ihr Wille gefchehen ſolle. Deine Mutter ließ hierauf 
- einen Perrüdenmadher holen, der eine, mit meiner Farbe über: 
einſtimmende Perrüde brachte. 

Als fich Hierauf Alle, mit Ausnahme meines Doktors zum 
Spiele festen, fuchte ich meinen Bruder im Zimmer meiner 
Großmutter auf. Franz zeigte mir architektonifche Zeichnungen, 
und ich that fo, als ob fie mir leidlich gefielen; Johann zeigte 
mir nichts und ich hielt ihn für fehr unbedeutend. Die anderen 
waren noch fehr jung. | 

Deim Abendeffen benahm fih der Doktor, ver neben 
meiner Mutter faß, fehr linkiſch. Wahrſcheinlich würde er fein 
Wort gefprochen haben, wenn ihn nicht ein gelehrter Eng: 
länder Tateinifch angeredet hätte. Da er ihn nicht verfland, 
fo antwortete er fehr befcheiven, daß er nicht englifch verftehe, 


was lautes Lachen erregte. Herr Baffo z0g uns aus der 


Berlegenheit, indem er bemerkte, daß die Engländer das Latei- 
niſche fo läfen und ausſprächen, fo wie fie ihre eigne Sprache 
Iefen aus ausſprechen. ch bemerkte, daß die Engländer 
gerade jo Unrecht thäten, als wenn wir ihre Sprache nach den 
Regeln der lateinifchen Sprache leſen und ausfprechen wollten. 
Der Engländer, der meinen Berfland bewunderte, fihrieb 
fogleich dies alte Diftichon nieder und gab es mir zu leſen: 

Dicite, grammatici, cur mascula nomina cunnus, 

Et cur femineum mentula nomen habel. *) 
Nachdem ih daſſelbe mit lauter Stimme gelefen, rief ich 
aus: In der That, das iſt Tateinifh. Das wiſſen wir, fagte 
meine Mutter, aber es handelt fih darum es zu erklären. 
Erflären, erwiderte ich, reicht nicht hin, es ıfl eine Frage, die 
ich beantworten will. Und nachdem ich einen Augenblick nach⸗ 
gedacht, fchrieb ich folgenden Pentameter: 

Disce quod a’ domino servus nomen habet. **) 
Dies war meine erfie Iiterarifche Großthat, und ich Tann 


*) Saget, Ihr Gramatifer, warum cunnus einen männlichen und 
mentula einen weiblichen Ramen bat. rn 
“#) Grfahre, dap-der Sklave vom Herrn den Namen erhält. 
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fagen, daß die Liebe zum literariſchen Ruhme in diefem Augen: 
blicke in mir gewedt war, denn der Beifall den ich erhielt, 
machte mich überglücdlih. Der verwunderte Engländer umarmte 
mich a und ſchenkte mir eine goldene Uhr, nad: 
dem er erflärt, daß ein Knabe von zehn Jahren noch nie fo 
viel geleiftet. Meine Mutter, die neugierig war, fragte Herrn 
Grimani, was diefe Verſe bedeuteten, da dieſer aber eben fo 
wenig wie fie davon verfland, fo fagte e8 ihr Herr Baffo ins 
Ohr. Erftaunt über mein Willen, fland fie auf, holte eine 
goldene Uhr und überreichte fie meinem Lehrer, der, nicht 
wiffend, wie er ſich benehmen follte, um ihr feine Dankbarkeit 
zu bezeugen, eine höchſt komiſche Scene aufführte. Meine 
Mutter reichte ihm, um ihn den Komplimenten zu überbeben, 
ihre Wange; es handelte fih nur um zwei Küſſe, die einfachfte 
und bebeutungslofefte Sache in guter Gefellfchaft; aber ber 
arme Mann ſtand wie auf glühenven Kohlen, und gerieth fo außer 
Faſſung, daß er, glaube ih, Lieber geftorben wäre, als fie 
geküßt hätte. Er entfernte fi) mit gebeugtem Haupte, und 
man ließ ihn in Ruhe, His zum Schlafengehen. 

Als wir allein in unferm Zimmer waren, fihüttete er 
fein Herz aus. Er fagte mir, es fei ſchade, daß er das Diſtichon 
und meine Antwort nicht in Padua veröffentlichen könne. Und 
warum nicht, fragte ich? 

Weil es eine Abfcheulichkeit iſt. 

Aber fie ift großartig. 

Legen wir uns fchlafen und fprechen wir nicht mehr 
davon. Deine Antwort iſt bewundernswerthb, weil Du ben 
Gegenftand nicht Tonnen kannſt und nicht gelernt haft, Berfe 
zu machen. 

Was den Gegenfland betrifft, fo kannte ich ihn aus ber 
Theorie, denn ich hatte Meurfius ſchon heimlich, gerade weil 
er mir verboten war, gelefen; aber er mußte fih mit Recht 
wundern, daß ich Verfe zu machen verfland, denn er felbft 
hatte mir zwar die Profodie gelehrt, Eonnte aber feinen Vers 
maden. Nemo dat quod non habet *), ift ein in der Moral 
falſcher Grundſatz. 

Vier Tage darauf, im Augenblicke unſerer Abreiſe gab 
mir meine Mutter ein Packet für Bettina und der Abbe Grimani 


*) Niemand giebt, was er nicht hat. 
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fhentte mir. 4 Zechinen, um mir Bücher zu kaufen. Adt 
Tage daranf reife meine Mutter nach Petersburg. 

Nah unferer Rückkehr nach Papua, ſprach mein guter 
Lehrer drei oder vier Monate lang jeden Tag und bei jeber 
©elegenheit nur von meiner Mutter, und als Bettina in 
ihrem Packet 5 Ellen Seidenzeng und ein Dusend Paar 
Handſchuhe fand, gewann fie eine außerordentliche Zuneigung 
für mid, und nahm fi fo fehr meiner Haare an, daß ich in 
noch nicht einem halben Jahre meine Perrüde ablegen konnte. 
Sie kämmte mich alle Tage, und oft fogar ehe ich aufgeſtanden 
war, da fie, wie fle fagte, nicht Zeit hatte, abzuwarten, daß 
ich angelleivet wäre. Sie wuſch mir das Gefiht, den Hals, 
die Bruft und erwies mir kindliche Lieblofungen, die ich für 
unfchulnig hielt, und Die mich gegen mich felbft aufbrachten, 
weil fie mich reisten. Da ich drei Jahre jünger war, als fie, 
fo fchien es mir, daß fie mich nicht mit ernfler Abficht Lieben 
fönne und das verfeßte mich in ſchlechte Laune gegen mich ſelbſt. 
Wenn fie auf meinem Bette fitend zu mir fagte, daß ich 
flärfer würde und fih mit ihren Händen davon überführte, fo 
verfegte fie mich in die höchſte Aufregung, aber ich Tieß fie 
ruhig machen, damit fie meine Gefünlserregung nicht gewahr 
würde, und wenn fie zu mir fagte, ich hätte eine fanfte Haut, 
fo nöthigte mich ihr Kigeln, mich zurückzuziehen; ich war dann 
ärgerlich gegen mich, daß ich nicht daſſelbe gegen fie zu thun 
wagte, aber doch erfreut, daß fie nicht ahne, wie große Luft 
ih dazu hatte. Wenn ich angelleivet war, gab fie mir die 
füßeften Küffe und nannte mich ihr liebes Kind; aber wie gern 
ich auch ihrem Beifpiele folgen mochte, fo war ich doch noch 
nicht kühn genug dazu. Später freilich, als Bettina meine 
Schüchternheit lächerlich machte, wurde ich dreifter, und gab 
fie ihr Eräftiger zurüd, als fie fie mir gegeben; aber doch hielt 
ih immer an, fobald ich die Luft verfpürte weiter zu geben; 
ich wendete den Kopf weg, indem ich fo that, ale ob ich etwas 
fuchte und fie entfernte ſich. Sobald fie ſich entfernt Hatte, 
gerieth ich in Verzweiflung, daß ich nicht dem Zuge meiner 
Natur gefolgt war: und verwundert, daß Bettina ohne weitere 
Folgen mit mir machen konnte, was fie wollte, während ich 
mich nur mit der größten Mühe enthalten Tonnte, weiter zu 
gehen, gelobte ich mir jevesmal mein Benehmen zu ändern. 

Im Anfange des Herbfies befam der Doktor drei neue 
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Penſionäre, und der eine von ihnen, der 15 Jahre alt war, 
ae in noch nicht einem Monate fehr gut mit Bettina 
zu fliehen. 

Dieſe Bemerkung brachte in mir eine Empfindung hervor, 
von welcher ich bis dahin Feine Idee gehabt und die ich erſt 
einige Jahre fpäter zerglienerte. Es war weder Eiferſucht 
noch Unwille, fonvern eine eble Verachtung, welche ich nicht 
unterdrücden zu müffen glaubte, denn Corbiani, der unwiſſend, 
roh, geiſtlos, ohne gefelffchaftliche Erziehung, der Sohn eines 
bloßen Pächters und ganz unfähig war, mir irgendworin Stand 
u halten, und der feinen andern Vorzug hatte, als daß er im 
ter ver Mannbarkeit ſtand, ſchien mir nicht geeignet, mir 
vorgezogen zu werben; meine entflehende Eigenliebe fagte mir, 
daß ich mehr werth fei als er. in Gefühl des Stolzes, ge: 
mischt mit Verachtung, überlam mich gegen Bettina, die ich 
tiebte, ohne es zu wiffen. An der Art, wie ich ihre Lieb⸗ 
fofungen anfnahm, als fie mich in meinem Bette kämmen 
wollte, wurde fie dies gewahr: ich fließ ihre Hände zurüd und 
erwieberte ihre Küffe nicht. Lines Tages, als ich ihr auf ihr 
Befragen feinen Grund meines Benehmens angab, fagte fie 
u mir gereizt und mit einer Miene, als ob fie mich beflage, ich 
* eiferſüchtig auf Cordiani. Dieſer Vorwurf ſchien mir eine 
erniedrigende Beleidigung. Ich ſagte zu ihr, ich hielte Cordiani 
ihrer würdig, wie ſie es ſeiner wäre. Sie entfernte ſich 
lachend; aber dem Plane nachdenkend, der ſie allein rächen 
konnte, ſah ſie ſich genöthigt, mich eiferſüchtig zu machen. 
Da ſie indeß ihren Zweck nicht erreichen konnte, ohne mich 
verliebt zu machen, ſo ging ſie dabei auf folgende Weiſe 
zu Werke. 

Eines Morgens kam ſie an mein Bett mit einem Paar 
weißen Strümpfen, die ſie mir geſtrickt hatte. Nachdem ſie 
mich gekämmt, ſagte ſie, ſie müſſe mir die Strümpfe ſelbſt 
anprobiren, um zu ſehen, ob ſie Fehler gemacht, und um ſich 
künftig danach richten zu können. Der Doktor war zur Meſſe 
gegangen. Als ſie dabei war, mir die Strümpfe anzuziehen, 
ſagte ſie, meine Beine ſeien ſchmutzig, und ohne mich um 
Erlaubniß zu fragen, ſchickte ſie ſich an, ſie mir zu waſchen. 
Ich würde Fr efhämt haben, in ihren Augen Schaam zu. , 
zeigen; ich lie Mi 
davon fein würde. Bettina, die auf meinem Bette faß, trieb, 


e alfo machen, ohne zu ahnen, was die Folge " 
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den Eifer für die Neimlichkeit zu weit, und ihre Nengierbe 
verſchaffte mir ein fo Tebhaftes Vergnügen, daß daſſelbe nicht 
eher aufhörte, als bis es nicht weiter getrieben werden konnte. 
AS ich wieder ruhig geworben war, befannte ih mich als 
fhuldig, und hielt mich für verpflichtet, fie um Verzeihung zu 
bitten. Sie, die dies nicht erwartet hatte, dachte einen Augen- 
bil nah, und fagte dann mit dem Tone der Nachficht, fie 
fei die Schuldige, aber fo etwas folle ihr nicht wieder 
begegnen. Hierauf entfernte fie fi, mich meinen Betrachtungen 
überlaffend. 

Sie waren graufam. Es ſchien mir, als ob ich fie — 
das Vertrauen ihrer Familie gemißbraucht, die heiligen Geſetze 
der Gaſtfreundſchaft verletzt, daß ich mit einem Worte, ein 
gräßliches Verbrechen begangen, welches ich nur durch eine 
Heirath wieder ſühnen koͤnne, vorausgeſetzt, daß Bettina ſich 
entſchließen wolle, einen Schamloſen, ihrer Unwürdigen zum 
Manne zu nehmen. 

In Folge dieſer Betrachtungen ſtellte ſich eine düſtr 
Schwermuth ein, welche ſich mit jedem Tage vermehrte, da 
Bettina ganz aufgehört hatte, an mein Bett zu kommen. 
Während der erſten acht Tage ſchien mir die Zurückhaltung 
des Mädchens vernünftig, und meine Traurigkeit würde bald 
den Charakter der vollkommenſten Liebe angenommen haben, 
wenn nicht ihr Benehmen gegen Cordiani das Gift der Eifer⸗ 
fucht in meine Seele geträufelt hätte, obwohl ich weit entfernt 
war, zu glauben, daß fie mit ihm vafjelbe Verbrechen, wie mit 
mir begangen habe. 

Da mich einige meiner Betrachtungen überzeugten, daß 
fie das, was fie mit mir gethan, freiwillig gethan, und daß 
nur die Neue fie abhalte, wieder zu fommen, fo fühlte fich 
meine Eigenliebe gejhmeichelt, denn ich urtheilte, daß fie in 
mich verliebt fei und fo von meiner Vernunft verlaffen, beſchloß 
ich, fie fohriftlich zu ermuntern. 

Ich fchrieb einen kurzen Brief, der indeß hinreichend war, 
um ihr die Ruhe wiederzugeben, mochte fie ſich nun ſchuldig 

lauben oder bei mir andere Empfindungen vorausfeßen, als 
Fre Eigentiebe forderte. Mein Brief ſchien mir ein Meifter: 
wert und mehr als hinreichend, um von ihr angebetet zu werben 
und mir den Vorzug vor Cordiani zu verfähafen, deffen Per⸗ 
ſönlichkeit mir micht fo beſchaffen ſchien, daß fie zwifchen ihm 
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und mir hätte ſchwanken können. Eine halbe Stunde, nachdem 
fie meinen Brief empfangen, antwortete fie mir mündlich, über: 
morgen werde fie wieder, wie vor unferer Scene, auf mein 
Zimmer fommen; aber ich erwartete fie vergeblih. Ich war 
höchſt aufgebracht; aber wie groß war mein Erflaunen, als fie 
mich bei Tiſche fragte, ob ich wolle, daß fie mich zu dem 
Balle, den einer unfrer Nachbarn fünf oder ſechs Tage fpäter 
geb als Mädchen ankleiven folle! Da Alle dieſem Borfchlage 
eifall gaben, fo willigte ih ein. Mir fchien vieler Umſtand 
eine gute Gelegenheit, uns zu erklären, uns gegenfeitig zu 
rechtfertigen, und um geſchützt gegen alle Ueberrafchungen, 
welche die Sprache der Sinne uns bereiten fonnte, wieder als 
gute Freunde zu leben. Aber folgendes Ereiguiß verhinderte 
diefe Partie und führte eine wahre Tragikomödie herbei. 

Ein Pathe des Doktor Gozzi, alt und in guten Umſtänden, 
welcher auf dem Lande wohnte, fehickte viefem, als er fih nad 
einer langen Krankheit feinem Ende nahe glaubte, einen Wagen, 
und ließ ihn bitten, ohne Zaubern nebft feinem Bater zu ihm 
zu fommen, um feinem Tode beizumohnen, und feine Seele 
Gott anzuempfehlen. Der alte Schuhmacher leerte zunächft 
eine Flaſche, zog feinen Sonntagsrock an und machte * mit 
ſeinem Sohne auf den Weg. 

Da ich die Gelegenheit für günſtig hielt und ſie benutzen 
wollte, da überdies die Ballnacht für meine Ungeduld zu ent⸗ 
ſernt war, ſo fand ich Gelegenheit, Bettina zu ſagen, ich 
würde meine nach dem Flur hinausgehende Thür offen laſſen, 
und ſie, ſobald Alles im Hauſe ſich zu Bette gelegt hätte, 
erwarten. Sie ſagte, ſie werde nicht ermangeln zu kommen. 
Sie ſchlief zu ebener Erde in einem Kabinet, welches nur 
durch eine dünne Wand vom Schlafzimmer ihres Vaters 
getrennt war. Da der Doktor abweſend war, ſchlief ich allein 
in dem großen Zimmer. Die drei Penſionäre wohnten in 
einem abſeits liegenden Saale; ich hatte alſo keine Störung 
zu fürchten. Ich war entzückt, daß der erſehnte Augenblick 
herannahte. 

Kaum war ich in mein Zimmer zurückgekehrt, als ich auch 
die Thür verriegelte, und die nach dem Flure hinausgehende 
öffnete, ſo, daß Bettina ſie bloß aufzuſtoßen brauchte, um herein⸗ 
augelangen; fodann löſchte ih mein Licht aus, ohne mich zu 
entkleiden. 
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Wenn man einen Roman Tieft, halt man ſolche Lagen für 
übertrieben; fie find es nicht, und was Arioſt von dem auf 
Alcina wartenden Ruggiero fagt, ıft ein gutes nach der Natur 
entworfenes Portrait. 

Ich wartete ohne große Unruhe his Mitternacht, als aber 
die zweite, dritte, vierte Stunde vorüberging, ohne daß fie 
erſchien, entflammte fi mein Blut, ich wurde wüthend. Es 
fiel ſtarker Schnee, aber ich litt noch mehr vor Wuth, als vor 
Froſt. Eine Stunde vor Tagesanbruch, als ich meine Ungeduld 
nicht mehr beherrſchen konnte, beſchloß ich, ohne Schuhe, um 
den Hund nicht zu wecken, ins untere Stockwerk zu ſchleichen, 
und mich unten an der Treppe, vier Schritte von Bettina's 
Thür aufzuſtellen, die hätte offen ſein müſſen, wenn ſie hinaus⸗ 
gegangen wäre. Ich ſchleiche heran, ich finde fie gefchloffen, 
und da man fie nur von Innen abfhließen konnte, fo vente 
ih, Bettina fei eingefchlafen. Sch wollte klopfen, aber Die Furcht, 
Daß der Hund bellen würde, hielt mich ab, Lärm zu machen. 
Bon diefer Thür, bie zu der ihres Kabinets waren noch 
40 bis 12 Schritte. Bon Rummer nievergebengt und jedes 
Entfchluffes unfähig, feste ich mich auf die unterfle Stufe; 
aber gegen Tagesanbruch, erfältet, erftarrt, vor Froft Happernd, 
und fürchtend, daß die Magd mich finden, und für toll halten 
könnte, entfchloß ich mich, wieder auf mein Zimmer zu gehen. 
Ich ftehe auf, aber in demfelben Augenblicke höre ich Lärm in 
Bettina’s Zimmer. Meberzeugt, w: fie fommen wird, und 
nengeftärft durch die Hoffnung, nähere ich mich der Thür, die 
fih öffnet; aber anftatt Bettina heraustreten zu ſehen, erblice 
ich Cordiani, der mir einen furchtbaren Fußftoß in den Bauch 
verfeßt, fo daß ich weit weggeichleudert und in den Schnee 
geworfen werde. Ohne Aufenthalt fchließt fih Cordiani im 
Saale ein, wo er mit den beiden Feltrin?s, feinen Kamera: 
den, fchlief. 

Ich ſtehe vafch auf, um mi an Bettina zu rächen, welche 
in diefem Augenblide nichts vor meiner Wuth hätte retten 
tönnen. Ich finde ihre Thür geſchloſſen, ich ſchleudre einen 
kräftigen Fußſtoß gegen dieſelbe; der Hund fängt an zu hellen, 
und ich eile auf mein Zimmer, wo ich mich einfchließe, und 
mich zu Bett lege, um mich geiftig und körperlich wieder zu 
erholen, denn ich war mehr tobt als lebendig. 

Betrogen, erniedrigt, gemißhandelt, ein Gegenftand der 
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Verachtung für den glürflichen und triumpbirenden Cordiani, 
befhäftigte ih mich drei Stunden lang mit den fchwärzeften 
Racheplänen. In dieſem ſchrecklichen und unglücfeligen Augen: 
bliefe fchien e8 mir noch zu wenig, fie alle zu vergiften. Bon 
diefem Plane ging ich zu. dem ebenfo unfinnigen, wie nieder: 
trächtigen über, augenblicklich zu ihrem Bruder zu gehen und 
ihm Alles zu erzählen. Da ich erft 42 Jahre alt war, fo 
hatte mein Geift noch nicht die kalte Fähigkeit erlangt, herpifche, 
von den fünftlihen Empfindungen der Ehre eingegebene Rache: 
pläne zur Reife zu bringen; ich fing erfi an, mit derartigen 
Sachen befannt zu werben. 

In diefer Stimmung des Geiſtes war ih, als ich an 
meiner Thür die heifere Stimme der Mutter Bettina’ er- 
tönen hörte, welche mich bat, herunter zu fommen, weil ihre 
Tochter im Sterben liege. Nergerlih, daß fie fterben folle, 
ehe fie meine Rache erprobt, ftehe ich eiligft auf und gehe 
hinunter. Ich erblide fie im Bette ihres Vaters in fehred- 
Jichen Krämpfen liegend, umgeben von der ganzen Familie. 
Sie ift halb befleivet, und ihr Körper krümmte fih bald 
rechts, bald links; blindlings fließ fie mit den Füßen. und 
Händen um fih, und entzog ſich durch heftige Bewegungen 
den Bemühungen derer, die fie halten wollten. 

Als ich noch erfüllt von der Gefchichte der Nacht vieles 
Schaufpiel ſah, wußte ich nicht, was ich denken follte. Sch 
fannte weder die Natur, noch die Liſt und ich wunderte mic, 
daß ich Falter Zufchauer bleiben, und in Gegenwart zweier 
Perfonen, von denen ich die eine tödten, die andere entehren 
wollte, die Gewalt über mich behaupten konnte. Nach Berlauf 
einer Stunde, fehlief Bettina ein. 

Eine Hebamme und der Doktor famen im felben Augen: 
blife. Die erftere fagte, Bettina’s Krämpfe wären ‚durch 
hyſteriſche Beſchwerden verurfadht; der Doktor behauptete das 
Gegentheil und verordnete Ruhe und kalte Bäder. Ich für 
meinen Theil lachte über beide, ohne mir etwas merken zu 
laffen, denn ich wußte oder glaubte zu wiffen, daß die Krank. 
heit des Mädchens in ihren nächtlichen Arbeiten, oder in ihrer 
Angft wegen meiner Begegnung mit Corbiani ihren Grund 
habe. Wie dem aber auch fein mochte, ich befchließe, meine 
Rache bis zur Ankunft ihres Bruders zu vertagen, obwohl ich 
weit entfernt war, die Krankheit Bettina’d für erbichtet zu 
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halten; denn ich hielt ed für unmöglich, daß fie fo viel Kraft 
haben könne. 

Da ih, um in mein Kabinet zu gelangen, durch Bettina’s 
Kabinet geben mußte, und ihre Taſche auf dem Bette Liegen 
ſah, fo fam ich auf die Idee, fie zu durchſuchen. Ich fand 
in derfelben ein Billet, und als ich die Handſchrift Cordianis 
erfannte, nahm ich es mit, um es mit Bequemlichkeit in 
meinem Zimmer zu Iefen. .Ich war erflaunt über vie Unbe⸗ 
fonnenheit des Mädchens; denn ihre Mutter hätte das Billet 
finden, und da fie des Leſens unfundig war, es ihrem 
Sohne, dem Doktor geben können. Sch glaubte, daß fie ven 
Kopf. verloren habe; aber man vente fihb, was ich empfinden 
mußte, als ich folgende Worte lad: „Da Dein Bater ver: 
reifet, fo brauchſt Du nicht, wie fonft, die Thüre offen zu 
lafien. Wenn wir von Tifche aufflehen, werde ich mich in 
Dein Rabinet begeben; dort wirft Du mich finden.“ 

Nah einem Augenblid der Erflarrung und des Nachden⸗ 
fens, überfam mich die Luft zu lachen, und da ich ſah, wie 
fehr ich angeführt worden war, fo hielt ich mich für gänzlich 
geheilt von meiner Liebe. Cordiani ſchien mir der Verzeihun 
werth, Bettina aber verächtlih. Ich wünfchte mir Glüd, bob 
ih eine fo ausgezeichnete Lection für mein fünftiges Leben 
erhalten. Ich fand nun fogar, daß Bettina Recht gehabt, 
mir den Cordiani vorzuziehen, da dieſer funfzehn Jahre alt 
und ich nur ein Rind war. Trotz meiner Geneigtheit zu ver: 
geffen, Iaftete mir indeß Cordianis Fußtritt immer noch auf 
dem Herzen und ich blieb ihm noch böfe. 

Als wir zur Mittagszeit in der Küche bei Tifehe faßen, 
wo wir wegen der Kälte fpeiften, fing Bettina’s Gefchrei von 
Neuem an. Alle eilten zu ihr, mit Ausnahme meiner, der 
ruhig fein Mittagseffen beendete, und fodann an feine Stu- 
dien ging. 

Als ich Abends zum Effen kam, ſah ich Bettina’s Bett 
in der Küche neben dem ihrer Mutter fliehen; aber ich blieb 
gleichgültig, fo wie gegen den Lärm in der Nacht, und bie 
Unruhe am folgenden Tage, als fie wieder in Krämpfe fiel. 

Abends Fam der Doktor mit ihrem Bater zurüd. Cor⸗ 
diani, der meine Rache fürchtete, fragte mich, was ıch beab- 
ſichtige; als er aber ſah, daß ich ihm mit einem offnen Feder⸗ 
mefjer entgegen Fam, Itef er davon. Die Idee, dem Doftor 
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die ſtandaleuſe Geſchichte zu erzählen, war mir nicht wieder 
in den Sinn gelommen, denn einen ſolchen Plan konnte ich 
nur im Augenblide der höchſten Aufregung und des höchſten 
Zornes faflen. 

Am andern Tage unterbrach die Mutter unfern Unterricht, 
um dem Doktor nach einer Jangen Einleitung mitzutheilen, 
daß fie den wahren Charakter der Krankheit ihrer Tochter ent: 
det zu haben glaube; daß diefe-nämlich bebert fei, und daß 
fie die Here fenne. 

Das Tann fein, meine theure Mutter, aber man muß fi 
auch vor Täufchungen hüten. Wer ift dieſe Here? 

Es ift unfere alte Magd, und ich habe mich Davon überzeugt. 

Auf welhe Weife? NE a 

Ich habe meine Stubenthür mit zwei kreuzweiſe über 
einander gelegten Befenftielen verfperrt, und fie hätte diefelben 
aus einander nehmen müflen, um bineinzufommen; als fie bie 
felben aber erblickte, bebte fie zurücd, und kam durch die an- 
dere Thür. Wäre fie nicht eine Here, fo würde fie die Befen- 
ftiele auseinander genommea haben. 

Das iſt nicht fo Har, Tiebe Mutter. Lab das Weib 
fommen. 

AS die Magd erfchienen war, fagte ver Abbe zu ihr: 
Barum biſt Du heute Morgen nicht durch die gewöhnliche 
Thür ınd Zimmer getreten? 

Ich weiß nicht, was Sie fagen wollen? 
Haft Du nicht das St. Andreas⸗Kreuz an der Thüre ge: 


Was ift das für ein Kreuz? 
Du ſtellſt Di vergeblich unwiſſend, fagte die Mutter. 
Wo haft Du vergangenen Donnerſtag gefchlafen? 

Dei meiner Nichte, die nievergelommen tft. 

Durchaus nicht. Du bift zum Herenfabbath gegangen, 
denn Du bift eine Here und haft meine Tochter behert. 

Das erbitterte arme Weib fpie ihr ms Geſicht; fie 
wüthende Mutter ergreift einen Stod, um fie durchzuprügeln; 
der Abbe will feine Mutter zurüchalten, aber er muß ber 
Magd nachlaufen, welche fihreiend und tobend, um die Nach: 
baren aufzuregen, die Treppe hinabeilt; emblich faßte er fie, 
und es gelang ihm, fie zu befänftigen, indem er ihr etwas 
Geld gab. 


fehen 
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Nach ˖ dieſer fo komiſchen wie flandalenfen Scene legte der 
Abbe feine priefterliche Kleidung an, um feine Schweſter zu 
exoreifiren und fich zu überzeugen, ob fie wirklich den Teufer 
im Leibe babe. 

Die Nenheit diefes Myfteriums erregte meine ganze Auf; 
merkſamkeit. Mir fhienen Alte tofl oder blöpfinnig, denn ich 
konnte nicht ohne Lachen an die Teufel in Bettina’s Leibe 
denfen. 8 wir an ihr Bett traten, fehien ihr der Athem 
zu vergeben, und die Beichwörungsformeln ihres Bruders 
vermochten nicht, ihr venfelben wiederzugeben. Der Arzt 
Olivo, der unterdeß dazu gelommen war, fragte den Doktor, 
ob er überflüffig fer, und als diefer ihm antwortete, daß dies 
nicht der Kalt fei, falls er Glauben Habe, entfernte ſich der; 
felbe mit der Aeußerung, daß er nur an die Wunder des 
Evangeliums glaube. Ä 

Als bald darauf der Doktor wieder auf fein Zimmer ges 
gangen war und ich mich mit Bettina allein ſah, fagte ich ihr 
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Berfehwiegenheit. Sie wendete, ohne mir zu antworten, ben 
Kopf auf die andere Seite; aber fie blieb den Reſt des Ta: 
ges frei von Krämpfen. Ich glaubte, fie getheilt zu haben, 
aber am folgenden Tage wurde fie gehirnfrant, und in ihrem 
Wahnſinn ſprach fie wirr durch einander, und ohne Zufammen- 
bang griedhifche und lateiniſche Worte, und nun zweifelte man 
nicht mehr, daß fie wirklich vom Teufel befeffen fei. Ihre 
Mutter ging weg und fehrte nach einer Stunde mit dem be; 
rühmteften Teufelsbanner von Papua zurüd. Es war em 
ſehr Häßlicher Rapuziner, Bruder Prospero da Bovolenta ges 
nannt. 

Als Bettina den Teufelsbanner erblickte, fagte fie vemfelben 
unter lautem Lachen die gröbften Beleivigungen, welche bei ſämmt⸗ 
lichen Anweſenden feinen Anftoß erregten, da ja nur der Teufel die 
Kühnheit Haben konnte, einen Kapuziner fo zu behandeln; als 
biefer aber fih unwiffenn, zudringlich und flinfend nennen 
hörte, begann er Bettina mit einem dicken Erucifire zu fchla- 
gen, indem er fagte, daß er den Teufel ſchlage. Er Hielt 
nicht ehe inne, als bis er ſah, daß dieſe ſich anſchickte, ihm 
den Nachttopf ins Geficht zu fehlendern, den fie gefaßt Hatte. 
Wenn der, fagte fie, der Di durch Worte geärgert hat, 
der Teufel it, fo fchlage ihn, Du Efel, mit Deinen Worten; 
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wenn ich es aber bin, Du Pinfel, fo merfe Dir, daß Du 
mich achten follft, und nun feheere Dich. 

fah den Doktor roth werben. Aber der RKapuziner 
hielt Stand, und gewappnet von Kopf bis zu den Füßen las 
er einen fchredlichen Exorcismus ab, worauf er den böfen 
Geiſt aufforderte, ihm feinen Namen zu nennen. 

Ich heiße Bettina. 

Rein, denn dies ift der Name eines getauften Mädchens. 

Du glaubft alfo, der Teufel müffe einen männlichen 
Namen haben. Sp erfahre denn, unwiſſender Rapuziner, daß 
der Teufel ein Engel iſt, der Fein Gefchlecht hat. Da Du 
aber glaubft, daß der, welcher durch meinen Mund fpricht, 
ein Teufel iſt, fo verfprih mir die Wahrheit zu antworten 
und ich verfpreche Dir, vor Deinen Exoreismen zu weichen. 

Sa, ich verfpreche es Dir. 

Sage mir alfo, ob Du nicht gelehrter zu fein glaubft als ich? 

Nein, aber ich glaube, daß ich im Namen ver heiligen 
Dreieinigfeit und vermöge meines heiligen Charakters mächtiger bin. 

Wenn Du mädtiger bit, fo verhindere mi, Dir die 
Wahrheit zu fagen. Du bift eitel auf Deinen Bart, Du 
fammeft ihn zehn Mal des Tages und Du wirft nicht die 
Hälfte veffelben abſchneiden, um mich aus viefem Körper zu 
treiben. Schneide ihn ab, und ich ſchwöre Die, daß ich weichen 
werde. 
Vater der Lüge, ich werde Deine Pein verdoppeln. 

Ich fordere Dich heraus. - - 

Bettina brach bei dieſen Worten in fo lautes Lachen aus, 
daß ich ebenfalls Iachen mußte. Nun wendete fih der Kapu⸗ 
ziner an den Doktor und fagte zu ihm, ich hätte keinen Glau⸗ 
ben, und man müßte mich binausbringen; ich entfernte mich, 
indem ich fagte, daß er Recht habe. ch war noch nicht hin- 
aus, als ich das Vergnügen hatte, zu fehen, wie Bettina den 
Kapuziner auf die Hand fpie, die er ihr zum Küſſen hinge⸗ 
reicht hatte. 

‚ Undegrerflihes Mädchen voller Talente, welches den Ka⸗ 
puziner zu Schanden befchämte, ohne Jemand Anftoß zu ge- 
ben, da man alle ihre Antworten dem böfen Geifte zufchrieb. 
Sch Hatte Feine Ahnung davon, was fie eigentlich bezweckte. 

Der Kapuziner En mit uns und brachte während bes 
Efiens eine Menge Dummpeiten vor. Nach dem Effen ging 
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er wieder auf das Zimmer Bettina’s, um ihre den Gegen zu 
geben; fobald fie ihn aber gewahr wurde, ergriff fie ein großes 
Glas mit einer fhwärzlichen Flüffigkeit, welche der Apotheker 
ihr geſchickt Hatte und ſchleuderte es ihm an den Kopf. Cor: 
diani, der daneben fland, erhielt auch feinen Theil, was mir 
ein außerordentliches Vergnügen gewährte. Bettina that wohl 
daran, daß ſie die Gelegenheit ergriff, da man Alles auf 
Rechnung des armen Teufels ſetzte. Pater Prospero, dem 
dies nicht behagen mochte, fagte beim Abſchiede zum Doktor, 
daß das Mädchen ohne Zweifel befeffen wäre, daß er ſich 
aber nach einem andern Teufelsbanner umfehen folle, da Gott ihm 
nicht die Gnade erweiſen wollte, fie von demſelben zu befreien. 

Nachdem er ſich entfernt, brachte Bettina ſechs Stunden 
fehr ruhig zu und überrafchte uns Alle am Abend, als fie fich 
mit ung zu Tifche ſetzte. Sie verfiherte dem Bater und der 
Mutter, daß fie ſich wohl befinde, und fprach mit ihrem 
Bruder; hierauf wendete fie fi) zu mir, und fagte, da der 
Ball am folgenden Tage flattfinde, fo wolle fie am Morgen 
zu mir fommen, um mih als Mäpchen anzufleiven. 36 
dankte ihr und fagte, fie fer fehr trank geweſen und folle ſich 
fhonen. Bald ging fie wieder zu Bette, und fo lange wir 
bei Tiſche ſitzen blieben, fprachen wir nur von ihr. 

AS ich wieder auf mein Zimmer gegangen war, um mic 
zu Bett zu legen und meine Nachtmütze nahm, fand ich in 
derfelben folgendes Billet: „Du fommft entweder als Mäpchen 
verfleidet mit mir auf den Ball over ich führe ein Schaufpiel 
auf, über welches Du weinen wirft.“ 

Nachdem ich gewartet, bis ver Doktor eingefchlafen war, 
fhrieb ich folgende Antwort: „Ich werde nicht auf den Ball 
geden, denn ich bin feft entfchloffen, jene Gelegenheit, mit 

ir allein zu fein, zu vermeiden. Was das traurige Schau- 
Ipiel betrifft, mit welhem Du mir drohſt, fo glaube ich, daß 
u Geift genug haft, um Wort zu halten; aber ich bitte Dich, 
mein Herz zu fihonen, denn ich Tiebe Dich, als ob Du meine 
Schwefter wär. Sch babe Dir verziehen, theure Bettina, 
und will Alles vergeflen. Hier ift ein Billet, das Du gewiß 
ern wieder in Händen haben wirft. Du fiehfl, was Du gewagt 
af, als Du es in der Tafche auf dem Bette Kiegen ließeſt. 
Diefe Zurüdgabe muß Dich von meiner Freundſchaft überzeugen.“ 
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Pettine wird für tell gehalten. — Ber Yater Mancia. -- Pie Pochen. — 
Meine Abreife von Padua. 





Bettina, die nicht wußte, in welche Hände ihr Billet ges 
fallen war, mußte in Berzweiflung fein; indem ich fie von 
ihrer Unruhe befreite, gab ich ihr einen großen Beweis meiner 
Freundſchaft; aber meine Großmuth, die ihr eine große Sorge 
nahm, mußte fie in eine andere ebenfo große verfegen, denn 
fie wußte, daß ich im Befite ihres Geheimniffes war. Das 
Billet Cordiani's war nicht zweideutig; e8 bewies unzweifel- 
haft, daß er alle Nächte bei ihr zubrachte, und die Fabel, Die 
fie erfonnen hatte, um mir zu imponiren, wurde dadurch un: 
nüß. Ich fah das ein, und um fie zu beruhigen, fo weit 
dies in meiner Macht ftand, ging ih am Morgen an ihr Bett 
und übergab ihr das Billet und meine Antwort. 

Das Mädchen hatte durch feinen Geiſt meine Achtung 
gewonnen; ich konnte es nicht mehr verachten. Ich ſah m 
thr nur noch ein durch fein Temperament verführtes Gefchöpf. 
Sie liebte den Mann und war nur der Folgen wegen zu be: 
Magen. Indem ich die Sache fo von ihrem wahren Gefichts- 
punkte aus zu betrachten glaubte, hatte ich meinen Entichluß 
als verftändiger Menfch, nicht als gekränkter Liebhaber gefaßt. 
An ihr war es zu erröthen, nicht an mir. Sch hatte nur 
noch einen Wunſch, den, zu entdecken, ob Cordiani's Ramera- 
den, die beiden Feltrini's, ebenfalls Theil an ihren Gunftbe- 
zengungen gehabt. 

. Bettina affektirte während des ganzen Tages eine fehr 
muntere Laune. Abends Heivete fie fih an, um auf ven Ball 
zu geben; aber plöglich nöthigte fie ein wirkliches oder erdich⸗ 
tetes Unwohlſein fih zu Bett zu legen, worüber das ganze, 
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Haus in Aufregung gerieth. Ich, der Alles wußte, machte 
mich auf neue und traurigere Scenen gefaßt, denn ich Hatte 
über fie eine Ueberlegenheit gewonnen, welche -ihre Eigenliebe 
nicht dulden konnte. Ich muß indeß bekennen, daß ich troß 
diefer guten Schule, die ich ſchon vor meiner Jünglingszeit 
durchgemacht, und die mir als Schild für die Zukunft hätte 
dienen können, mein ganzes Lebenlang von den Frauen betro- 
gen worben bin. Bor zwölf Jahren würde ich ohne meinen 
Schutzgeiſt ein junges Teichtfinniges Wefen in Wien geheirathet 
haben, in die ich mich verlicht Hatte. Nett, wo ich 72 Jahre 
alt bin, glaube i mich gegen alle ſolche Thorheiten gewaff⸗ 
net; aber leider! beſteht gerade hierin mein Kummer. 

Am folgenden Tage war die ganze Familie in der größten 
Beftürzung, weil ver böfe Geiſt, von welchem Bettina be- 
feffen war, fich ihrer Vernunft bemächtigt hatte. Der Doktor 
fagte, fie müſſe wohl befeflen fein, da fie, wenn fie bloß toll 
wäre, nicht den Pater Prospero in folher Weife behandelt 
haben würde; er: befchloß deshalb, fie den Händen des Paters 
Mancia zu übergeben. 

Dies war ein berühmter Jakobiner, d. h. Dominifaner- 
ZTeufeldbanner, welcher im Ruf fland, daß es ihm noch nie 
mit einem beberten Mäpchen mißlungen fei. 

Es war ein Sonntag, Bettina hatte gut zu Mittag ge: 
geflen und war den ganzen Tag toll gewefen. Gegen Mitter: 
nacht fam ihr Bater nach Haufe, wie gewöhnlich, den Tafſo 
fingend und fo betrunfen, daß er auf keinem Beine ſtehen 
konnte. Er trat an Bettina’8 Bette, und nachdem er fie zärt- 
lich umarmt, fagte er: Nicht wahr, Du biſt nicht toll, meine 
Tochter? 

Sie antwortete ihm, er fei nicht betrunfen. 

Du bift befeffen, meine Liebe Tochter. 

Sa, mein Bater, und Site allein können mich heilen. 

Wohlan, ich bin bereit. 

Der Schuhmacher fängt nun an, wie ein Theologe zu 
reden; er fpricht über Die Macht des Glaubens und des väter; 
lichen Segens. Er legt feinen Mantel ab, nimmt mit der 
einen Hand ein Erucifir, legt die andere auf's — ſeiner 
Tochter und beginnt mit dem Teufel ein ſo komiſches Geſpräch, 
daß ſelbſt ſeine immer blödſinnige, traurige und übelgelaunte 
Frau ſich die Seiten vor Lachen halten muß. Die einzigen, 
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welche nicht lachten, waren die beiden Schanfpieler, und ihre 
Ernfthaftigfeit machte die Scene um fo belufligender. Ich 
bewunderte Bettina, die, obwohl fonft fehr zum Lachen ge- 
neigt, die Knaft hatte, fi) ruhig zu verhalten. Der Doktor 
Gozzi lachte ebenfalls, aber er wünfchte, daß die Poffe auf: 
höre, denn die Ungereimheiten feines Vaters fchienen ihm 
Entweihungen ber Heiligkeit des Exoreismus. Der Teufels⸗ 
banner, der wohl müde fein mochte, entfernte fih mit der 
Berfiherung, daß der Teufel feine Tochter in dieſer Nacht 
nicht mehr ee werbe. 

Als wir am folgenden Tage vom Tifche aufftanden, kam 
der Pater Mancia. Der Doktor, gefolgt von der ganzen 
Familie, führte ihn an’s Bett feiner Schwefter. Sch, ver mi 
ganz in den Anblick diefes Mönche verfenfte, war wie anßer 
mir. Folgendes iſt fein Portrait. - 

Sein Wuchs war groß und majeftätifch, fein Alter etwa 
30 Jahre; er hatte blonde Haare und blaue Augen. Seine 
Gefichtszüge glihen denen des Apollo von Belvedere, nur 
mit dem Unterfchiede, daß in denfelben weder Triumph noch 
Anmaßung zu finden war. Er war von blenvender Weiße 
und bleih, aber dieſe Bleiche fchien nur dazu beftimmt zu 
fein, feine korallenrothen Lippen, die, wenn fie ſich öffneten, 
zwei Reihen Perlen fehen ließen, deſto fchärfer hervortreten 
zu laffen. Er war weder mager noch fett, und die Traurig: 
feit feiner Phyſiognomie verftärkte den fanften Ausdruck der: 
felben. Sein Schritt war Iangfam, feine Miene furchtiam, 
und ließ auf die große Beſcheidenheit feines Geiſtes ſchließen. 

Als wir eintraten, fehlief Bettina oder tbat fo. Der 
Bater Mancia nahm zunächft einen Weihwedel und benetzte fie 
mit gewerhtem Waſſer; fie öffnete die Augen, betrachtete ven 
Mönch und fchloß fie augenblicklich wieder. Bald öffnete fie 
diefelben von Neuem, fah ihn etwas genauer an, legte fich 
auf den Rüden, ließ die Arme finfen, und den Kopf anmuthig 

eneigt, überließ fie fih einem Schlafe, der das füßefte An- 
Eben hatte. 

Der vor ihr ſtehende Exorciſt z0g das Ritual und bie 
Stola, welde er um den Hals band, aus der Tafche, ſodann 
ein Reliquienfäftchen, welches er auf die Bruſt der Schlafen: 
den fette, und bat uns mit der Miene eines Heiligen nieder: 
zufnien, und Gott zu bitten, daß er ihm Auskunft ertheile, 
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ob die Kranke beſeſſen ſei oder an einer natürlichen Krankhoit 
leide. In dieſer Stellung ließ er uns eine halbe Stunde, 
— er fortwaͤhrend mit leiſer Stimme las. Bettina rührte 
nicht. 

üde, wie ich glaubte, dieſe Rolle zu ſpielen, bat er den 
Doktor um ein geheimes Gehör. Sie begaben ſich in das 
Zimmer, aus welchem ſie, herbeigerufen durch das laute Lachen 
der Tollen, nach einer Viertelſtunde zurückkehrten; ſobald die⸗ 
ſelbe ſie kommen ſah, kehrte ſie ihnen den Rücken zu. Der 
Pater Mancia lächelte, tauchte mehrmals den Wedel in das 
Weihwaſſer, mit welchem er ſo gütig war uns alle zu be⸗ 
ſprengen und entfernte ſich. 

Der Doktor fagte, daß er am folgenden Tage wieder⸗ 
kommen würbe, und daß er fih anheiſchig gemacht, das Mädchen 
binnen drei Stunden von dem böfen Geifte zu befreien, wenn 
fie befeffen wäre, daß er aber, wenn fie toll wäre, nichts 
verfprechen könne. Die Mutter ſchrie, daß fie feft überzeugt 
fei, er werde fie herftellen, und dankte Gott für die Gnade, 
daß er fie vor ihrem Tode einen Heiligen habe fehen laſſen. 

Am folgenden Tage gewährte Bettina's irrer Zuſtand 
einen herrlichen Anblid. Ste begann mit den überfpannteften 
Reden, die ein Dichter nur erfinnen kann und unterbrach die: 
felben nicht, als der reizende Erorcifi fam; er erfreute fi eine 
Biertelftunde daran, worauf er fich mit feinem ganzen Appa- 
rate wappnete und uns bat, und zu entfernen. Wir gehorch⸗ 
ten augenblicklich und die Thür blieb offen; aber was that 
dies? Mer hätte wohl gewagt hineinzugeben? 

Während dreier langer Stunden bherrichte das tieffte 
Schweigen. Gegen Mittag rief uns der Mönch und wir 
traten ein. Bettina lag traurig und ruhig da, während ver 
Mönch fein Bündel padte. Er entfernte fi mit der Ber: 
fiherung, daß er Hoffnung habe und bat den Doktor, ihm 
Nachricht zulommen zu laffen. Bettina fpeifte in ihrem Bette, 
fam Abends an unfern Tiſch und war am folgenden Tage 
vernünftig; aber folgender Umftand beflärfte mi in dem 
Glauben, daß fie weder toll noch befeffen fei. 

Es war zwei Tage vor der Reinigung Mariä; der Doktor 
hatte uns fonft in der Parochie zur Beichte gehen laſſen; dies- 
mal aber wollte er uns in die Kirche des heiligen Auguftin 
führen, .wo die Jakobiner von Pabua die Mefle Iafen. Bei 
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Tiſche fagte er uns, wir möchten uns am folgenden Tage 
bereit halten, und feine Mutter fügte hinzu: Ihr folltet Alle 
beim Pater Mancia beichten, um von Diele .. Panne 
die Abfolution zu erhalten; ich denke ebenfalls zu ihm zu 
geben. Cordiani und die Feltrini's willigten ein; sch ſchwieg; 
da diefer Plan mir aber mißfiel, fo hielt ich meine Anſicht 
zurüd, war aber feft entfchloffen, feine Ausführung zu hindern. 

Ich glaubte an das Siegel ver Beichte und war nit 
fähig, eine falfche abzulegen; da ich aber wußte, daß es mir 
freiftand, meinen Beichtvater zu wählen, fo würde ich gewiß nicht 
die Dummheit begangen haben, dem Pater Mancia zu jagen, 
was mir mit einem Mädchen begegnet war, denn er konnte 
wohl leicht erratben, daß es nur Bettina fein Eonnte. Ich 
war übrigens überzeugt, daß Cordiani ihm Alles fagen würde, 
und daß verbroß a2 ſehr. 

Am folgenden Morgen brachte mir Bettina einen kleinen 
Kragen und übergab mir folgendes Billet: „Haſſe mein Leben, 
aber fihone meine Ehre und einen Schatten von Frieden, welchem 
ich nachftrebe. Keiner von Euch darf morgen beim Pater 
Maneia beichten. Du allein kannſt ven Plan verhindern, und 
ih brauche Dir die Mittel dazu nicht an die Hand zu geben. 
Sch werde fehen, ob Du wirklich Freundſchaft für mich fühlft.« 

Ich kann nicht befchreiben, welches Mitleid mir das arme 
Mädchen einflößte, als ich das Billet las; dennoch gab ich 
ihr folgende Antwort: „Ich begreife wohl, daß der Plan Dei- 
ner Mutter Di troß der Unverleglichkeit der Beichte beun⸗ 
ruhigen muß; aber ich begreife nicht, wie Da, um ihn zu 
verhindern, ehe auf mid, als auf Cordiani rechnen kannſt, 
der denfelben gebilligt Hat. Ich kann Dir nur verfprechen, 
daß ich nicht dabei fein werde; aber über Deinen Liebhaber 
vermag ich nichts; mit diefem mußt Du dr a 

Ich erhielt darauf folgende Antwort: „Mit Eordiani habe 
ich feit jener verhaͤngnißvollen Nacht, die mich unglücklich ge- 
macht hat, nicht eier, und ich werbe nicht mit ihm 
fprechen, follte ih auch dadurch mein verlornes Glück wieder 
gewinnen können. Dir allein will ich mein Leben und meine 
Ehre ſchuldig fein.“ Ä 

Diefes Mädchen erſchien mir viel feltfamer als alle dies 
jenigen, von denen ich Wunderdinge in Romanen gelefen 
hatte. Es kam mir fo vor, als ob fie ein beifpiellofes freches 
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Spiel mit mir treibe. Ich glaubte, fie ſuche mich wieder in 
isre Fefleln zu fehlagen, und obgleich ich dies Teineswegs 
wänfehte, fo entfchloß ich mich doch, die großmüthige Hanb- 
ung, welche fie von mir erwartete, und deren fie mich allem 
fähig hielt, zu thun. Sie fühlte ſich des Erfolges ſicher; aber 
in weid Säule Hatte fie wohl das menſchliche Herz kennen 
gelernt? In Romanen? Es iſt möglih, daß das Lefen 
mancher viele junge Leute zu Grunde gerichtet hat; aber es 
ift auch ſicher, var das Lefen guter Romane feines Benehmen 
und die Ausübung gefelliger Tugenden fördert. 

Entfchloffen alfo, dieſem Mädchen die Gefälligfeit zu er 
weifen, deren fie mich für fähig hielt, fagte ich dem Doktor 
beim Zubettegeben, mein Gewiffen nöthige mich, ihn zu bitten, 
daß er mir geflatte, nicht beim Pater Mancia zu beichten, 
and daß ich wünfche, hierin Feine Ausnahme von meinen Ka⸗ 
meraden zn machen. Der Doktor antwortete gütigft, er wür⸗ 
dige meine Gründe, und er werbe uns in bie Kirche des heis 
ligen Anton führen, worauf ich zum Zeichen des Dankes ihm 
die Hand küßte. | 

Da fih am folgenden Tage Alles nach Bettina’s Wunſch 
fügte, fo ſah ich fie ſich mit heiterer Miene zu Tifche fegen. 

Da ich mi Nachmittags wegen einer Fußverletzung zu 
Bette Iegen mußte, und nachdem der Doktor feine Zöglinge 
in die fire geführt, Bettina alfo allein zurückgeblieben war, 
benugte fie den Augenblid, fam auf mein Zimmer und fegte 
fih auf mein Bett. Ich Hatte Dies erwartet, und da ich 
endlich den Augenblick einer großen, mir nicht unangenehmen 
Erflärung - gefommen fah, fo empfing ich ihren Befuch mit 
Vergnügen. 

Sie ſprach zunächſt die Hoffnung aus, es würde mir 
nicht unangenehm fein, daß fie Gelegenheit genommen, mich 
zu ſprechen. Nein, erwieberte ich, denn Du verfchaffft mir 
die Gelegenheit, Dir zu fagen, daß ih nur Empfindungen 
der Freundfchaft für Dich hege, und daß Du alfo der Ueber: 
zeugung leben Tannft, nie mehr durch mich beunruhigt zu 
werden. Du magſt alfo thun, was Du willft, Bettina; denn 
wollte ich anders handeln, fo müßte ich in Dich verliebt fern 
und ich Kin es nicht mehr. In einem Augenblide haſt Du 
den Keim der ſchönen Leivenfchaft, die Du mir eingeflößt 
batteft, erſtickt. Als ich nach der von Cordiani erbuldeten 
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Mißhandlung in mein Zimmer zurückgekehrt war, fühlte ich 
zuerfi Haß gegen Dich; mein Sa verwandelte fih in Ver⸗ 
achtung, welche in die tieffle Gleichgältigfeit überging und 
diefe Gleichgültigkeit iſt wiederum gewichen, als ich ſah, weſſen 
Dein Geift fähig fei. Ich bin Dein Freund geworben; ich 
verzeihe Deinen Schwächen, und da ich mich daran gewöhnt, 
Di fo zu betrachten, wie Du bift, fo fühle ich Hinfichtlich 
Deines Geiftes die größte Achtung vor Dir. Ich bin ein 
Dpfer deffelben geworben; aber ich frage nichts darnach: Du 
haſt einen wunderbaren, göttlichen Geift; ich bewundere ihn, 
ich Liebe ihn, und es kömmt mir fo vor, als ob die demfelben 
ſchuldige Huldigung darin — daß ich gegen die Inha⸗ 
berin deſſelben die reinſte Freundſchaft nähre. Erwiedere 
meine Gefühle; ſei wahr, aufrichtig und ohne alle Umſchweife. 
Laffe alle Poſſen fein, denn Du haft ſchon Alles, was ich 
Dir geben kann. Nur der Gedanke der Liebe fehrecdt mich, 
denn ich kann nur Lieben, wenn ich weiß, daß ich allein ge- 
liebt werde. Magſt Du immerhin mein einfältiges Zartge- 
fühl meinem Alter zufchreiben; es iſt nun einmal fo und fann 
nicht anders fein. Du Haft mir gefchrieben, Du fprächeft 
nicht mehr mit Cordiani; wenn ich Die Urfache dieſes Bruches 
bin, fo thut es mir leid, und Deine Ehre glaube ich, erfor: 
dert, daß Ihr Euch wieder verföhnt; ich werde ihm nie Das 
Geringfte in ven Weg legen. Bedenke au, daß Du dop⸗ 
pelt Unxecht haft, wenn Du, um ihn zu verführen, biefelben 
Mittel, wie gegen mich, angewendet haft; denn wenn er Dich 
liebt, iſt e8 möglich, daß Du ihn unglädlih gemacht haft. 
Alles, was Du mir fagft, antwortete Bettina, beruht 
auf einer falihen Idee und einem falfehen Schein. Ich Liebe 
Cordiani nicht und habe ihn nie geliebt; im Gegentheile habe 
ih ihn gehaßt und haſſe ihn, weil er meinen Haß verbient, 
und hoffe Dich, trotzdem der Schein gegen mich ift, davon 
zu überzeugen. Was die Verführung anbetrifft, fo bitte ich 
Dich, mih mit diefem gemeinen Borwurfe zu verfchonen. 
Du mögeft vielmehr daran denken, daß, hätteft Du mich nicht 
zuerfi verführt, ich nie mit Dir getban haben würde, was 
ih aus Gründen, die Du nicht kennſt, die Du aber erfahren 
folift, tief bereue. Mein Fehler iſt nur deshalb groß, weil - 
ich nicht vorausgefehen, wie ſehr er mir in dem der Erfahrung 
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entbehrenden Kopfe eines Undankbaren, der mir ihn vorzu⸗ 
werfen wagt, ſchaden würde. | 

Bettina weinte: was fie gejagt, war wahrſcheinlich und 
fhmeichelhaft; aber ich Hatte zu viel gefehen. Auch wußte 
ih ja, weſſen ihr Bert fähig war, und vie Idee, daß fie 
mich täuſchen wolle, war natürlih, denn wie hätte ich wohl 
tr Benehmen für etwas anders halten können, als für die 
Wirkung ihrer Eigenliebe, die mir nicht einen Sieg laffen 
- Ionnte, der fie demüthigte? Indem ich alfo unerſchütterlich 
bei meinem Entſchluſſe blieb, antwortete ich ihr, sch glaube 
Alles, was fie mir über den Zufland ihres Herzens vor jener 
Heinen Schälerei, die mich in fie verliebt gemacht, gefagt 
habe, und fie könne alſo überzeugt fein, daß ich ihr den Bor: 
wurf der Verführung nicht mehr machen werde. Aber geftehe, 
fahr ich fort, daß die Heftigfeit Deines Feuers nur einen 
Augenbli dauerte, und daß ein leichter Hauch hinreichend 
war, um es anszulöfhen. Deine Tugend, welche fih nur 
einen Augenblick verirrt und plößlih die Herrichaft über 
bie Sinne wieder erobert hat, verbient alles Lob. Du, die 
mich anbeteft, wurdeft in einem Augenblicke unempfinvlich 
gegen alle meine Schmerzen, wie fehr ich mich auch bemühte, 
fie Dir bemerflih zu machen. Ich möchte nur noch willen, 
wie Dir diefe Tugend fo theuer fein konnte, währen Cordiani 
alle Nächte an ihrer Zerſtörung arbeitete. 

Bettina ſah mich mit einer Miene an, in welcher fich die 
Gewißheit des Sieges ausſprach und fagte Dann: Jetzt habe 
ih Dich fo weit wie ich wollte, denn nun folfi Du erfahren, 
was ich Dir nicht mittheilen konnte, da Du das Stelldichein, 
in weldem ich Did von der Wahrheit unterrichten wollte, 
abgelehnt haft. 

Cordiani, fuhr fie fort, machte mir acht Tage nach feiner 
Ankunft dei uns eine Liebeserflärung; er bat um meine Zu: 
fimmung, daß fein Vater um meine Hand nachfuche, ſobald 
er feine Studien beendet haben würde. Ich antwortete ihm, 
ih fenne ihn nicht genug, babe keinen Willen hierüber und 
bat ihn, nicht mehr davon zu ſprechen. Er that fo, als ob 
er ruhiger geworben; bald aber bemerfte ich, Daß er es nicht 
war, denn als er mich eines Tages gebeten, auf fein Zimmer 
zu fommen, um ihn zu kämmen, und ich ihm erwiebert, daß 
ich feine Zeit dazu babe; fagte er zu mir, Du feift glücklicher 
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als er. Ich machte mich über diefen Vorwurf Iuflig, weil 
Alle im Haufe wußten, daß ich Dich pflegte. 

Vierzehn Tage nah diefer Weigerung ereignete ſich 
zwifchen uns jene Schäferei, welche naturgemäß in Dir Ideen 


weckte, die Du noch nicht hatteft. Ich für meinen Theil war - 


febr zufrieden; ih liebte Di, und da ich mich natürlichen 
Begierden überlaſſen, genoß ich, ohne mich durch Gewiſſens⸗ 
biffe beunrupigen zu laflen. Ich fehnte mic) danach, am fol 
genden Tage bei Dir zu fein; aber noch an vemfelben Tage, 
nach dem Abendeflen, begannen meine Leiden. Eordiami ſteckte 
mir diefen. Brief und diefes Billet zu, welche ich in einem 
Loche der Wand verftedte, um fie Dir an feinem Orte und 
zu feiner Zeit zu zeigen. 

Indem Bettina dies fagte, übergab fie mir den Brief 
und das Billet; dies letztere Iautete J—— : „Ent: 
weder Du läßt mich heut Abend in Dein Kabinet ein und 
läßt die nach dem Hofe hinausgehende Thür offen, oder Du 
magſt ſehen, wie Du morgen mit dem Doltor fertig wirſt, 
dem ich den abſchriftlich hier beigelegten Brief übergeben 
werde.‘ u 
Der Brief enthielt den Bericht eines niederträchtigen und 
wüthenden Angebers und fonnte in der That fehr unangenehme 
Folgen haben. Er meldete dem Doktor, daß, während er die 
Meſſe Iefe, feine Schwefter verbredperifihen Umgang mit mir 
pflege, und verfprach weitere Aufflärungen, die feinen Zweifel 
übrig laſſen würden. 

Nachdem ich, fuhr Bettina fort, die Betrachtungen, welche 
der vorliegende Fall erforderte, angeftellt, entichloß ich mich, 
das Ungeheuer anzuhören; aber zu Allem entichloffen, ftedte 
ich das Stylet meines Vaters in die Taſche und die Thür 
halb offen flehen laſſend, erwartete ich ihn da, denn da mein 
Rabinet von dem Zimmer meines Vaters nur durch einen 
Verſchlag getrennt iſt, und das geringfte Geräufch denſelben 
eweckt haben würde, fo wollte ich ihm nicht eintreten laſſen. 

uf meine erfle Frage, betreffend die in dem Briefe enthal- 
tene Berläumbung, welchen er meinem Bruder zu übergeben 
drohte, antwortete er, er habe durch ein, gerade über Deinem 
Bette befindliches Loch auf dem Boden, von weldhem aus er 
uns auflaure, ſobald er mich zu Dir gehen fehe, unfere ganze 
Unterhaltung an jenem Morgen beobachtet. Er fhloß damit, 
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daß er meinem Bruder und meiner Mutter Alles entdecken 
würde, wenn ich ihm nicht diefelben Bunftbezeugungen wie Dir 
bewillige. Nachdem ich ihm in meinem gerechten Zorne die 
gröbften Beleidigungen gefagt, und ihn einen gemeinen Spion 
and Berläumder genannt, denn er konnte nur Kindereien ge- 
feben Haben, verficherte ıch ihm, daß es ihm durch feine Dro- 

gen gelingen würde, mich zu denfelben Gefälligleiten gegen 
ihn zu bewegen. Nun bat er mich taufend Mal um Entichul: 
digung und fagte zu mir, sch dürfe den. Schritt, zu welchem 
ihn die Leinenfchaft getrieben, Die ich ihm eingeflößt und bie 
ihn unglüdlich mache, nur meiner eigenen Strenge zufchreiben. 
Er gab zu, fein Brief künne verläumberifch fein und er habe 
fih wie ein Berräther benommen, und verficherte mir, daß er 
nie Gewalt anwenden werde, um Gunftbezeugungen zu er- 
langen, die er nur der Ausdauer feiner Liebe verpanfen wolle, 
Ich glaubte ihm nun fagen zu müflen, daß ich ihn wohl in 
der —* lieben könne, und verſprach ihm, nie mehr an Dein 
Bett zu kommen, während der Doktor ausgegangen ſei. Auf 
dieſe Weife befriedigte ich ihn, ohne daß er es wagte, auch 
nur einen Kuß zu fordern, und mit dem bloßen VBerfprechen, 
daß wir ung zuweilen an diefem Orte fprechen könnten. 

Als er weggegangen war, legte ich mich ſchlafen, voller 
Verzweiflung, daB ih Dich nicht mehr fehen dürfe, wenn 
mein Bruder ausgegangen fet, noch, daß ich Dir wegen der 
Folgen den Grund mittheilen dürfe. So verftrichen drei 
Wochen und ich kann Dir nicht fagen, was ich gelitten; denn 
Du drängteft mich fortwährend und ich konnte doch Deinem 
Wunſche nicht nachkommen. Ich fürchtete fogar den Augen: 
blick, wo ich mit Dir allein fein würde, benn ich war über: 
zeugt, daß ich nicht würde umbin Können, Dir den Grund 
meines veränderten Benehmens zu entdecken. Bedenke au, 
daß ich wenigftens einmal wöchentlih an die Flurthüre gehen 
mußte, um mit jenem Schurten zu fprechen und feine Unge- 
duld Durch Worte zu mäßigen. 

Als ich endlich mein Märtyrerthum nicht mehr aushalten 
fonnte und mid auch durch Dich bedroht fah, beſchloß ich ver 
Sache ein Ende zu machen. Um Dir die ganze Intrigue zu 
enthüllen, und Dir die Sorge der Abhülfe zu überlaffen, 
ſchlug ih Dir vor, daß Du als Mädchen verkleidet mich zum 
Ball geleiten follteft, obwohl ich fehr gut wußte, daß Corbiant 
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Anftoh daran nehmen würde; aber mein Entſchluß war gefaßt. 
Du weißt, wie mein Plan vereitelt wurde. Die unvorher: 
gefehene Entfernung meines Vaters und Bruders brachte euch 
beide auf dieſelbe Idee, und ich verfprahd Dir, zu Dir zu 
kommen, ehe ich noch Cordiani's Billet erhalten. Da Cordiani 
fein Stelldichein forderte, fondern mir nur anzeigte, daß er 
mich in meinem Rabinet erwarten würbe, hatte ich weder Zeit, 
ibm zu fagen, daß ich Grund habe, ihm dies zu verbieten, 
noch Di zu benachrichtigen, daß ich erft nach Mlitternacht zu 
Dir kommen würde, wie ich es thun zu fünnen glaubte, denn 
ich hoffte, dieſen Unfeligen, wenn ich mich eine Stunde mit 
ihm unterhalten, wieder fortſchicken zu können. ch täufchte 
mich in meiner Berechnung, denn Eordiani hatte einen Plan 
ausgefonnen, und ih war genöthigt, denfelben der ganzen 
Länge nach anzuhören. Seine Klagen und überfpannten Res 
densarten über fein Unglüd wollten gar Tein Ende nehmen. 
Er beflagte fih, daß ich den von ihm entworfenen Plan nicht 
unterflügen wolle, den ich hätte billigen müffen, falls ich ihn 
eliebt. Ich ſollte nämlıh in der Eharwoche mit ihm nad 
Ferrara flieden, wo er einen Onfel hatte, der und aufges 
nommen und feinem Bater Vernunft beigebracht haben 
würde, fo daB unfer Lebensglück gefichert gewefen wäre. Meine 
Einwendungen, feine Antworten, die einzelnen Ausführungen 
und Erklärungen über die Befeitigung der Schwierigkeiten 
raubten uns die ganze Naht. Mein Herz biutete, wenn ich 
an Di dachte; aber ich habe mir feinen Borwurf zu machen, 
und es ift nichts vorgefallen, was mich Deiner Achtung un⸗ 
werth machen könnte. Du kannſt fie mir nur dann verfagen, 
wenn Du das, was ich Dir erzählt, für eine Fabel hältſt; 
aber dann tänfcheft Du Dich und bift ungereht. Hätte ich 
mich zu Opfern, welche nur der Liebe gebracht werden dürfen, 
entichließen wollen, fo wäre es leicht gewefen, den Verräther 
nach einer Stunde aus meinem Rabinet zu entfernen; aber 
eher als dieſes ſchreckliche Mittel hätte ich den Top gewählt. 
Konnte ich ahnen, daß Du draußen dem Winde und Schnee 
ausgefegt ſeieſt? Wir waren beide zu beflagen, aber ich mehr 
als Du. Es war fo im Himmel befchloffen, um mid um 
meinen Verſtand zu bringen, veffen sh mich nur noch in 
Zwifchenräumen erfreue, und ich bin keineswegs ficher, nicht 
wieder von Rrämpfen befallen zu werben. Dan behauptet, 
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ich fei befeflen, und ein böfer Geiſt fei in mich gefahren; ich 
weiß Davon nichts, wenn es aber wahr if, bin ich jegt bie 
elendeſte Perſon auf ver Erde. 

Bettina ſchwieg und ließ ihren Thränen, ihrem Schluthzen 
und Seufzen freien Lauf. Ich war tief bewegt, obwohl ih 
fühlte, daß Alles, was fie gefagt, zwar wahr fein könne, aber 
nicht glaubhaft fei: 

Forse era ver, mä non pero credibile 
A chi del senso suo fosse signor.*) 


Indeß fie weinte und ihre fehr wirklichen Thränen ließen mir 
nicht die Fähigkeit zu zweifeln. Nichtsveftoweniger fehrieb ich 
diefelben der Gewalt ihrer Eigenliebe zu, denn um nachzugeben, 
bedurfte ich der Ueberzeugung; zur Ueberzeugung genügt aber 
nicht Wahrfcheinlichleit, fondern es bebarf der Gewißheit. Ich 
fonnte weder die Mäfigung Cordiani's, noch die Geduld 
Bettina's, noch daß ihnen fieben Stunden in einem bioßen 
Geſpräche verfloffen waren, begreifen. Nichtsdeſtoweniger 
empfand ich eine Art Vergnügen, das falfehe Geld, welches 
fie mir gab, für baare Münze zu nehmen. 

Nachdem ich ihre Thränen getrocknet, ließ fie ihre ſchönen 
Augen auf den meinen ruhen, in denen fie die ſichtlichen Spu- 
ven ihres Sieges zu entveden glaubte; aber ich überrafchte 
fie, indem ich einen Punkt berührte, den fie ans Liſt in ihrer 
Vertheidigung unberührt gelaffen hatte. Die Rhetorik gebraudt 
die Geheimniffe der Natur, gerade wie die Maler, die der: 
—— nachzuahmen ſuchen. Alles Schöne, was ſie geben, 
iſt falſch. 

Die Durchtriebenheit dieſer jungen Perſon, welche durch 
kein Studium gebildet war, ſtrebte nach dem Vortheile, für 
rein und kunſtlos gehalten zu werden; ſie war ſich deſſen be⸗ 
wußt und ſuchte von dieſer Kenntniß Vortheil zu ziehen; aber 
fie Hatte mir eine zu hohe Idee von ihrer Geſchicklichkeit bei⸗ 
ebracht. 

— theure Bettina, ſagte ich zu ihr, Deine Erzäh⸗ 
lung Hat mich gerührt; wie ſoll ich aber Deine Krämpfe, die 


*) Kür den, der Herr feines Berflanded war, war es vielleicht wahr, 
aber darum nicht wahrſcheinlich. 
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graziöfe Thorheit Deiner irren Bernunft und die Symptome 
der Befeffenheit, welche Du bei der Beſchwörung fo fehr zur 
rechten Zeit gezeigt haft, wiewohl Du felbfi fehr verfländig 
fagft, daß Du über diefen Punkt Zweifel Haft, wohl für na- 
türlich halten? 

Bei diefen Worten fah fie mich feft an und blieb einige 
Minuten ftumm; ſodann fenkte fie die Augen und fing wieder 
zu weinen an, indem fie von Zeit zu Zeit ausrief: arme Un- 

lückliche! Da mir diefe Tage endlich läſtig wurde, ſo fragte 

ich fie, was ich für fie thun könne. Sie antwortete mit trau- 
rigem Tone, wenn mein Herz mir nichts fage, fo wiſſe fie 
nicht, was fie von mir forbern folle. Ich glaubte, fuhr fie 
fort, meine verlorenen Anrechte an Dein Herz wiedergewinnen 
zu fönnen; aber wie ich fehe, flöße ich Dir keine Theilnahme 
mehr ein. Behandle mich alſo nur immer mit Härte, halte 
wirflicde Leiden, deren Urfache Du bift und die Du jest noch 
vergrößerfl, nur immer für erbichtet. Du wirft es zu fpat 
berenen und die Reue wird Dich nicht glüdlich fein Laflen. 

Als fie dies gefagt, that fie fo, als ob fie gehen wolle; 
da ich fie indeß zu Allem fähig hielt, fo flößte fie mir Furcht 
ein und ich rief fie zurüd, um ihr zu fagen, das einzige Mit⸗ 
tel, meine Zärtlichleit wiederzugewinnen, beftehe darin, daß 
fie einen Monat feine Krämpfe befomme und die Nothwen⸗ 
digkeit, den ſchönen Pater Marcia zu berufen, vermeibe. 
Das, fagte fie, hängt nicht von mir ab; aber was willſt Du 
damit fagen, daß Du den Jakobiner als ſchön bezeichneft? 
Sollteſt Du glauben? — — Durchaus nit; ich argmöhne 
nichts, denn um etwas zu argwöhnen, müßte ich eiferfüchtig 
fein; aber ih muß Dir doch fagen, daß ver Vorzug, den 
Deine böfen Geifter den Befchwörungen des fchönen Mönche 
vor denen des häßlichen Kapuziners gaben, zu Auslegungen 
Anlaß giebt, welche Dir nicht zur Ehre gereichen. Handle nun, 
wie e8 Dir beliebt. — Hierauf entfernte fie. fih und nad 
einer Biertelftunde kehrten die Andern heim. 

Nah dem Abendeffen fagte mir die Magd, ohne daß ich 
fie befragte, daß Bettina ſich mit einem ſtarken Fieberfchauer 
in Bette gelegt und ihr Bett in die Küche neben das ihrer 

utter babe fielen laſſen. Diefes Fieber konnte natürlich 
fein, aber ich zweifelte daran. Ich war überzengt, daß fie 
fih nie entfchließen werbe, gefund zu fein, denn fie würde 
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mir: Dadurch einen. zu flarten Grund gegeben haben, auch ihr 
angebliches unfchuldiges Berhältnig mit Cordiani für falſch 
zu halten. Daß fie ihr Bett in die Kühe neben das ihrer 
Mutter hatte ftellen Laffen, hielt ich ebenfalls für eine Lift. 

Der Arzt DOlivo, der am Morgen kam, erklärte, daß fie 
ein ſtarkes Fieber habe, und fagte zum Doktor, fie würde 
vermuthlich fehr aufgeregt werben und irre reden, aber nur in 
Folge des Fiebers, nicht der Befeflenheit. In der That phan- 
tafirte fie den ganzen Tag; aber der Doktor, der dem Arzte 
vertraute, Tieß feine Mutter reden und ſchickte nicht nach dem 
Jakobiner. Das Fieber nahm zu und am vierten Tage befam 
fie die Boden. Cordiani und bie beiden Feltrini, welde 
dieſe Krankheit noch nicht gehabt hatten, wurden unverzüglich 
entfernt; aber. ih, ver nicht in .vemfelben Falle war, durfte 
allein bleiben. Ä 

Das arme Mädchen wurde fo fehr von dieſer Peft bes 
fallen, vaß man am fehlen Tage an keinem Theile des Kör- 
pers mehr ihre Hant fehen konnte. Ihre Augen fchloffen fich 
und man verzweifelte an ihrem Leben, als ihr Mund und ıhre 
Kehle ſich fo fehr mit Geſchwüren füllten, daß nur noch einige 
Tropfen Honig in ihre Speiferöhre gebracht werden konnten. 
Man konnte an ihr feine andere Bewegung mehr als die des 
Athmens wahrnehmen. Ihre Mutter entfernte fi nie von 
ihrem Bette und man fand mein Benehmen bewundernswürdig, 
als man mich meinen Tifh und meine Hefte an ihr Bett 
bringen ſah. Das arme Mädchen hatte ein fehredliches Aus: 
fehen befommen; ihr Kopf war um ein Drittheil dider ge: 
worden, von der Nafe war nichts mehr zu fehen und man 
fürchtete, daß fie die Augen verlieren würde, felbft wenn fie 
mit dem Leben davon käme. Was mich am meiften beläfligte, 
was ich aber dennoch zu ertragen entfchlofien war, das war 
der Geruch ihrer Auspünftung. 

Am neunten Tage gab ihr der Pfarrer die er 
faldte fie mit dem heiligen Del und fagte ſodann, daß er ihr 
Geſchick in die Hände Gottes lege. Während diefer fo trau: 
rigen Scene brachte das Geſpräch der Mutter mit dem Dok⸗ 
tor mich zum lachen. Die guie Frau wollte wiffen, ob der 
Teufel, von dem fie befeffen fer, fie noch Tollheiten begehen 
laffen könne und was aus dem Teufel werden würde, wenn 
fie fterben follte; denn, wie fie fagte, halte fie denfelben nicht 
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für dumm genug, um in einem fo efelhaften Körper zu blei- 
ben; vor Allem aber wünfcht fie zu erfahren, ob der böfe 
Geift fih der Seele ihrer Tochter bemächtigen könne. Der 
Doktor, ein ubiquiftifher Theologe, beantwortete alle dieſe 
Fragen in einer Weiſe, welche nicht den geringften Anſtrich 
von gefundem Menfchenverftande hatte und welde die Ver: 
legenbeit feiner armen Mutter nur vermehrte. 

Am zehnten und eilften Tage ſchien Bettina's Zufland 
fo gefährlich, daß man fie jeden Augenblick zu verlieren fürd- 
tete. Die Krankheit hatte ihren höchften Punkt erreicht; fie 
verbreitete einen Geruch, dem Niemand widerftehen konnte; 
ih allein, den ihr Zuſtand betrühte, verließ fie nit. Das 
Herz des Menfchen ift ein Abgrund, denn wer würde es wohl 
glauben, daß Bettina mir in dieſem ſchrecklichen Zuſtande bie 
Far Zärtlichfeit, die ich ihr nach ihrer Heilung bezeigte, ein- 

ößte. 

Als am dreizehnten Tage das Fieber aufhörte, machte 
ihr ein unerträgliches Jucken viel zu ſchaffen, welches kein 
Heilmittel in dem Grade hätte ſtillen können wie die mächti⸗ 
gen Worte, die ich ihr unaufhörlich zurief: Bettina, bedenke, 
daß Du bald gefund werden wirft, wenn Du Dich aber frageft, 
wirft Du fo häßlich bleiben, daß Dich Niemand mehr Tieben 
wird. 

Man möchte alle Aerzte der Welt herausfordern, ein 
mächtigeres Mittel gegen das Jucken eines Mäpchens aufzu- 
finden, welches fi bewußt war, ſchön gemefen zu fein, und 
welches fürchten mußte, durch eigene Schuld häßlich zu werben, 
wenn es fich kratze. 

Endlich öffnete fie wieder ihre ſchönen Augen. Dan legte 
fie m ein anderes Bett und brachte fie wieder in ihr Zimmer; 
aber fie mußte bis Deflern das Bett hüten. Ich befam von 
ihr einige Pocken, von denen drei auf meinem Angefiht un- 
auslöfhlide Spuren zurüdgelaffen haben; aber biefefben ge: 
reichten mir bei ihr zur Ehre, denn Y waren ein Beweis 
meiner Theilnahme und fie überzeugte ſich, daß ich allein ihre 
Zärtlichkeit verdiene. Auch Tiebte fie mich in der Folge ohne 
alle Täufchung und ich Tiebte fie ebenfo zärtlich, ohne je bie 
Blume zu pflüden, welde das Schickſal, unterflügt vom 
Borurtheile, der Ehe aufbewahrte. Aber welcher jammervollen 
Che! Bettina beirathete zwei Sabre fpäter einen Schub: 
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mader, einen niederträchtigen Schurken, Namens Pigozzi, 
der fie fo arm und unglüdlich machte, daß ihr Bruder fie von 
ibm wegnehmen -und für fie forgen mußte. Als ver gute 
Doktor fünfzehn Jahre fpäter zum Erzpriefter von St. Georg 
im Thale gewählt wurde, nahm er fie mit fih und vor achts 
zehn Jahre befuchte ich fie daſelbſt; ich fand Bettina alt, 
franf und im Sterben. Sie hauchte unter meinen Augen im 
Jahre 4776 er Geift aus, vierundzwanzig Stunden nad 
meiner Ankunft; an feiner Stelle werde ich von dieſem Todes: 
falle fprechen. 

Um dieſe Zeit kehrte meine Mutter aus Petersburg zurüd, 
wo die Raiferin Iwanowna die italiänifche Komödie nicht be⸗ 
Iufligend genug gefunden hatte. Die ganze Gefellfhaft war 
ſchon nad) Italien zurückgekehrt und meine Mutter hatte die Reife 
mit dem Arlechin Earlin Bertinazzi gemacht, der 1783 in 
Paris flarb. Raum war meine Mutter in Padua angelommen, 
als fie den Doktor Gozzi von ihrer Ankunft benachrichtigen 
hieß, und dieſer geleitete mich in den Gaſthof, wo fie wohnte, 
Wir fpeiften zufammen und als wir uns trennten, ſchenkte fie 
dem Doktor einen fehönen Pelz und mir für Bettina ein 
fhönes Luchsfel. Ein halbes Fahr nachher Tief fie mich nad 
Benedig kommen, um mich vor ihrer Abreife nach Drespen, 
wo fie im Dienfte des Kurfürſten von Sachſen, Augufl’s III., 
ein Iebenslängliches Engagement gefunden hatte, noch einmal 
zu fehen. Sie nahm meinen Bruder Johann mit fich, der 
damals acht Jahre alt war, und welcher bei feiner Abreife 
wie unfinnig meinte, was mich vermuthen ließ, daß er fehr 
dumm fei, da die Abreife durchaus nichts Tragifches hatte. 
Er war der einzige aus unferer Familie, welcher fein ganzes 
Glück der Mutter verdankte, obwohl er keineswegs deren Lieb- 
ling war. | 

ch blieb Hierauf noch ein Jahr in Padua, mit dem Stu⸗ 
dium der Rechte befchäftigt und erlangte im fechszehnten Jahre 
die Doktorwürde; im Eivilrecht war mir die Thefe de Testa- 
mentis*), im fanonifchen die utrum Hebrai possint construere 
novas synagas”**) aufgegeben worben. 


*) Bon den Teflamenten. _ 
“#) Ob es zuläffig fel, die Juden nene Synagogen bauen zu laſſen. 
: 6* 


—* 
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Mein Beruf war das Studium der Medizin, um ſie 
praktiſch auszuüben, denn ich fühlte für dieſen Stand eine 
ganz entſchiedene Vorliebe; aber man wollte nicht auf mich 
hören: man wollte, daß ich mich aufs Studium der Rechte 
lege, gegen welche ich eine unbeſiegbare Abneigung fühlte. 

an meinte, ich könne als Advokat, und, was noch fehlimmer, 
als geiftlicher Advokat Glüdf machen. Hätte man die Sade 
ordentlich bedacht, fo hätte man. mich meiner Neigung folgen 
laffen, und ich. wäre Arzt geworben, in welchem Stande der 
Charlatanismus noch nüglicher iſt, als in dem eines Advokaten. 
Ich bin weder Advokat noch. Arzt geworden, und es konnte 
nicht anders fein. Vielleicht habe ich aus dieſem Grunde nie 
einen Advokaten gebrauchen mögen, wenn ich Forderungen ge- 
richtlieh geltend zu machen Hatte, oder einen Arzt berufen, 
wenn ich frank war. Die Chikane richtet mehr Familien zu 
Grunde, als fie rettet, und folcher, die in den Händen der 
Aerzte fterben, giebt es mehr als folcher, die aus ihnen geheilt 
hervorgehen; ich glaube deshalb, daß ohne beide die Welt 
weit weniger unglüdlich fein würde. 

Die Berpflichtung allein zur Univerfität, Bo genannt, zu 
gehen, um die Vorlefungen der Profefforen zu hören, zwang 
mich allein auszugehen; ich war erflaunt darüber, denn vorher 
hatte sch mich nie als freien Menfchen gekannt; und da ich 
die Freiheit, die ich zu befigen glaubte, in ihrer ganzen Aus- 
dehnung genießen wollte, fo machte ich bald die -fchlechteften 
Dekanntfchaften unter den am meiften im Rufe ſtehenden 
Studenten. Den größften Ruf auf diefem Gebiete müffen aber 


"die ſchlechteſten Subjekte, Tieverlihe Menfhen, Beſucher 


fehlechter Derter, Säufer, Wüftlinge haben, die für alle ehrbaren 
Mädchen ein Gegenftand des Schreckens find, gemwaltthätige, 
falfhe Menfchen, unfähig die geringfte tugenphafte Empfindung 
gu nähren. In Gefellfchaft ſolcher Leute begann ich die Be— 
anntichaft der Welt zu machen und fie im großen Bude der 
Erfahrung zu fludieren. 

Die Theorie der Sitten und ihr Nuten für das Leben 
des Menſchen find nur mit dem Bortheile zu vergleichen, den 
die Anficht des Anhaltsverzeichniffes vor dem Lefen des Buches 
gewährt; hat man daſſelbe angefehen, fo kennt man nur den 
Stoff, welchen das Buch behandelt. So verhält es fich mit 
den moralifhen Belehrungen, welche uns die Predigten, Unter: 
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weifungen und Erzählungen unferer — gewähren. Wir 
hören aufmerkſam zu; wenn ſich aber Gelegenheit bietet, den 
Rath, welchen ſie uns gegeben, zu benützen, ſo fühlen wir 
uns verſucht zu fragen, ob die Sache ſich ſo verhält, wie man 
uns geſagt: wir überlaſſen uns der Verführung und werden 
durch Reue beſtraft. Was uns einigermaßen entſchädigt, iſt, 
daß wir uns in ſolchen Augenblicken für weiſe halten und uns 
berechtigt glauben, Andere zu belehren; aber diejenigen, denen 
wir unſere guten Lehren ertheilen, handeln gerade ebenſo wie 
wir gehandelt haben; woraus folgt, daß die Welt immer auf 
demſelben Punkt ſtehen bleibt oder gar immer ſchlechter wird. 

Das mir vom Doktor Gozzi bewilligte Vorrecht, allein 
auszugehen, machte mich mit mehreren Wahrheiten bekannt, 
die mir vorher nicht bloß unbekannt waren, ſondern deren 
Exiſtenz ich auch nicht einmal vermuthet hatte. Sobald ich 
mich zeigte, bemächtigten ſich meiner die Erfahrenſten und 
ſtellten mich auf die Probe. Da ſie mich durchaus als Neuling 
erkannten, ſo unternahmen ſie es, mich zu unterrichten, indem 
ſie mir überall Schlingen ſtellten. Sie verführten mich zuerſt 
zum Spiele, und nachdem fie mir mein weniges Geld abge⸗ 
nommen hatten, Tiefen fie mich auf Ehrenwort fpielen und 
lehrten mich fchlechte Streihe machen, um fie bezahlen zu 
können; ich Iernte dabei zugleich, was Kummer beißt. Diefe 
harten Lehren waren mir indeß auch nüglich, denn ich Iernte, 
den Unverfhämten zu mißtrauen, die ins Geficht Ioben, und 
nicht auf die Anerbietungen der Schmeichler zu rechnen. End⸗ 
lich Iernte ich noch mit Händelſuchern zu leben, deren Gefell- 
fhaft man immer meiden muß, wenn man nicht jeden Augen- 
blick an den Rand des Abgrundes geratheri will. Was die 
Frauenzimmer betrifft, die aus der Ausfehweifung ein Gewerbe 
machen, fo fiel ich nicht in ihre Nebe, va ich unter ihnen keine 
fo hübſche wie Bettina fand; aber nicht in gleicher Weife 
fonnte ich dem Verlangen nach jenem Ruhme widerftehen, ven 
der aus Verachtung des Lebens entfpringende Muth, erlangt. 

In diefer Zeit Hatten die Paduaner Studenten große 
Privilegien. Es waren Mißbräuche, welche durch die Berjäh: 
rung den Charakter der Gefeglichfeit erlangt hatten; daß iſt 
ja der urſprüngliche Charakter faft aller Privilegien, welche 
fih von den Prärogativen unterfcheiden. Thatſache ift, daß die 
Studenten, um ihre in Kraft befindlichen Privilegien aufrecht 
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zu erhalten, oft fogar Verbrechen begingen. Die Schuldigen 
wurden nicht ſtreng beſtraft, weil die Staatsraifon wollte, daß 
der Zulauf der Studenten, welche aus ganz Europa nach diefer 
berühmten Univerfität firömten, nicht durch Strenge vermindert 
würde. Der Grunvfag der venetianifhen Regierung war, 
berühmte Profefforen fehr theuer zu bezahlen, und diejenigen, 
welche ihre Vorlefungen hörten, in der größten Freiheit leben 
zu laffen. Die Studenten hingen nur von einem an der Spike 
ftehenden Commilitonen ab, Syndikus genannt. Dies war ein 
fremder Edelmann, mwelder ein Regifter führen und der Re- 
sierung für das Benehmen der Studenten haften mußte. Er 


mußte fie der Gerechtigkeit übergeben, wenn fie vie Geſetze 
verlegten, und die Studenten unterwarfen fich feinen Ausfprüchen, . 


weil er fie vertheidigte, wenn fie nur einen Schein von Recht 
für ſich hatten. 

Die Studenten wollten 5. B. nie leiden, daß die Steuer: 
beamten ihre Koffer durchfuchten und die gewöhnlichen Shirren 
wagten es nicht, einen von ihnen zu verhaften. Ste trugen 
alle verbotenen Waffen, die ihnen beliebten, betrogen ungeftraft 
alle Mänchen, welche die Aeltern nicht vor den Verfolgungen 
derfelben zu ſchützen wußten, und flörten häufig die öffentliche 
Ruhe durch nächtliche Ungezogenheiten; es war mit einem 
Worte eine zügellofe Jugend, welche ohne Nüdfiht auf 
Andere ihre Launen zu befriedigen, zu laden und ſich Ber- 
gnügungen zu machen fuchte. 

In diefer Zeit trafs fih, daß ein Shirre in ein Kaffee⸗ 
haus kam, wo fi zwei Studenten befanden. Als der eine 
von ihnen demfelben bedeutet hatte, fich zu entfernen und ber 
Shirre diefer Aufforderung nicht nachkam, ſchoß verfelbe eine 
Piſtole auf ihn ab, jedoch ohne ihn zu treffen. Der Shirre, 
der geſchickter war, ſchoß wieder, verwundete den Angreifer 
und flüchtete. Augenblicklich verfammelten fi die Studenten 
im Do, theilten fich in verfehiedene Abtheilungen und durch⸗ 
zogen alle Stabtviertel, um die Shirren aufzufuchen, fie todt 
zu fchlagen und die empfangene Beleidigung zu rächen; bei 
einem —* Zuſammentreffen blieben zwei Studenten todt 
auf dem Platze. Nun verſammelten ſich ſämmtliche Studenten 
in corpore und ſchworen, nicht eher die Waffen niederzulegen, 
als bis alle Sbirren Padua geräumt hätten. Die Regierung 
mifchte fih in die Sache und der Syndikus verpflichtete fich, 
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die Studenten die Waffen niederlegen zu laſſen, wenn fie 
Genugthuung erhielten, da die Shirren Unrecht hatten. Nach⸗ 
dem der, welder den Studenten im Me verwundet, 
gehängt worden war, wurde ber Friede gefchloffen; aber während 
der achttägigen Unruhen, wo die Studenten truppweiſe durch 
die Straßen zogen, folgte ih, um nicht weniger tapfer zu 
fheinen als die andern, dem Strome und ließ den Doktor reden. 

Bewaffnet mit Piftolen und einem Karabiner, durchzog ich 
die Straßen wie alle meine Ranteraden, um den Feind aufzu- 
fuchen, und ich entfinne mich noch, fehr ärgerlich gemefen zu 
fein, daß die Truppe, zu welcher ich gehörte, auf feinen 
Sbirren ſtieß. 

Als der Krieg beendet war, machte ſich der Doktor über 
mich luſtig, aber Bettina bewunderte meinen Muth. 

Da ich in dieſer neuen Lebensweiſe nicht weniger reich 
als meine neuen Freunde erſcheinen mochte, ſo machte ich Aus⸗ 
gaben, die ich nicht beſtreiten konnte. ch verkaufte und ver- 
pfänvdete Alles, was ich befaß und machte Schulden, die ich 
nicht bezahlen konnte. Dies war mein erfter Kummer und der 
brennenpfte, den ein junger Menfch empfinden kann. Da ich 
nicht wußte, was ich thun follte, fchrieb ich an meine gute 
Großmutter und bat fie um Unterflügung; anftatt mir aber 
diefelbe zu fhiden, kam fie felbft nah Papua am 1. Dftober 
1739, und nachdem fie dem Doktor und Bettina für die Mühe, 
die fie fih mit mir gegeben, gedankt hatte, nahm fie mich mit 
fih nach Venedig. 

Bei meiner Abreife fehenfte mir der Doktor unter Thränen 
das Theuerfte, was er hatte; es war eine NReliquie von ich 
werß nicht welchem Heiligen, die sch vielleicht noch befäße, 
wenn fie nicht in Gold gefaßt geweien wäre. Das Wunder, 
das fie verrichtete, beftand darin, daß fie mir in einem dringen- 
den Falle nüslih war. So oft ich ſeitdem nach Papua ge: 
fommen bin, um mein Nechtsfludium zu vollenden, wohnte ich 
bei dem guten Priefter und war immer betrübt, wenn ih an 
Bettina’ Seite den Tropf ſah, den fie heirathen follte und 
für den fie mir nicht geeignet ſchien. Sch bevauerte, daß ein 
Borurtheil, von welchen ih mich bald darauf befreite, mich 
bewogen hatte, ihm eine Blüthe aufzubewahren, die ich hätte 
pflüden können. 


” 


Biertes Kapitel. 


Her Patriarch von Benedig ertheilt mir die untern Grade. — Mein, 

Bekanntfchaft mit dem Senator Malipiero, mit Cherefe Imer, mit der 

Nichte des Pfarrers, mit Sladame Grio, mit Wanette und Kärtchen 

und mit der Cavamacchie — Ich werde Prediger. — Mein Abenteuer 
in Yafean mit Sauce. Mein Steldichein im dritten Stockwerk. 





Er fommt aus Padua, wo er ftubiert hat, das war bie 
Formel, mit welcher man mich überall anfündigte, und die, 
faum gefprochen, mir die fehmeigende Beobachtung ſowohl 
meiner Standes; und Altersgenoffen zuzog, wie vie Glückwünſche 
der Familienväter und die Liebfofungen der alten Weiber, fo 
wie anderer, bie nicht alt waren, die aber für alt gelten 
wollten, um mich ehrbarer Werfe füffen zu können. Nachdem 
der Pfarrer von St. Samuel, Namens Iofello, mich in feiner 
Kirche eingeführt, ftellte er mich Monſignore Correr, Patriarchen 
von Venedig, vor, der mir bie Tonfur ertheilte; und vier 
Monate fpäter verlieh er mir aus befonderer Gnade die vier 
unteren Grade. Die Freude und die Befriedigung meiner 
Großmutter waren außerordentlich. Man fuchte mir fogleich 
gute Lehrer, um meine Studien fortzufegen und Herr Baffo 
wählte den Abbe Schiavo, um mich im reinen italiänifchen 
Style und befonders in der poetifhen Sprache, für welche ich 
eine entfchiedene Neigung hatte, unterrichten zu laſſen. Bei 
meinem Bruder Franz, welcher die Theater-Architeftur ftudierte, 
fand ich eine fehr gute Wohnung. Meine Schwefter und mein 
jüngerer Bruder wohnten mit der guten Großmutter in einem 
Haufe, welches ihr gehörte, und in welchem fie fterben wollte, 
weil ihr Mann in demſelben geftorben war. Das, in welchem 
ih wohnte, war daffelbe, in welchem ich meinen Vater verloren, 
und für weldes .meine Mutter die Miethe bezahlte: e8 war 
groß und fehr gut meublirt. 
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Obgleich der Abbe Grimani mein Hauptbefchüger fein 
follte, fo ſah ich ihn doch fehr felten; aber ich ſchloß mich fehr 
an Herrn von Malipiero, dem mich der Pfarrer Joſello vor- 
geftellt Hatte. Diefer Herr von Malipiero war ein Senator, 
fiebzig Jahre alt, der Keine Luft mehr hatte, ſich mit Staats: 
Arad abzugeben und in jenem Pallaſt eın glücfeliges 

eben führte, indem er gut, aß und alle Abende eine fehr 
aaa Geſellſchaft um fi verfammelte, beſtehend aus 

amen, welche ihre guten Jahren zu benugen verftanden hatten 
und aus geiftreihen Männern, welche Alles wußten, was in 
der Stadt vorging. Er war Junggeſelle und reich; aber er 
hatte das Unglüd, drei oder viermal jährlich ſtarke Gichtanfälle 
zu befommen, welche ihn bald an einem, bald an einem andern 
Gliede lähmten, fo daß fein ganzer Körper verfrüppelt war. 
Sein Kopf, feine Lungen und fein Magen waren allein von 
diefen graufamen Anfällen verfehont geblieben. Er war fchön, 
Weinkenner und Feinſchmecker: er hatte einen gebildeten 
Gef, beſaß große Weltkenntniß, die Beredſamkeit ver 
Benetianer und den Scharfblid, welcher einem Senator ver: 
bleibt, der fi erft duridgegogen, nachdem er vierzig Jahre 
an der Leitung der Gefchäfte Theil genommen und der nicht 
eher aufhört den Schönen feine Huldigungen darzubringen, als 
bis er zwanzig Maitreffen gehabt und fich ſelbſt fagen mußte, 
daß er nicht mehr Hoffen dürfte, einer einzigen zu gefallen. 
Diefer faſt gänzlich gelähmte Mann fah nicht fo aus, als vb 
er es wäre, wenn er faß, ſprach oder bei Tiihe war. Er 
fpeifte nur einmal täglih und immer allein; denn weil er 
teme Zähne hatte und fehr langſam aß, fo wollte er weder 
aus Gefälligkeit für feine Gäfte ſich beeilen, noch fie auf fich 
warten laſſen. Diefes Zartgefühl beraubte ihn des Vergnügens, 
welches ihm eine angenehme Tiichgefellichaft gewährt haben 
— und mißfiel- im höchſten Grade feinem vortrefflichen 
oche. 

Das erſtemal, wo mir der Pfarrer die Ehre verſchaffte, 
Sr. Excellenz vorgeſtellt zu werden, bekämpfte ich den Grund, 
wegen deſſen er beſtändig allein aß, auf's lebhafteſte, indem 
ich ihm ſagte, er ſollte nur Perſoner einladen, die für zwei 
Appetit hätten. 

Wo foll ich ſolche finden? fagte er. 

Die Sache hat ihre Schwierigfeiten, verfeßte ich; aber 
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Ew. Excellenz muß die Gäſte auf die Probe ſtellen und wenn 
fie diefelben fo gefunden, wie fie fie wünfcht, fie zu fefleln 
wiflen, obne ihnen den Grund zu fagen; denn Fein Menſch 
von guter Erziehung möchte fi) wohl nachſagen laffen, daß er 
nur deshalb die Ehre Hat, mit Ew. Excellenz zu fpeifen, weil 
er doppelt fo viel wie ein anderer ißt. 

Als der Senator die ganze Stärke meines Arguments 
gefaßt Hatte, fo fagte er zum Pfarrer, er follte mich am folgen- 
den Tage mit zum Effen bringen, und als er fand, daß ich mich 
duch Die That noch beffer als durch den Rath betätigte, 
machte er mich zu feinem täglichen Tiſchgenoſſen. 

Diefer Mann, welder auf Alles außer auf fich verzichtet 
hatte, nährte trotz feines Alters und feiner Gicht eine verliebte 
Neigung. Er liebte ein junges Mäpchen, Namens Therefe 
mer, Tochter eines Komödianten, welcher in einem feinem 
Palaſt benachbarten Haufe wohnte, deffen Fenfter nad feinem 
Schlafzimmer hinauslagen. Das fiebenzehn Jahr alte Mädchen 
war hübſch, bizarr, koquett. Ste fludierte die Muſik, um fie 
fpäter auf der Bühne auszuüben, und indem fie fich beſtändig 
am Fenfter zeigte, beraufchte fie den reis, blieb aber graufam 
gegen ihn. Täglich indeß flattete ihm Therefe einen Beſuch 
ab, aber immer begleitet von ihrer Mutter, welche fih des 
Heils ihrer Seele wegen von der Bühne zurüdgezogen hatte 
und welche, natürlich ohne ihrer Heiligkeit etwas zu vergeben, 
fih vorgenommen hatte, die Intereffen des Himmels mit den 
Werfen dieſer Welt zu vermitteln. Sie geleitete ihre Tochter 
täglih in die Meffe und ließ fie alle Wochen zur Beichte 
gehen; aber jeden Nachmittag führte fie diefelbe zu dem ver- 
liebten Greife, deffen Wuth mich in Schreden fette, wenn fie 
ihm einen Kuß aus dem Grunde verweigerte, weil fie am 

orgen das Abendmahl genommen und den Gott, den fie viel⸗ 
leicht noch in ſich Habe, nicht beleidigen könne. 

Welches Schaufpiel für mich, der ich damals fünfzehn 
Jahre alt wär, und den der Greis als den alleinigen ſchwei—⸗ 
genden Zeugen vieſer erotifhen Scenen zulieg! Die unwür⸗ 
dige Mutter billigte das Widerfireben des jungen Mädchens 
und unterfland fich fogar, den Greis abzufanzeln, der es nicht 
wagte, ihre entweder zu chriftlichen oder unchriftlichen Grund⸗ 
fäße zu widerlegen und der der Berfuchung, ihr den erfien 
beften Gegenftand au ven Kopf zu werfen, wiberfiehen mußte. 
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In diefem Zuſtand der Lervenfchaftlihfeit trat der Zorn an 
die Stelle der Begierde, und wenn fich die beiden Weiber ent: 
fernt hatten, verfchaffte er ſich Erleichterung durch philofophifche 
Betrachtungen mit mir. 

Da ih ihm antworten mußte und doch nicht wußte, was 
ih fagen follte, fo gab ich ihm einfl die Idee der Hefrath an 
die Hand. Er feste mih in die größte Berwunderung, als 
er erwieberte, fie wolle ihn nicht heirathen, um nicht den Haß 
ihrer Eltern auf je zu laden, 

Dann bieten Sie ihr eine große Summe, eine Stellung. 

Sie würde, nicht für eine Krone eine Todſünde begeben, 
fagt fie. 

Sie müſſen fie mit Sturm erobern, oder fie wegjagen 
und aus Ihrer Gegenwart verbannen. 

vermag weder das eine noch das andere, da mir fos 
wohl die phyſiſche wie die moralifche Kraft fehlt. 

Tödten Sie fie. 

Das werde ih thun, wenn ich nicht zuvor fterbe. 

Em. Excellenz ıft wirklich gu beflagen. 

Gehſt Du zuweilen zu ihr‘ 

Nein, denn ich könnte mich in fie verlieben und das 
würde mich unglüdlich machen. 

Du Haft Recht. 

Nachdem ich Zeuge derartiger Scenen gewefen und mit 
ſolchen Gefprächen beehrt worden war, wurde ich der Liebling 
Diefes vornehmen Herm. Er ließ mich zu feinen Abenpgefell- 
fchaften zu, die, wie ich ſchon gefagt, aus Altern Frauen und 
geiftreihen Männern beftanden. Er fagte zu mir, in dieſem 
Cirkel würde. ich eine wichtigere Wiffenfchaft als vie Philofo- 
phie des Gaffendi lernen, welche ich damals auf feinen Rath 
ftatt der des Ariſtoteles, über die er ſich luſtig machte, ſtu⸗ 
dierte. Er gab mir Lehren, die ich beobachten müßte, um in 
dieſer Gefellichaft erfcheinen zu können, die fi) wundern würde, 
einen jungen Menfchen meines Alters zugelaffen zu fehen. 
Er befahl mir nnr zu ſprechen, um direkte Fragen zu beant: 
worten und namentlich nie über irgend einen Gegenſtand meine 
Meinung zu fagen, weil ich in meinem Alter feine haben vürfe. 

Seinen Lehren getreu und feinen Befehlen gehorfam, ge: 
wann ich in wenigen Tagen feine Achtung und wurde außer: 
dem bei ven Damen, die zu ihm kamen, als Kind des Hauſes 
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‚werden, werth finden. 
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betrachtet. Als junger Abbe, ver nichts zu beveuten hatte, 
mußte ich fie begleiten, wenn fie ihre Töchter und Nichten in 
den Sprechzimmern der Klöfter, wo vdiefelben in Penfton wa- 
ren, beſuchten; zu jeder Tageszeit Tonnte ich zu ihnen kommen, 
ohne en zu laffen; man fohalt mich, wenn ich mid 
eine Whhe Lang nicht fehen ließ; und wenn ich in das Ges 
mad der. Töchter kam, fah ich fie davon laufen, aber fogleich 
wiederfommen, wenn fie bemertten, daß nur ich es war, und 
ihr Zutrauen ſchien mir reizend. | 

Bor Tifhe fand Herr von Mealipiero ein Bergnügen 
daran, mich über die Bortheile zu befragen, welche mir die 
Bekanntſchaft mit jenen achtbaren Damen gebracht und fagte, 
ebe ich ihm geantwortet, diefelben wären alle die Tugend 
felbft, und Jeder würde eine fihlechte Meinung von mir faflen, 
wenn ich je etwas gegen den guten Ruf fagen follte, deſſen 
fie fih erfreuten. Sp brachte er mir die weile Lehre ver 
Verſchwiegenheit bei. 

Bei dem Senator Iernte ih auch Madame Manzoni ken⸗ 
nen, die Frau eines Öffentlichen Notars, von der ich Gelegen- 
heit zu fprechen haben werde. Diefe würdige Dame flößte 
mir die größte Anhänglichfeit ein und gab mir fehr weile 
Lehren und Rathſchläge; hätte ich dieſelben benust und be- 
folgt, fo würde mein Leben nicht fo flürmifch geweſen fein; 
freilich würde ich es dann jeßt nicht der Mühe befchrieben zu 





Sp viele ſchöne Bekanntſchaften mit fogenannten Frauen 
comme il faut erwedten in mir bie Luft, durch meine Geftalt 
und die Eleganz meines Anzuges au gefallen; aber mein 
Pfarrer erhob dagegen Einwendungen und wurde von meiner 
guten Großmutter darin unterſtützt. Kines Tages nahm er 
mich bei Seite und fagte zu mir mit den honigfüßeften Wor⸗ 
ten, ich müſſe in dem Stande, welchen ich erwählt, Gott durch 
mein Herz zu gefallen fuchen und nicht der Welt durch meine 
Figur. Er mißbilligte meine zu forgfältige Friſur und den 
Geruch meiner Pommade. Er fagte zu mir, der Teufel habe 


mid beim Schopfe gefaßt und ich würde ercommunicirt wer: 


den, wenn tch diefelben noch ferner fo forgfältig pflege; endlich 
eitirte er mir die Worte eines ökumeniſchen Eoncils: Clericus 
qui nutrit comam, anathema sit.*) Ich antwortete ihm, 


Ne 
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indem ich ihm das Beifpiel von Hundert moſchusduftenden 
Abbe’s citirte, die man nicht als ercommunicirt betrachtete, die 
man ganz ruhig Tief, obwohl fie viermal mehr Puder ge: 
brauchten als ich, der nur äußerſt wenig in meine Haare 
fireute, die durch ihre nah Ambra duftende Pommade den 
Frauen Ohnmachten zuzögen, während meine Jasmin⸗Pommade 
mir die Complimente aller Gefellichaften, welche ich befuchte, 
verfehaffte. ch fagte enplich, es thäte mir leid, daß ich ihm 
nicht gehorchen könne, und wenn ich hätte in Unfauberfeit 
leben wollen, fo würde ich nicht Abbe, fondern Rapuziner ge: 
worden fein. 

Ohne Zweifel brachte ihn meine Antwort außerorbentlich 
auf, denn als er drei oder vier Tage fpäter meine Groß: 
mutter zu bewegen gewußt hatte, ihn in mein Zimmer einzu: 
laſſen, ehe ich aufgewacht war, näherte ſich dieſer rachfüchtige 
oder fanatifche Priefter Ieife meinem Bette und fehnitt mir 
mit einer großen Scheere unbarmhberzig alle Haare des Bor- 
berfopfes von einem Ohre zum andern ab. Mein Bruver 
Franz, der im anliegenden Zimmer war, ſah ihn, ließ ihn 
aber machen und freute na fogar darüber, denn da er felber 
eine Perrüde trug, beneivete er mir mein fchönes Haar. 
Derfelbe ift fein ganzes Leben lang neidiſch ss und vereinigte 
auf eine mir unbegreifliche Weiſe den Neid mit ver Freund⸗ 
fhaft. Sein Lafter muß jegt, wie auch die meinigen alle, an 
Altersfhwäche geftorben fein. 

Nachdem der Pfarrer feine fchöne Operation beendet, ent- 
fernte er ſich, als ob nichts geſchehen wäre; als ich aber kurz 
darauf erwachte und mich mit meinen Händen von der Scheuß- 
lichkeit dieſes unerhörten Frevels überzeugte, überfliegen mein 
Zorn und mein Unwille alle Grenzen. 

Welche Rachepläne erfann ich nicht, als der Spiegel mir 
eigte, in welchen Zuſtand mich biefer verwegene Priefler ver- 
Vest hatte! Der Lärm, den ich machte, rief meine Großmutter 
herbei, und während mem Bruder lachte, gab mir Diefe gute 
Alte die Berfiherung, daß fie den Prieſter nicht eingelaflen 
haben würde, wenn fie feine Abfiht hätte ahnen können. 
Endlich gelang es ihr, mich etwas zu berubigen, indem fie 
zugab, daß der Priefter die Grenzen einer erlaubten Züchtigung 
überfehritten habe. 

Entfchloffen, mich zu rächen, kleidete ich mich an, taufend 
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fhwarze Pläne ausſinnend. Es fchien mir, als ob ich das 
Recht habe, mich auf eine blutige Weife zu rächen und als 
ob die Geſetze mih in Schug nehmen müßten. Da die 
Theater geöffnet waren, fo legte ich eine Maske an und be- 
gab mich zum Advofaten Earrare, deſſen Bekanntſchaft ich bei 
dem Senator gemacht hatte, um mich bei ihm zu erkundigen, 
ob ih gegen den Pfarrar Magbar werben könnte. Er fagte 
zu mir, voor nicht langer Zeit fei eine Samilie zu Grunde ge- 
richtet worden, weil fie einem Slavonier den Schnurrbart abs 
geichnitten, und ein ſolcher fer doch weit weniger als ein gans 
zes Toupet; wenn ich daher einen Prozeß gegen ihn einleiten 
wolle, der ihn zum Zittern bringen müfle, fo habe ich nur 
zu befehlen. ch willigte ein und erfuchte ihn zugleich, Herrn 
v. Malipiero am Abend den Grund mitzutheilen, wegen veffen 
ich nicht bei ihm erfcheinen Tönnte; denn es war wohl natür- 
lich, daß ich mich nicht eher zeigen wollte, als bis meine 
Haare wiedergewachſen wären. 
Ich verließ ihn, um in Geſellſchaft meines Bruders ein 
Mahl einzunehmen, welches im Vergleich mit denen des alten 
Senators nur Außerft dürftig zu nennen war. Die Berau⸗ 
bung der guten Rüde, an welche ich durch Se. Exrcellenz ges 
wöhnt worden war, war nicht die geringfte, zu welcher mich 
bie wüthende Handlung des gewaltthätigen Pfarrers, meines 
Pathen, nöthigte. Mein Aerger war fo groß, daß ich Thrä- 
nen vergoß, um fo mehr, als ich wohl einfah, daß die mir 
angethbane Schmach etwas Komifches habe und iur lächerlich 
mache, was ich für viel entehrender hielt als ein Verbrechen. 
Ich legte mich früh zu Bette; und nachdem ich meine 
Sinne — einen guten zehnſtündigen Schlummer erfriſcht 
hatte, fühlte ich mich weit weniger aufgeregt, aber deshalb 
nicht weniger entſchloſſen, den Pfarrer gerichtlich zu belangen. 
Ich kleidete mich an, um mich zu meinem Advokaten zu 
begeben und von der Klageſchrift Kenntniß zu nehmen, als ich 
einen geſchickten Friſeur eintreten ſah, welchen ich bei Madame 
Cantarini kennen gelernt hatte. Er ſagte, er ſei von Herrn 
v. Malipiero geſchickt, um meine Haare fo zu friſiren, daß ich 
ausgehen könne, denn derfelbe wünſche, daß ich bei ihm zu 
Mittag fpeife. Als er die Verwüflung angefehen, fagte er 
lachend, ſolle ihn nur machen laſſen; er wolle ſchon dafür 
forgen, daß ih mit mehr Eleganz als früher auftreten könne; 
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in der That, nachdem er mein Toupet en vergette frifirt 
Hatte, gefiel ich mir fo gut, daß ich mich für gerächt Hielt. 

Da ich die Beleidigung vergeſſen, fo begab ich mich au 
dem Advokaten, um ihm zu fagen, daß ich den Prozeß auf: 
gebe; hierauf eilte ich zu Herrn v. Malipiero, wo gerade ber 
Pfarrer auch war und ich fonnte mi, trotz meiner Freude 
nicht enthalten, dieſem einen nicht ſehr freunnlichen Blick zu: 
zufehleudern. Man ſprach von der Sache nicht: der Senator 
beobachtete Alles und der Pfarrer entfernte fih, ohne Zweifel 
in tiefer Reue, denn durch die anßerorventliche Zierlichkeit 
meiner Frifur verdiente ich jetzt wirklich die Excommunikation. 

Nachdem fih der Pfarrer, mein Pathe, entfernt hatte, 
bielt ich gegen Herrn v. Malipiero nicht hinter dem Berge; 
ich fagte ihm gerade heraus, daß ich mir eine andere Kirche 
fuchen würde, weil ich nicht ferner der eines fo leicht zu ers 
zürnenden und folcher Ueberfpanntheiten fähigen Mannes an⸗ 
gehören wollte. Der weife Greis fagte, ich' habe Recht: dies 
war das Mittel, mich zu Allem zu bringen, was er wollte. 
Abends machte die Gefellfehaft, welde die ganze Geſchichte 
erfahren hatte, mir Eomplimente, und verfiherte mir, daß 
meine Sigur außerordentlich hübfch wäre. Ich war in einem 
wahren Entzüden und zwar um fo mehr, als vierzehn Tage 
feit der Gefchichte vergingen, ohne Daß Herr v. Malipiero 
mich aufforderte, wieder in die Kirche zu geben. Nur meine 
gute Großmutter ermahnte mich befländig dazu. Aber dieſe 
Ruhe war gleichfam der Vorläufer eines Sturmes, denn, als 
ich am wenigften Daran dachte, verſetzte mich Herr v. Malipiero in 
das größte Erſtaunen, indem er fagte, es biete ſich mir bie 
Gelegenheit, wieder in die Kirche zu geben, und von dem 
Pfarrer die vollſtändigſte Genugthuung zu erlangen. ch habe, 
fagte der Senator, als Präfivent der Brüpverfchaft des heiligen 
Safranıents, einen Redner für den Panegyrifus zu wählen, 
der am vierten Sonntage diefes Monats, welcher diesmal 
auf den zweiten Weihnachtsfeiertag fällt, gehalten werben 
muß. Ih werde Dih in Vorſchlag bringen, und bin feft 
überzeugt, daß er Dich nicht zurückweiſen wird. Was fagft 
Du zu biefem Triumphe? Scheint er Dir fchön? 

Diefer Vorſchlag verfegte mich in’s höchſte Erflaunen, 
denn es war mir nie in den Kopf gelommen, prebigen zu 
wollen, und es war mir nie eingefallen, daß ich fähig fein 
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fönnte, eine Predigt zu verfaffen und zu halten. ch antwor- 
tete ihm, ich bielte feinen Vorſchlag nur für Spaß; als er 
aber entgegnete, er fpräche in vollem Ernſte, bevurfte es nur 
einen Augenblid, um mich zu überzeugen und mir den Blau: 
ben beizubringen, daß ich berufen wäre, der berühmtefte Pre- 
diger des Jahrhunderts zn werben, fobald ich mir einen Bauch 
angefest, wovon ich Allerdings zw diefer Zeit noch fehr weit 
entfernt war, da ich damals fehr mager war. Ich fegte feinen 
Zweifel in meine Stimme und in meine Deflamation und 
was den Inhalt anbetraf, fo traute ich mir die Fähigkeit zu, 
mit leichter Mühe ein Meifterwerf hervorzubringen. 

Ich fagte zu Herrn v. Malipiero, ich wäre bereit, und 
es dränge mich nach Haufe zu gehen, um mich an die Arbeit 
zu machen; ohne Theolsge zu fein, kenne ich dennoch ven 
Gegenftand und würde erflaunliche und neue Sachen vor: 
bringen. | 

Als ich Diefen vornehmen Herrn am folgenden Tage 
wieder ſah, theilte er mir mit, daß der Pfarrer über die von 
ihm getroffene Wahl und noch mehr über meine Geneigtheit, 
den Auftrag anzunehmen, entzückt fei; er verlange aber, daß 
ih ihm meinen Panegyrifus zeige, ſobald ich ihn beendet; 
denn da der Gegenſtand zum Gebiete der höhern Theologie 
gehöre, fo könne er mir die Erlaubniß, die Kanzel zu befteigen, 
nicht ‚eher geben, als bis er ficher fei, daß ich Feine Ketzereien 
vortragen werde. ch willigte ein, und im Laufe der Woche 
verfaßte ich meine Arbeit und fchrieb fie ins Neine. ch be: 
fige den Panegyrifus noch und kann nicht umbin zu fagen, 
daß ich ihn trotz meines Alters ganz ausgezeichnet finde. 

Die Freude meiner guten Großmutter laßt fih gar nicht 
befchreiben; fie vergoß Freudenthränen, daß ihr Enkel Apoftel 
geworden war. Sie wollte, daß ich ihr meine Arbeit vorlefe, 
welche fie anhörte, indem fie den Roſenkranz betete, und fand 
diefelbe fehr Schön. Herr v. Malipiero, welcher nicht den 
Rofenfranz betete, als ich fie ihm vorlas, fagte, fie würbe 
dem Pfarrer nicht gefallen. Ich hatte mein Thema dem Ho- 
raz eninsmmen: Ploravere suis non respondere favorem 
speratum meritis. *) Ich beflagte die Bosheit und Unvanf- 


*) Sie bejammerten, daß die gehoffte Gunft nicht ihren Verdienſten 
entipreche. 
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barkeit des Menſchengeſchlechts, weldes ven Plan vereitelt 
hätte, den die göttliche Borfepung zu feiner Erlöfung erfonnen. 
Er meinte, ich hätte meinen Tert nicht aus einem Reber neh⸗ 
men follen; ine Uebrigen aber freute ex fih, daß meme Pre⸗ 
digt nicht mit Iateinifchen Citaten geſpickt war. 

JIch begab mich zum Pfarrer, um fie ihm vorzulefen; da 
ich ihn aber ni { fand und anf ihn warten wollte, fo näherte 
ich mich feiner Nichte, Angela, und verliebte mich in Diefelbe. 
Ste ſaß am Stridrahmen und flidte; — ich mick neben 
fie geſetzt, fogte fie, fie wünſche mich kennen zu Jernen und 
werbe ſich fehr freuen, wenn ich ihr Die Geſchichte meines mir 
ihrem ehrwürbigen Onkel abgeſchnittenen Toupets erzählen 
wolle. 

Meine Liebe zu Angela wurde verhaͤngnißvoll für mic, 
denn fie gab die Beranlaffung zu zwei andern Liebfchaften, 
die wiederum viele andere. zur Kolge — und mich endlich 
nöthigten, meinen geiſtlichen Stand aufzugeben. Aber ſchreiten 
wie immer langfam vor und greifen, wir der Zukunft nicht vor. 

Als ver Pfarrer nah Haufe kam, fand er mich neben 
feiner Nichte figen, die in meinem Alter war und ſchien nicht 
böfe darüber zu fein. Ich übergab ihm meine Predigt; er las 
fie und fagte, fie fer eine recht hübſche akademiſche Diatribe, 
pafle aber nicht für die Kanzel. Ich wende Ihnen, fuhr er 
‚ fort, eine von mir ausgearbeitete Predigt geben, welche Nie- 
- mand kennt; Ste lernen ‘fie auswendig, und ich verfpreche 
Ihnen, zu ES daß fie von Ihnen iſt. 

Ich danke Ihnen, ehrwürdiger Vater, aber ich will ent: 
weder meine eigne Predigt vortragen oder gar Feine. 

Sie werden diefe Predigt nicht in meiner Kirche halten. 

Sprechen Sie mit Herrn v. Malipiero darüber. Unter: 
deß werde ich meine Ausarbeitung zur Cenfur und ſodann zum 
Patriarchen tragen, und wenn fie nicht angenommen wird, 
werde ich fie drucken laſſen. 

Am Abend erzählte ich bei Herm v. Malipiero vor der 
ganzen Geſellſchaft meinen Streit mit dem Pfarrer. . Dan 
verlangte, daß ich meinen Panegyrilus vorläfe und ich erntete 
allgemeines Lob. Man Inbte meine Beſcheidenheit, daß ich 
feinen Ririhenvater citire, da bei meinem Alter anzunehinen 
war, daß ich Keinen kenne; befonvers aber die Frauen bewun⸗ 
derten mi, daß kein anderer Iateinifcher — darin vor⸗ 
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kam, als der Tert aus dem Horaz, welder, obſchon ein großer 
Wüſtling, doch ganz vortrefflihe Sachen ſage. Eine Nichte 
des Patriardfen, welche fih an dieſem Abende in ver Gefell- 
ſchaft befand, verſprach mir, mit ihrem Onkel zu fprechen, an 
den ich appellicen wollte; aber Herr v. Malipiero fagte, ich 
follte, ehe ich einen weitern Schritt thäte, mich am folgenden 
Tage mit ihm berathen. Sch gehorchte. 

As ih mich am Morgen des nächften Tages zu ihm be- 
gab, Ließ er ven Pfarrer holen, ver bald erichien. Da er 
wußte, um was es fih handelte, fo begann er eine lange 
Rede, in welcher ich ihn nicht unterbrach; als er aber mit 
feinen Einwendungen zu Ende war, entgegnete ich ihm, daß 
e8 bier nur zwei Möglichkeiten gebe: entweder der Patriarch 
billigt meine Arbeit, die ih ihm ganz vorlefen werde vder er 
billigt fie nicht; im erftern Fall kann ich fie in ver Krche 
vortragen, ohne daß Sie irgend eine Verantwortlichkeit trifft; 
im andern Falle werde ich mich unterwerfen. Betroffen von 
meinem Entfhluffe fagte der Pfarrer: Gehen Sie nicht zum 
Patriarchen, ich genehmige Ihre Predigt: ich fordre nur, daß 
Sie den Tert ändern, denn Horaz war ein fehlechter Menſch. 

Warum citiren Sie Seneca, Tertullian, Origenes, Boe⸗ 
tius? Sie waren fämmtlich Ketzer und müſſen Ionen daher 


viel verabfiheuenswertber erfcheinen als Horaz, der nicht 


Chriſt fein konnte. 

Da ich fah, daß ih Herrn v. Malipiero einen Gefallen 
erweifen würde, fo bequemte ich mich dazu, flatt meines Textes 
einen mir vom Pfarrer gegebenen zu wählen, obwohl biefer 
durchaus nicht zum Gegenſtande paßte; und um einen Vor⸗ 
wand zu haben, feine Nichte zu fehen, übergab ich ihm meinen 
Panegyrifus mit dem Bemerken, daß ih ihn am nächften 
a wieder abholen würde. Aus Eitelteit fchickte ich dem 
Doktor Gozzi ein Eremplar zu, aber der gute Mann gab mir 
Gelegenheit zu einem recht herzlichen Lachen, indem er mir 
denfelben zurüdichickte und mir fagen kieß, ich wäre toll; wenn 
man mich diefe Predigt auf der Kanzel halten Tieße, fo würde 
ih mich und den, der mich erzogen, entehren. 

Sein Urtheil machte feinen Eindruck auf mih und am 
feftgefegten Tage hielt ich meinen Panegyrifus in der Kirche 
des heiligen Sarraments vor einem fehr gewählten Publikum. 
Ich erhielt allgemeinen Beifall, und man prophezeite mir, daß 
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ih berufen fei, der erfie Prediger des Jahrhunderts zu werben, 
da no Niemand im Alter von 15 Jahren diefe Rolle fo gut 
wie ich gefpielt. Ä 

In dem Bentel, in welchem die Opfergaben für den Pre- 
diger geworfen werben, fand der Küſter, als er ihn leerte, 
mehr als 50 Zechinen und Liebesbriefe, über welche die From⸗ 
men empört waren. Ein anonymes Billet, deſſen Berfafferin 
ich zu erratben glaubte, verleitete mich zu einem falichen 
Schritte, den ich mit Schweigen übergehe. Diefe reiche Ernte 
in einem Augenblide, wo ich des Geldes fo fehr benöthigt 
war, ließ mich ernftlich daran denken, Prediger zu werben, und 
ich theilte meinen Entichluß dem Pfarrer mit, indem ich ihn 
um feine Unterflügung bat. Dadurch erhielt ich das Recht, 
ihn jeden Tag zu befuchen und ich benugte vaffelbe, um mi 
mit Angelika zu unterhalten, in welde ih mich mit jevem 
Tage mehr verliebte; aber Angela war tugenphaft; fie wollte 
wohl, daß ich fie Liebe, aber fie wollte auch, daß ich den geifl- 
lichen Stand aufgebe und fie heirathe. Trotz meiner Neigung 
für fie, konnte ich mich dazu nicht entſchließen, und dennoch 
beſuchte ich fie fortwährend, weil ich ihr andere Anfichten bei- 
anbringen hoffte. 

ines Tages beauftragte mich der Pfarrer, der ſich mit 
meinem erfien Panegyrifus befreundet hatte, wiederum einen 
für das St. Joſephsfeſt zu verfaſſen und forderte mich auf, 
denfelben am 19. März 4741 vorzutragen. Ich verfaßte ihn 
und der arme Pfarrer fprah nur mit dem größten Enthu- 
fiasmus von demfelben; aber e8 war einmal beflimmt, daß ich 
nur einmal in meinem Leben predigen follte. Kolgendes iſt 
die graufame Gefchichte, die leider nur zu wahr iſt, und bie 
komiſch zu finden, man die Barbarei gehabt hat. 

Jung und eitel wie ih war, glaubte ich nicht nöthig zu 
haben, mir große Mühe zu geben, um die Predigt auswendig 
zu lernen; ich war ja der Verfafler, ich Hatte ja die Idee und 
die Anoronung im Kopfe und es fihien mir daher nicht im 
Bereiche der Möglichkeit zu Liegen, daß ich fie vergeflen könnte. 
Es konnte mir wohl diefer oder jener Sag ans dem Gedächt⸗ 
niffe fommen; aber es fland ja in meiner Macht, einen andern 
von gleicher Bedeutung an feine Stelle zu fegen, und da es 
mir nie begegnete, daß ich ſtecken blieb, wenn ih in einer 
anfländigen Geſellſchaft redete, fo fehien es mir nicht wahr⸗ 
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feheinlich, daß ich vor einem Publikum, wo ich Niemand kannte, 
der mich einfehüchtern und der Gabe zu reden, berauben könnte, 
verftummen follte. Ich ging alfo wie gewöhnlich meinen Ber: 
nügungen nach, und begnügte mich, die Predigt Morgens und 
bends durchzulefen, um fie mir ins Gedächtniß einzuprägen, 
über welches zu Magen ich bis dahin nie Grund gehabt Hatte. 

Sp kam der 19. März heran, der Tag, an welchem ich 
um 4 Uhr Nachmittags die Kanzel befteigen follte; aber in 
der Stimmung, in welder ich mich befand, ‚hatte ich nicht bie 
Kraft, mir das Vergnügen zu verfagen, mit dem Grafen Miont- 
Real zu Mittag zu fpeifen, der bei mir wohnte und der den 
praftiichen Arzt Barozzi, welcher nächſten Oſtern feine Tochter 
heirathen follte, eingeladen hatte. 

Ich ſaß noch bei Tifche mit der ganzen ſchönen Gefell- 
ſchaft, als ein Kirchendiener mich benachrichtigte, daß man mic 
in der Sakriftei erwarte. Mit vollem Magen und wirrem 
Kopfe eile ich nach der Kirche und fleige auf Die Kanzel. 


Den Eingang fage ich ganz gut ber und ſchöpfe Athem; 


aber faum habe ich die erften Säße der Erzählung gefprochen, 
als ich auch fihon nicht mehr weiß, was ich fage oder fagen 
ſoll, und da ich mit aller Gewalt fortfahren will, fo gerathe 
th völlig in die Jrre.. Was mich vollends aus der Fafſung 


brachte, war ein wirres Gemurmel unter den unruhig geworbenen - 


Zuhörern, die meine Zerftreutheit bald gewahr wurden. Ich 
fab mehrere die Kirche verlaffen, ich hörte andere lachen und 
verlor den Kopf und die Hoffnung mich aus der Verlegenheit 
zu ziehen. 

Ich weiß nicht mehr, ob ich mich bloß fo flellte, als wenn 
ih in Ohnmacht fiele, oder ob ih wirklih in Ohnmacht fiel; 
aber was ich noch fehr gut weiß, tft, daß ich mich auf den 
Fußboden der Kanzel nieverfallen Kieß und mir den Kopf 
gegen die Wand fließ, wünſchend, daß ich mich gänzlich ver- 
nichten könnte. | 

Zwei Kirchendiener holten. mich herunter und trugen mich 
in die Safriftei, wo ich, ohne Jemand ein Wort zu fagen, 
meinen Mantel und Hut nahm, und nachdem ich zu Haufe 
angelangt war, ſchloß ich mich. in meinem Zimmer ein. Hier 
siehe ih einen furzen Rod an, wie ihn die Abbé's auf dem 


Lande tragen, und nachdem ih meine Sachen in einen - 


Mantelfad gepadt, gehe ich zu meiner Großmutter, um fie um 
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Geld zu bitten, und reife nad Padua, um hier mem brittes 
Eramen zu machen. Ich langte daſelbſt um Mitternacht an, 
und fuchte ein Nachtquartier beim guten Doktor Gozzi, ohne: 
mich jedoch im Mindeſten verfucht zu fühlen, Zihm mein unfeliges 
Abenteuer zu erzählen. 

Ich brachte in Padua fo lange zu als nöthig war, um mich 
zur Doftor- Promotion im nächſten Fahre vorzubereiten und 
nach dem fterfefte kehrte ich nach Venedig zurüd, wo mein 
Unglüd vergeflen war; aber es war Feine Rede mehr davon, 
mich prebigen zu laſſen, oder wenn man noch verfuchte, mich 
zum Wievderanfangen zu bewegen, fo hatte ich Kraft genug, 
bei meinem —— zu verharren, mich nicht mehr mit 
dieſem Gefchäfte zu befaſſen. 

Am Tage vor dem Himmelfahrtsfeſte ſtellte mich Herr 
Manzoni einer jungen Eourtifane vor, welche damals großes 
Auffehen in Benedig machte, und welche Cavamacchie genannt 
wurde, weil ihr Vater Fleckausmacher gewefen war. Da fie 
fi durch diefen Namen gevemüthigt fühlte, fo wollte fie, daß 
man fie nach ihrem Familiennamen Preati nenne, aber vergeblich; 
ihre Freunde begnügten fi, fie mit ihrem Taufnamen Julia 
zu nennen. Diefes junge Mädchen war dur den Marquis 
von Sanvitali, einen parmefanifchen Edelmann, der ihre Gunſt⸗ 
bezeugungen mit 400,000 Dukaten bezahlt hatte, in Ruf ge: 
Iommen, Man fprah in Venedig nur von ver Sihönheit 
dieſes Mädchens und es gehörte zum guten Tone fie zu be- 
ſuchen. Man fchäste fih glücklich, wenn man das Glück Hatte, 
mit ihr fprechen zu dürfen, oder wenn man gar zu ihren Ges 
ſellſchaften zugelaffen wurde. Da ich im Lanfe Dieher Geſchichte 
Gelegenheit haben werde, von ihr zu ſprechen, ſo wird es dem 
Leſer wohl nicht unlieb ſein, wenn ich ihn mit ihrer Geſchichte 
etwas bekannt made. m” 

Eines Tages, als Julie erfi 14 Jahre alt war, wurde fie 
von ihrem Bater mit einem von Fleden gereinigten Node N 
einem edlen Benetianer Namens Marco Muazzo gefhidt. 
Diefer Edelmann, der fie troß ihrer Lumpen ſchoͤn fand, bes 
fuchte fie bei ihrem Bater in Geſellſchaft eines berühmten 
Annofaten, Namens Baſtian Uccelli, der mehr angezogen durch 
ihren romantifchen und muntern Sinn, als durch ir Schönheit 
und ihren a Wuchs fie einmiethete, ihr einen Muſik⸗ 

lehrer gab und fie zu feiner Maitreffe machte. : Als Baftian 
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fie zur Zeit ver Meffe an öffentliche Orte führte, erregte fie 
die allgemeine Aufmerkſamkeit und gewann den Beifall aller 
Liebhaber. Ste machte ziemlich vafche Kortfihritte in ver 
Mufit und nach einem halben Jahre hielt fie fi für fo aus: 
giebilvet, daß fie fih von einem Theater-Unternehmer engagiren 
ließ, welcher fie nach Wien führte, wo fie in einer Oper 
Metaſtaſio's eine Kaſtratenrolle ſpielen follte. 

Der Advokat glaubte ſie jetzt verlaſſen zu müſſen; er trat 
fie an einen reichen Juden ab, ver, nachdem er ihr ſchöne 
Diamanten gejchentt, fie ebenfalls wieder verließ. 

In Wien erſchien Julia auf der Bühne, und ihre Schön- 
heit verfchaffte ihr Triumphe, welche fie durch ihr weniger als 
mittelmäßiges Talent nie erreicht haben würde. Da aber bie 
Menge der Anbeter, welde dem Götzenbilde opferten, und 
welche alle Woche wechfelten, ihre Helventhaten zu laut ver: 
fündeten, fo glaubte die erhabene Maria Thereſia, dieſen 
neuen Cultus nicht in ihrer Hauptflabt dulden zu dürfen, und 
ließ der ſchönen Schaufpielerin bedeuten, fie möge Wien unver: 
zjüglich verlaffen. 

Der Graf Spada bemädhtigte fih ihrer und führte fie 
wieder nach Venedig; von hier aus begab fie fih nach Parma, 
um daſelbſt zu fingen. Hier entzünvete fie ven Grafen San- 
vitali; als aber die Gräfin fie einſtmals in ihrer Loge fand, 
und Juli⸗ ſich einige unpaſſende Reden erlaubte, gab ihr dieſe 
Dame eine derbe ——— wodurch ſie bewogen wurde, das 
Theater zu verlaſſen. Hierauf kehrte ſie nach Venedig zurück, 
wo fie vermöge des Rufes, aus Wien vertrieben worden zu 
fein, nicht verfehlen Eonnte, ihr Glück zu machen. Diefer Ruf 
war für Frauen ihrer Gattung gewiffermaßen Mode geworben, 
denn wenn man eine Sängerin oder Tänzerin im Werthe 
berabfegen wollte, fo fagte man, man habe fie nicht hinlänglich 
geachtet, um fie aus Wien auszumeifen. | 

Steffano Querini dei Papozzi wurde zunächft ihr offizieller 
Liebhaber; als aber im Frühling 1740 der Marchefe Sanpitalt 
von Neuem gegen venfelben in die Schranken trat, trug er 
den Sieg davon. Wer hätte auch wohl dem Marchefe wiber: 
fiehen können? Er begann feine Huldigungen damit, daß er 
feiner Schönen ein Gefchen! von 400,000 Dufaten Courant 
machte, und um dem Vorwurfe der Schwähe und thörichten 
Verſchwendung zu entgehen, fagte er, diefe Summe fer faum 
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inreichend, um Julia für bie von feiner Frau empfangene 

hrfeige Genugthuung zu geben, obwohl die Beleivigte dieſen 
Schimpf nie zugeſtehen wollte, denn fie fühlte, daß dieſes Ge- 
ſtändniß fie gedemüthigt haben würde, und zog e8 daher immer 
vor, der Großmuth ihres Liebhabers alles Verbienft zuzu⸗ 
fchreiben. Sie hatte Recht; das Zugeſtändniß einer Ohrfeige 
würbe ihren Reizen ein Art Brandmal aufgedrüdt haben, und 
fie fand bei Weiten beſſer ihre Rechnung dabei, viefelben nach 
ihrem innern Werthe abſchätzen zu laffen. 

Im Jahre 1744 flellte mich Herr Manzoni diefer neuen 
Phryne als einen Abbé vor, der fich einen Namen zu machen 
anfange. Ich fand fie umgeben von 7—8 routinirten Höflingen, 
welde ihr Weihrauch ſtreuten. Sie faß in nachläffiger Haltung 
auf einem Sopha neben Duerini. Ihre Perfönlichkeit machte 
einen überrafchenden Eindrud. auf mid. Indem fie mich von 
Kopf bis zu den Füßen betrachtete, als ob ich zum Verkauf 
geftellt wäre, fagte fie zu mir mit dem Tone einer Prinzeiftn, 
daß es ihr ganz recht fer, meine Bekanntſchaft zu machen; 
hierauf Iud fie mich zum Sigen ein. Um mir Genugthuung 
zu verfchaffen, betrachtete ich fie nun meinerfeits aufs genaucfle 
und gemächlichfie, was mir um fo leichter wurde, als ver 
Heine Salon von wenigftens 20. Kerzen erleuchtet war. 

Julia war 18 Sabre alt; fie war von blendender Weiße, 
aber die Röthe ihrer Wangen, die frifihe Farbe ihrer Lippen, 
die Schwärze und die feine Zeichnung ihrer Augenbrauen 
fehienen mir mehr das Werk der Kunft, als das der Natur 
u fein. Ihre Zähne, welche zwei Reihen von Perlen zu fein 
Üsienen, verhinderten, daß die Mundöffnung zu groß gefunden 
wurde, umd fie hatte, mochte es nun Kunft oder Gewohnheit 
fein, immer das Ausfehen, als ob fie lächele. Ihr mit 
leichter Gaze verhüflter Bufen fihien die Liebesgätter einzu- 
laden: ich widerſtand indeß ihren: Reizen. Ihre Armbänder _ 
und die Ringe, mit welchen ihre Finger überlaven waren, bins 
derten mich nicht, ihre Hände zu breit und zu fleifchig zu finden, 
und troß der Mühe, mit welcher fie ihre Füße verbarg, ge: 
nügte mir ein verrätheriſcher Pantoffel, der unten an ihrem 
Kleide lag, um mir die Ueberzeugung zu verfehaffen, daß die⸗ 
felben mit der Größe ihres Wuchfes im Verhältniß — 
ein unangenehmes Verhältniß, welches nicht nur den Chineſen 
und Spaniern, ſondern allen Männern von feinem Geſchmacke 
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mißfält. Man verlangt von einer großen Frau einen Heimen 
Fuß, und viefer Gefchmad iſt Teineswegs neu, denn fchon 
Signor Holofernes dachte fo, und würde font Dame Judith 
nicht reizend gefunden haben: et sandalia ejus rapuere ocu- 
los ejus.*) Im Ganzen fand ih fie fchön; wenn -ich aber 


bei forgfältiger Prüfung ihre Schönheit gegen die 100,000 Du: - 


faten, welche für fie bezahlt worven waren, abmägte, ſo wun- 
derte ich mich, daß ich Falt blieb und mich durchaus nicht ver: 
ſucht fühlte, eine einzige Zechine für den Anbli der Reize 
zu bezahlen, welde ihre Kleider meinen Blicken verbargen. 
Ich war kaum eine viertel Stunde hier, als die Ruder⸗ 
fhläge einer Gondel die Ankunft des verfchwenverifchen Mar- 
chefe verfünveten. Wir flanden auf, und Herr Querini beeilte 
fih, nicht ohne etwas zu erröthen, feinen Platz zu verlaflen. 


Herr von Sanvitali, der eher alt als jung und viel gereift 
war, nahm neben ihr Plab, aber nicht auf dem Sopha, wo-. 


dur die Schöne gendthigt wurde, fih umzukehren. Sept 
fonnte ich fie gut en face betrachten, während ich vorher nur 
ihr Profil hatte prüfen können. | 

Nachdem ich Julia, feitvem ich bei ihr eingeführt worben, 
vier oder fünf Beſuche abgeftattet hatte, glaubte ich ihre Vor⸗ 
züge. binlänglich erkannt zu haben, um eines Abends im der 
Geſellſchaft des Herrn v. Malipiero’s, als ich darüber befragt 


wurde, fagen zu können, daß fie nur Feinſchmeckern von ab⸗ 


geftumpften Sinnen gefallen könne, denn fie hatte weder bie 
Schönheiten der einfachen Natur, noch den Geiſt der Ge⸗ 
ſellſchaft, noch ein beveutendes Talent, noch ungezwungenes 
Benehmen: Tauter Eigenfchaften, welche Männer comme il faut 
gern bei einer Frau finden. Mein Ausſpruch gefiel der gan- 


zen Geſellſchaft, aber Herr v. Malipiero hatte die Güte, mir 
ins Ohr zu flüftern, daß Julia das Portrait, welches ich vom. 


ihr entworfen, hinterbracht werden und daß fie meine Feinden 
werden würde. Seine Vermuthung war richtig. 

—Ich fand das Mädchen feltfam, daß fie nur felten das 
Wort an mich richtete, und fo oft fie mich anfah, fich einer 
Lorgnette beviente, oder fie zog ihre Augenlieder zufammen, ale 
ob fie mich des Bergnügens Hätte berauben wollen, ihre Augen. 


*) Ihre Sandalen entzädten feine Augen. 


. 
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die von anbeflreitbarer Schömbeit waren, ganz zu ſehen. Diele 
waren blau, wunderſchön geſchnitten, fehr hervortretend, und 
erleuchtet von einer nicht zu beſchreibenden Iris, mit welcher 
die Natur mer zuweilen bie Jugend beſchenkt, und welche ges 
wöhnlih um bie Zeit des vierzigften Jahres verfchwindet, 
nachdem fie vorher die wunderbarſten Wirkungen herverge: 
bracht. Friedrich der Große bewahrte diefelbe bis zu feinem 


Julia wurde von dem Portenit, welches ich ber Herrn 
v. Malipiero von ihr gemacht, durch den plauberhaften Xavier 
Cortantini in Kenntniß gefegt. Als ich eines Tages nebfl 
Herrn Manzoni bei ihr war, fagte ſie zu dieſem, ein großer 
Kenner habe an ihr Fehler gefunden, die fie winerwärtig mach⸗ 
ten; über fie hütete ſich wohl, viefelben näher anzugeben. Ich 
ſah wohl, daß ihre Rede auf mich gemünzt waren, und id 
war auf den Oftracismus gefaßt, — den ich indeß eine gute 
Stunde warten mußte. Als endlich die Unterhaltung ſich auf 
ein Eoncert lenkte, welches ber Schaufpieler Imer gegeben, 
und in meldem feine Tochter Therefe geglänzt, wendete fie 
fih direft an mid, indem fie mich fragte, was Herr von Ma: 
lipiero mit verfelben mache. Ich antwortete, daß er fie erziehe. 
Er ift dazu wohl im Stande, entgegnete fie, denn er hat viel 
Geiſt, aber ich möchte wohl willen, was er mit Ihnen macht. 
Alles, was er Tann. | 
Man hat mir gefagt, daß er Sie etwas dumm findet. 
Natürlich waren bie Lacher auf ihrer Seite; ich wurbe 
verlegen und wußte nicht, was ich antworten follte, nachdem 
ich noch eine Viertelſtunde Iang eine fehr traurige Figur ge: 
fpielt, nahm ich Abſchied, feft entfchloffen, keinen Fuß mehr in 
ihr Haus zu fegen. Die Erzählung diefes Bruchs am nächſten 
er bei Tifche gab meinem alten Senator viel Stoff zum 
achen. | 
> Den ganzen Sommer fpielte ich den blöden Schäfer bei 
meiner Angela, mit welcher ich bei ihrer Lehrerin im Sticken 
zufammentraf; aber ihre außerordentliche Zurädhaltung that 
mir wehe, und meine Liebe war fchon eine Dual geworben. 
Bei meinem heißen Temperamente brauchte ich eine Geliebte 
nah Art Bettina’s, welche es verfland, meine Tiebe zu befrie- 
digen, ohne fie zu erſticken. Da ich ſelbſt noch eine gewiſſe Rein- 
heit Hatte, fo hegte ich für dieſes junge Mädchen eine außer: 
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einem Hemde und einem kurzen Unterrode befland und 
ſchön geformtes Bein und ben niedlichſten Fuß fehen ih 
Alles dies ließ fie in meinen Augen als eine originelle und 
volllommene Schönheit erſcheinen. Ich betrachtete fie mit ver 
größten Theilnahme und ihr Auge ruhte anf mir, als ob wir 
alte Bekannte geweſen wären. Sind Sie mit ihrem Bette 
zufrieden geweien? fragte fie mich. 

Sehr zufrieden; „9 bin ficher, daß Sie es gemadt 
haben. Ber find Sie? 

Ich bin Lucia, Tochter des Hansmeifters; ich habe weder 
Schweftern noch Brüder und bin vierzehn Jahre alt. Ich 
freue mich fehr, daß Sie feinen Bedienten haben; ich werbe 
Sie. bedienen und bin überzeugt, daß Sie mit mir zufrieden 
fein werben. 

Entzückt über diefe Einleitung richte ich mich im Bette 
auf umd fie Hilft mir den Schlafrod anziehen, wobei fle hun⸗ 
derterlei Sachen fpriht, Die ich nicht verſtehe. Ich fange wun 
an, meinen Kaffee zu trinlen, ebenfo verlegen wie fie ſicher 
iſt, und geblendet von einer Schönheit, gegen bie man un- 
möglich gleichgültig bleiben konnte. Ste hatte fih am Fuße 
des Bettes gejebt und rechtfertigte die Freiheit, welche fie fi 
nahm, nur durch em tächeln, welches Alles fagte. 

Ich trank noch meinen Kaffee, als Lucia's Bater und 
Mutter eintraten. Sie verließ ihren Plag nicht und indem 
fie diefelden anfah, ſchienen ihre Blicke einen gewiſſen Stol; 
zu verfünden. Diefe guten Leute machten ihr milde Bor: 
würfe, baten mich ihretwegen um Verzeihung und Lucia ent- 
fernte ſich, um ihren Geſchaͤften nachzugehen. 

Als fie fortgegangen war, fagten ihr Vater und ihre 
Mutter mir taufend Artigleiten, und lobten ihre Tochter. Sie 
iſt unfer einziges Rind, fagten fie, ein Tiebes Maͤdchen, bie 


. Hoffnung unfers Alters: Sie liebt ung, gehorcht und und 


fürdtet Gott; fie iſt gefund wie ein Fiſch und hat unſeres 
Wiſſens nur einen einzigen Fehler. 

Worin beſteht dieſer? 

Sie iſt zu jung. 

Ein reizender Tehler, von welcher die Zeit ſie befreien 


Ich konnte mich bald überzeugen, daß die Redlichkeit, die 
Wahrheit, die häuslichen Tugenden und das wahre Glück hier 
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zu Haufe waren. Während en diefe Vorflellung auf eine 
köſtliche Weiſe beichäftigte, kam Lucia wieder, I ni wie ein - 
Bogel, gewafchen, angefleivet, frifirt nach ihrer Weile und 
mit guten Schuhen, und nachdem fie mir eine Verbeugung 
gemacht, wie fie auf dem Lande üblich iſt, küßte fie * 
Vater und ihre Mutter und ſetzte fich dann auf die Knie 
jenes braven Mannes. Ich ſagte zu ihr, ſie möge ſich auf 
mein Bett fetzen; aber ſie erwiederte, eine ſo große Ehre ſtehe 
ihr nicht zu, wenn fie angekleidet ſei. Die Einfachheit und 
Unſchuld, welche fich in dieſer Antwort ausfprachen, entzücten 
mich, und Tießen mich Lächeln. Ich unterfuchte, ob fie in ihrer 
Heinen Toilette niedlicher ausſehe, als in ihrem Neglige und 
ih entſchied zu Gunſten des letzteren. Mit einem Worte, 
Lucia ſchien mir nicht nur Angela, fondern auch Bettina bei 
Weitem überlegen zu fein. 

Als der Frifeur Fam, verließ mich die ehrbare und ein- 
fache Familie, und nachdem ich meine Xoilette "beendet, begab 
ich mich zur Gräfin und ihrer liebenswürbigen Torhter. Der 
Tag verfloß auf eine fehr heitere Weiſe, wie gewöhnlich auf 
dem Lande, wenn man fi in gewählter Gefellfchaft befindet. 

Am folgenden. Morgen, als ih kaum aufgewacht war, 
klingle ich, und fiehe da, Lucia erfcheint einfach und natürlich 
wie am vorigen Tage, und feht mich durch ihre Neden und 
ihr Benehmen wieder in Erftaunen. 

Ihr ganzes Weſen glänzte durch den reizenden Zauber 
der Natürlichkeit und Unſchuld. Ich konnte nicht begreifen, 
wie fie als tugenphaftes, ehrbares und keineswegs dummes 
Mädchen fo vertraulich und ohne die Furcht, mich zu entflam- 
men, zu mir kommen konnte. Ste muß, fagte ich zu mir, 
auf Feine Schätereien keinen Werth legen und deshalb nicht 
bevenflich fein; ich befchloß daher, ihr Den Beweis zu geben, - 
daß ich ihr Gerechtigkeit widerfahren Iaffe. Gegen ihre Eltern, 
welche ich für eben fo forglos hielt, glaubte ich, mir Feine 
Borwürfe machen zu müflen; ich fürchtete ebenfo wenig, daß 
ih zuerfi einen Angriff auf die fchöne Unſchuld machen und 
das dunkle Licht des Böfen in ihrer Seele entzünden würde; 
da ich mich alfo weder von meinem Gefühle täufchen Iaffen, 
noch demfelben zuwider handeln wollte, fo beſchloß ich mir 
Klarheit zu verfchaffen. Ich ſtrecke eine verwegene Hand gegen 
fie aus und unwillkürlich bebt fie zuräd und wird roth; ihre 
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Heiterleit verfchwindet, und den Kopf umwendend, als ob fie 
etwas ſuche, wartet fie bis ihre Verwirrung vorübergegangen, 
Alles dies war das Werk von noch nicht einer Minute. Sie 
näherte fi mir von Neuem; fie ſchien ſich zu nn pr 
fie ungefällig gegen mich. geweſen und zu fürdten, d 

eine Handlung, die meinerfeits unfhulnig gewejen fein = 
feine Sitte fein kounte, ſchlecht gedeutet. Ihr natürliches Lachen 
tehrte bald zuräd, und da ih in einem Augenblide Alles, 
was ich eben gefchilvert, in ihrer Seele gelefen, fo beeilte id 
mich, ſie zu beruhigen; und da ich einſah, daß ich mit der 
— zu weit gegangen war, fo beſchloß ich am folgenden 

orgen fie nur plaudern zu laſſen. 

Am folgenden Tage führte ich meinen Plan weiter, 2 
fie bei einer ihrer Heuberan ngen faflend, fagte ich zu ihr, es 
fei falt, fig werde aber die Kälte nicht fühlen, wenn fie neben 
mir Kege. 

Werde ih Sie nicht beläftigen? 

Nein; aber ich glaube, wenn Deine Mutter dazu u 
würde fie böfe werben. . 

Sie wird nichts Böſes denken. 

Sp komm. Aber weißt Du auch, welder Gefahr Du 
Di ausfegeft. 

Gewiß; aber Sie find artig und was mehr fagen will Abbe. 

Sp fomm; fihließe aber vorher bie Thür. 

Nein, nein, denn man könnte wer weiß was. denen. 

Endlich legte fie fh an meine Seite, fortwährend 
plaudernd, ohne daß ich verfland, was fie ſagte; denn Da das 
wunderbare Mädchen meine; Wünfche nicht erhören wollte, ſo 
hatte ich das Anfehen des unbehüflichfien Menſchen. 

Die Sorgiofigfeit dieſes Mädchens, welde en a 
erkünſtelt war, —— einen ſolchen Eindruck auf mich, d 
mich geſchaͤmt haben würde, ihr Vertrauen zu taͤuſchen. Si 
fagte endlich, es fei zehn Uhr, und wenn der alte Graf An- 
tonio herunterfäme und uns in diefer Lage fände, fp würde 
er Späße machen, die ihr unangenehm wären. Wenn ih 
diefen Mann nur fehe, fagte fie, fo — ich davon. Hierauf 
verließ fie ihren Platz und entfernte ſich 

ch blieb Lange ale auf derfelben Stelle liegen, 
in ſtummer Betäubung und dem Öturne meiner aufgeregten 
Sinne und meiner Gedanlen Preis gegeben. Da ich am fol⸗ 
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genden Tage meine Ruhe behalten wollte, fo ließ ich fie auf 
meinem Bette fiten, und die Neben, zu welchen ich fie ver- 
anlaßte, überzeugten mich endlich, daß fie mit Recht ver Ab- 
gott ihrer Eltern fes und daß die Freiheit ihres Geiftes und 
ihr unbefangenes Benehmen nur aus ihrer Unfchuld und See- 
Ienreinheit entfpringe. Ihre Naivetät, ihre Lebendigkeit, ihre 
Neugierde und die Schaamröthe, welche ihr fchönes Geficht 
überzog, wenn die fomifchen Sachen, die fie fagte, und bei 
denen fie fih nichts Böfes dachte, mich zum Lachen brachten: 
dies Alles zeigte mir, daß fie ein Engel fei, ver unfehlbar 
die Beute des erften beften Lüfllings, der auf ihre Verführung 
ansginge, werben würde. Sch fühlte mich flarf genug, um 
mir feine Borwürfe gegen fie machen zu dürfen. Schon der 
bioße Gedanke daran ließ mich fehauvern, und meine Eigen- 
Tiebe verbürgte Lueia's Ehre ihren ‚guten Eltern, die auf vie gute 
Meinung Hin, welche fie von meiner Sittlichleit hatten, fie 
mir anvertrauten. Es kam mir vor, als ob ich mich in mei- 
nen eigenen Augen verächtlich machen würde, wenn ich das 
in mich geſetzte Vertrauen verrathen wollte. Ich befchloß alſo, 
mich zu beherrſchen, und da ich fiher war, immer den Sieg 
zu behaupten, begann ich den Kampf gegen mich felbfi, und 
betrachtete ihre bloße Gegenwart ald den Lohn meiner Anftren- 
gungen. ch kannte noch nicht den Sat, daß fo lange der 
Kampf daure, der Sieg ungewiß fer. 

Da mir ihre Unterhaltung gefiel, fo gab mir der Inſtinkt 
ein, ihr zu fagen, fie würde mir einen Gefallen thun, wenn 
fie am folgenden Tage früher kommen, und mich fogar weden 
wollte, falls ich noch fehliefe, und um meiner Bitte mehr 
Nachdruck zu geben, fügte ich noch Hinzu, daß mein Befinden 
um fo befier fei, je weniger ich fchlafe; ich fand fo das Mit- 
tel, unfere Unterbaltungen, flatt zwei Stunden drei dauern zu 
laflen, obwohl biefer Runftgriff nicht hindern Tonnte, daß bie 
‚Zeit wie ein Blitz entfloh. 

Ihre Mutter fam zuweilen dazu, wenn wir ſchwatzten, 
und‘ wenn diefe gute Kran fie auf meinem Bette ſitzen ſah, 
ſo glaubte fie ihr nichts mehr fagen zu dürfen, fondern be- 

nügte fi meine Güte zu bewundern, daß ich dies bulbe, 

eia gab ihr Hundert Küffe, und biefe gute Frau bat mich, 
fie ın allem Guten zu unterweifen und an der Bildung ihres 
Geiſtes zu arbeiten; wen fie fich entfernt hatte, betrachtete 
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Lucia fih nicht als freier und [behielt ohne alle Veränderung 
den alten Ton bei. 

Die Gefellfchaft dieſes Engels verurſachte mir die grau⸗ 
famften Qualen, während fie mir zugleich das größte Ent: 


. züden bereitete. Oft entzündeten ihre nur zwei Finger weit 


von meinem Munde entfernten Wangen in mir ven Wunſch, 
fie mit Rüffen zu bedecken, und mein Blut entflammte fih, wenn 
ih fie fagen hörte, fie hätte meine Schwefter fein mögen. 
Aber ich beſaß Zurüdhaltung genug, um die geringfie Berüh⸗ 
rang zu vermeiden, denn ich fühlte, daß ein einziger Ruß ver 
Zunfe gewefen fein würde, der das ganze Gebäude in bie 
Luft geiprengt hätte. Wenn fie weggegangen war, flaunte 
ich, daß ich den Sieg hatte davontragen fünnen; aber immer: 
mehr nach neuen Lorbeeren verlangend, fah ich feufzend dem 
folgenden Tage entgegen, um bieten füßen und gefährlichen 
Kampf zu erneuern. Die Heinen Wünſche find es befonbers, 
welche einen jungen Dann kühn machen; vie großen zehren 
ſeine Kraft auf und halten ihn in Schranfen. 

Da ich mich nach zehn oder zwölf Tagen in; die, Noth- 
wendigkeit verjeßt fah, entweder ein Ende zu maden ober 
Verbrecher zu werben, fo entſchied ich mich um fo eher für 
das Erftere, .ald ich des Erfolges im andern Falle keineswegs 
fiher war; denn Lucia würde, wenn ich fie genöthigt hätte, 
fi) zu vertheibigen, eine Helbin geworben fein, und ba bie 
Zimmerthür offen war, fo hätte ih Schande und nutzloſe Reue 
zu fürchten gehabt, und dieſe Idee erſchreckte mich. Indeß 
wußte ich nicht, wie ich es anfangen ſollte, um ein Ende zu 
machen. Ich konnte nicht länger einer Schönheit widerſtehen, 
welche mit Tagesanbruch und kaum bekleidet, fröhlichen Sinnes 
an mein Lager kam, mich fragte, ob ich gut geſchlafen, ſich 
vertranlich meinem Geſichte näherte und gewiſſermaßen ihre 
Worte auf meine Lippen — In einem fo gefährlichen 
Augenblide wendete ich den Kopf ab, und fie warf mir mit 
— unſchuldigen Zone vor, daß ich Furcht habe, während 

e fih durchaus ficher fühle, und wenn ich ihr lächerlicher 
etfe antwortete, fte * Unrecht zu glauben, daß ich ein 

Kind fürchten könne; fo antwortete fie, der Unterſchied von. 

zwei ‘jahren habe nichts zu fagen. | 


D 8 t aushalten konnte, und das , 
—— a — Geftiger —— ige 
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ſchloß ich, fie zu bitten, daß fie mich nicht mehr beſuche, und 
diefer Entſchluß fchien mir großartig und von unfehlbarer Wir- 
fung; da ich aber die Ausführung auf den folgenden Tag 
verichob, fo hatte ich eine ſchwer zu befchreibenne Nacht, ver: 
folgt vom Bilde Lucia's wie von der Idee, daß ich fie 
am nächſten Tage zum letzten Male fehen würde. ch bildete 
mir ein, daß Lucia nicht nur auf meinen Plan eingeben, fon 
dern auch für ihre ganze übrige Lebenszeit die höchfte Achtung 
gegen mich faflen würde, 

Kaum war am nächſten Tage der Morgen angebrochen, 
als Lucia ſtrahlend, ſchimmernd, mit dem Lächeln des Glücks 
auf ihrem fchönen Munde und mit ihrem fchönen, in der ent- 
zückendſten Unordnung nieverwallenden Haar auf. mein Bett 
mit offenen Armen zueilt; aber plöglich bleibt fie flehen, ihre 
Züge nehmen den Ausdruck der Traurigkeit und le 
on, als fie mich bleich, eingefallen und betrübt fieht. as 
fehlt Ihnen? fragt fie voll Theilnahme. 

Ich habe bie Rast nicht Schlafen können. 

Und warum nicht? 

Werl ich gefonnen bin, Ihnen !einen Plan mitzutheilen, 
ber für mich fehr betrübend ıfl, der mir aber Ihre Achtung 
verichaffen wird. — 

Wenn er Ihnen meine Achtung verſchaffen ſoll, ſo muß 
er Sie vielmehr heiter ſtimmen. Aber ſagen Sie mir, Herr 
Abbé, warum Sie mich heute wie ein Fräulein behandeln, 
während Sie mich noch geſtern gedutzt haben. Was babe ich 
Ihnen getban? Ich werde Ihnen Ihren Kaffee holen, und 
wenn Sie ihn getrunken, follen Sie mir Alles fagen; ich bin 
begierig, Sie zu hören. 

Sie entfernt fi und kömmt wieder; ich trinke meinen 
Kaffee, und da fie mich immer noch ernft fieht, fo fucht fie 
mich zu erheitern, bringt mich zum Lachen und freut ſich dar⸗ 
über. Nachdem fie Alles wieder an feinen Platz geftellt, ſchloß 
fie die Thür, weil es windig war, und da fie fein Wort von 
dem, was ich ihr fagen würde, verlieren wollte, bat fie mich 
fehr naiv, ihr ein Bläschen an meiner Seite einzuräumen. 
Ich that was fie wollte, denn ich fühlte faft kein Leben mehr 
in mir. 

Rachdem ich ihr einen getreuen Bericht des Zuflandes 
gegeben, in welchen mid ihre Reize verfebt, und ihr alle 
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Schmerzen geſchildert, welche ich empfunden, weil ich dem 
lebhaften Wunfche, ihr Proben meiner Liebe zu geben, Wider: 
ftand geleiftet, ftelite ich ihr vor, daß ich meine Qualen nicht 
mehr ertragen könne, und mich zu der Bitte an fie genöthigt 
febe, fich nicht mehr vor meinen Augen zu zeigen. Die Widh- 
tigfeit der Sache, die Wahrheit meiner Leivenfchaft, ver Wunſch, 
daß das von mir gewählte Ausfunftsmittel ihr als die großartigfte 
Anftrengung einer volllommenen Liebe erfcheinen möge, — Alles 
dies verlieh mir eine ganz befonvere Beredtfamfeit. Sch fuchte 
ihr befonders begreiflich zu machen, welche fchredlichen Folgen. 
ein anderes als das von mir vorgefehlagene Betragen haben 
fönnte und wie unglüdlih wir beide dann fein würden. 

Als ich meine lange Rede beendet, und Lucia meine 
Augen von Thränen feucht fah, entblößte fie fih, um mir 
diefelben zu trocknen, ohne zu bedenken, daß fie dadurch einen 
Buſen ans Licht brachte, deflen Schönheit im Stande war, auch 
den erfahrenften Piloten Schiffbruch leiden zu laſſen. 

Nah einigen Augenbliden einer flummen Scene fagte das 
reizende Mädchen mit traurigem Tone zu mir, meine Thränen 
betrübten fie, und fie hätte nie geglaubt, daß ich ihretwegen 
welche vergießen würde. | 

Alles, was Sie mir fagen, fügte fie hinzu, beweiſet mir, 
daß Sie mich fehr Lieben; aber ich weiß nicht, weshalb Sie 
darüber fo fehr in Unruhe gerathen, während Ihre Liebe mir 
ein unendlihes Vergnügen macht. Sie wollten mid aus 
Ihrer Gegenwart verbannen, weil Sie Ihre Liebe fürchten. 
Was würden Sie denn aber thun, wenn Sie mich baßten? 
Iſt es ein Verbrechen, wenn ich Ihnen gefalle? und wenn die 
Liebe, die ich Ihnen eingeflößt, ein Verbrechen ifl, fo verfichere 
ih Ihnen, daß ich nicht die Abficht gehabt, eins zu begehen, 
und daher können Sie mich mit gutem Gewiſſen au nicht 
firafen. Ich kann Ihnen indeß nicht verfchweigen, daß ich 
mich fehr freue, daß Sie mich lieben. Was die Gefahren 
betrifft, denen man fich ausſetzt, wenn man liebt und die mir 
wohl befannt find, fo fleht es in unferer Gewalt, ihnen zu 
trogen; und ih wundere mich, daß dies mir unwiflenden Per- 
fon nicht ſchwer erfcheint, während Sie, der, wie Alle jagen, 
fo gelehrt «ft, fich fo fehr davor fürdten. Was mich wundert, 
iſt, daß die Liebe, die Doch Feine Krankheit if, Sie frank zu 
machen vermocht bat und daß diefelbe auf mich eine ganz ent- 
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gegengefeste Wirkung hervorbringt. Soflte ich mich täufchen, 
und das, was ich für Sie fühle, etwas anderes als Liebe fein? 
Als ich heute Morgen zu Ihnen fam, haben Ste mich fo heiter 
gefehen, weil ich die ganze Nacht geträumt; das hat mich indeß 
nicht gehindert zu fchlafen; nur bin ich fünf over ſechs Mal 
aufgewacht, um mich zu überzeugen, ob mein Traum wahr 
fei, denn ich träumte, daß ich bei Ihnen wäre; wenn ich fah, 
daf dies nicht der Fall war, fo ſchlief ih raſch wieder ein, 
um wieder zu meinem Traume zu gelangen, und dies gelang 
mir au. Hatte ich alſo heute Morgen nicht Grund heiter 
5 fein? Wenn, für Sie, mein Lieber Abbe, die Liebe eine 
ual ift, fo thut es mir leid; oder follten Sie vielleicht 
beftimmt fein, nicht zu lieben? Ich werde Alles thun, was 
Site befehlen, nur werde ich, follte auch Ihre Heilung davon 
abhängen, nicht aufhören, Sie zu lieben, weil das nicht möglich 
if. Wenn Sie indeß, um gefund zu werben, mich nicht mehr 
lieben müflen, fo thuen Sie, was Sie fünnen, denn ich will 
lieber, daß Sie leben und nicht Lieben, als daß Sie vor zu 
großer Liebe fterben. Aber fehen Sie erfi zu, ob Sie nicht 
ein anderes Auskunftsmittel finden, denn das, weldes Sie 
mir vorgefehlagen haben, betrübt mid. Bedenken Sie fid: 
es iſt möglich, daß dies nicht das einzige fei und daß es Ihnen 
gelingt, ein weniger fchmerzliches zu finden. Geben Sie 
mir ein ansführbareres an die Hand und vertrauen Gie 
auf Lucia. € 

Diefe wahre, naive und natürlihe Rede zeigte mir, wie 
ſehr die Beredtſamkeit ver Natur der des philofophifchen Geiftes 
überlegen ift. Sch drückte das himmlische Mädchen zum erften 
Male in meine Arme, und fagte: Ja, theure Lucia, Du fannft 
dem Leiden, welches mich verzehrt, vie füßefte Erleichterung 
bringen; überlaß Deinen göttlihen Mund, welcher mir ver: 
fihert, daß Du mich liebeſt, meinen glühenden Küffen. 

Sp verbradhten wir eine Stunde in einem Föftlichen 
Schweigen, welches nur durch die von Lucia von Zeit zu Zeit 
wiederholten Worte: D, mein Gott, iſt e8 wahr, daß r, nicht 
träume? unterbrochen wurde. Ich Hörte indeß nicht auf, ihre 
Unſchuld zu ſchonen, und vielleicht gerade deshalb, weil fie fich 
ganz und ohne den geringfien Widerſtand hingab. Endlich 
aber fich fanft aus meinen Armen losmachend, fagte fie mit 
dem Ausdruck der Unruhe: Mein Herz fängt an zu ſprechen, 
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ih muß geben, und fie ſtand augenblidiih auf. Als fie ſich 
etwas in Ordnung gebracht, feste fie fih, und einige Augen- 
blicke ſpäter fam ihre Mutter, welche mir über mein gutes 
Ausfehen und meine frifhe Farbe Complimente machte, dann 
fagte fie zu ihrer Tochter, fie möge fih zur Meſſe ankleiven. 
Nach einer Stunde fam Lucia wieder und fagte, das Wunder, 
welches fie bewirkt, mache fie ganz glüdlih und fie fei flolz 
Darauf; denn meine jetige Geſundheit überzeuge fie mehr von 
meine Liebe, als der erbarmenswerthe Zuftand, in welchem fie 
mich heute morgen gefunden. Wenn Dein vollkommenes Glück, 
nur yon mir abhängt, fügte fie Hinzu, fo fuche es, ich habe 
Dir Nichts abzufchlagen. 

Als fie mich zwiſchen Trunkenheit und Furcht hin⸗ und 
herſchwankend verlafien hatte, bedachte ich, daß ih am Rande 
eines Abgrundes ftehe, und daß ich einer übernatürlichen Kraft 
bepürfe, um nicht hineinzuſtürzen. 

Ich blieb während des ganzen Septembers in Pafean, 
und die elf legten Nächte meines dortigen Aufenthalts brachte 
ih im ruhigen und freien Befist Lucia’s zu, die des Schlafes 
ihrer Mutter fiher, zu mir fam, und in meinen Armen bie 
köſtlichſten Stunden zubrachte. Meine Glut, weit entfernt 
abzunehmen, vermehrte ſich durch meine Enthaltſamkeit, der 
mich abwendig zu machen, fie alles Mögliche that. Sie konnte 
die Süßigfeit der verbotenen Frucht nur koſten, wenn fie mich 
dieſelbe völlig pflüden Tieß, und die Wirkung einer beflänpigen 
Berührung war zu flarf, ald daß ein junges Mäpchen zu 
widerftehen vermocht hätte. Auch that Lucia alles Mögliche, - 
um mid irre zu führen, indem fie mir fagte, ich hätte ſchon 
die äußerften Gunſtbezeugungen genoffen; aber Bettina’s Unter: 
richt war zu gut gewefen, als daß ich nicht hätte wiffen follen, 
woran ich war; und ich erreichte das Ende meines dortigen 
Aufenthaltes, ohne fo füßen Verfuhungen gänzlich zu unter: 
liegen. 

Bei meiner Abreife von Paſean verfprah ih ihr, im 
nächften Frühjahr wieder zu fommen. Unfer Xebewohl war fo 
traurig wie zärtlich; ich ließ fie ın einer Gemüthsſtimmung 
zurüc, welche ohne Zweifel der Grund ihres Unglücks wurde, 
welches Unglück ich mir vorzumwerfen 21 Sabre fpäter in 
Holland Gelegenheit hatte und welches ich mir immer vor⸗ 
werfen werde, 
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Wenige Tage nach meiner Rückkunft nach Venedig war 
ich wieder zu meinem frühern Lebenswandel und meinen Bewer: 
bungen um Angela zurückgekehrt, va ich hoffte, es bei ihr mindeſtens 
ebenfoweit wie bei Lucia zu bringen. Eine Furcht, welche ich 
jest nicht mehr in meiner Natur finde, eine Art panifchen 
Schredens vor den Folgen, die einen ungünftigen Einfluß auf 
mein Geſchick üben könnten, hinderte mich, zu genießen. Sch 
weiß nicht, ob ich je ein durchaus ehrenhafter Mann geweſen 
‚ bin, aber ich weiß fehr wohl, daß die Empfinnungen, welche 
ih in meiner Jugend nährte, viel zarter waren, als Diejenigen, 
welche fich in einem langen Lebenslanfe bei mir ausgebilvet 
haben. Eine fchlechte Philofophie vermindert die Zahl ver 
fogenannten Borurthetle zu fehr. 

Die beiden Schweftern, welde mit Angela zufammen 
ftifen lernten, waren ihre vertrauten Freundinnen und in 
alfe ihre Geheimniffe eingeweiht. Als ich fpäter ihre Bekannt⸗ 
fhaft machte, erfuhr ich von ihnen, daß fie Die Strenge ihrer 
Freundin gegen mich mißbilligten. Da ich fie gewöhnlich im 
Angela’8 Geſellſchaft ſah, und ihre innige Freundſchaft kannte, 
fo Hagte ich ihnen, wenn fie allein waren, mein Leid, und 
ganz erfüllt von dem Bilde meiner Graufamen, hatte ich nicht 
die Eitelkeit zu glauben, daß die jungen Mädchen fih in mich 
verlieben könnten; aber oft ſprach ich zu ihnen mit dem ganzen 
Teuer, von welchem ich verzehrt wurde, was ich in Gegenwart 
des geliebten Gegenſtandes nıcht zu tun wagte. Wahre Liebe 
flößt immer Zurückhaltung ein; man fürchtet übertrieben zu 
erjcheinen, wenn man Alles fagt, was eine edle Leidenfchaft 
eingiebt, und der befcheidene Liebhaber fagt aus Furcht, zu viel 
zu gen, oft zu wenig. 

ie Lehrerin, eine alte Arömmlerin, welche anfangs gegen 
meine Neigung für Angela gleichgültig zu fern fehien, wurde 
endlich ungeduldig über meine zu häufigen Befuche und machte 
dem Pfarrer, dem Onfel meiner Schönen, Anzeige davon. 
Diefer fagte eines Tages zu mir mit großer Milde, ich dürfe 
diefes Haus nicht mehr befuchen, denn meine häufigen Beſuche 
könnten fchlecht gedeutet werden und dem Rufe feiner Nichte 
ſchaden. Diefe Worte wirkten auf mich wie ein Donnerſchlag, 
indeß behielt ich mich hinlänglih in der Gewalt, um nichts zu 
äußern, was feinen Verdacht hätte wecken können, und fagte 
bloß, ich würde feinen Rath befolgen. 
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Drei oder vier Tage darauf ging ich zur Stidlehrerin, 
gleichfam, als ob ich ihr einen Befuch machen wolle und ver- 
mied es dabei mich den jungen Perfonen zu nähern; dennoch 
fand ich Gelegenheit, der ältern Schwefter ein Billet zuzuſtecken, 
in welchem ein anderes für meine theure Angela eingeichloffen 
war; ich machte fie in dieſem mit den Gründen befannt, welche 
mid) a meine Beſuche abzubrechen, und erfuchte fie, 
auf Mittel bedacht zu fein, welche mir das Glück verfchaffen 
tönnten, fie von meinen Gefühlen zu unterhalten. Was 
Nanette betraf, bat ich dieſe bloß, mein Billet ihrer Freundin 
zu übergeben, und zeigte ihr an, daß ich fie am nächften Tage 
wiederſehen würde und hoffe, fie werde Mittel finden, mir eine 
Antwort zufommen zu laſſen. Sie richtete in der That 
meinen Auftrag aufs Beſte aus, denn als ich nach zwei Tagen 
meinen Beſuch erneuerte, übergab fie mir ein Billet, ohne daß 
Jemand etwas davon gewahr wurde. 

Das Billet von Nanette enthielt ein fehr kurzes von. 
Angela, welche feine Liebhaberin vom Schreiben war und mir 
deshalb nur anzeigte, ich folle Alles thun, was ihre Freundin 
mir fhreiben würde. Das Billet von Nanette, welches ich 
wie alle andern in meiner Gefchichte angeführten Briefe auf: 
bewahrt habe, Iautete folgendermaßen. 

„Es giebt nichts in der Welt, Herr Abbe, was ich nicht 
gern für meine Freundin thäte. Sie fümmt an allen Fefttagen 
zu uns, ſpeiſt bei ung zu Abend und fihläft bei uns. Ich 
gebe ihnen ein Mittel an die Hand, um die Belanntihaft von 
Madame Orio, unferer Tante, zu machen, aber wenn es Ihnen 
gelingt, fich bei derfelben einzuführen, fo muß ih Sie darauf 
aufmerffam machen, daß Sie Ihre Borliebe für Angela nicht 
zur Schau tragen Dürfen, denn unfere Tante würbe es übel 
nehmen, wenn Sie nur zu ihr fämen, um fich die Gelegenheit 
zu erleichtern, eine nicht ihr angehörende Perfon zu fehen. Ich 
theile Ihnen alfo folgendes Mittel mit und werde Dazu nad 
beften Kräften die Hand bieten. Madame Orio iſt, wenn auch 
aus gutem Haufe, doch nicht reich und wünſcht deshalb in 
die Lifte der adligen Wittwen eingetragen zu werben, welde 
fih um die Gnadenbewilligungen der Brüderfhaft des heiligen 
Sarraments, deren Präfivent Herr v. Malipiero ifl, bewerben. 
Am vorigen Sonntage fagte Angela zu ihr, daß Sie bei dieſem 
Senator in großer Gunft fländen, und daß es fein befleres 
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Mittel, feine Zuftimmung zu erhalten, ‚gäbe, als Ste zu bitten, 
ihn darum zu erſuchen. Sie fagte zu ihr thörichter Weife, 
daß Sie in mich verliebt wären, daß Sie unfere Lehrerin nur 
befuchten, um mit mir fprechen zu fünnen, und daß es mir 
daher leicht werven würde, Ihre Theilnahme für fie zu ge- 
winnen. Meine Tante antwortete, da Sie Priefler wären, 
fei nichts zu fürchten, und ich könnte Ihnen fchreiben, fie zu 
befuchen; ich weigerte mih. Der Profurator Rofa, welcher 
ber Freund meiner Tante ift, war bei diefer Unterrebung 
zugegen; er billigte meine Weigerung und fagte, fie und nicht 
ih müßte an Ste fhreiben und Sie bitten, Sie möchten ihr 
die Ehre erweiſen, wegen einer ſie intereffirenden Angelegenheit 
zu ihr zu fommen, und wenn Sie mich wirklich liebten, fo 
würden Sie nicht anfteben, zu fommen. Hierauf fehrieb Ihnen 
meine Tante das Billet, welches Sie zu Haufe finden werben 
und wenn Sie Angela bei uns finden wollen, fo warten Sie 
bis zum Sonntage. Wenn Sie meiner Tante das Wohlwollen 
Herrn von Malipiero's gewinnen können, fo werden Sie das 
Kind vom Haufe werden, aber Sie werden mir verzeihen, wenn 
ih Sie fchlecht behandle, denn ich habe gefagt, ich liebte Sie 
nicht. Ste werden gut daran thun, meiner 60jährigen Tante 
Artigkeiten zu fagen; Herr Rofa wird nicht eiferfüchtig werben, 
und Sie werden fih im ganzen Haufe beliebt machen. . Was 
mich betrifft, fo werde ich Ihnen die Gelegenheit verfchaffen 
Angela zu fehen und fih mit ihr allein zu unterhalten: id 
werde Alles thun, um Sie von meiner Freundfchaft zu über: 
zeugen. Leben Ste wohl.“ 

Ich fand, diefen Plan fehr gut erfonnen und am folgen: 
den Tage, einem Sonntage, begab ich mich zu Madame Orio, 
deren Einladung ih am vorigen Abend erhalten. Ich wurde 
fehr gut aufgenommen, und diefe Dame, nachdem fie mih um 
meine Theilnahme für fie gebeten, gab mir alle Papiere, die 
mir nöthig fein Tonnten, um ihre Sache durchzuſetzen. Ich 
erbot mich fehr bereitwillig, ihr zu dienen, und gab mir Mühe, 
nur wenig von Angela zu fprechen; dagegen richtete ich fchein- 
bar meine Galanterieen an Nanette, welche mich fehr fchlecht 
behandelte. Endlich gewann ich die Freundſchaft des alten 
Profurators Roſa, der mir in der Folge nüslich wurde. 

Ich hatte ein zu großes Intereſfſe am Gelingen des Ge- 
fuhs von Madame Orio, als daß diefer Plan mich nicht 
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hätte ganz und gar befchäftigen follen; ich befchloß daher, da 
ih den Einfluß der fchönen Therefe Imer auf den verliehten 
Senator kannte, und da ich überzeugt war, daß der Greis 
fih glücklich ſchätzen würde, eine Gelegenheit fich ihr angenehm 
zu machen, zu erhalten, fie am nächſten Tage aufzufuchen und 
trat in ihr Zimmer, ohne mich anmelden zu laffen. ch traf 
fie allein mit dem Arzte Doro, welder fo that, als ob er 
nur vermöge feines Amtes bier wäre, ihr ein Recept fchrieb, 
ihr den Puls befühlte und firh dann entfernte. 

Bon diefem Doktor glaubte man, daß er in Therefe ver: 
Tiebt fei; Herr v. Malipiero, der auf ihn eiferfüchtig war, 
hatte ihr verboten, ihn zu empfangen, und fie hatte es ver: 
ſprochen. XTherefe wußte, daß mir dies Alles befannt war; 
meine Gegenwart war ihr daher auch höchſt unangenehm, 
denn fie wünfchte gewiß, daß dieſer Greis nicht erführe, wie 
fie ihre ihm gegebenen Verfprechungen halte. ch hielt ven 
Augenblif für außerordentlih günftig, um Alles, was ih 
wünfchte, von ihr zu erlangen. 

Ich fagte ihr zunächft ganz kurz, was mich zu ihr führte, 
und ermangelte nicht, hinzuzufügen, daß fie auf meine Ver⸗ 
ſchwiegenheit rechnen dürfe, und daß ich unfähig fer, ihr zu 
haben. Therefe zeigte ſich dankbar und verfiherte, daß fie 
erfreut fei, eine Gelegenheit, mich zu verpflichten, gefunden 
zu haben, und nachdem fie fih alle Zeugniffe der Dame, für 
welche ich mich intereffirte, hatte geben laffen, zeigte fie mir 
die einer anderen Dame, deren Fürfprecherin fie hatte fein 
wollen, die fie aber meiner Schüglingin zu opfern verſprach: 
fie hielt Wort; denn ſchon am nächften Tage war ich im Be: 
fite des von Sr. Cxcellenz als Präfidenten der Brüderſchaft 
der Armen unterzeichneten Defrets. Madame Orio wurde in- 
Erwartung von etwas Befleren zu den Gnadenbewilligungen 
eingefchrieben, welche zweimal jährlich ausgelonfet wurden. 

Nanette und ihre Schwefter Märthen waren Waiſen und 
Töchter einer Schwefler von Madame Driv. Diefe gute 
Dame hatte kein anderes Vermögen als das Haus, in welchem 
fie wohnte, und deſſen erftes Stockwerk fie vermiethete, fo wie 
eine Penſion, die ihr Bruder, Sekretair des Raths der Zehn, 
ihr ausſetzte. Site hatte nur ihre beiden reizenden Nichten, 
von denen die ältere 16, die jüngere 15 Jahr alt war, bei 
fih. Anftatt einer Magd hatte fie ein altes Weib, welches 
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ihr für einen Thaler monatlih Waffer holte, und ihre Wirth- 
fchaft beforgte. Der Prokurator Rofa war ihr einziger Freund, 
er war, wie fie, 60 Jahr alt und wartete, um fie zu heira- 
then, nur auf den Augenblick, wo er Wittwer werben würde. 

Die beiden Schweftern fehliefen beifammen im dritten 
Stocdwerfe in einem breiten Bette, in welchem Angela an 
Sefttagen den dritten Platz einnahm. 

Als ich mih im Beſitze des von Madame Drin ge- 
wünfchten Aktenſtückes ſah, beeilte ich mich, der Sticlehrerin 
einen Beſuch abzuftatten, um Nanette ein Billet zu übergeben, 
in welchem ich ihr den glüdlichen Erfolg meiner Schritte an- 
zeigte und ihr fagte, bar ih am nächften Tage, der ein Feft- 
tag war, ihrer Tante das Dekret meines Senators übergeben 
würde; auch vergaß ich nicht fie aufs Inſtaͤndigſte zu bitten, 
daß fie mir ein tete-A-tete mit meiner Schönen verfchaffen 
möge. | 

Am zweiten Tage übergab mir Nanette, die auf mein 
Kommen gewartet hatte, gefhickter Weiſe ein Billet und fagte 
zu mir, ich möchte es zu leſen verfuchen, ehe ih das Haus 
verließe. Ich trete ein und finde bei Madame Orio Angela, 
den alten Profurator und Märtchen. Da ich wünfchte, das 
Dillet bald zu Tefen, fo lehne ich den mir angebotenen Stuhl 
ab, und nachdem ih Madame Driv das Papier überge- 
ben, welches ihr die gewünfchte Gnadenbewilligung zuficherte, 
fordere ih als einzige Belohnung, daß ich ihr die Hand 
füffen dürfe, indem ich das Bedürfniß unverzüglich hinauszu⸗ 
geben vorſchütze. — Mein theurer Abbe, fagte fie, Sie follen 
mich umarmen und Niemand wirb etwas dagegen einwenden 
fönnen, da ich 30 Jahre Alter bin als Sie. (Sie hätte reift 
45 ‘jahre fagen können.) — Sch gab ihr zwei Küffe, die fie 
offenbar fehr befriedigten: denn fie fagte zu mir, ich möchte 
auch ihre Nichten umarmen; aber dviefe ergriffen die Flucht, 
und nur Angela troßte meiner Kühnheit. Hierauf lud mic 
die Wittwe zum Sigen ein. 

Ich kann niht Madame. 

Warum nicht, wenn ich fragen darf? 

Sch verfiehe. Nanette zeige dem Herrn Abbe — — 

Tante, ich bitte Sie, mich zu verfchonen. 

Sy gehe Du, Märtchen. 
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> Tante, bringen Sie nur meine ältere Schwefter zum Ge- 
orfam. 
Madame, fagte ich, die beiden Fräulein haben fehr Recht. 
Ich entferne mich. 

Nein, Herr Abbe, meine Nichten find dumme Mädchen. 
— Herr Rofa wird die Güte haben. 

Der gute Profurator nahm — freundlich bei der Haud 
und führte mich ins dritte Stockwerk, wo er mich allein ließ. 
Hier konnte ich nun das folgendermaßen lautende Billet leſen. 

„Meine Tante wird Sie zum Abendeſſen einladen; nehmen 
Sie die Einladung nicht an. Entfernen Sie ſich, wenn wir 
uns zu Tiſche ſetzen und Märtchen wird Ihnen bis zur 
Straßentsüre leuchten; aber gehen Sie nicht aus dem Haufe. 
Wenn bie Thüre wieder geſchlofſen iſt und Alle Sie wegge: 
sangen glauben, fo fchleihen Sie fih leiſe bis zum dritten 
Stodwerfe hinauf, wo Sie uns erwarten. Wir geben hinauf, 
fobald Herr Rofa weggegangen und unfere Tante ſich zu Bette 
gelegt hat. Es wird nur von Angela abhängen, Ihnen wäh- 
rend der Nacht ein tete-A-tete zu bewilligen, von welchem ich 
wünfche, daß es fehr glüdlih für Sie ausfallen möge.“ 

Welche Freude! welche Dankbarkeit für ven Zufall, der mich 
das Billet an dem Orte Iefen Tieß, wo ich den Gegenftand 
meiner Liebe erwarten follte! Da ich fider war, venfelben 
ohne die mindefte Schwierigfeit wiederzufinden, fo ging ich, 
ganz erfüllt von meinem Glüde, wieder zu Madame Orio 
hinunter. 


Fünftes Kapitel, 


Unengenehme Wacht. — Ich verliebe mich in Die beiden Schweſtern und 
sergeffe Angels. — Ball bei mir; Julie wird gedemäthigt. — Meine 
Wächkehr nad) Pafeen. — Fie unglüchliche Facia. — Günfliger Sturm. 





AS ih in den Salon zurüdgefehrt war, fagte Madame 
Orio, nachdem fie mir taufenpmal gedankt, ich würde mich in 
Zukunft aller Nechte eines Hausfreundes ie erfreuen haben; 
hierauf brachten wir vier Stunden unter Yachen und Scher⸗ 
zen zu. 

Als die Zeit des Abendeſſens gelommen war, brachte ich 
fo guterfonnene Entfehuldigungen vor, daß Madame Orio fie 
gelten Iaffen mußte. Märtchen nahm nun das Licht, um mir 
zu leuchten; ’da aber die Tante Nanette für die von mir Be⸗ 
günftigte hielt, fo gab fie verfelben fo gebieterifch den Befehl 
mich zu begleiten, daß fie geborchen mußte. Diefe ſteigt raſch 
die Treppe hinunter, ffnet die Thür, welche fie mit Geräufch 
wieder zufchlägt, Löfcht das Licht aus und geht wieder hinauf, 
mich in der Dunkelheit zurücklaſſend. Ich fleige leiſe hinauf; 
im dritten Stockwerk angelommen, trete ich in das Zimmer 
der jungen Damen und mich auf ein Kanape fehend, erwarte 
ich die glückliche Schäferftunde. 

Ich blieb hier ungefähr eine Stunde, verfunfen ın bie 
füßeften Träumereien; endlich höre ih die Straßenthüre öffnen 
und wieder fließen, und emige Minuten nachher ſehe ich die 
beiden Schweftern und meine Angela eintreten. Ich ziehe fie 
an mich und nur fie fehend, fpredhe ich zwei volle Stunden 
mit ihr. Es Schlägt Mitternacht; man bedauert mich, daß ich 
nicht zu Abend gegeffen, aber ihr Mitleiv verlegt mich und 
ich antworte, da ich mich im Schooße des Glücks durch kein 
Bedürfniß beſchwert fühlen könne. Man antwortet mir, ich 
ſei Gefangener, da der Schlüſſel zur Hausthür ſich unter dem 
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Kopfkiffen ver Tante befinde, welche die Thür nicht eher öffne, 
als bis fie zur erfien Meſſe gebe. Ich bezeigte Ihnen mein 
Erflaunen darüber, daß fie glauben Lönuten, ich hielte Diele 
Nachricht für eine ſchlechte; ich freue mich vielmehr, daß ich 
fünf Stunden vor mir habe und ficher fein könne, fie mit 
meinem angebeteten Gegenſtande zuzubringen. Eine Stunde 
fpäter fing Nanette an zu lachen; Er wollte den Grund 
wiſſen und nachdem biefe ihn ihr ins Ohr gefagt, fing auch 
Märtchen an zu lachen. Da meine Neugierde erregt war, 
wit ich nun auch die Beranlaffung ihrer Heiterkeit erfahren, 
und Nanette, welche eine betrübte Miene annimmt, macht bie 
Mittheilung, daß fie weiter fein Licht Hätten und dag wir in 
einigen Augenbliden im Dunleln fiten würden. Diefe Rad: 
richt erfüllt mich mit Freude! aber ich verberge fie, und fage, 
daß es mir um ihretwillen leid thue. ch mache ihnen nun 
den Vorſchlag, fih zu Bette zu legen und ruhig Ei fchlafen, 
da fie auf meine Befcheivenheit rechnen dürften. Diefer Bor: 
flag brachte fie zum Lachen. 

Was werden wir im Dunkeln anfangen? 

Wir werben plaudern. 

Wir waren unfrer vier; fihon drei Stunden lang fprachen 
wir, und ich war der Held des Stücks. Die Liebe iſt ein 
großer Dichter; ihr Stoff iſt unerfchöpflih, aber wenn das 
Ziel, nach welchem fie firebt, nie erreicht wird, fo ermattet 
und verfiummt fie. ‘Meine Angela hörte zu; aber da fie nicht 
ſehr gefprähig war, fo antwortete fie nur felten, und zeigte 
mehr gefünden Menfchenverfland als Geifl. Um meine Gründe 
zu ſchwächen, that fie oft weiter nichts, als mir ein Sprich⸗ 
wort zuzufchleudern, wie die Römer ihre Ratapulten fehlenverten. 
Entweder wich fie zurück, oder fließ mit der unangenehmften 
Sanftmuthd meine armen Hände zurüd, wenn ber tiebes- 
ott fie zu Hülfe rief. Nichtsdeſtoweniger fuhr ich fort zu 
prechen und zu geftifuliren, ohne den Muth zu verlieren: 
aber ich gerieth in Berzweiflung, wenn ich fah, daß meine zu 
feinen Gründe fie betäubten, anftatt fie zu überzeugen und 
anftatt ihr Herz zu rühren, es nur erfchätterten. Anprerfeits 
war ich, Höchft erſtaunt, auf dem Geſicht der beiden Schweftern 


die Wirkung der Pfeile, welche ich gegen Angela abfchleuderte, 


wahrzunehmen. Diefe metaphyſiſche Curve ſchien mir ganz 
gegen die Natur zu fein; meiner Anſicht nach hätte es ein 
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Winkel fein müſſen. Meine Lage war ber Urt, ba ich trotz 
ber Jahreszeit dicke Tropfen ſchwitzte. Da endlih das Licht 
zu erlöfchen drohte, fo fand Nanette auf, um es wegzutragen. 

Sobald e8 dunkel geworden war, ftrecfte ich natürlich 
meine Arme aus, um den Öegenfland, der für meine damalige 
Gemüthsſtimmung ein Bebürfniß war, zu erfaffen, da ich aber 
nichts fand, fo fing ich darüber zu lachen an, daß Angela den 
vorhergehenden Augenblick benugt hatte, um ſich in eine Lage 
zu bringen, wo ich fie nicht finden fonnte. Eine ganze Stunde 
Yang fagte ich ihr das Heiterfle und Zärtlichfte, was bie Liebe 
nur eingeben fonnte, um fie zur Rückkehr auf ihren frühern 
Plag zn bereven. Ich konnte ihr Benehmen unmöglich für 
etwas Anderes als einen Scherz halten. Enplih fing ih an 
ungeduldig zu werben. Dieſer Spaß, dauert zu lange, fagte 
ich, er iſt unnatürlih, da ich Ihnen nicht nachlaufen fann, und 
ih wundere mich, daß Sie lachen, denn bei einem fo feltfamen 
Benehmen kann ich nur annehmen, daß Sie fih über mich 
luſtig machen. Segen Sie fih alfo, und da ih mit Ihnen 
ſprechen muß, ohne Sie zu fehen, fo follen mich meine Hände 
wenigftens überzeugen, daß ich nicht in die Luft fpreche. 
Wenn Sie fih über mich Iuflig machen, ſo müffen Sie fühlen, 
daß Sie mich beleidigen, und die Liebe darf, wie ich glaube, 
nicht auf die Probe von Beleidigungen * werden. 

Beruhigen Sie ſich: ich höre jedes Wort, was Sie ſagen, 
aber Sie müſſen doch einſehen, daß ich in dieſer Dunkelheit 
anfländiger Weife nicht neben Ihnen figen Tann. 

Sie wollen alfo, daß ih bis Tagesanbruch hier fißen 
bleiben ſoll? 

Legen Sie fih aufs Bett und fchlafen Sie. 

Ich bewundere Ste, daß Sie dies für möglih und für 
vereinbar mit meinem Feuer halten; doch wohlan, ich will mir 
einbilden, daß wir Blindekuh fpielen. 


Und nun aufftehend, tappe ich Hin und her, aber immer 


vergeblich. Wenn ih Jemand faßte, fo war es immer 
Nanette oder Märtchen, die ſich aus Eigenliebe augenblicklich 
nannten und ich thörichter Don Duirote Tieß fie fogleich 
los. Die Liebe und das Vorurtheil Hinderten mich einzufehen. 
wie lächerlich diefe Schonung war. Sch hatte noch nicht die 
Anekdoten Luwigs XIII., Königs von Frankreich, gelefen; aber 
ih hatte Boccaz gelefen. Ich fuhr fort, ihr nachzujagen, 
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indem ich ihr ihre Härte vorwarf und ihr vorftellte, daß fie 
ch am Ende finden laſſen müfle; worauf fie erwieberte, daß 
es ihr eben fo ſchwer werde, mich zu finden. Das Zimmer 
— nicht groß und ich war wüthend, daß ich ſie nicht erhaſchen 
onnte. 

Weniger ermüdet als gelangweilt ſetzte ich mich und ver⸗ 
brachte eine Stunde damit, daß ich ihr die Geſchichte Rug⸗ 
giero's erzählte, wie Angelica demjelben vermittelt des Zau- 
berringes entichwand, den der verliebte Ritter ihr aus zu 
großer Outmüthigfeit gegeben: | 

Cosi dicendo intorno alla fortuna 
Brancolando n’andava come cieco; 

O quante volte. abraccio Paria vana 
Sperando la donzella abbracciar seco”). 

Angela kannte den Arioft nicht, aber Nanette hatte ihn 
mehrmals gelefen. Sie fing an, Angelica zu vertheidigen und 
Ruggiero feine Gutmüthigfeit zum VBorwurfe zu machen, da 
derjelbe, wenn er vernünftig gewefen wäre, der Kokette 
feinen Ring nicht hätte anvertrauen dürfen. Nanette bezauberte 
mich, aber ich war noch zu fehr Neuling, um die Betrachtun: 
gen anzuftellen, welhe mich zu einer Selbftprüfung hätten 
peranfaffen fönnen. 

Ich Hatte nur noch eine Stunde vor mir, und wir durf: 
ten nicht di8 zum Tage warten, da Madame Orio lieber ge- 
fiorben fein würde, als daß fie die Meſſe verfäumt hätte. ch 
brachte alfo viefe Ießte Stunde im Zwiegefpräche mit Angela 
zu, um fie zu überreden und fodann fie zu überzeugen, daß 
fie ſich neben mich feßen folle. Meine Seele machte alle Ab: 
flufungen der Feuerprobe durch, und ver Lefer wird fich Feine 
Idee von meinem Zuflande machen können, wenn er fi) nicht 
felbft einmal in folchem Falle befunden. Nachdem ich die 
überzeugenpften Gründe erſchöpft, ging ich zu Bitten und end- 
lich zu Thränen über; da ich aber ſah, daß Alles vergeblich 
war, fo bemächtigte fich meiner jener edle Unwille, welder 
den Zorn adelt. Ich hätte das ſtolze Ungeheuer ſchlagen 
tönnen, welches mich fünf Stunden lang die graufamfien 
Qualen hatte ausfteben Iaffen, wenn ih mich nicht in ber 


*) So fprechend umkreiſte er wie blind taumelnd das Glück. O, wie 
oft umfaßte er die leere Luft, indem er die Schöne zu umfafjen hoffte! 
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Dunfelbeit befunden hätte. ch fagte ihr alle Schmähungen, . 
welche verjchmäbte Liebe einem erbitterten Sinne eingeben 
fann. Ich überhäufte fie mit wüthenden Verwünfchungen, ich 
ſchwor ihr, daß alle meine Liebe fih in Haß verwandelt, und 
fagte ihr endlich, fie möge fih vor mir hüten, denn ich würde 
fie tödten, fobald fie fih meinen Augen zeige. 

Meine Schmähungen hörten mit der Dunkelheit auf. Beim 
Schimmer der erften Lichtftrahlen und beim Geräufche des 
großen Schlüffels und des Riegels, als Madam Orio die 
Thür öffnete, um ihrer Seele die Ruhe, deren fie täglich be- 
durfte, —— rüſtete ich mich zum Weggehen und nahm 
meinen Mantel und Hut. Wie ſoll ich die Beſtürzung meiner 
Seele ſchildern, als ich meinen Blick auf die drei jungen Per⸗ 
ſonen fallen ließ und ſie in Thränen zerfließen ſah! In meiner 
Schaam und Verzweiflung fühlte ich einen Augenblick Luſt 
mich zu vernichten, und mich von Neuem ſetzend, dachte ich 
über meine Rohheit nach und warf mir vor, daß ich dieſe 
drei reizenden Perſonen zu Thränen gebracht. Es war mir 
unmöglich ein Wort hervorzubringen, das Gefühl erſtickte mich; 
die Thränen kamen mir zu Hülfe, und ich überließ mich ihnen 
mit Wolluſt. Da Nanette mir geſagt hatte, daß ihre Tante 
bald zurückkehren würde, trocknete ich meine Augen, und ohne 
ſie anzuſehen, ohne etwas zu ſagen, machte ich mich davon 
und legte mich ins Bett, jedoch ohne ſchlafen zu können. 

Da mich Mittags Herr Malipiero ſehr verändert fand, 
befragte er mich um den Grund, und da ich das Bedürfniß 
fühlte, mein Herz zu erleichtern, ſo ſagte ich ihm Alles. Der 
weiſe Greis lachte nicht, ſondern durch ſinnige Betrachtungen 
legte er Balſam auf meine Seele. Durch die grauſame The⸗ 
reſe wurde er in denſelben Fall wie ich gebracht. Bei Tiſche 
mußte er indeß doch lachen, als er mich das Eſſen hinunter⸗ 
fchlingen ſah. Ich hatte nicht zu Abend gegeſſen; er wünſchte 
mir Glück zu meiner glücklichen — 

Da ich entſchloſſen war, nicht mehr zu Madame Orio 
zu gehen, ſo vertheidigte ich in dieſen Tagen eine metaphy⸗ 
ſiſche Theſis, in welcher ich behauptete, daß die Exiſtenz jedes 
Weſens, von welchem man nur eine abſtracte Idee haben 
Tonne, auch nur eine willkürliche Exiſtenz haben könne; aber 
es hielt nicht fehwer, meine Idee in den Verdacht der Gott: 
Iofigkeit zu bringen, und fo fah ich mich genöthigt, fie zu wi- 
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derrufen. Einige Tage ſpäter begab ich mich nach Padua, wo 
ih zum Doktor utroque jure promopirt wurbe. 

Als ich wieder en Venedig zurüdgelehbrt war, erhielt 
ih von Herrn Rofa ein Billet, in welchem er mich im Namen 
von Madame Orio anfforverte, fie zu befuchen. Um Angela 
dort nicht zu treffen, ging ich noch am felbigen Abend bin, 
und die beiden liebenswürdigen Schweftern verfcheuchten durch 
ihre Heiterkeit die Schaam, welche ich empfand, daß ich erft 
nach zwei Monaten vor ihnen erfihien. Meine Thefis und 
meine Doftorpromotion entichuldigten mich bei Madame Orio, 
welche mir weiter nichts vorzumerfen hatte, als daß ich fie 
nicht mehr befuchte. 

Als ich mich entfernte, ſteckte mir Nanette einen Brief 
zu, in welchem folgendes Billet von Angela enthalten war: 
„Wenn Sie ven Muth haben, noch eine Nacht mit mir zuzu⸗ 
bringen, fo follen Sie ſich nicht mehr beflagen, venn ich Liebe 
Sie und wünſche, aus Ihrem Munde zu- hören, ob Sie 
mich ferner noch geliebt haben würden, wenn ich darein ge- 
willigt hätte, mich verächtlih zu machen.“ 

Folgendermaßen lautete der Brief von Nanette, welcher 
allein Geiſt hatte: 

„Da Herr Roſa ſich verpflichtet hat, Sie wieder zu uns 
zu bringen, ſo bereite ich dieſen Brief vor, um Ihnen zu 
melden, daß Angela über Ihreil Verluſt in Verzweiflung iſt. 
Die Nacht, welche Sie bei uns zugebracdt, war graufam, ich 
gebe es zu; aber wie ich glaube, dürfen Sie deshalb nicht 
den Beichluß faffen, auch Madame Orio nicht mehr zu befuchen. 

& rathe Ihnen, wenn Sie Angela lieben, noch einmal eine 
Nacht die Probe zu machen. Ste wird ſch vielleicht recht⸗ 
fertigen und Sie werben zufrieden weggehen. Kommen Sie 
alfo. Leben Sie wohl.“ 

Diefe beiden Briefe machten mir Vergnügen, denn ich 
erſah das Glück, mich an Angela durch die Tältefte Verachtung 
u rächen. Ich begab mich alfo am erften Fefltage mit zwei 
—** Cyperwein und einer geräucherten Zunge zu den 
Damen; aber ih war ſehr erſtaunt, meine Grauſame nicht zu 
finden. Nanette, welche das Geſpräch auf fie brachte, melvete, 
diefelbe habe ihr in der Kirche gefagt, daß fie erſt zur Zeit 
des Abendeffens kommen könne. Hierauf rechnen, nahm ich 
bie Einladung von Madame Orio nicht an, und ehe fie fi 
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zu Tifche fetten, entfernte ich mich wie das erfie Mal und 
begab mich nach dem verabredeten Orte. Mich verlangte das 
nad, die Nolle zu fpielen, welche ich mir ausgefounen, denn 
ich war überzeugt, daß, wenn Angela fih auch zu einer Aen⸗ 
derung des Syftems entfchloffen hätte, fie mir doch nur leichte 
Gunſtbezeugungen bewilligen würde, und dieſe wollte ich nicht 
mehr; mich beberrfchte nur noch ein heftiger Rachedurft. 

Dreiviertel Stunden fpäter höre ich die Hausthüre fchließen 
und bald fehe ich Nanette und Märtchen vor mir erfcheinen. 
Wo ift Angela? frage ich Nanette. 

Sie muß weder im Stande geweſen fein zu fommen, 
noch uns ſagen zu laſſen; indeß muß ſie wiſſen, daß Sie 
bier find. 

Sie glaubt mid getäufcht zu haben, und in der That 
erwartete ıch Dies nicht. MWebrigens. fennen Sie fie jetzt. Sie 
macht fich über mich luſtig; fie triumphirt. Sie hat Sie be: 
nugt, um mich in die Schlinge zu Inden und fie hat das 
Hügfte Theil erwählt; denn wenn fie gekommen wäre, würbe 
ich mich über fie Iuflig gemacht haben. 

O, was das betrifft, fo erlauben Sie mir zu zweifeln. 

Zweifeln Sie nicht, ſchöne Nanette, und die angenehme 
Nacht, welche wir ohne fie zubringen werben, wird Ste über; 
zeugen. 

Das heißt, als Mann von Geiſt wollen Sie gute Miene 
zum böſen Spiel machen; aber Sie werden hier ſchlafen und 
wir auf dem Canapé im andern Zimmer. 

Ich will Sie nicht daran hindern; aber Sie würden mir 
damit einen ſchlechten Streich ſpielen; übrigens werde ich nicht 
zu Bette gehen. 

Wie, Sie Hätten die Kraft, ſieben Stunden im täte-A-- 
tete mit uns zuzubringen® Sch Bin überzeugt, daß Sie ein- 
— werden, wenn Sie nicht mehr wiſſen, was Sie ſagen 
ollen. 

Wir wollen ſehen. Indeß habe. ich Vorräthe mitgebracht. 
Sollten Sie die Grauſamkeit haben, mich allein eſſen zu laſſen? 
Haben Sie Brod? 

Ja, und wir werden nicht grauſam ſein, ſondern ein 
zweites Mal zu Abend zu effen. 

Ya Sie follte ich verliebt fen. Sagen Sie mir, ſchöne 
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| o Sue: 
Nanette, wenn ich in Sie, wie in Angela verliebt wäre, wür⸗ 
den Sie mich eben fo unglüdlih machen? 

Glauben Sie, daß fi eine folche Trage aufwerfen läßt? 
"Nur ein eitler Menſch kann fie flellen. Alles, was ich Ihnen 
fagen Tann, iſt, daß ich nichts weiß. 

Sie braten drei Couverts, -holten Bros, Parmefan- 
Käſe und Waffer, Iachten dazu, und wir gingen fodann an die 
Arbeit. Der Cyperwein, an welchen fie nicht gewöhnt waren, 
flieg ihnen zu Kopfe und ihre Heiterfeit wurbe köſtlich. Als 
ich fie fo fah, wunderte ih mich, daß ich ihr Verbienft nicht 
früher erfannt. hatte. — 

Nach unſerm kleinen Abendeſſen, welches köſtlich war, 
ſetzte ich mich zwiſchen beide und ihre Hände ergreifend, welche 
ich an meine Lippen führte, fragte ich ſie, ob ſie meine wah⸗ 
ren Freundinnen wären, und ob ſie die unwürdige Weiſe, wie 
Angela mich behandelt, billigten. Sie antworteten beide, ich 
habe ſie bis zu Thränen gerührt. Geſtatten Sie alſo, fuhr ich 
fort, daß ich die Zärtlichkeit eines Bruders für Sie habe und 
erwiedern Sie diefelbe, ald ob Ste meine Schweftern wären: 
geben wir uns in der Unfchuld unferer Herzen ein Unterpfand 
und ſchwören wir und ewige Treue. | 

Der erfte Kuß, welchen ich ihnen gab, ging weder aus 
einer verliebten Empfindung, noch aus dem Wunfche, fie zu 
verführen hervor, und auch fie verficherten mir einige Tage 
fpäter, daß fie ihn nur erwiedert hätten, um mich zu über- 
zeugen, daß fie meine ehrbaren brüderlihen Gefühle theilten; 
aber niefe unfchuldigen Küffe wurden bald zur Flamme und 
entzündeten in uns einen Brand, der uns fehr in Erflaunen 
feßte, denn wir hielten einen Augenblick inne und betrach⸗ 
teten uns mit erflaunter und ernfler Miene, Beide ſtanden 
bierauf ohne Affektation auf und ich blieb mit meinen Ge: 
danfen allen. Es war nicht zu verwundern, daß das Feuer, 
welches dieſe Küffe in mir entzündet hatten und welches durch 
meine Adern floß, mich in diefe beiden liebenswürdigen Per: 
fonen plötzlich fterblich verliebt machte. Ste waren beide 
hübſcher ald Angela und ihr bei Weitem überlegen, Na: 
nette durch ihren Geiſt, wie Märtchen durch ihren fanften 
und naiven Charakter. Ych war verwundert, daß ich ihr Ver: _ 
dienft nicht früher erfannt; da aber diefe Mädchen adlig und: 
ſehr anfländig waren, fo durfte der Zufall, welcher fie in 
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meme Hände geführt hatte, Feine üblen Folgen für fie haben. 
Ich war nicht eitel genug, um zu glauben, daß fie mich lieb⸗ 
ten; aber ich konnte annehmen, bab meine Küffe auf fie den⸗ 
felben Eindrud gemacht hatten, wie die ihrigen auf mich; und 
diefe Betrachtung überzeugte mich aufs Harfte, daß, wenn ich 
Liſt und feine Künfte, deren Wirkung ihnen noch unbekannt 
fein mußte, während der langen Nacht, die ich bei ihnen zu- 
brachte, hätte anwenden wollen, ich fie zu Gefälligkeiten be- 
wegen würde, bie für fie ſehr enticheivende Folgen haben 
konnten. Diefer Gedanke flößte mir Abſchen ein und ich Tegte 
mir das firenge Geſetz auf, fie zu ſchonen, ohne im Mindeſten 
zu zweifeln, daß ich auch die nöthige Kraft haben würde, um 
e8 zu beobachten. 

Als fie zurück Tamen, fab ich auf ihren Zügen den 
Charakter der Sorglofigkeit und Zufriedenheit ausgeprägt, 
und ich gab mir rafch vaffelbe Ausfehen, feft entfchloffen, mich 
nicht mehr der Gluth ihrer Küffe auszufegen. 

Wir ſprachen eine Stunde von Angela und ich fagte zu 
ihnen, ich fei feft entichloffen, fie nicht mehr zu fehen, da 
ich überzeugt fei, daß fie mich nicht Liebe. Sie liebt Sie, 
fagte das naive Märtchen, und ich bin davon überzeugt; wenn 
Sie fie aber nicht heirathen wollen, fo mögen Sie nur gänz- 
lich mit ihr brechen, denn fie ift feft entfchloffen, Ihnen feinen 
einzigen Ruß zu bewilligen, fo lange Sie nicht ihr Liebhaber 
find. Sie müffen ſich alſo entichließen, fie zu verlaſſen oder 
In darauf gefaßt machen, fie ın Feiner Weife gefällig zu 

den. 


Site fprechen wie ein Engel, wie können Sie aber wiſſen, 
daß fie mich Tiebt? 

Ich bin deſſen fehr fiher, und bei ver brüberlichen 
Freundfchaft, die wir uns verfprochen haben, kann ich Ihnen 
auch wohl fagen weßhalb. Wenn Angela bei uns fchläft, 
umarmt fie mich zärtlich und nennt mich ihren lieben Abbe. 

Bei diefen Worten fing Nanefte an zu lachen und legte 
ihrer Schwefter die Hand auf ven Mund; aber diefe Ratvetät 
regte mich fo fehr auf, daß es mir äußert ſchwer wurde, an 
mich zu halten. | 

Märtchen fagte zu Nanette, da ich ein fo geiftreicher 
Mann wäre, fo müßte ich doch auch wiffen, was unter Mädchen 
vorginge, die zufammenfchliefen. 
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Ohne Zweifel, fiel ich ihr ins Wort, Jedermann kennt 
dieſe Heinen Spielereien, und ich glaube nicht, meine theure 
Nanette, daß Sie diefe freunnfchaftliche Mittheilung Ihrer 
Schweſter tadeln werden. 

Die Sache fteht fehl; aber von folchen Sachen ſpricht 
man nit. Wenn Angela es wüßte! 

Sie würde in Berzweiflung gerathben; aber Märtchen 
bat mir einen folchen Beweis der Freundſchaft gegeben, daß 
ih ihr bis zum Tode dankbar dafür fein werde. Uebrigens 
ift die Sache abgemacht; ich verabfcheue Angela und werbe 
nie mehr mit ihr fprechen. Sie ift eine falſche Perfon, fie 
geht nur darauf aus, mir zu fehaden. 

Wenn fie Sie liebt, fo iſt e8 ihr Doch nicht zu verbenfen, - 
daß fie Sie zum Manne haben will. | 

Einverflanden; aber fie denkt nur an fih, denn da fle 
weiß, was ich leide, wie könnte fie wohl fo handeln, wenn 
fie mich memetwegen liebte? Während deſſen Yiefert ihre . 
Phantafie ihr die Mittel zur Befrievigung ihrer Begierden 
mit dem reizenden Märtchen, welches die Gefälligkeit hat, 
Mannsftelle bei ihr zu übernehmen. 

Dei diefen Worten brach Nanette in ein noch lauteres 
Lachen aus, aber ich behauptete meinen Ernft und fuhr fort 
mit ihrer Schwefter in demſelben Tone zu fprechen, indem 
ih ihre Aufrichtigfeit aufs höchſte lobte. Ich fagte ſodann 
weiter, ohne Zweifel erwiedere Angela ihre Gefälligfeit, indem 
fie bei ihr Mannsftelle vertrete, aber fie verfette lachend, fie 
fei nur Nanette’s Mann und Nanette mußte dies — 
Aber wie, fragte ich weiter, nennt Nanette ihren nn im 
Augenblicke der Verzückung? 

Das weiß Niemand. 

Sie lieben alſo Jemand, Nanette? 
’ Das ift wahr; aber Niemand wird mein Geheimniß er- 
ahren. 

Dieſe Zurückhaltung brachte mich auf die Idee, daß ich 
bei dieſem Geheimniſſe betheiligt und daß Nanette die Neben⸗ 
buhlerin von Angela ſein könnte. Eine ſo anziehende Unter⸗ 
haltung verleidete mir allmählig die Luſt, mit dieſen beiden 
reizenden, für die Liebe geſchaffenen Mädchen, die Nacht 
müßig hinzubringen. Ich bin ſehr glücklich, ſagte ich, daß ich 
nur Freundſchaftsempfindungen für Sie hege, denn ſonſt würde 
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es mich in große a fegen, die Nacht mit ihnen zu- 
: zubringen, ohne in die Berfuhung zu kommen, Ihnen Proben 

von Zärtlichkeit zu geben und von Ahnen zu empfangen; benn 
Sie find beide zum Entzüden ſchön und geeignet, jedem 
Manne, den Sie in den Stand ſetzen, Sie gründlich kennen 
"zu lernen, den Kopf zu verbreben. 

Indem ich fo weiter fprach, that ich fo, als ob ich Luft 
um. Schlafen hätte. Nanette, welche dies zuerft gewahr wurde, 
* zu mir: Machen Sie keine Umſtände, legen Sie ſich 
ing Bett; wir werben uns ind andere Zimmer auf ein Ca⸗—⸗ 
nap& Yegen. — Ich würde mich, antwortete ich, für den ge- 
meinften Menfchen halten, wenn ich dies thun könnte: unter: 
halten wir uns; die Luſt zum Schlafen wird fihon vergehen. 
Ich bin nur Ihretwegen in Sorgen. Legen Sie fih fchlafen, 
und ich, meine theuren Freundinnen, werde ins andere Zimmer 
gehen. Wenn Ste Furcht vor mir haben, fchließen Sie fi 
ein; aber Sie würden Unrecht thun, denn ich Liebe Sie nur 
mit dem Herzen eines Bruders. 

Das werden wir unter Feiner Beringung thun, fagte 
Nanette, aber laſſen Sie fi) überreden; fehlafen Sie hier. 

Angefleivet Tann ich nicht fchlafen. 

Entkleiven Ste fih, wir wollen Ste nicht anfehen. 

Davor habe ich Feine Furcht; aber ich Tönnte nicht ein- 
fohlafen, wenn ih mit anfehen follte, wie Ste meinetwegen 
wachen müßten. 

Aber wir, fagte Märtchen, werden uns auch zu Bette 
legen, jedoch ohne uns zu entfleiden. 

Dies iſt ein Mißtrauen, welches meine Redlichkeit belei- 
digt. Sagen Sie mir Nanette, ob Sie mich für einen Ehren: 
mann balten. 

Ja gewiß. 

Sehr wohl; aber Sie müffen mir den Beweis Iiefern, 
und deshalb legen Ste fi) ganz entfleivet an meine Seite 
und rechnen Sie auf mein Ehrenwort, daß ich Sie nicht be- 
rühren werde. Webrigens find Sie zwei gegen einen, was 
haben Sie alfo zu fürdten? Können Ste nicht aufftehen, 
wenn ich unbefcheiden werde! Mit einem Worte, wenn Sie 
mir diefes Zeichen des Vertrauens nicht wenigftens fobald ich 
sole fein werde, geben wollen, fo lege ich mich nicht 
ing Bett. 
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Run hörte ich anf zu fprechen und that fo, als ob ic 
einſchliefe. Nachdem fie fih einen Augenblid Ieife mit einan- 
der unterhalten, fagte Märtchen zu mir, ich ſollte mich zu 
Bett legen und fie würden mir folgen, wenn fie mich einges 
ſchlafen ſähen. Als Ranette dies Verfprechen beftätigt hatte, 
drehte ich ihnen den Rüden zu, entlleivete mich und legte 
mich ind Dett, nachdem ich ihnen einen guten Abend ges 
wünſcht. Sobald ich im Bette war, that ich fo, als ob ich 
fchliefe; aber bald bemächtigte fih der Schlaf meiner, ich fchlief 
wirklich ein und erwachte erft wieder, als fie ſich ins Bett legten. 
Nachdem ich mich hierauf wie zum Wiedereinfchlafen umgedreht, 
blieb ich ruhig Tiegen, bis ich fie für eingefchlafen halten 
fonnte, und wenn fie e8 auch nicht waren, fo ſtand es ja doch 
in ihrer Macht fo zu thun. Sie hatten mir den Rüden zu: 
gedreht und das Licht war erlofehen; ich überließ mich alſo 
dem Zufalle und ſpendete meine erflen Huldigungen ber zur . 
Rechten Tiegenden, ohne zu wiflen, ob es Nanette oder Märt- 
hen war. Ich fand fie zufammengefauert und gehällt in das 
einzige Kleivungsftüd, welches fie anbehalten Hatte. Ich über: 
eilte nichts und um ihre Schaam zu fchonen, brachte ich fie 
nur allmählich in die Lage, ſich befiegt zu erflären, und fie 


ſchien überzeugt, daß fie nichts befieres thun könne als au 


ferner ſich ſchlafend zu flellen und mich gewähren zu laſſen. 
Bald wirkte ihre Natur übereinfiimmend mit der meinigen, 
und volffländig am Ziele angelangt und meine Anftrengungen 
mit dem vollen Erfolge gefrönt fehend, konnte mir Fein Zwei- 
fel bleiben, daß ich die Erfllinge, auf welde das Borurtheil 
ung folhen Werth Iegen läßt, erhalten habe. Entzüdt, einen 
Genuß gefoftet zu haben, den ich zum erflen Dale vollflänbig 


‚genoflen, verließ ich Teife meine Schöne, um der andern einen 


neuen Tribut meiner Gluth darzubringen. Ich fand fie unbe: 
weglich auf dem Rüden liegend, im Zuflande einer Berfon, 
die ruhig ſchläft. Langfam gegen die Verſchanzungen vor: 
rückend, als ob ich gefürchtet, fie zu weden, fchmeichelte ich 
zunächſt ihren Sinnen, und überzeugte mich, daß fie Novize 
wie ihre Schwefter fei; fobald mich aber eine natürliche Des 
wegung merken ließ, daß die Liebe die Opfergabe genehmige, 
ſchickte ich mich an, das Opfer zu vollziehen. Nun plöglich 
der Lehhaftigkeit ihrer Empfindungen nachgebend, und als ob 
fie der bisher gefpielten Scheinrolle müde wäre, drückte fie 
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mich im Augenblide der Kriſe feft in ihre Arme, bedeckte mich 
mit Küffen, und indem fie Verzückung mit Verzüdung erwie- 
derte, verfhmolz die Liebe unferer Seelen in gleicher Wolluft. 

An diefen Zeichen glaubte ih Nanette zu erfennen und 
fagte es ihr. 

Ja, ich bin es, ſagte ſie und erkläre mich und meine 
Schweſter für glücklich, wenn Sie ehrlich und treu ſind. | 

Dis zum Tode, meine Engel, und da Alles, was wir 
gethan, ein Werk der Liebe geweſen, fo möge .von Angela 
unter und nie mehr die Nede fein. 

Ich dat fie ſodann aufzuftehen und Licht anzuzünden; aber 
Märtchen, das voller Gefälligkeit war, fand fogleich auf und 
ließ uns allein. As ich Nanette belebt vom Feuer der Liebe 
in meinen Armen liegen und Märtchen, welches uns durch feine 
Blicke der Undankbarkeit anzuflagen fchien, weil wir mit ihr 
nicht fprachen, während fie fich doch zuerft meinen Liebfofungen 
ergeben und dadurch ihre Schwefter zur Nachahmung ermuntert, 
mit dem Lichte vor uns ſtehen fah, da fühlte ich mein ganzes 
Glück. Stehen wir auf, meine Freundinnen, fagte ich zu 
ihnen, und ſchwören wir uns eine ewige Freundfchaft. 

Als wir aufgeftanden waren, wufchen wir ung, worüber 
fie viel lachten und was unfere Gluth wieder anfachte; hierauf 
verfpeiften wir im Koſtüme des goldenen Zeitalter, was von 
unſerm Abendbrode übrig geblieben war. Nachdem wir uns 
in der Trunfenheit unferer Sinne bunderterlei Sachen gefagt, 
. deren Deutung nur der Liebe zufteht, Tegten wir uns wieder 
zu Bette und die Föftlichfte Nacht verging ung unter gegen: 
feitigen Bezeugungen unferer Gluth. Nanette erhielt ven letzten 
Deweis meiner Zärtlichkeit; denn da Madame Orio zur Meffe 
gegangen, fo mußte ich mein Weggehn befchleunigen, wobet 
sch. ihnen die Verficherung gab, daß fle in meinem Herzen alle 
Empfindungen für Angela ausgelöfcht hätten. Nach Haufe ges 
kommen, legte ich mich zu Bett und fchlief bis zur Zeit des 
Mittageffens den füßeften Schlaf. ER 

Herr von Malipiero bemerkte mein munteres Geficht und 
meine müden Augen; aber ich war verfehwiegen und ließ ihn 
garen. was er wollte, ohne etwas zu fagen. Am zweiten 

age flattete sh Madame Driv einen Befuh ab und da 
Angela nicht da war, blieb ich zum Abendeſſen und entfernte 
mich zu gleicher Zeit mit Herrn Rofa. Während meines 
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Befuchs fand Nanette Gelegenheit, mir einen Brief und ein 
Meines Paket zu übergeben. Das Paket enthielt ein Stüd 
Wachs, auf welchem ein Schlüffel abgebrüdt war, und ver 
Drief forderte mih auf, den Schlüffel machen zu laſſen und 
alle Nächte, wo ich Luft hätte, bei ihnen zuzubringen. Gie 
meldete mir ferner, das Angela am folgenden Tage die Nacht 
bei ihnen geblieben und daß dieſelbe bei dem Berhältniffe, 
worin fie zu einander ftänden, Alles, was vorgegangen errathen, 
daß fie es zugeftanden und ihr die Schuld beigemeffen, daß 
diefelbe ihnen hierauf die gröbften Schmähungen gefagt und 
ihnen verheißen, nie wieder einen Fuß in ihr Haus zu feßen; 
daß ihnen dies aber fehr gleichgültig fei. | 

. Einige Tage fpäter befreite uns das Glück von Angela; 
ihr Vater, der auf eine Reihe von Jahren nach Bicenza berufen 
worden war, um hier Fresfomalereien auszuführen, nahm fie 
mit fih. Dur ihre Abweſenheit gelangte ich in den ruhigen 
Beſitz der beiden reizenden Mäpchen, bei denen ich wenigitend 
zwei Nächte wöchentlich zubrachte, da ich vermittelft des Schlüffels, 
welchen ih mir hatte machen laffen, Teicht zu ihnen gelangen 


. fonnte. - 


Es mar gegen Ende des Karnevals, als eines Tages 


. Herr Manzoni mir anzeigte, daß die Berühmte Julia mich zu 


fprechen wünfche, und daß fie fehr bedaure, mich nicht mehr 
zu fehen. Neugierig .zu erfahren, was fie mir zu jagen habe, 
ging ich mit ihm zu ihr. Nach einem ziemlich höflichen Em- 
pfang fagte fie, fie wiffe, daß ich einen ſchönen Saal in meiner 
Behauſung habe und fie wünfche, daß ich ihr einen Ball ver: 
anftalte, deſſen Koften fie tragen wolle. Ich erflärte mich ein- 
verftanden damit. Sie gab mir 20 Zechinen und fchicte ihre 
Leute zu mir, um meinen Saal und meine Zimmer mit Kron⸗ 
leuchtern ſchmücken zu Iaffen, während ich für meinen Theil nur 
das Orchefter und Abendeſſen zu beforgen hatte. 

Herr v. Sanvitali war ſchon abgereifl und die Regierung 
von Parma hatte ihm einen Oekonomen gegeben. Ich habe 
biefen Edelmann zehn Jahre fpäter in Verſailles gefehen; er 
war als Großftallmeifter der Alteften Tochter Ludwigs XV., 
Herzogin von Parma, welche, wie alle franzöfifchen Prinzeſſinnen, 
fh nicht an den Aufenthalt in Italien gewöhnen konnte, mit. 
dem Orden des Königs geſchmückt. 

Mein Ba fand flatt und Alles ging gut, Die Gäfte 
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waren aus dem Kreife Julia's mit Ausnahme von Madame 
Driv, ihren Nichten und des Profurators Rofa, welche fih im 
Seitenzimmer aufbielten und die ich als Perfonen ohne Beveu- 
tung hatte mitbringen dürfen. 

Nach dem Abendeffen und währenn Menuets geranzt wur: 
den, nahm mich die Schöne bei Seite und fagte: Führen Sie 
mich auf Ihr Zimmer, ich habe einen Iufligen Einfall: wir 
werden lachen. — 

Mein Zimmer lag im dritten Stockwerke; ih führte fie 
dorthin. Sobald wir hier waren, ſah ich fie den Riegel vor- 
ſchieben; ich wußte nicht, was ich davon denken follte. Ä 
will, fagte fie, daß Ste mich vollſtändig als Abbe mit einem 
Ihrer Anzüge anfleiven und ich werde Sie mit meinem Anzuge. 
als Frau anfleiven. In diefer Verkleidung begeben wir uns 
wieder in den Saal und tanzen zufammen. Schnell, theurer 
Freund, ordnen wir zuerft unfere Frifur. 

Meberzeugt, daß fie mich glüdlih machen wolle und entzüct 
über ein folches Abenteuer, mache ich ihr einen, Schwedenkopf 
und laffe mid ſodann von ihr frifiren. Sie legt mir Roth 
auf und Schönpfläfterchen; ich laſſe mir Alles gefallen und als 
ich ihr meine Zufriedenheit zeige, giebt fie mir mit guter " 
Manier und unter der Bedingung, daß ich nicht mehr forbere, 
einen fanften Kuß. Bon Ihnen allein, ſchöne Zulia, fagte ich 
zu ihr, hängt Alles ab; indeß muß ich Ihnen fagen, daß ich 
Sie anbete. Ä 

Ich lege ein Hembe, einen Heinen Kragen, Unterbeinklei- 
ber, ſchwarze Strümpfe, überhaupt einen vollfländigen Anzug 
auf mein Bett. Sie tritt heran und ihren Unterrod fallen 
laſſend, fchlüpft fie gefchieft in die —— und findet ſie 
paſſend; als ſie aber zu den Beinkleidern kam, trat ein Hinder⸗ 
niß ein; der Gürtel iſt zu enge, und es bleibt nichts anders 
übrig, als ihn hinten aufzutrennen oder aufzuſchneiden. Ich 
erbiete mich zu Allem; ich ſetze mich auf das Fußende des 
Bettes und fie ſtellt fie ſich vor mich hin, mir den Rüden 
zuwendend. Ich arbeite; aber ſie iſt der Anſicht, daß ich zuviel 
ſehen wolle, daß ich mich ungeſchickt benehme und anfaſſe, wo 
es nicht nöthig fei; fie wird ungeduldig, verläßt mid, zerreißt 
den Gürtel und Hilft fich fo gut es geben will. Sch helfe ihr 
hierauf Die Schuhe anziehen, und reiche ihr das Hemde; aber 
indem ich das Jabot und den Heinen Kragen ordne, findet fie 
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meine Hände zu neugierig, denn ihr Bufen war nicht gut 
ausgeftattet. Sie fagt mir taufenn Beleidigungen, und nennt 
mich unanftändig: ich laſſe fie reden. Sch wollte ihr nicht 
gerade als Tropf erfcheinen, und war überbied der Anficht, 
daß eine Frau, welche mit 100,000 Dufaten bezahlt worden, 
wohl verbiene, betrachtet zu werben. Endlich iſt die Totlette 
beendet und die Reihe kömmt nun an mid. ch ziehe trotz 
ihres Gegenrevens meine Beinfleiver aus, und fie muß mir 
ein Hemde und fodann einen Unterrod anziehen, überhaupt 
mich anfleiven. Aber plöglich wird fie kokett, ärgert ſich, daß 
ich die zu fichtlihe Wirkung ihrer Reize nicht verberge und 
verweigert mir die Gunft, welche mich in einem Augenblide 
beruhigt haben würde. Ich will ihr einen Kuß geben, aber 
fie entzieht fih mir; fie wird immer ungebuldiger, aber trotzdem 
muß fie das Ende meines aufgeregten Zuftandes mit anfehen. 
Bei diefem Anblicke fagt fie mir Beleidigungen; ich beweife 
ihr, daß fie die Schuld Hat: aber Alles ift umſonſt. Ob- 
gleich fie fehr ärgerlich ift, muß fie dennoch meine Toilette 
beenden. - . { 
Dffenbar hätte eine anſtändige Frau, welche fih einem 
folchen Abenteuer ausgeſetzt, gärtlihe Abfichten gehabt und 
würde nicht in dem Augenblicke, wo fie dieſelben getheilt ge- 
fehen hätte, zurüdgetreten fein; aber die Frauen von Julia's 
Art werben von einem Widerſpruchsgeiſt beherricht, der fie zu 
ihren eigenen Feindinnen macht. Webrigens fah Julia, daß 
fie ſich verrechnet Hatte, als fie mich nicht furchtſam fand, und 
meine Dreiftigfeit erfchien ihr als ein Mangel an Achtung: 
Sie würde es ſich wohl haben gefallen Taffen, daß ich ihr 
einige leichte Gunftbezeugungen geraubt hätte und fie würde 
mir biefelben bewilligt haben, ohne fich dadurch zu etwas 
Weiterem verbunden zu halten; aber ich würde dann ihrer 
Eigenliebe zu fehr gefchmeichelt haben. | 
ALS unfere Verkleidung beendet war, gingen wir zuſam⸗ 
men hinunter in den Saal, wo die wiederholten Beifallshe- 
zeigungen ung bald in gute Laune verfeßten.. Jeder dachte 
natürlich, daß ich glüdlicher geweſen als e8 der Fall war; 
aber ich ließ mir gern gefallen, daß man es glaubte, und 
fing an, mit meinem falichen Abbe zu tanzen, ben ich zu 
meinem großen Verdruſſe reizenn fand. Julia behandelte mich 
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während ber ganzen Nacht fo gut, daß ich ihr verändertes Be- 
nehmen für ein Zeichen ver Neue hielt und nahe daran war, 
mir men Betragen gegen fie zum Vorwurfe zu machen; dieſe 
Anwandlung von Schwäche blieb nicht ohne Strafe. 

Als nah dem Eontretanze alle Cavaliere fich berechtigt 
glaubten, ſich gegen den verfleideten Abbe Freiheiten heraus- 
zunehmen, fo entſchädigte ich mich meinerfeits bei den jungen 
Mädchen, welche fih durch Zurückweiſung meiner Liebkoſungen 
lächerlich zu machen fürchteten. 

Herr Duerim war einfältig genug, mich zu fragen, ob 
ich meine Beinkleiver anbehalten, und als ich ihm antwortete, 
daß ich fie Julia habe geben müflen, feste er ſich traurig in 
einen Winfel des Saales und tanzte nicht mehr. 

Als fih bald die ganze Gefellfchaft überzeugte, daß ich 
ein Frauenhemde an hatte, zweifelte Niemand mehr daran, 
daß das Opfer vollendet worden, mit Ausnahme von Märtchen 
und Nanette, welche nicht glaubten, daß ich ihnen untreu wer- 
den könne. Julia bemerkte, daß fie eine große Unbeſonnenheit 
begangen: aber das Uebel war nun einmal gefchehen und es 
gab Feine Hülfe mehr dagegen. 

Einige Zeit darauf gingen wir wieder auf mein Zimmer 
und da ich fie reuig glaubte, überdies auch einige Anwandlungen 
von Zärtlichkeit für fie verfpürte, glaubte ich fie umarmen und 
ihre Hand ergreifen zu können, um ihr ven Beweis zu Kiefern, 
das ich bereit fet, ihr Genugthuung zu geben; aber in dem- 
ſelben Augenblide gab fie mir eine ſo furdtbare Ohrfeige, 
daß wenig daran fehlte, daß ich fie ihr in meinem Unwillen 
wiedergegeben hätte. Ich entkleivete mich eiligft, ohne fie an- 
zufehen; fie ebenfo und wir begaben uns hinunter; aber troß 
der häufigen Abwafchungen mit frifchem Waffer konnte Jever 
auf meinem Antlige die Spuren der großen Hand, welche auf 
demfelben geruht hatte, wahrnehmen. ———— 

Ehe ſie nach Hauſe ging, nahm ſie mich bei Seite und 
ſagte zu mir mit dem feſteſten und entſchloſſenſten Tone, daß, 
wenn ich Luft Habe aus dem Fenfter geworfen zu werben, ich 
nur ihre Schwelle zu betreten brauche und daß fie mich werde 
ermorden laffen, wenn das, was zwiſchen uns vorgefallen, zur 
Deffentlichkeit fomme. Ich hütete mich wohl, ihr Veranlaffung 
zu dem einen noch zu dem andern zu geben; aber ich Tonnte 
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nicht hindern, daß man erfuhr, daß wir unfere Hemden ver- 
taufcht Hatten. Da man mich nicht mehr bei ihr fah, -fo 
glaubte man allgemein, daß fie Herrn Duerini diefe Genug- 
thuung habe geben müſſen. Der Lefer wird ſehen, wie fich 
Diefes feltfame Mädchen ſechs Jahre fpäter fo anftellen mußte, 
als ob fie dieſe Gefchichte vergeffen habe. 

Die Faftenzeit verlebte ich theils mit meinen beiven En; 
geln in ununterbrochenem Glüde, theils, indem ich die Expe⸗ 
rimentalphyſik im Kloſter Della Salute fludirte und meine 
Abende bei Herren v. Malipiero in der ſich dort verfammeln- 
ven Geſellſchaft. Zu DOftern aber, da ich der Gräfin von 
Mont:Real Wort halten wollte und meine theure Yucia wieder: 
zufeben wünfchte, begab ich mich nach Pafean. Ich fand hier 
die Gefellfchaft fehr verfehienen von der im vergangenen Herbfte. 
Der Graf Daniel, der Neltefte der Familie, der 'eine Gräfin 
Gozzi geheirathet und ein junger und reicher Pächter, welcher 
eine Pathe der alten Gräfin geheirathet hatte, fo wie deſſen 
Frau und Schwägerin waren hinzugefommen. Das Abenveflen 
erfehien mir fehr lang. Man hatte mir daffelbe Zimmer, wie 
früher, angewiefen und ich fehnte. mich danach Aucia wiederzu: 
feben, die ich mir vorgenommen hatte nicht mehr als Kınd zu 
behandeln. Da ich fie vor Schlafengehen nicht gefehen, fo er: 
wartete ich fie ganz ficher am nächſten Morgen beim Auffteben: 
aber anftatt ihrer, wen fehe ich. erfcheinen? eine vide und- 
häßliche Magen. Ich erkundige mich bei ihr nach der Familie, 
ai fie antwortet nur in platter Sprache und ich erfahre 
nichts. 

Unruhig frage ich mich, was iſt aus Lucia geworden? 
Sollte man unſer vertrautes Verhältniß entdeckt haben? Sollte 
ſie krank oder todt ſein? Ich ſchweige, kleide mich an und 
nehme mir feſt vor, ſie aufzuſuchen. Wenn man ihr verboten 
hat, mich zu beſuchen, ſage ich zu mir, ſo werde ich mich rächen, 
denn auf die eine oder die andere Weiſe werde ich ſchon ein 
Mittel finden, mit ihr zu ſprechen, und aus Rachſucht werde 
ih thun, was die Ehre trotz meiner Liebe mich zu thun ver- 
hindert hat. Aber da kommt ja der Hausmeifter mit trauriger 
Miene angegangen. Ich frage ihn fogleich, was feine Frau, 
feine Tochter machen; aber bei diefem Namen füllen fich feine 
Augen mit Thränen. 
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Iſt fie geftorben? 

Wollte Gott, fie wäre es! 

Was hat fie gemacht? 

Sie ift mit dem Läufer des Grafen Daniel durchgegan⸗ 
gen, und wir wiffen nicht, wo fie ift. 

Seine Frau kömmt dazu und als fie diefes Gefpräch hört, 
bricht ihr Schmerz von Neuem aus; fie wird ohnmächtig. 
Als der Hausmeifter fah, daß ich an feinem Unglüde ernften 
Theil nahm, fagte er, diefes Unglüd habe ſich vor noch nicht 
acht Tagen zugetragen. ch kenne den Bogel, fagte ih; er 
iſt ein Schurke. Sat er um fie bei Ihnen angehalten? 

Nein, denn er wußte wohl, daß wir fie ihm nicht gege- 
ben haben würden. 

Ich wundere mich über Lucia. 

Er hat fie verführt und erft nach feiner Flucht haben wir 
bie Wahrheit geahnt; fie war fehr flarf geworben. 

Sie waren alfo ſchon lange mit einander bekannt? 

Sie lernte ihn einen Monat nach Ihrer Abreife kennen. 
Er muß fie geradezu bebert haben, denn Lucia war eine Taube, 
und ich glaube, Sie können ein gutes Zeugniß für fie ab- 
legen. 

Und Niemand weiß, wo fie find? 

Niemand, und Gott allein weiß, was dieſer Unglüdliche 
mit ihr machen wird. | 

Ehenfo betrübt wie dieſe guten Leute verließ ich mem. 
Zimmer und ging ins Gehölz, um meiner Traurigkeit nachzu- 
hängen. Ich verbradgte Hier zwei Stunden mit guten und 
ſchlechten Betrachtungen, welche alle mit einem Wenn anfingen. 
Wenn ich, wie ich gekonnt, fehon vor acht Tagen gekommen 
wäre, fo würde bie zäartliche Lucia mir Alles geflanden haben 
und ich hätte diefen Mord verhindert. Wenn id gegen fie 
wie gegen Nanette und Märtchen gehandelt hätte, jo würde 
fie fih nicht bei meiner Abreife in einem Zuflande der Auf 
regung befunden haben, der offenbar die erfte Beraulaflung 
ihres Fehltritts war und fie wäre nicht die Beute dieſes Böſe⸗ 
wichts geworden. Wenn fie mich nicht vor dem Täufer fennen 
gelernt hätte, fo würde ihre noch reine Seele nicht auf ihn 
gehört haben. Ich war in Berzweiflung, daß ich mich als 
das Werkzeug dieſes nieverträchtigen Berführers betrachten 
mußte. ch hatte für ihn gearbeitet. 
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E’l fior che sol potea pormi fra dei, 

Quel fior che intatto in mi venia serbando 

Per non turbar, obim&! l!’animo casto, 

Ohim?! il bel fior colui m’ha 'colto e gasto. *) 

Hätte ich gewußt, wo fie zu finden gewefen, fo hätte ich mich 
fiherlih gleich aufgemacht, um fie zu holen; aber man hatte 
nicht die mindefte Vermuthung über den Ort, wo fie fein könnte. 

Ehe ich Lucia's Unglüd erfahren, war ich eitel, ja ftolz, 
daß ich fo viel Herrihaft über mich behalten, um fie unbe: 
rührt zu laſſen; aber jett fchämte ich mich und bereute meine 
Zurüdhaltung und gelobte mir, in diefem Punkte fünftig klü⸗ 
ger zu fein. Was mich vorzüglich betrübte, war Die Aus- 
fiht, daß das unglüdlihe Mädchen im Elende und in ber 

Schande die Erinnerung an mich verfluchen und mich als die 

f erfie Urſache ihres Elends Hafen würde. Diefes unfelige 
Ereigniß veranlaßte mich, ein anderes Syflem anzunehmen, 
welches ich in ver Folge oft zu weit trieb. 

Ich begab mich zu der lärmenden Gefellichaft im Garten, 

} welche mich fo gut aufnahm und mid in fo gute Laune ver- 

| feßte, daß ich bei Tifche die ganze Gefellichaft erheiterte. 
Meine Traurigkeit war ſo groß, daß ich mich entweder mit Ge⸗ 
walt von ihr befreien oder abreifen mußte. Ein mächtiger 
Antrieb für mid war die Figur und noch mehr ner für mid 
ganz neue Charakter der Nenvermählten. Ihre Schwefter war 
niebliher; aber eine Novize fing fchon an, mir Sorge zu 
machen: ich fürchtete die zu große Arbeit. 

Diefe Neuvermählte, welche neunzehn bis zwanzig Jahre 
zählte, erregte die Aufmerkſamkeit der ganzen Gefellichaft durch 
ihr geziertes Wefen. Sie fprach viel und ihr Kopf war ganz 

mit Maximen vollgepfropft, die oft feinen Sinn hatten, und 
mit denen fie Staat machen zu müffen glaubte; auch war fie 
fromm und fo fehr in ihren Gatten verliebt, daß fie bei Tiſche 
faum ihren Verdruß verbarg, wenn viefer, der ihrer Schwefter 
gegenüber faß, bezaubert von derfelben zu fein ſchien; durch 
dies Alles erhielt fie einen komiſchen Anftrih. Ihr Mann 
war ein Hafenfuß, ver vielleicht feine Frau fehr liebte, ver 


*) Und dieſe Blume, welche allein’ mich unter die Götter en 
tonnte, diefe Blume, die ich unberührt gelafien hatte, um nicht den Feufchen 
Se zu verleßen, wehe mir! diefe jchöne Blume hat er gepflüdt umd ver: ' 
erben. 
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aber des guten Tons wegen fich gleichgültig zeigen zu müſſen 
glaubte und der aus Eitelfeit ein Vergnügen daran fand, ihr 
Grund zur Eiferfucht zu geben. Sie ihrerfeits fürchtete dumm 
zu erſcheinen, wenn fie dies unbeachtet ließe. Die gute Ge- 
ſellſchaft genirte fie, gerade weil fie in verfelben heimifch frhei- 
nen wollte. Wenn ich Poffen machte, fo hörte fie mir auf: 
merkfam zu und um nicht bornirt zu exfcheinen, lachte fie zur 
Unzeit. Ihr fonderbares .und Iinkifches Wefen und ihr an- 
ſpruchsvolles Benehmen reisten mich, ihre nähere Bekannt: 
ſchaft * ſuchen und ich fing an, ihr den Hof zu machen. 

eine großen und kleinen Aufmerkſamkeiten, meine Be: 
werbungen und felbft meine Narrenspoflen zeigten Allen, daß 
ji meine Augen auf fie geworfen. Mean machte den Mann 
Öffentlich daranf aufmerkfam, welcher ven Unerfchrockenen fpielte, 
und wenn man ihm fagte, daß ich zu fürchten fei, es für 
Spaß zu halten ſchien. Ich fpielte meinerfeits den Befchet- 
denen und zuweilen den Unbefümmerten. Er für feinen Theil 
blieb fich in feiner Rolle Eonfequent, und feuerte mih an, 
feiner Fran die Cour zu machen, welche aber fehr fehlecht vie 
desinvolta fpielte.*) 

Seit fünf oder ſechs Tagen hatte ich ihr emfig den Hof 
gemacht, als fie bei einem Spaziergange im Garten die Un- 
befonnenheit beging, mir die Gründe ihres unruhigen Wefens 
mitzutbeilen und wie fehr ihr Mann Unrecht thue, ihr Grund 
dazu zu geben. ch entgegnete mit dem Tone der Freund⸗ 
ſchaft, das geeignetfie Mittel, ihn zu beffern, wäre, wenn fie 
den Vorzug, welden er ihrer Schwefter gäbe, gar nicht zu 
bemerken fchiene, fih verliebt in mich ſtelle; und um fie 
deſto mehr zur Befolgung meiner Rathſchläge zu reizen, 
fagte ich, daß mein Vorſchlag ſchwer auszuführen fei, und 
viel Geift dazu gehöre, um eine fo Fünftlihe Rolle durch⸗ 
uführen. Ich batte den ſchwachen Punkt getroffen; venn 
Te verfiherte mir, daß fie fehr gut fptelen würbe; aber trotz 
ihrer Zuverſicht entlevigte fie fich ihrer Aufgabe fo fchlecht, 
daß man allgemein bemerkte, wie der Plan in meinem Ropfe 
entflanden war. 

Wenn ih allen mit ihr in den Alleen des Gartens 
fpazieren ging und. wenn wir ſicher waren, von Niemand 


*) Die Ungenirte. 
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gefehen zu werben, ich ernſtlich die Rolle mit ihr fpielen wollte, 
fo gebrauchte fie das gefährlihe Mittel zu entfliehen, mich 
allein zurücklaſſend und begab fich zur Gefellfchaft, wo man 
mich, wenn ich anlangte, einen ſchlechten Jäger nannte. Ich 
ermangelte nicht, fo oft ich Gelegenheit fand, ihr ihre Flucht 
vorzuwerfen und ihr vorzuftellen, welchen Triumph fie dadurch 
ihrem Gatten bereite. ch lobte ihren Geift und bebaiterte 
ihre Erziehung; ich ftellte ihr vor, daß mein Ton und mein 
Benehmen gegen fie die der guten Gefellichaft wären und 
zeigten, wie hoch ich ihren Geift fchäße; aber inmitten 


meiner ſchönſten Auseinanderfegungen überrafchte fie mih am 


elften oder zwölften Tage mit der Bemerkung, daß ich Priefter 
fet und daher wiffen müfle, daß jedes Liebesverhaͤltniß eine 
Todfünde fei, daß Gott Alles fehe, und daß fie weder ihre 
Seligfeit verfcherzen, noch ſich der Unannehmlichkeit ausfegen 
wolle, einem Prieſter fagen zu müffen, daß fie ſich mit einem 
Geiftlihen verfündigt Habe. Sch wendete ihr ein, daß ich 
nicht Priefter fei; aber ich wurde nievergefchmettert, als fie 
mich fragte, ob das, was ich unternehmen wolle, eine Sünde 
fei; denn da ich nicht den Muth hatte, es zu leugnen, fo 
mußte ich die Sache aufgeben. — | 

Da das Nachdenken mich ſchnell beruhigt hatte, fo fiel 
ein verändertes Benehmen bei Tifche auf, und der alte Graf, 
der gern einen Spaß machte, fagte laut, dies zeige, daß bie 
Sache bereits abgemacht fei. Ich hielt Dies für günflig und 
fagte der graufamen Frommen, daß die Welt fo urtheile, aber 
alle Mühe war vergeblich; der Zufall kam mir beffer zu Hülfe 
und folgendermaßen wurde der Knoten diefer Intrigue gelöft. 

Am Himmelfahrtstage machten wir Alle Madame Bergali,. 
die einen ehrenvollen Pla auf dem italiänifchen Parnaß be- 
Hauptete, einen Beſuch. Als wir an vemfelben Abend den 
Rückweg nach Pafean antraten, wollte die hübſche Pächterin 
in einen Wagen mit vier Plägen fleigen, in welchem ihr Mann 
und ihre Schwefter faßen, während ich mich ganz allein in 
einer niedlichen zweirädrigen SKalefihe befand. Ich machte 
Lärm, ich fehrie über dieſes Zeichen des Mißtrauens, und die 
Geſellſchaft belehrte fie, daß fie mir einen folhen Schimpf 
nicht anthun dürfe. Sie feste fih zu mir, und ba ich dem 
Poſtillon fagte, daß wir auf dem kürzeſten Wege zurüdfehren 
wollten, fo trennte er fich von dem andern Wagen und wählte 
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den Weg dur das Gehölz von Cequini. Das Wetter war 
ſchön als wir aufbrachen; aber in Zeit von noch nicht einer 
halben Stunde erhob fih ein Ungemwitter, wie fie fo häufig 
im Süden find, welde die Erde und die Elemente umflürzen 
zu wollen fcheinen, und welche mit einem heitern Himmel 
und einer erfrifchten Luft enden, fo daß fie mehr Gutes als 
Böſes thun. | 

D, Himmel, rief die Pächterin aus, wir befommen ein 
Gewitter. 

Sa, fagte ich, und obwohl die Kaleſche bedeckt ıfl, wird 
doch der Regen Ihr fchönes Kleid verderben; e8 thut mir leid. 

Das Kleid Hat nichts zu bedeuten, aber ich fürchte den 
Donner.- 

Stopfen Sie fi die Ohren zu. 

Aber der Blitz. 

Poſtillon, fuhen Ste uns irgendwo unterzubringen. 

Die nähften Häufer, mein Herr, find eine halbe Meile 
— und ehe wir dieſe erreichen, iſt das Ungewitter vor⸗ 
über. 

‚Er ſetzte ruhig feinen Weg fort; Blitz folgte auf Blitz, 
der Donner grolfte, und die Pächterin fing an zu zittern. Ein 
Plagregen fängt an zu gießen; ich nehme meinen Mantel ab, 
um uns vorne zuzubeden, in bemfelben Mugenblide werben 
wir durch einen Blig geblendet und fehen venfelben hundert 
Säritte von uns einfchlagen. Die Pferde bäumen fih und 
‚meine arme Nachbarin fällt in Trampfhafte Zudungen. Gie 
wirft fih auf mich und drückt mih an fih. Ich büde mich, 
um den Mantel, der zur Erde gefallen war, aufzuheben und 
benuge den Umftand, um fie aufzubeden. Sie macht eine 
Dewegung, um das Kleid wieder herunterzuziehen, aber in 
demfelben Augenblide ertönt ein neuer Donnerſchlag und raubt 
ihr die Kraft, fih zu rühren. Indem ich. nun fuche, fie mit 
meinem Mantel: zu bedecken, ziehe ich fie an mich und da die 
Dewegung des Wagens diefe Bewegung unterftügt, ſo fällt 
fie in der glüdlichften Lage auf mich. Ich verliere Teine Zeit, 
und indem ich fo thue, als ob ich meine Uhr in der Uhrtafche 
zurechtrücken wolle, bereite ich mich zum Angriff vor. Sie 


ihrerjeits, die wohl einfieht, daß fie mir nicht mehr entgehen 


Tonne, wenn fie mich nicht fchnell verhinvere, macht eine An- 
firengung; aber ich halte fie zurüd, und fage ihr, daß wenn 
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fie fih nicht ohnmächtig flelle, der Poſtillon Alles ſehen könne, 
fobald er ſich umbrehe; und indem ih ihr das Vergnügen 
laſſe, mich einen Gottlofen, fchlechten Menfchen und wer weiß, 
was fonft noch zu nennen, erringe ich den vollſtaͤndigſten Sieg, 
den je ein Athlet errungen. 

Der Regen goß noch immer in Strömen, der Wind, ver 
ſehr flarf war, blies und entgegen. Da fie gezwungen war, 
in derſelben Steflung zu bleiben, fo fagte k. zu mir, ich 
richte ihre Ehre zu Grunde, denn der Poſtillon könne Alles 


ben. 

Ich fehe ihn, amtwortete ich, er denkt nicht daran, ſich 
umzufehren, und wenn er es auch thun follte, fo fihüst uns 
ver Mantel vor feinen Blicken; feien Sie vernünftig und 
ſtellen Sie fih ohnmächtig, denn ich laſſe Sie nicht Ins. 

Sie fhien fih in ihr Schiefal zu ergeben und fragte 
mich, wie ich den Blitz herausfordern könne. 

Er ſteht im Bunde mit mir, antwortete ih. Und da fie 
felbft beinahe glaubte, daß ich wahr gefprodhen, fo verlor ſich 
ihr Schrecken, und fie fragte mid. im Augenblide, wo fie 
meine Verzückung fühlte, ob ich nun zu Ende fei. Ich laächelte 
und antwortete nein, da ich ihre Zuftimmung bis zum Ende des 
Ungewitters haben wollte. Geben Sie Ihre Zuſtimmung ober 
ich laſſe den Mantel fallen. 

Schrecklicher Menfch, der mich für den ganzen Reſt mei: 
nes Lebens unglücklich gemacht hat, find Sie nun zufrieden? 


ein. 

Was wollen Sie noch? 

Eine Fluth von Küffen. 

Wie unglüdlih bin ih! Nun, da! 

Sagen Sie, daß Sie mir verzeihen und geſtehen Sie, 
daß Sie mein Vergnügen getheilt Haben. 

Sie willen es recht gut; ja, ich verzeihe Ihnen. 

Indem ich ihr nun die Freiheit gab und ihr gewiſſe Ge- 
fälligteiten erwies, bat ich fie mir die gleichen zu erweifen, 
was fie mit lächelndem Munde that. 

Sagen Sie mir, daß Ste mich Lieben, fagte ich zu ihr. 
— denn Sie find ein Atheiſt und die Hölle erwar⸗ 
tet Sie. 

Es war wieder fchönes Wetter geworden und Alles in 
Ordnung gebradt; nun, fagte ich zu ihr, indem ich ihr Die 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. J. 10 
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Hand küßte, fie könne ficher er daß der Poſtillon nichts ge 
ſehen, und ich ſei überzeugt, ee fie von der Furcht vor 
dem Donner geheilt und daß iemand das Geheimniß 
ihrer Heilung offenbaren würde. Sie antwortete, fie ſei jeden⸗ 
alls überzeugt, daß noch nie eine Kran durch ein ſolches 
ittel geheilt worben. 

Dies muß, verfehte — in tauſend Jahren eine Million 
Mal geſchehen ſein. Ich will Ihnen ſogar geſtehen, daß ich 

— gerechnet, als ich in die Kaleſche ſtieg, denn ich ſah 
ei anderes Mittel, in Ihren Beſitz zu gelangen. Tröften 
Sie fih und feien Sie überzeugt, daß Feine furdtfame Fran 
in ihrem Falle hätte widerſtehen können. _ 

Ich glaube es wohl; aber in Zukunft werbe ih nur noch 
mit meinem Manne fahren. 

Sie werben übel daran thun; denn ihr Mann würde 


nicht ei genug gehabt haben, um Sie fo wie ich zu tröften. 


8 iſt auch wahr. Bei Ihnen erlangt man wunderbare 
a, aber wir werden nie mehr zufammenfahren. 

Unter ſolchem Geplauder langten wir eine Stunde früher 
als die andern in Pafean an. Wir fliegen A Wagen und 
meine Schöne flüchtete in ihr Zimmer, wo fie fih einſchloß, 
‚ während ich in meiner Börfe einen Thaler für den Poftillon 
ſuchte. Ich ſah, daß er lachte. 

Worüber lachſt Du? fragte ih. 

Sie willen es wohl. 

Da haft Du einen Dukaten und fei onr Allem ver: 
ſchwiegen. 


— — — —— 


Schstes Kapitel. 


FJer Cod meiner Großmutter und deſſen Folgen. — Ich verliere Die 

Gunſt Zerra von Malipiereis. — Ich habe kein Gans mehr. — Pie 

Eintsrette. — Man bringt mid in ein Seminer. — Mean flößt mid 
ans demfelben aus. — Man bringt mic in ein Sort. 





Während des Abendeffens war nur vom lngewitter bie 
Rede, und ver Pächter, welcher vie Schwäche feiner Fran 
kannte, fagte, er fer überzeugt, daß ich nicht mehr mit ihr 
fahren werde. Auch ich nicht mehr mit ihm, ſul ſchnell feine 
Frau em, denn er iſt ein Gottloſer, welcher den Big duch 
Spöttereien beſchwor. 

Diefe Fran hatte das Talent, mir fo gefickt auszumei- 
hen, daß ich nicht mehr einen Augenbli des Alleinfeins mit 
ihr finden konnte. 

Da ih bei meiner Rückkehr nad Venedig meine gute 
Großmutter Frank fand, fo mußte sch alle meine Gewohnheiten 
unterbredhen, denn ich Liebte fie zu fehr, um ihr nicht jebe 
mögliche Pflege zu Theil werden zu laſſen; auch verließ ich 
fie nicht einen Augenblid bis zu ihrem letzten Athemzuge. Es 
war ihr unmöglich, mir irgend etwas zu hinterlaflen, denn fie 
hatte mir bei Lebzeiten Alles, was fie gefonnt, gegeben; aber 
ihr Tod hatte nichts deſtoweniger ſolche Folgen, daß ich mich 
zu einer andern Lebensweife entichließen mußte. 

Einen Monat nah ihrem Tode befam ich einen Brief 
von meiner Mutter, worin fie mir meldete, daß fie das von 
ihr bezahlte Haus aufzugeben befchloffen, da Fein Anfchein vor- 
handen fei, daß fie nach Venedig zurückkehren were; fie habe 
den Abbe Grimani von ihren Abfichten unterrichtet, und ich 
müſſe deſſen Willen nachkommen. "Er Hatte den Auftrag, das 
Mobiliar zu verkaufen und mi, fo wie meine Brüder und 
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meine Schweſter in eine gute Penfion zu bringen. Ich glaubte 
mich zu Grimani begeben zu müflen, um ıhm die Verſiche⸗ 
zung zu geben, daß ich feinen Befehlen immer nachlommen - 
würde. ' 

Die Miethe für das Haus war bis zum Ende des Jahres 
bezahlt; da ich indeß wußte, daß ich dann Feine Wohnung 
mehr haben, und man alle Möbeln verfaufen würde, fo 
legte ih mir in meinen Bedürfniſſen feinen Zwang mehr an. 
Ich hatte ſchon Wäfche, Tapeten, Porzellan verkauft; ich ging 
nun zu den Spiegeln, Betten u. |. w. über: Sch verbehlte 
mir nicht, daß man dies fehr übel gethan finden würde, ‚aber 
ih wußte, daß es das Erbtheil meines Vaters war, an welches 
meine Mutter fein Anrecht hatte, und was meine Brüder 
betraf, fo hatten wir ja Zeit, uns darüber zu erflären. 

Nah vier Monaten fchrieb meine Mutter wiederum 
Ihr Brief war aus Warfchau Datirt, und fchloß einen andern 
ein. Folgendes iſt die Meberfegung des Briefe meiner 
Mutter. u 

„Ich babe bier, mein theurer Sohn, die Bekanntſchaft 
eines gelehrten Calabrefiihen Minimen-Mönches gemadht,. 
defien große Kigenfchaften mich, fo oft er mir die Ehre feines 
Befuches ſchenkte, an Dich erinnert haben. Ich fagte ihm vor 
einem Jahre, daß ich. einen Sohn babe, der ſich für den er 
Iihen Stand beftimmt Habe, daß ich aber nicht die Meittel 
befige, um ihn zu unterhalten; und er erwieberte mir, biefer 
Sohn folle der feinige werden, wenn ich von der Königin bie 
Ernennung zu einem Bisthume in feinem Baterlande erlangen 
könne. . Diefe Sache würde fich machen, wenn biefe die Güte 
haben ‚wollte, zu fchreiben, und ihn ihrer Tochter, der Königin 
von Neapel, zu empfehlen.“ | 

»Boller Vertrauen zu Gott babe ich mich zu den Füßen 
Ihrer Maijeflät geworfen und Gnade gefunden. Da die 
Königin die Huld gehabt hat, au ihre Zochter zu fchreiben, 
fo iſt diefer achtbare Priefter vom Papſte zum Biſchofe vom 
Martorano erwählt worden; und in Gemäßheit feines Wortes 
wird er Dich, mein Sohn, gegen Mitte des nächften Jahres: 
mit fich nehmen; denn um nach Calabrien zu gelangen, muß: 
er über Benedig gehen. Er fehreibt Dir felbft in dem beilie- 
gendem Briefe; antworte ‘ihm augenblidlih und abreffire 
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Deinen Brief an. mi; ich werde ihm benfelben übergeben. 
Er wird Dir den Weg zu ven höchſten Kirchenwürden bahnen, 
und denke Dir, welchen Troft ich fühlen werde, wenn ich nach 
20 oder 30 Jahren das Glück Habe, Dich wenigflens als 
Bifchof zu ſehen. Bis zu feiner Ankunft wird der Abbé Gri- 
mant für Dich forgen. Ich gebe Dir meinen Segen und 


bin u. f. w.“ 


Der Brief des. Biſchofs war lateiniſch gefchrieben und 
wiederholte mir, was meme Mutter gefagt. Er war übrigens 
voller Salbung und benachrichtigte mich, daß er fih nur drei 
Tage in Benedig aufhalten würde. 

Ich antwortete demgemäß. 

Diefe beiden Briefe fliegen mir in den Kopf. Lebe 
wohl, Venedig! Meberzeugt, daß ſich mir die Ausficht auf Die 
— Stellung eröffnete, ſehnte ich mich danach, die 

aufbahn zu betreten, welche mich zu derſelben führen ſollte, 
und ich ſchätzte mich glücklich, daß Alles, was ich in meinem 
Vaterlande verließ, kein Bedauern in mir erregte. Die Zeit 
der Eitelkeit, ſagte ich zu mir, iſt vorüber, und nur das Große 
und Gediegene wird mich künftig beſchäftigen. Herr Grimani 
machte mir die größſten Komplimente über mein Loos und ver⸗ 
ſicherte mir, daß er ſich die größte Mühe geben würde, eine 
gute Penſion für mich ausfindig zu machen, in welche ich mit 
dem Anfange des Jahres eintreten und die Ankunft des Biſchofs 
abwarten ſollte. 

Herr von Malipiero, der in ſeiner Art ein Weiſer war, 
und der einſah, daß ich in Venedig, in dieſem Strudel von 
Vergnügungen und Zerſtrenungen nur eine koſtbare Zeit ver⸗ 
lieren konnte, war erfrent, mich auf dem Punkte zu ſehen, 
mein Schieffal anderwärts zu erfüllen fo wie über die Schnellig- 
feit, womit ich mich dem unterwarf, was bie Umflände mir 
boten. Er gab mir damals eine Lehre, welche ich nie vergeffen 
habe. Die berühmte Borfchrift der Stoiker sequere Deum *), 
tagte er, muß durchaus folgendermaßen überfegt werden: Gieb 
Dich dem Hin, was das Schickſal Dir bietet, wenn Du nicht 
eine farfe Abneigung fühlt Dich ihm Hinzugeben. Dies war, 
fügte er Hinzu, der Dämon des Sofrates, saepe revocans, 


*) Folge Gott. 
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raro impellens *); hieraus iſt auch das fata viam inveniunt**) 
der Stotler abgeleitet. 

Hierin beftand die Wiffenfchaft Herrn von: Malipiero’s, 
denn er war gelehrt, ohne ein anderes Buch als das der 
natürlichen Moral findirt zu haben. . Indeß gleichfam als ob 
ich ven Beweis hätte erhalten follen, daß nichts vollkommen 
ſei, und daß Alles feine gute umd feine böfe Seite habe, 
begegnete mir einen Monat fpäter bei Befolgung feiner eigenen 
Grundſätze eine Gefchichte, welche mir feine Ungnade zuzog, 
und bei welcher ich nichts Iernte. | 

Der Senator glaubte auf den Phyſiognomien der jungen 
Leute Kennzeichen entdecken zu koͤnnen, welche vie abfolnte Herr: 

aft des Gluckes über fie andeuteten. Wenn er etwas der 

rt gefunden zu Haben glaubte, fo feffelte er ven Befiger an 
w um ihn zu belehren, wie er dem Glücke durch ein weifes 

enehmen zu Hülfe kommen könne; und er pflegte bei folchen 
Gelegenheiten fehr wahr zu fagen, die Mediein fei in ben 
Händen des Thoren ein Gift, wie das Gift ın den Händen 
des Weiſen ein Heilmittel ſei. 

Zu meiner Zeit hatte er drei Günſtlinge, für welche er 
in Allem, was zur Erziehung gehörte, ſein Möglichſtes that. 
Es war außer mir Thereſe Imer, welche der Leſer zum Theil 
ſchon kennt, und welche er in der Folge noch beſſer kennen 
lernen wird, und endlich die Tochter des Barkenführers 
Gardela, welche drei Jahre jünger als ich war, und deren 
Gefichtsausdruck etwas Hinreißendes hatte. Um ihr den Weg 
zu bahnen, ließ der ſpekulative Greis fie im Tanzen unter⸗ 
richten; denn, wie er ſagte, kann eine Kugel ohne 9 en zu 
werden, nicht ins Loch gelangen. Dieſes junge Maͤdchen iſt 
daffelde, welches unter dem Namen Anguſta in Stuttgart 
glänzte. Sie wurde die erfte anerfannte Maitrefie des Herzogs 
von Würtemberg im Jahre 1757. Sie war reizend. Zum 
legtenmale habe ich fie in Venedig gefehen, wo fie vor zwei 
Jahren geftorben iſt. Ihr Mann, Michael della Agata ver: 
giftete fich kurze Zeit nach ihrem Tode. 

Als wir eines Tages alle drei bei dem Senator gefpeift 
Batten, verließ er uns, um feine Siefte zu halten; dies war 





*) Dit zurüdtufend, jelten antreibend. 
we) Das Geicid findet feinen Weg. 
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feine Gewohnheit. Da die Heine Garvela Unterricht zu nehmen: 
hatte, fo ging fie ebenfalls bald weg, fo daB ich ganz allein 
mit Seren blieb, die fehr nach meinem Geſchmack war, ob- 
wohl ich ihr nie Arkigleiten gejagt Hatte. Wir faßen vicht 
neben einander an einem Fleinen Tiſche, den Rüden der Thür 
zugewenbet, wo wir unfern Beſchützer fchlafend glaubten; und 
wir famen, ich weiß nicht mehr bei welcher Veranlaſſung auf 
Die Idee, die Verſchiedenheit unferer Körperbildung zu unter: 
fuhen; aber gerave im intereffantefien Augenhlide nöthigte 
uns ein heftiger Stockſchlag auf die Schultern, gefolgt von 
einem zweiten, dem wahrfcheinlich noch viele andere gefolgt 
fein würden, wenn ich nicht das Weite gefucht Hätte, unfere - 
Unterſuchung unvollendet zu laſſen. Ich entflob eilig ohne 
Mantel und Hut und ſchloß mich in meiner Wohnung ein. 
Raum war ih hier eine Biertelftunde, ald mir von ber alten 
Gonvernante des Senators biefe beiden Gegenflände nebft 
einem Billet eingehänbigt wurben, in weldem man mir 
andeutete, daß ich Teinen Fuß mehr in ven Palaſt Sr. Ercellenz 
fegen möge. Ohne einen Angenblid zu verlieren, antwortete 
ich ihm folgendermaßen: „Sie haben mich im Zorne gefchlagen, 
Sie können ſich alſo nicht rühmen, mir .eine Lehre ertheilt zu 
haben, und ich will nichts gelernt haben. ch kann Ihnen 
auch nur verzeihen, wenn ich vergeffe, daß Sie ein Weiler 


‘find, und ich werde es nie vergeflen.“ 


Diefer vornehme Herr hatte. vielleicht Recht, wenn er 
von dem Schanfpiele, welches wir ihm verfchafften, nicht erbaut 
war; aber bei aller feiner Klugheit handelte er fehr unflug, 
denn alle Bebienten erriethen die Urſache meiner Verbannung 
und die ganze Stadt Iachte über meine Geſchichte. Er wagte 
Therefen Feine Vorwürfe zu machen, wie fie mir nach einiger 
Zeit meldete; aber wie es natürlich war, wagte fie auch nicht, 
um Gnade für mich zu bitten, Ä 

Die Zeit, wo ih die Wohnung meines Baters verlaffen 
follte, nahte heran. Eines fihönen Morgens che ich einen 
Mann von ungefähr 40. Jahren, mit ſchwarzer Perrüde in 
sinem ſcharlachen Mantel und von fehr dunklem Teint, vor 
mir erfiheinen. Derfelbe übergab mir ein Billet von Herrn 
Grimani, in welchem mir befohlen wurde, demſelben alle 
Möbeln des Haufes Iaut eines in feinem Befite befindlichen 
Inventars, von welchem ich ein Duplicat hatte, zu übergeben. 
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Nachdem ich mein Inventar hervorgefucht, zeigte sch ihm alle 
in vemfelben aufgeführten Möbeln, wenn fie nicht bereits einen 
andern Weg genommen hatten, und hinfichtlich der nicht mehr 
vorhandenen, fagte ih ihm, ich wifle, wo fie hingefommen. 
Aber der Tropf nahm den Ton eines Herrn an und fagte mit 
erhobener Stimme, er wollte wiffen, was ich damit gemacht. 
Da mir diefer Ton mißftel, fo antwortete ih ihm, daß ich 
ihm Feine Rechenschaft zu geben habe, und da er fortfuhr, mit 
erhobener Stimme zu fprechen, fo rieth ich ihm auf eine Weife, 
welche ihm zeigen mußte, daß ich wüßte,. ich wäre Herr in 
meinem Haufe, fich eiligft aus dem Staube zu machen. - 

Da ih Herrn Grimani von dem Borgefallenen in Kennts 
niß fegen zu müflen glaubte, fo begab ih mich zu femen 
Lever; aber ich fand bier fehon meinen Dann, der ihm Alles 
erzählt hatte. Nah einer Iangen Strafreve, welche ich 
ſchweigend hinnehmen mußte, forderte der Abbe wegen des 
Fehlenden Rechenfchaft von mir. Ich fagte ihm, ich hätte 
verfaufen müflen, um feine Schulden zu. machen. Hierauf 
behandelte er mich ale Schelm, fagte, ich fer nicht Herr über 
die Sachen, und er wiffe wohl, was er zu thun habe, enblich 
befahl er mir, mich augenblicklich zu entfernen. 

Außer mir vor Zorn laufe ich zu einem Juden, um dem: 
felben Alles, was noch vorhanden war, zu verlaufen; als ich 
aber nach Haufe fomme, finde ih an meiner Thür einen Ges 
richtsdiener, welcher mir ein gerichtliches Schreiben übergiebt. 
Ich leſe daſſelbe und finde, daß es auf Veranlaffung von 
Anton Razzetta ausgeſtellt iſt. Es war dies der Mann mit 
dem verbrannten Teint. Die Siegel waren fchon an alle . 
Thüren gelegt, und ich konnte nicht einmal in mein Zimmer 
gelangen, denn der Gerichtsdiener hatte, als er fich entfernte, 
einen Wächter zurüdgelaffen. Ich verliere feine Zeit, ſondern 
laufe zu Herrn Rofa, dem ich kurz die Gefchichte erzähle, Er 
nimmt das gerichtliche Schreiben und nachdem er es gelefen, 
fagt er: dieſe Siegel werben morgen früh abgenommen wer- 
den, und ih werde unterbeß Razzetta vor den avoyador citi: 
ren laffen. Für diefe Nat, mein Theurer, müffen Sie bei 
einem Freunde fhlafen. Es ift eine Gewaltthat; aber er foll 
fie Ihnen theuer bezablen. Diefer Dann handelt fo auf De: 
fehl Herrn Grimande. 

Das iſt ſeine Sache. 
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.Ich verbrachte die Nacht bei meinen Engeln, und ale am 
folgenden Morgen die Siegel abgenommen waren, kehrte ich 
nach‘ Haufe zurüd. Da Razzetta fich nicht geftellt Hatte, fo 
eitirte Rofa ihn vors Rrimmalgericht,. um Perſonal⸗ Arreſt gegen 
ihn dekretiren zu laſſen, wenn er nicht nach der’ zweiten Auf⸗ 
forberung erſchiene. Am britten Tage ſchrieb mir Herr Ort: 
mani ein Billet, in welchem er mir befahl, zu ihm zu fom- 
men. Ich gehorchte augenblicklich. Als er mich fah, fragte er 
mich barſchen Tones, was ich zu then ats 

Mich unter dem Schuge der Gefege gegen Gewaltthaͤtig⸗ 
Teiten ſicher ſtellen, und mic gegen einen en vertheidigen, 
mit welchem ich mir nie etwas hätte zu thun machen ſollen, 
und welcher mich genöthigt hat, die Nacht an einem ſchlechten 
Orte zuzubringen. 

An einem ſchlechten Orte? 

Gewiß. Warum hat man mich willkürlich gehindert, mich 
in meine Wohnung zu begeben? 

Sie ſind jetzt in derſelben. Aber ſagen Sie nun Ihrem 
Prokurator, daß er jedes weitere Verfahren einſtelle, da Raz⸗ 
zetta nur auf memen. Befehl gebanvelt hat. Ste wollten 
wahrfcheinlih den gan:en Reſt der Möbeln verlaufen; dafür 
if nun geforgt. Sie haben ein Zimmer in St. Johannes 
Ehryisftomus, in einem mir gehörigen Haufe, deſſen erſtes 
Stockwerk die Tihtoretta, "unfere erfie Tänzerin, bewohnt. 
Laffen Sie Ihre Sachen dorthin bringen nnd kommen Sit 
alle Tage zum Effen zu mir. Ihre Schwefter habe ich in eine 

ute Penfion gebracht, und Ihren Bruder ebenfalls; jo wird 
eo Alles aufs Beſte machen. 

Ich erflattete Herrn Rofa fogleih Bericht. yon Allem, 
und da diefer mir rieth, Alles zu thun, was Herr Grimani 
wolle, fo leiſtete ich keinen Winerfland. Auch hatte ich ja 
Genugthuung erlangt und zwar um ſo mehr, als die Zulaſſung 
zu ſeinem Tiſche eine Ehre war. Außerdem war ich begierig 
meine neue Wohnung bei der Tintoretta kennen zu lernen, 
denn man ſprach viel von dieſem Mäbdchen wegen eines Prin- 
zem von Walded, der große Ausgaben für fie machte. 

Der Bifchof ſollte im Laufe des Sommers anfomnten; 
ih Hatte alfo kaum noch ein halbes Jahr in Venedig - die 
Eröffnung meiner prieſterlichen Laufbahn abzuwarten. Ich ſah 
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Alles im beften Lichte, und mein Geiſt fchweifte ungemeffen 
ins Weite; ich baute die herrlichſten Luftichlöffer. 

Ich fpeifte bei Orimani, wo mir ein Platz neben Raz- 
zetta angemiefen war, einem höchſt unangenehmen Geſellſchaf⸗ 
ter, den ich während des ganzen Eſſens nicht anfah, wenigſtens 
fo that. Nach dem Effen begab ich mich zum legten Male 
nach- meinem fchönen Haufe nm St. Samuel und ließ alle mir 
gehörigen Sachen in einer Gondel nach meiner neuen Woh— 
nung transportiren. 

Demoiſelle Tintoretta, welche ich nicht kannte, deren Le⸗ 
bensweife und Charakter mir aber befannt waren, war eine 
mittelmäßige Tänzerin, weber ſchön noch häßlich, aber ein 
geiftreiches Mädchen. Der Prinz von Waldeck gab vie: Geld 
für fie. aus, und hinderte fie dennoch nicht, ihren alten Be⸗ 
fhüger zu behalten, einen abligen Venetianer aus der jet 
erlofchenen Familie Lin, weiber damals 60 Jahre alt war 
und fie zu jeder Tageszeit befuchte. ” 

Diefer vornehme Herr, welcher mich Tannte, fam beim 
Beginn der Naht, um mich von Seiten der Dempifelle zu 
beeomplimentiren und mir zu fagen, fie werbe es gerne fehen, 
wenn sch zu ihr komme und ihre Geſellſchaften befuche. 

Zu meiner Entſchuldigung fagte ih zu Herm Tin, ich 
wäßte nicht, daß ich in einem Haufe mit ihr wohnte, Derr 
Grimani hätte mir nichts davon gefagt; fonft würde ich mi 
für verpflichtet gehalten haben, ihr ſchon vor meinem Einzuge 
in ihr Haus meine Huldigungen darzubringen. Nach diefen 
Entfehuldigungen ſchickte ich mich an, dem Geſandten zu folgen, 
der mich feiner Maitreffe vorftellte, und damit war bie Be- 
kanntſchaft gemacht. 

Sie empfing mich wie eine Prinzeßin, zog den Handſchuh 
ab, um mir die Hand zum Küſſen zu reichen und ſtellte mich 
fünf oder ſechs anweſenden Fremden vor, deren Namen fie 
mir ſodann ebenfalls einzeln nannte; hierauf bot fie mir einen 
Platz an ihrer Seite an. Sie war eine‘ Benetianerin, und da 
ich es lächerlich fand, daß fie mich franzöſiſch anredete, fo 
fagte ich, ich verſtände dieſe Sprache nicht, und bitte fie, mit 
mir italtäniich zu Sprechen. Erſtaunt, daß ich nicht franzöftich 
fpräche, antwortete fie mit gefränkter Miene, dann würde ich 
eine ſchlechte Figur bei. ihr fpielen, da wegen der vielen Frem⸗ 
‚den, die fie empfinge, bei ihr gewöhnlich nur franzöftich ges 


— — 


155 


fprocden würde. Ich verfprach ihr, es zu Yernen. Der Prinz 
erſchien nach einer Stunde; fie ſtellte mich ihm vor, umd er 
nahm mich ſehr gut auf. Er Sprach fehr gut italiäniſch und 
benahm fih während des ganzen Karnevals fehr frenuplich 
gegen mid. Gegen Ende deſſelben fchenfte- er mir eine gol- 
dene Tabatiere, zur Belohnung für ein Sehr fhlechtes Sonnett, 
welches ih für feine ſchöne Grizellini gemacht a. Dies 
war ber. Familienname der Tintoretta,- die, weil ihr Water 
Särber gewelen war, dieſen Beinamen erhalten hatte. 

Die Tintoretta Hatte mehr Eigenfchaften als Julie um 
vernünftige Mänmer zu feſſeln. Sre- liebte die Poefie und 
Hätte ich nicht den Biſchof erwartet, fo würde ich mich in fie 
verliebt haben. Sie war verliebt im einen fungen Arzt von 
großem Bervienfte, Ramens Righelini, welcher im der Blüthe 
des Alters ftarb, und welchen ich noch bevanere. Zwölf Jahre 
fpäter werde ich Gelegenheit haben von ihm zu fprechen. 

Da meine Mutter gegen Ende des Karneval an den 


Abbe Grimani fhrieb, daß es unfhidlih wäre, wenn ber. 


Biſchof mich im Haufe einer Tänzerin wohnen fände, fo be- 
ſchloß er, mich auf eine anſtaͤndige und würbige Weife einzu: 
mietben. Er berieth fih mit dem Pfarrer Tofellv und diefe 
beiden Herren fanden, daß nichts paflender fein würde, als 
mich in ein Seminar zu bringen. 

Alles wurde genrbnet, ohne mir. etwas davon zu fagen, 
nnd ver Pfarrer übernahm es, mich davon in Keuntniß zu 
fegen, und mich zu bewegen, daß ich mich mit Gutem füge. 
Als ich aber hörte, wie er ſich eines beruhigenden Styls bes 
diente, der feinen andern Zweck hatte, als mir die Pille zu 
verfüßen, Tonnte ich mich des. lauten Lachens nicht, enthalten 
und ich Überrafchte ihn gewiß nicht wenig, als ich fagte, ich 
wäre bereit, überall hinzugeben, wo es ihm beliebe. 


Die Idee diefer Herren war unpaffend, denn man hätte. 


nie daran denken follen, mich: in einem Alter von fiebenzehn 
Jahren, und wie ih nun einmal war, in ein Seminar zu 


bringen; aber als Anhänger der fofratifchen Methode, und. da. 


ich Teine Abneigung dagen verfpürte, die Sache mir vielmehr 
beluſtigend erfehien, fo Tieß ich es mir nicht nur gefallen, fon- 
dern fehnte mich ordentlich darnach. Ich erflärte Herrn 
Grimani, daß ich zu Allem bereit ſei, vorausgeſetzt, daß 
Razzetta fich nicht einmifchte. Er verfprach es, hielt aber nicht 


\ 
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Wort, als ich aus dem Seminar fam. Ich habe nie darüber 
ins Klare kommen können, ob biefer Abbe Grimani gutmüthig 
aus Dummheit war, oder ob feine Dummheit ein Fehler fet- 
ner Güte war; aber alle feine Brüder waren von demfelben 
Stoffe. Das Schiefal kann einem geiftreichen jungen Manne 
feinen fchlechtern Streich ſpielen, als wenn e8 ihn von einem 
dummen Menfchen abhängig macht. Einige Tage nachher ließ 
der Pfarrer mich als Seminarift einfleiden, und führte mich 
nah St. Cyprian de Murano, um mich dem Rector vorzu- 
ftellen. RA | 

Der Gottespienft in der patriarchalifchen Kirche St. Cy⸗ 
prian wirb von ſomaskiſchen a verfeben. Diefer Orden 
ft von dem feligen Hieronimus Miani, einem edlen Benetia- 
ner, gegründet worden. Der Rektor empfing mich mit zarter 
Theilnahme und vieler. Zeutfeligfeit. An der. falbungspollen 
Rede, die er mir hielt, glaubte ich zu bemerken, daß er der 
Anfiht war, man bringe mih ins Seminar, um mich zu 


firafen, oder doch, um mich zu hindern, ein Iafterhaftes Xeben 


zu führen; und da dies meine Eigenliebe verlegte, fo fagte 
ih: Mein Bater, ich glaube nicht, daß Jemand daran denkt, 
mich zu ſtrafen. 
Nein, nein, mein Sohn, ich wollte Ihnen vielmehr fagen, 
daß Sie fi fehr zufrieden bei uns fühlen werben. - — 
Man zeigt mir hierauf in drei Zimmern wenigſtens 
150 Seminariſten, 10-12 Schulzimmer, das Refectorium, 
den Schlafſaal, die Gärten für die Erholungsſtunden und 
man bemühte ſich, mir die Ausſicht auf das glücklichſte Leben, 
welches ein junger Mann führen konnte, zu eröffnen, ſo daß 
ich das Seminar nach der Ankunft des Biſchofs nur ungern 
verlaffen würde. Zugleich ſchienen ſie mich ermuntern zu 
wollen, indem ſie mir ſagten, daß ich höchſtens fünf oder ſechs 
Monate Hier bleiben würde. Ihre Beredſamkeit brachte mid 
zum Lachen, | 
Im Anfange des März bezog ich das Seminar und be- 
veitete nrich dazu vor, indem ich die Nacht vorher zwiſch en 
meinen beiden Freundinnen zubrachte, welche ihr Lager mit 
vielen Thränen benetten; fie begriffen ebenfo wenig wie ihre 
Tante und der gute Herr Rofa, wie ein junger Menfch von 


meinem QTemperament jo gefügig fein könne. 


Am Tage vor meinem Eintritt ins Seminar hatte ich 
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alle meine Papiere Madame Manzoni übergeben, Es war 
ein großes Packet, welches ich mir erft funfzehn Jahre fpäter 
von diefer achtbaren Frau babe wieder ausliefern laſſen. Sie 
lebt noch, neunzig Jahre alt, und hat ihren guten Humor und 
ihre Geſundheit behalten. ‚Sie empfing mic lachend und 
fagte, ich würde nicht einen Monat im Seminar bleiben. 

Entfchuldigen Sie, Madame, ich gehe gern hinein und 
werde dort meinen Biſchof erwarten. 

Sie kennen fich felbft nicht und kennen auch Ihren Bischof 
nicht, bei dem Sie eben fo wenig aushalten werben. 

Der Pfarrer geleitete mich in einer Gonvel nach dem 
Seminar, aber bei St. Michael mußte er wegen eines hefti⸗ 
gen Erbrechens, welches mich plöglich überfiel, anhalten laſſen. 
= Bruder Apotheker ftellte mich mit Meliſſenwaſſer wie⸗ 
der ber. | 0 
Diefe Schwähe war ohne Zweifel eine Folge des zu 
vielen Weihrauchs, welchen ich auf dem Altare der liche ver: . 
brannt Hatte. Ein Liebhaber, welcher weiß, was man empfin- 
det, wenn man bei einem geliebten Gegenflande if, welchen 
man zum legten Male zu fehen fürchtet, wird fich Leicht. 
oorftellen können, in welhem Zuflande ich während . ver 
legten Augenblide des Beifammenfeins mit meinen beiben 
Freundinnen war. Man will nie, daß eine „Opfergabe die 
legte fei, und man Hört nicht eher auf, als bis ver Weihrauch 
verbrannt iſt. 

Der Pfarrer ließ mich in den Händen des Rektors, und 
man brachte meine Sachen in den Schlaffaal, wo ich meinen, 
Mantel und Hut ablegte. Man brachte mich nicht im die 
Klaſſe der Erwachſenen, weil ich trotz meiner Größe nicht. alt 
genng dazu war. Uebrigens hatte ih auch die. Eitelkeit noch, 
meinen Milchbart zu tragen, weil verfelbe meine Jugend bes. 
zeugte; es war dies ohne Zweifel eine Lächerlichkeit, aber in 
welchem Alter Hört wohl der Menſch auf, ſolche zu haben? 
Man entledigt fich Leichter der Lafter als der LTächerlichkeiten, 
Die Tyrannei hat ihre Herrfihaft über mich nicht fo weit aus: 
gedehnt, um mich zu zwingen, mich raſiren zu laſſen; hierin 
allein habe ich fie tolerant gefunden. — 

In welche Schule, fragte mich der Rektor, wollen Sie 
ſich aufnehmen laffen? 


iss | 


In die dogmatifche, mein ehrwürdiger Bater, ich will die 
Kirchengeſchichte lernen. 
ch will Sie zum Pater Eraminator führen. 
Sch bin Doktor, Ehrwürdiger, und will mich feinem Exa⸗ 
men uaterwerfen. 
Es iſt nothwendig, mein Sohn, fommen Sie. 
Diefe Nothwendigkeit fchien mir eine ‚Beleivigung. und 
ih war wüthend barüber; aber in einer Anwandlung won 


Rachſucht kam ich augenblicklich auf die Idee, fie zu myſtifiei⸗ 


ven, und diefe Idee verfegte mich in gute Laune, Ich ante. 
wortete fo ſchlecht auf alle Fragen, welche der Eraminator -Im 
Lateinischen an mich richtete, ich machte fo viel Solöcismen, 
daß er ſich genöthigt ſah, mich in Die unterfte grammatikaliſche 
Klaffe zu ſchicken, wo ich mich zu meiner großen rende als. 
den Kammeraden einer Anzahl zebnjähriger Knaben erbitkte,. 
welche, fobald fie erfuhren, daß ich Doktor war, unaufhörlich 
riefen: Accipiamus pecuniam et mittamus asinum in pa- 
iriam suam.*) | 

Die Erholungsftunde war mir befonvers angenehm, denn 
meine Kameraden aus dem Schlaffaale, welche alle wenigſtens 
in der philoſophiſchen Klaſſe waren, betrachteten mich mit 
einer Miene komiſcher Berachtung; und ba fie unter einander. 
von ihren erhabenen Thefen ſprachen, fo — ſie ſich über 
mi luſtig, wenn ich ihren Streitigkeiten aufmerkſam zuhörte, 
die, ihrer Anſicht nach, Räthſel für mich ſein mußten. Ich 
hütete mich wohl, mich p verrathen, aber ein unvermeidlicher 
Zufall riß mir die Maske ab. 

Pater Barbarigo, ein Somaske aus dem Kloſter delta 
salute in Benedig, deffen phyſikaliſche Klaſſe ich befucht, ſah 
mi, als er dem Rektor einen Befuh abflattete, beim’ Ders. 
ausgehen aus der Meffe und machte mir lachend Complimente. 
Seine erfte Frage war, mit welcher Wiffenfchaft ich beſchäftigt 
wäre, und als ich ihm antwortete, daß ich in der grammatifa- 
liſchen Kaffe fäße, glaubte er, ich fpaße. Da ver Rektor in⸗ 
zwifchen dazu gelommen war, fo verließ ich ihn, und vie 
Schüler begaben fih in ihre Klaffen. Eine Stunde darauf. 
ließ mich der Rektor ınfen. Warum, fragte er, haben Sie 
fih im Examen unwiſſend geftellt? 


*) Nehmen wir das Geld, und ſchicken wir den Ejel nah Haufe, 
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Barum, antwortete ich, haben Sie die Ungerechtigkeit 
—— mich einem ſolchen zu unterwerfen? 

führte mich nun mit etwas ärgerlicher Miene in die 
dogmatiſche Klaſſe, wo meine Kameraden aus dem Schlaffaale 
bei meinem Anblide nit wenig überrafcht wurden; und am 
Rachmittage, während der Erholungsſtunden zeigten fidh alle 
als meme Freunde und bildeten um mich einen Kreis, was 
mich in fehr gute Laune verfehte. 

Der eine von ihnen im Alter von funfzeha Jahren, und 
der, wenn er no lebt, Bifchof iſt, fiel mir durch feine Ge: 
Be: und feine Talente auf, Er flößte mir eine Tebhafte 

reunbfchaft ein; und flatt in.den Erbolungsfiunden mit den 
andern Kegel zu fpielen, fpazierte ich mit ihm umher. Wir 
ſprachen von Poefie und erguicdten uns an ben ſchönen Den 
des Horaz. Wir zogen Artofl dem Taflo vor, und Petrarca 
erxegte unfere ganze Bewunderung, wie Taffoni und Muratori, 
welche ihn Fritifirt hatten, unfere Verachtung. Wir wurden 
in vier Tagen fo gute Freunde, daß wir einer auf den andern 
eiferfüchiig waren, fo daß wir uns wie zwei Leibende ſchmoll⸗ 
ten, wenn der eine von uns mit einem Dritten fpazieren ging. 

Ein Laienmönd überwachte unfern Schlaffaal und feine 
Berribtungen beftanden darin, bier die Polizei zu üben. Nah 
dem Abendefien begab fich vie ganze Geſellſchaft, geführt von 
dieſem Mönche, welcher Bräfelt hieß, nad dem Schlafiaale. 
Dort näherte fih Jeder feinem Bette, und nachdem er Ieife 
gebetet, entkleivete er fih und Iegte fih ruhig nieder. 
Wenn der Präfekt ſah, daß Alle zu Bett gegangen waren, 
legte auch er fih nieder. Eine große Laterne erleuchtete den 
Raum, welder ein Parallellogramm von achtzig Schritt Yänge 
und zehn Schritt Breite bildete. Die Betten flanden in gleicher 
Entfernung von einander und neben jedem Bette flanden ein 
Beipult, ein Seffel und der Koffer des Seminariften. An 
dem einen Ende des Saales war der Waſchplatz und an dem 
andern das Bett des Präfelten. Das Bett meines Freundes 
flaud dem meinen gegenüber, und zwifchen beiben war bie 
Laterne angebracht. 

Die Hauptbefchäftigung des Präfelten befland darın, dar⸗ 
über zu wachen, daß fein Schüler beim andern fehlafe, denn 
man nahm an, daß ein folcher Beſuch nicht unſchuldig fein. 
fönne, Es war dies ein Kapitalverbreden; da das Bett nur 
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beftimmt war, um darın zu ſchlafen, nicht aber ſich mit einem 
Kameraden zu unterhalten, fo Tonnte man nur aus unmora- 
liſchen Abfichten in ein anderes Bett überfieveln. Uebrigens 
war in feinem Bette ein jeder frei und fonnte darin machen, 
was. er wollte; defto ſchlimmer für ihn, wenn er viefe Freiheit 
mißbrauchte. Dian hat in Deutfchland die Bemerkung ge: 
mat, daß gerade in denjenigen Ingendbildungsanſtalten, wo 
die Direktoren am meiſten gegen die Onanie eifern, dieſes 
Lafter am meiften verbreitet tft. 

Die Berfafler dieſer Reglements waren unwiffende Dumm- 
köpfe, welche weder die Natur noch die Moral kannten. Ein 
folcher Mißbrauch würde außerorventlich felten fein, wenn Die 
Direktoren Hug und vernünftig wären und nicht fperielle Ver: 
bote Dagegen erließen, denn dann werben bie jungen Leute 
durch die bloße Luft am Ungehorfam, einen allen Menfchen 
fo natürliden Trieb, daß er ſich fchon bei Adam und Eva fin- 
det, zu gefährlichen Ausfchweifungen getrieben. 

In der neunten oder zehnten Nacht meines Aufenthalts 
im Seminar fühlte ih Jemand fih an meine Seite legen. 
Er faßte mich bei der Hand, welche er mir drückte, indem er 
mir feinen Namen nannte, und ich Hatte Mühe, mich des 
Lachens — enthalten. Es war mein Freund, der, als er bei 
ſeinem achen die Laterne erloſchen ſah, auf den Einfall 
kam, mir einen Beſuch abzuſtatten. Nach einigen Minuten 
bat ich ihn, 9 zu entfernen, weil ich fürchtete, daß der Prä⸗ 
feft erwachen Tönnte, denn dann würden wir in große Ber. 
legenheit gerathen nnd vielleicht eines abfcheulichen Verbrechens 
angeflagt worden fein. In demfelben Augenblid, wo ich ihm 
diefen guten Rath gab, hörten wir gehen, und der Abbe ent- 
ſchlüpfte, zugleih aber hörten wir auch Jemand fallen und 
den Präfekt mit rauher Stimme rufen: Ab, Böfewicht, mor⸗ 
gen, morgen! Nachdem er hierauf die Laterne wieder ange- 
zündet, legte er wieder fchlafen. 

Che noch am folgenden Morgen die Glocke ertönte, melde 
das Signal zum Aufftehen giebt, erfihien der Rektor, beglei—⸗ 
tet vom Sräfeften, im Schlaflaale und fagte: Höret mich Alle! 
a fennt die heute Nacht vorgefallene Unpronung. Zwei von 

uch müſſen ſchuldig fein, aber ich will ihnen verzeihen; und 
um ihre Ehre zu fehonen, verfpreche ih, daß fie nicht befannt 
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werben follen. Ihr werdet Euch Alle vor der Erholungsflunde 
zur Beichte bei mir einfinven. 
Nah. diefen Worten entfernte er fih und wir flanden 
auf. Am Rachmittage gingen wir m Gemäßheit feiner Be- 
fehle Alle zur Beichte bei ihm, worauf wir uns in den Gar: 
ten begaben und bier erzählte mir der Abbe, daß er das Un; 
glüd gehabt, gegen den Präfekten anzuftoßen und deshalb 
geglaubt habe, ihn “über den Haufen werfen zu müflen, 
denn dadurch habe er Zeit gewonnen, unerkannt wieber in 
fein Bett zu gelangen. Und jett, fagte ich, find Ste Ihrer 
Berzeihung ſicher, denn ohne Zweifel haben Sie doch Ihren 
Fehltritt gebeidhtet. MR 
Sie fpaßen, antwortete mein Freund, ver gute Rektor 
würde nicht mehr wiffen, als er jeßt weiß, wenn auch mein 
Beſuch bei Ihnen einen 'verbrechifchen Charakter gehabt hätte. 

Sie haben alfo eine falſche Beichte abgelegt, denn Sie 
waren des Ungehorfams ſchuldig. 

Das iſt möglih; aber die Schuld ift fein, denn er hat 
‚und dazu gezwungen. — 

Mein a Freund, Sie haben Recht, und Reveren: 
diffimus muß "jest wiffen, daß unfere Stubenkameradſchaft 
klüger iſt als er. | 

Die Sache wäre pamit abgemacht gewefen fein, wenn 
ich nicht nach einigen Nächten auf den Einfall gefommen wäre, 
den Befuch meines Freundes zu erwiedern. Da ih um ein 
Uhr nah Mitternadht das Bedürfniß aufzuftehen fühlte und 
den Präfekten ſchnarchen hörte, Löfchte ich raſch das Licht aus 
und legte mich neben meinen Freund. Er erkannte mich und 
theilte meine Freude, und wir lauſchten beide aufmerffam auf 
das Schnarchen unferes Hüters. Als er zu fehnarchen. auf- 
hört, und ich fehe, daß Gefahr ıft, ſtehe ich eiligft auf und 
begebe mich in mein Bett, aber kaum Tiege ich in demſelben, 
als mir zwei Ueberrafchungen flatt einer begegnen. Die erfte 
befteht darin, daß ich Jemand neben mir liegen fehe, die 
zweite, daß der Präfekt im bloßen Hemde und eine Kerze in 
der Hand, langfam, und bald rechts und bald links blickend, 
die Betten der Seminariften befichtig. Es war mir wohl 
begreiflih, wie der Präfeft in einem Augenblicke eine Kerze 
batte anzünden können; aber wie follte ich das begreifen, was 
ih ſah? einen meiner Kameraden, der mir den Rüden zu: 

Caſanova's Denfwürdigfeiten. 1. 11 
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drehte und in meinem Bette ſchlief. Ich faßte den unbefon- 
nenen Entfhluß mich ebenfalls fchlafenn zu flellen. Beim 
zweiten, dritten Ste des Präfekten thue ich fo, als ob ich 
aufwache, und der Andere wacht wirflih auf. Erſtaunt, fid 
in meinem Bette zu befinden, brachte er Entſchuldigungen vor. 
Ich babe mich geirrt, fagte ex, als ich von einem gewiflen 
Drte im Dunkeln zurüdfehrte, und da ich Ihr Bett leer fand, 
habe ich es für das meinige gehalten. Das ift wohl möglich, 
erwiederte ich, denn auch ıch war genöthigt, aufzuftehen. Wie 
war es aber möglich, verjeßte der Präfelt, daß Sie fih, ohne 
ein Wort zu fagen, nieberlegen Tonnten, als Sie bei Ihrer 
Rückkehr Ihren Platz befebt fanden? Und weshalb find Sie, 
da es doch dunkel war, nicht auf die Vermuthung gefommen, 
daß Sie fih in ven Betten täufchten? 

Ich konnte mich nicht täufchen, denn beim Herumtappen 
fand ich das Fußgeftell dieſes Erucifires, welches mir feinen 
Zweifel ließ, und was dieſen Schüler betrifft, jo babe ich ihn 
nicht bemerft. 

Das ift nicht wahrfcheinlich, verfegte der Argus, und 
hierauf zur Lampe gehend, findet er, daß deren Docht ausge: 
brüdt iſt. Das Licht iſt ausgelöfcht, fagte er, vie Lampe ift 
nicht von felbft ausgegangen: dies hat einer von Ihnen ge- 
than. Morgen werden wir die Sache unterfuchen. Mein ein: 
—— Kamerad begab ſich in ſein Bett; der Präfekt zündete 
die Lampe wieder an und legte ſich zur Ruhe. Nach dieſer 
Scene, welche die ganze Schlafgeſellſchaft geweckt hatte, ſchlief 
ih ruhig bis zum Erſcheinen des Rektors, der bei Tagesan⸗ 
bruch, geleitet von feinem Satelliten, dem Präfelten, mit 
wüthender Miene eintrat. 

Nachdem der Rektor das Lokal unterfucht, und meinen 
Mitangellagten, der natürlih als der Schuldigſte erfchien, 
und mich, der nicht überführt werben fonnte, einem langen, 
Berhöre unterworfen, entfernte er fih, indem er und Allen 
' befahl, uns anzulleiven und zur Meffe zu geben. Kaum 
waren wir bereit, als er wiederfam, und an uns beide das 
Wort mit großer Milde richtend, fagte: Sie find einer ffan- 
daleuſen Verabredung überführt, denn dieſe war nothwendig, 
um die Lampe auszulöfchen. Ich will die Urfache diefer gan- 
zen Unordnung zwar nicht für unfchuldig, aber doch nur für 
die Folge großen Leichtfinns halten; indeß das Aergerniß, 
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welches der Schlafgefellfhaft gegeben worden, die Berlegung 
der Disciplin und der Hausorbnung erfordern eine Genug: 
—— Gehen Sie hinaus. 

ir gehorchten; aber kaum waren wir zwiſchen den bei⸗ 
den Thüren des Schlafſaals, als vier Diener uns faßten, uns 
die Hände auf den Rücken banden, und uns in den Saal 
führten, wo ſie uns vor dem großen Crucifixe niederzuknieen 
zwangen. In dieſer Stellung befahl ihnen der Rektor, feine 
Befehle zu vollziehen, und diefe Satelliten zählten Jedem von 
uns fieben oder acht Schläge mit einem Stricke oder einem Stode 
auf, welche ich und mein einfältiger Kamerad ohne vie ge- 
ringfte Klage hinnahmen. Sobald man mich aber losgemacht, 
fragte ich den Rektor, ob ich zwei Zeilen am Fuße dieſes 
felben Erucifires fohreiben dürfe. Er ließ mir fogleih Dinte 
und Papier bringen, und ich fchrieb diefe Zeilen: 

„Ich ſchwöre bei diefem Gotte, daß ich nie mit dem Se- 
minariften, welchen man in meinem Bette gefunden, gefprochen 
habe; meine Unſchuld erfordert alfo, daß ich proteftire und 
gegen dieſe fchändlihe Gewalttbat an Mlonfignore den Pa- 
triarchen appellire.« 

Mein Leivensgefährte unterzeichnete die Proteſtation mit 
mir; hierauf mich an die anmwefenden Zöglinge wendend, Tas 
ich ihnen diefelbe vor, und forderte fie auf, die Wahrheit zu 
fagen, wenn Jemand das Gegentheil von dem wüßte, was 
ich gefchrieben: Alle erklärten hierauf einftimmig, daß man 
und nie zufammen fprechen fehen, und daß man nicht wiffen 
könne, wer bie Lampe ausgelöſcht. Der Rektor entfernte fich, 
ausgepfiffen, verhöhnt und fprachlos, aber er ſchickte uns ın 
ein Gefängniß im fünften Stod, wo Jedem ein beipnberer 
Raum angewiefen wurde. Nach einer Stunde brachte man 
mir meinen Koffer, mein Bett und alle meine Sachen, und 
täglich brachte man mein Effen. Am vierten Tage holte mich 
der Pfarrer Tofellv ab, um mich nach Benedig zu bringen. 
Ich fragte ihn, ob er von meiner Angelegenheit unterrichtet 
wäre; er antwortete, daß er mit dem andern Seminariften 
gefprochen, daß er Alles wiffe, und uns für unſchuldig halte; 
aber der Rektor wolle nicht Unrecht haben, und er wife daher 
nicht, was er machen folle. i 

Ich warf meinen Seminariftenanzug weg, welchen ich mit 
dem Koſtüm, das ıch in Venedig trug, vertaufchte, und wäh- 
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rend man meine Sachen auf ein Schiff brachte, flieg ich in 
die Gondel Herrn Grimani’s, mit welcher der Pfarrer gekom⸗ 
men war, und wir fuhren ab. Unterwegs fagte der Pfarrer 
zum Schiffer, er möge meine Sachen in den Pallaft Grimanı’s 
bringen laffen, ſodann zeigte er mir an, diefer Abbe habe ihm 
befohlen, mir beim Ausfteigen zu fagen, daß wenn ich die 
Kühnheit haben follte, mich bei ihm zu zeigen, feine Bedienten 
Befehl hätten, mir die Thür zu weiſen. 

Er feste mich bei dem Sefuiten-Collegium ans Land; ih 
hatte keinen Pfennig und befaß überhaupt nichts weiter, als 
was ich am Leibe hatte, 

Ich fpeifte zu Mittag bei Madame Manzoni, welche berz- 
lich lachte, daß ihre Prophezeiung fich erfüllt hatte Nah 
Tiſche begab ich mich zu Herrn Rofa, um gegen die Tyranneı 
gerichtlihe Hülfe nachzufuchen, und nachdem er den Fall an- 
gehört, verſprach er mir, am Abend eine außergerichtliche Alte 
bei Madame Orio mitzubringen. Ich begab mich zu diefer 
Dame, um ihn hier zu erwarten, und um mich an ber Leber: 
rafhung meiner beiden reizenden Sreundinnen zu ergößen. Sie 
war außerordentlich, und die Erzählung meiner Begegnifle er- 
flaunte fie nicht weniger, als meine, Gegenwart. Herr Rofa 
fam und ließ mich die von ihm entworfene Afte Iefen, die von 
einem Notar beglaubigen zu laſſen er indeß nicht Zeit gehabt, 
die aber, wie er mir verſprach, am folgenden Tage in Ord⸗ 
nung fein follte. 

Ich begab mich zum Abendeffen zu meinem Bruder Franz, 
der bei einem Maler Namens Guardi in Penfion war; die 
Tyrannei unterbrüdte ihn wie mich, aber ich verfprac ihm, 
ihn von derfelben zu befreien. Gegen Mitternacht ging ich zu 
meinen beiden liebenswürbigen Schweftern, welche mich mit 
zärtlicher- Ungeduld erwarteten; inveffen muß ich in aller De- 
muth geſtehen, daß der Kummer, welchen ich empfand, troß 
einer vierzehntägigen Abwefenheit und Enthaltfamkeit, die Liebe 
beeinträchtigte. Mein Kummer ging ihnen zu Herzen, und fie 
beflagten mich aufrichtig. Ich tröftete fie, indem ich ihnen 
verficherte, daß er vorübergehen und ich die verlorne Zeit 
nachholen würde. - 

Da ich nicht wußte, wohin ich meine Schritte Ienfen follte, 
und hoch keinen Pfennig Hatte, begab ich mich nah der St. 
Marfus-Bibliothek, wo ich bis Mittag blieb. Ich verließ die⸗ 
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felbe, um bei Madame Manzoni zu Mittag zu fperfen, aber 
beim Hinausgehen trat mir ein Soldat in den Weg, welder 
mir fagte, daß Jemand in einer Gondel, die er mir zeigte, 
mich zu fprechen wünfche. Ich erwieberte ihm, wenn Jemand 
mich zu fprechen wünfche, möge er nur fommen; er aber ent: 
gegnete fanft, er habe einen Gefährten, um mich mit Gewalt 
dahin zu bringen, wenn ich es nicht freiwillig thäte, und ich 
folgte ihm unverzüglih. Ich verabfcheute das Anffehen und 
die Schande der Deffentlichkeit. Ich hätte Widerſtand leiſten 
fönnen, da die Soldaten nicht bewaffnet waren, und man hätte 
. mich nicht verhaften können, da dieſe Art, Jemand zu ver- 
"haften, ın Venedig nicht geftattet war, indeß dachte ich nicht 
daran. Das sequere deum*) machte feinen Einfluß geltend; 
überbies fühlte ich durchaus Feine -Abneigung in mir. Auch 
giebt es Augenblicke des Gehenlaflens, wo der fonft tapfere 
Menſch es nicht ift, oder es zu fein verſchmäht. 

Ich trete in die Gondel; man zieht die Vorhänge vor, 
und ich fehe — meinen böfen Genius NRazetta und einen 
Offizier. Die beiven Solvaten fetten ſich ans Vorbertheil; 
ih erkannte Pie Gondel Herrn Grimani's welde vom Ufer 
abftieß und die Richtung nach dem Lido nahm. Da die beiden 
Individuen fein Wort ſprachen, fo beobachtete ich das tiefſte 
Schweigen. Nah Berlauf einer halben Stunde hielt die 
Gondel an der Meinen Thüre des St. Andreas: Forts an, an 
der Mündung des Aoriatifchen Meeres, an demfelben Drte 
wo der Bucentaurus anhält, wenn am Himmelfahrtötage der 
Doge fih mit dem Meere vermäßlt. | 

Die Schildwache ruft den Korporal; wir fleigen aus, und 
der mich geleitende Offizier flellt mich dem Maſor vor und 
übergiebt vemfelben einen Brief. Nachdem viefer ihn gelefen 
befiehlt er Herrn Zen, feinem Adjutanten, mich nad) der Wacht⸗ 
ftube zu bringen. Nach einer Viertelftunde ſah ich meine 
Begleiter fih entfernen und Herr Zen überbrachte mir 
3t/e Lire mit dem Bemerken, daß ich jede Woche ebenfo viel 
empfangen würde. Es war dies gerade die Löhnung eines ge: 
meinen Soldaten. 

Sch empfand durchaus keinen Zorn; aber ih war vom 
ſtärkſten Unwillen durchdrungen. Gegen Abend Tieß ich mir, 


=*) Zolge dem Gotke. * 
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um nicht Hungers zu flerben, etwas zu Effen beforgen; fodann 
legte ich mich aufs Feldbett und verbradte die Nacht unter 
den Soldaten, ohne ein Auge fchließen zu können! denn dieſe, 
Slavonier fangen, aßen Knoblauch, rauchten einen fchlechten 
Taback, welcher die Luft verpeftete. und tranfen ſlavoniſchen 
Wein, welcher ſchwarz wie Dinte iſt, und welchen nur biefe 
Menſchen trinfen können. 

. Am folgenden Tage ließ mich der Major Pelodoro (ſo 
bieß der Gouverneur des Forts), ſehr früh zu ſich kommen, 
und fagte zu mir, er habe nur den Befehlen gehorcht, welche 
er aus Venedig vom Rriegspräfiventen empfangen, der mit 
dem Namen des Werfen von der Schrift bezeichnet wird, 
indem er mich eine Nacht auf der Wachtftube habe zubringen 
laffen. est, Herr Abbe, habe ich feinen andern Befehl, als 
Sie im Fort im Arreft zu behalten und für Sie einzuftehen. 
Sch gebe Ihnen alfo die ganze Feftung zum Gefängniffe. Sie 
werden ein gutes Zimmer erhalten und dafelbft Ihr Bett und 
Ihren Koffer finden. Gehen Ste jpazieren, wo Sie wollen, 
und bedenken Ste, daß, wenn Ste entfliehn, Sie mich zu 
Grunde richten. Es thut mir leid, daß mir aufgegeben iſt, 
Ihnen täglich nur 10 Sous zu geben; wenn Sie aber in 
Venedig Freunde haben, welche Ihnen Geld geben können, fo 
fhreiben Sie ihnen und verlaffen Sie ſich Hinfichtlich Der 
Sicherheit der Briefe auf mih. Gehen Sie nun fhlafen, wenn 
Sie defien bepürfen. 

Man führte mid auf mein Zimmer; es war ſchön, im 
erften Stockwerk gelegen; es hatte zwei Fenftern, von welchen 
aus ich eine ſchöne Ausficht hatte. Ich fand mein Bett. und 
fab mit Vergnügen, daß mein Koffer, zu welchem ich die 
Schlüffel hatte, nicht erbrodhen war. Der Major hatte bie 
Aufmerkfamkeit gehabt, Alles was zum Schreiben. nothwendig 
war, auf meinen Tifch Iegen - zu laffen. Ein flaponifcher 
Soldat zeigte mir fehr höflich an, daß er mich bevienen würde, 
und daß ich ihn bezahlen Fönnte, wenn ich im Stand wäre, 
denn es war allgemein befannt, daß ich nur 11 Sous hatte. 
Sch ließ mir fogleich eine gute Suppe bringen und nachdem 
ich gegeffen, Iegte ich mich zu Bette, und fehlief neun Stunden 
hinter einander. Nach meinem Erwachen ließ der Major mich 
zum Abendeffen einlanen, und ich fing an einzufehen, daß die 
Sache gar nicht fo übel ausfallen werde. 
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Sch begab mich zu diefem ehrenwerthen Manne und fand 
ihn in großer Geſellſchaft. Nachdem er mich feiner Gattin 
vorgeftellt, nannte er mir alle anweſenden Perfonen. Mehrere 
Dffiziere, der Almofenier des Forts, ein gewifler Paoli Vida, 
Muſikus bei der St. Marfusfirche, und feine Frau, eine nied- 
lihe Perfon und Schwägerin des Majors, welde ihr Mann 
im Fort wohnen ließ, weil er fehr eiferfüchtig war (und die 
Eiferfüchtigen find in Venedig immer ſehr ſchlecht eingemiethet), 
nebft einigen andern Damen in mittleren Jahren, welche 
ihre Güte mir indeß reizend erſcheinen Tieß, bildeten dieſe 
Geſellſchaft. 

Da ich von heiterem Charakter bin, ſo verſetzte mich dieſe 
Tiſchgeſellſchaft bald in gute Laune. Da alle den Wunſch 
äußerten, die Gründe kennen zu lernen, welche Herrn Grimani 
bewogen hatten mich ins Fort hatte bringen laſſen, ſo gab ich 
ihnen eine aufrichtige en meiner Begegniffe feit dem 
Tode meiner Grokmutter. ährend dieſer breiftündigen 
Erzählung ſprach ich ohne Bitterkeit und ſelbſt ſcherzweiſe über 
Sachen, welche anders erzählt, hätten mißfallen können; und 
die befriedigte Geſellſchaft bezeigte mir ſo ſehr ihre Theilnahme, 
daß ich beim Auseinandergehen von Allen Freundſchaftsver⸗ 
ſicherungen und Dienſtanerbietungen erhielt. Dies Glück iſt 
mir bis zum Alter von funfzig Jahren immer zu Theil gewor⸗ 
den, wenn mich in der Unterdrückung befand. Sobald ich 
ehrenwerthe Leute fand, welche die Geſchichte des mir zuge- 
fioßenen Unglüds kennen zu lernen wünſchten, und ich fie 
ihnen erzählte, flößte ich ihnen auch Freundſchaft und diejenige 
Theilnahme ein, welche mir nöthig waren, um fie mir günftig 
und nüslich zu machen. 

Die Kunſt, welche ich Hierbei anwendete, beftand darin, 
daß ich die Sache einfah und fo wie fie geweien, erzählte, 
ohne felbft mir nachtheilige Umſtände auszulaffen. Es iſt dies 
ein Geheimniß, welches nicht alle Menfchen anzuwenden wiffen, 
weil der größte Theil der Menſchen aus Feiglingen beftehbt, 
und weil man, um wahr zu fein, Muth haben muß. Ich habe 
aus Erfahrung gelernt, daß die Wahrheit ein Talisman von 
unfehlbarer Wirkung if, vorausgeſetzt, daß man fie nicht an 
Schufte vergeudet, und ich glaube, daß ein Schuldiger, ber 
fie einem redlichen Richter zu fagen wagt, Teichter freigefprochen 
wird, als ein Unfchulviger, welcher Ausflüchte macht. Wohl: 
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verfianden indeß, der Erzähler muß jung oder wenigftens in 
der Blüthe des Alters fein, denn einem alten Menfchen ift die 
ganze Natur feinplich. 

Der Major machte viele Scherze über den Befuch, melden 
ih dem Seminariften in feinem Bette abgeftattet und welchen 
derfelbe erwiedert hatte; aber der Almofenier und die Frauen 
fchalten ihn aus. Er rieth mir, meine ganze Gefchichte . für 
den Weiſen von der Schrift anfzufchreiben, welchem er fie zu 
übergeben ſich verpflichtete, und verficherte mir, daß diefer mein 
Pefhüger werden würde. Alle Frauen. forverten mich auf, 
diefem Rathe zu folgen. 


5 u. m - 
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Das Fort, in welchem die Republik gewöhnlich nur eine 
Garniſon von 200 invaliden Slavoniern unterhielt, faßte Damals 
2000 Albanefen, Cimarioten genannt. | 

Der Rriegs-Minifter, der, wie ich ſchon gefagt, in der 
Republik unter dem Namen des Weifen von der Schrift befannt 
war, batte fie auf Beranlaffung einer Beförderung aus der 
Levante kommen laſſen. Man wollte die Offiziere in ben 
Stand feßen, ihre Verdienſte und ihre Anfprüche auf Belohnung 
felber geltend zu machen. Sie waren alle aus dem Xheile 
von Epirus gebürtig, welcher Albanien heißt und der Republik 
gehört. ES waren damals 25 Jahre her, feitvem fie fih im 
- Testen Kriege, welchen die Republik gegen die Türken führte, 
ausgezeichnet Hatten. Für mich war es ein neues und über: 
rafhendes Schaufpiel, 18 bis 20 fämmtlih alte, aber noch 
kräftige Offiziere zu fehen, deren Gefiht und Bruft, welde 
fie wie zum friegerifchen Schmude offen trugen, mit Wunden 
bevedt waren. Der Oberſt⸗Lieutenant zeichnete ſich beſonders 
durch feine Wunden aus, denn ohne Mebertreibung fehlte ihm 
ein Viertheil des Kopfes. Er hatte nur ein Auge und ein 
Dir, und man fah Feine Kinnbade. Indeß aß er recht gut, 
ſprach ebenfo und war heiterer Laune. Er hatte feine ganze 
Samilie bei fi, welche aus zwei hübſchen Töchtern beftand, 
die ihr Anzug noch reizender machte und aus fieben Söhnen, 
die alle Soldaten waren. Diefer Mann war fechs Fuß groß, 
“son einer herrlichen Geftalt und gewährte dennoch wegen feiner 
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vielen Wunden einen fo häßlichen Anblick, daß er fcheußlich 
anzufehn war. Nichtsdeſtoweniger fand ich etwas fo Anziehen: 
des an ihm, daß ich ihn gleich Tiebte, und hätte fein Mund 
nicht beim Sprechen einen fo ftarfen Rnoblauchsgeruch ausge- 
duftet, fo würde ich mich gerne mit ihm ‚unterhalten haben. 
Alle dieſe Albanefen hatten beftändig die Taſchen vol Knob— 
lauch, und eine Knoblauchszehe ıft für fie, was für uns ein 
Bonbon. Kann man hienach wohl zweifeln, daß diefes Gemüfe 
ein Gift iſt? Die einzige medizinische Eigenfchaft die es hat, 
befteht darin, daß e8 den Appetit weckt, indem es einen ge: 
fhwächten Magen anregt. 

j iefer Mann konnte nicht Iefen, aber er ſchämte fich 
defien nicht; denn mit Ausnahme des Priefters und des 
Chirurgus befaß Niemand anders dies Talent. Alle, Offiziere 
ſowohl wie Soldaten, hatten die Börfe voll Geld und mwenig- 
fiens die Hälfte war verheirathet. Es gab daher auch im 
Fort 5—-600 Frauen und eine Pflanzichule von Kindern. Dies 
für mich neue Schaufpiel z0g mich fehr an. Glüdliche Faul—⸗ 
heit! ich fehne mich nach dir, weil du mir oft Neues boteft, 
und aus diefem Grunde verabichene ich Das Alter, welches mir 
nur Bekanntes bietet, außer in den Zeitungen, deren Eriftenz 
mich damals wenig kümmerte. 

Als ich alleın in meinem Zimmer war, nahm ich das 
Inventarium meines Mantelſackes auf, und nachdem ich Alles, 
was einen geiftlihen Charakter hatte, daraus hervorgeſucht, 
ließ ich einen Juden holen und verfaufte es ihm ohne alles 
Erbarmen. Meine zweite Operation befand darin, daß ich 
an Herın Roſa die Pfanpfcheine meiner verfeßten Sachen 
fihiefte und ihn bat, fie ohne Ausnahme zu verkaufen und mir 
den Ueberſchuß zu ‚ſchicken. Diefe doppelte Operation ſetzte 
mich in den Stand, meinem Soldaten die elenden zehn Sous, 
welche ich täglich erhielt, zu überlaffen. Ein anderer Soldat, 
der Perrüdenmacher gewefen war, beforgte mein Haar, welches 
ich wegen der Disciplin des Seminars hatte vernachläffigen 
müffen. Ich ging in den Kafernen herum, und die Wohnung 
des Majors in Bezug auf das Gefühl und die des Albanefen 
für die Liebe waren meine einzigen Zufluchtsflätten, um Zer⸗ 
fireuung zu fuchen. Diefer, welcher fiher war, daß fein Oberft 
zum Brigadier ernannt werden würde, bewarb fich um das Kom: 
mando des Regiments; aber er hatte einen Konkurrenten, von 
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welchem er ausgeflochen zu werben fürdhtete. Ich entwarf ihm 


. eine furze, aber fo Fräftige Bittfchrift, daß der Weife, nachdem 


er ihn gefragt, wer ihm viefelbe gemacht, ihm feine Bitte be- 
willigte. ALS diefer brave Mann mit fteudigem Herzen ins 
Sort zurückkehrte, fagte er zu mir, mid an feine Bruft drückend, 
daß er mir, ganz allein verpflichtet fei, und nachdem er mid 
zum Eſſen in feiner Familie eingeladen, wo feine mit Rnob- 
lauch gewürzten Speifen mir bie Seele verbrannten, fehenfte 
er mir zwölf Boutargen und zwei Pfund ausgezeichneten türki⸗ 
fhen Tabaks. 

Die Wirkung meiner Bittfchrift überzeugte alle anderen 
Offiziere, daß fie ohne die Unterflügung meiner Feder zu nichts 
gelangen würden und ich verweigerte fie Niemand, was mir 
Streitigkeiten zuzog, denn ich diente auch dem Mitbewerber 
desjenigen, dem ich zuerfi gedient und der mich bezahlt hatte; 
da ich mich aber im Beſitze von etwa vierzig Jechinen fah, fo 
fragte ich wenig danach, weil ich nun nicht mehr. die Armuth 
j fürchten hatte. Indeß fließ mir ein Begegniß zu, in Folge 

effen ich ſechs Wochen auf eine fehr unangenehme Weife ver- 
leben mußte. R 

Am zweiten April, dem verhängnißonflen Jahrestag meines 
Eintritts in die Welt, ſah sch, als ich eben im Begriff war 
aufzuftehen, eine fchöne Griechin in mein Zimmer treten, 
welche mir fagte, daß ihr Mann, ein Fähndrich, Lieutenant 
zu werben verdiene, und daß er e8 werben würde, wenn fein 
Capitain ihn nicht übel wollte, weil fie demfelben gewiffe Ge- 
fälligfeiten, die fie nur ihrem Gatten zugeftehen dürfe, ver: 
weigert hätte. Sie übergab mir Zeugniffe und bat mich, eine 
Bittfchrift zu verfaffen, welche fie felbft dem Weifen über: 
bringen wollte und fügte endlich Hinzu, daß fie zu arm fet, 
um mich für meine Bemühung anders als mit ihrem Herzen 
belohnen zu Tünnen. Ich erwiederte, ihr Herz dürfe nur der 
Preis der Begierde fein und behanvelte fie demgemäß, ohne 
auf einen anderen als den Widerſtand zu fioßen, welchen eine 
hübſche Frau Anſtands Halber zu Ieiften pflegt. Sch entließ 
fie fodann, indem ich ihr fagte, fie möge gegen Mittag wieder: 
fommen, wo die Schrift fertig fein würde. Sie fam zur 
Stunde und fand es nicht unangemeffen, mich ein zweitesmal 
zu belofnen; und enblich gab fie noch am: Abend unter dem 
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Borwande einiger Berbeflerungen Gelegenheit zu einer dritten 
Danffagung. | u 

Aber leider! tragen die Freuden nicht bloß Rofen; denn 
am Morgen des dritten Tages bemerkte ich zu meinem 
Schrecken, daß unter ven Blumen eine Schlange gelauert hatte. 
Sechs Wochen der Enthaltfamfeit und der Pflege ftellten mich 
- wieder ber. | | 

Als ich eines Tages meine ſchöne Griechin wieder fah, 
war ich dumm genug, ihr Vorwürfe zu machen; aber fie brachte 
mich völlig aus der Faffung, indem fie lachend erwieverte, daß 
fie mir nur gegeben, was fie felbft gehabt und daß ich meine 
Borfihtsmaßregeln hätte nehmen follen. Der Lefer wird fi 
ſchwerlich den Aerger und die Schaam vorftellen können, welche 
“mir dies Unglüd verurfachte. ch betrachtete mich ale einen 
gänzlich gefunfenen Menſchen, Uebrigens kann ich bei Gelegens 
heit diefes unglüdlichen Zufalls einen Zug anführen, welcher 
dem wißbegierigen Leſer eine Idee von meiner Unbeſonnen⸗ 
heit geben wird. IE | 

Als Madame Viva, die Schwägerin des Majors, ſich 
eined, Morgens im täte-A-tete mit mir befand, vertraute fie 
mir in füßer Hingebung an, welche Qualen ihr ihr eifer- 
füchtiger Mann bereite und wie graufam es von ihm fei, daß 
er fie fehon. feit vier Jahren alleın fchlafen laſſe, obwohl fie 
in der Blüthe des Alters ſtehe. Gebe Gott, fügte fie hinzu, 
daß er nicht erfahre, daß Sie eine Stunde bei mir zugebracdht 
haben, denn e8 würde mir ſchlimm geben. | 


Gerührt von ihrem Kummer und Vertrauen mit Vertrauen 


erwiedernd, war ich tölpelhaft genug, ihr zu fagen, in welchen 
Zuftand mich die graufame Griechin verfegt und hinzuzufügen, 
daß derſelbe mir um fo empfindlicher fei, je glüdlicher ich 
mich gefchäßt haben würde, fie an ihrem Gatten wegen feiner 
Kälte zu rächen. Bei viefen Worten, in welche ich bie ganze 
Naivetät der Aufrichtigkeit gelegt hatte, fland fie auf und 
fagte mir mit bitterm und zornigem Tone alle Beleidigungen, 
welde eine befchimpfte anſtändige Frau fih nur gegen 
einen unverfefämten Menſchen, ver ſich vergeffen hatte, ge: 
flatten konnte. Beſchämt und fehr wohl einſehend, worin ich 
mich gegen fie vergangen, machte ich ihr meine Verbeugung; 
aber fie, in demſelben Tone fortfahrend, verbot mir, mich je 
wieder bei ihr zu zeigen und fchalt mich einen Geden, ver 
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nicht werth fei, mit einer anfländigen Frau zu fprechen. Indem 
ich mich entfernte, fagte ich zu ihr, eine anſtändige Frau müfle 
in diefem Punkte zurücdhaltender fein als fie, und es wurde 
mir bald Mar, daß, wenn ich, anftatt ihr meine Schmerzen 
mitzutheilen, gefund geweſen wäre, fie meine Tröflungen ange- 
nommen haben würde. 

Wenige Tage nachher erhielt ich einen noch flärkeren Grund, 
meine Belanntfchaft mit der Griechin zu bereuen. Es war 
am Himmelfahrtstage. Da. die Ceremonie des Bucentauros 
in der Nähe des Forts flattfand, fo führte Herr Rofa Madame 
Orio und ihre beiden niedlichen Nichten hierher, und ich hatte 
das Bergnügen ihnen auf meinem Zimmer zu eflen zu geben. 
Ich war hernach allein mit meinen beiven Freundinnen im der 
Adgefchloffenheit einer Kafematte und fie bedeckten mich mit 
ihren Küſſen. Ich ſah wohl, daß fie von mir einige Beweife 
der Liebe erwarteten; aber um mein Unglück zu verbergen, 
that ich fo, als ob ih eine Ueberraſchung fürdtete und fie 
mußten fih wohl zufrieden geben. 

Sch hatte meiner Mutter die Einzelheiten meiner Begeg- 
niffe und die Behandlung, welde fih Herr Grimani gegen 
mich erlaubte, gefchrieben; fie erwieberte, daß fie Racer 
an den Abbe gefchrieben und nicht zweifle, daß er mich in 
Freiheit feßen werde; und was die Möbeln betreffe, die er 
durch Razzetta habe derkaufen laffen, fo habe Heer Grimant. 
ſich anheifchig gemacht, fie meinem jüngern Bruder als Erbtheil 
auszumwerfen. Diefe legtere Elaufel war ein Betrug, denn 
dies Erbtheil wurde erft dreizehn Sabre fpäter und nur fchein- 
bar feftgeftellt. Ich werde an feiner Stelle von dieſem un- 
glüclihen Bruder ſprechen, welcher vor zwanzig Jahren auf 
eine elende Weife in Rom geftorben ift. 

In der Mitte des Juni kehrten die Cimarioten nach der 
Levante zurück, und es blieb ın dem Fort nur die gewöhnliche 
Garniſon zurüd. In dem Zuftande der BVerlaffenheit, worin 
ich mich befand, überfiel mich die Langeweile und ich wurde von 
ſchrecklichen Zornausbrüchen befallen. 

Die Hitze war ſehr ſtark und wurde mir ſehr laͤſtig; 
ich wurde dadurch genöthigt, an Herrn Grimani zu ſchreiben, 
und um zwei Sommeranzüge zu bitten, indem ich ihm den 
Drt, wo fie ſich befinden mußten, wenn Razetta fie nicht ver- 
kauft hatte, anzeigte. Acht Tage fpäter, als ich gerade beim 


174 


Major war, ſah ich dieſen unwürbigen Menfchen ankommen, 
begleitet von einem Individuum, welches er unter dem Namen 
Petrillo vorſtellte, als berühmten Günftling der Kaiſerin 
von Rußland, welder von Petersburg anfomme Er hätte 
niederträchtig ftatt berühmt und Buffo ftatt Günftling fagen 
ſollen. 

Der Major lud ſie zum Sitzen ein, und Razzetta nahm 
aus den Händen des Gondeliers Griwmani's ein Packet und 
überreichte es mir mit den Worten: Hier bringe ich bir deine 
Lumpen. Sch erwiederte ihm: Es wird der Tag fommen, wo 
ih Dir Dein rigano *) bringen werde. Als ich dies fagte 
wagte der Burfche feinen Stock zu erheben; aber ber erbitterte 
Major zwang ihn, feinen Ton herabzuftiimmen, indem er ihn 
fragte, ob er Luft habe, die Nacht in ver Wachtflube zuzu⸗ 
bringen. Petrillo, der noch nicht gefprochen, fagte nun, er 
bedaure, mich nicht in Venedig gefunden zu haben, denn ich 
hätte ihn an Derter führen können, die mir wohl befannt fein 
würden. 

Wir würden dort, antwortete ih, wahrfcheinlih Deine 
Frau gefunden haben. 

Sch verftehe mich auf Phyfiognomien, verfegte er, und 

Du wirft einft gehangen werben. 
Ich knirſchte vor Zorn, und der Major, der ohne Zweifel 
den &fel teilte, den mir dieſe Reden verurfachten, erhob 
fih mit dem Bemerken, daß er Gefchäfte habe und fie ent- 
fernten ſich. Als der Major mich verließ, fagte er, daß er 
beim Werfen Klage führen und fi wegen der Frechheit des 
Razzetta Genugthuung verſchaffen werde. 

Als ich allein war, ver heftigften Erbitterung Preis ge- 
geben, befchäftigte mich nur der Wunfch, mich zu rächen. 

Das Fort war gänzlih von Waffer umgeben und feine 
Schildwache konnte meine Fenfter fehen. Wäre an diefer 
Stelfe ein Boot gewefen, fo hätte eg mich während der Nacht 
nach Venedig fahren und vor dem Morgen nach dem Fort 
zurüdbringen können. Es handelte fi nur darum, einen 
Schiffer zu finden, der fih für Geld ver Gefahr ausjegen 
wollte, im Falle der Entdeckung auf die Galeeren zu wandern. 
Unter mehren, welche Proviant nach dem Fort brachten, wählte 
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ich einen aus, deſſen Miene mir gefiel; und nachdem ich ihm 
eine Zechine verfprochen, verfprach er mir eine Antwort für 
den folgenden Tag. Er war pünktlih und erflärte fich bereit. 
Er erzählte mir, ehe er fich entichloffen mir zu dienen, habe 
er ſich erkundigt, ob ich wegen wichtiger Sachen fie; da aber 
die Frau des Majors ihm gefagt, Daß ich nur wegen leicht: 
finniger Streiche fite, fo könne ih auf ihn rechnen. Hierauf 
verabredeten wir, daß er mit Beginn der Nacht fih unter 
meinem Fenfter einfinde und auf fein Boot einen Maft flede, 
F lang genug wäre, um mich an demſelben hinabgleiten zu 
laſſen. 

Zur verabredeten Stunde war Alles bereit, ich glitt die 
Barke hinab und wir fuhren ab. Ich landete am Ufer der 
Slavonier und befahl dem Schiffer zu warten; in einen Ma⸗ 
troſenmantel gehüllt ging ich gerade auf das Thor des Erlöſers 
zu und ließ mich durch den Aufwärter eines Kaffeehauſes vor 
die Thür von Razzetta führen. 

Da ich ſicher war, daß er um dieſe Zeit nicht zu Hauſe 
ſein würde, ſo klingelte ich, und hörte meine Schweſter mir 
zurufen, daß ich morgen kommen müſſe, wenn ich ihn ſprechen 
wolle. Da mir dies genügte, ſo ſetzte ich mich an den Fuß 
der Brücke, um zu ſehen, von welcher Seite her er die Straße 
betreten würde, und etwas vor Mitternacht ſah ich ihn vom 
St. Paulsplatze her kommen. Da ich weiter nichts zu wiſſen 
brauchte, ſo begab ich mich wieder nach dem Kahne und ge⸗ 
langte ohne Schwierigkeit ins Fort. Um 5 Uhr Morgens 
konnte mich die ganze Garniſon in der Umwallung ſpazieren 
gehen ſehen. 

Da ich hinlängliche Zeit zum Nachdenken hatte, ſo traf 
ich folgende Maßregeln, um ſicher meine Rache befriedigen 
und mein Alibi beweiſen zu können, falls ich den Henkersknech 
tödten follte, wie ich beabfichtigte. - - 

Am Tage vor der für mein Unternehmen beftimmten 
Nacht ging ich mit dem jungen Zen, dem Sohne des Adju⸗ 
tanten, der nur zwölf Jahre alt war, mich aber fehr durch 
feine Einfälle beluſtigte, fpazieren. Ich werde von ihm im 
Sabre 1771 fprechen. Indem ich mit viefem Rinde fpazieren 
ging, that ich fo, als ob ich mir den Fuß verſtauche. 
ließ mich durch zwei Soldaten in mein Zimmer tragen, und 
der Ehirurgus des Forts, welcher glaubte, daß ich mir den 
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Fuß verrenkt, befahl mir das Bett zu hüten, nachdem er die 
Knöcheln mit Servietten hatte umwickeln laſſen, welche in 
tampferhaltigen Branntwein getaucht worden waren. jeder 
ſah mich und ich verlangte, daß mein Soldat Wache bei mir 
thue und auf meinem Zimmer fchlafe. Ich Tannte ihn und 
wußte, daß ein Glas Branntwein hinreihe, um ihn betrunken 
zu machen und in den tiefften Schlaf zu wiegen. Sobald ich 
ihn eingefchlafen ſah, entließ ich den Chirurgus und den Almo- 
fenier, welder im dritten Stod wohnte, und um AM! Uhr 
flieg ich ins Boot. 

Als ich in Venedig angelangt war, kaufte ih in einem 
Laden einen tüchtigen Stod und feste mich auf: die Schwelle 
einer Thüre am Eingange der Straße nad der Seite des 
St. ‚Paulplages zu. Ein Heiner Ranal, welder am Ende der 
Straße vorüberfließt, ſchien mir fehr geeignet, meinen Feind 
——— Heute exiſtirt dieſer Kanal nicht mehr. 

in Viertel vor Mitternacht ſah ich meinen Mann lang⸗ 
ſamen und gemeſſenen Schrittes herankommen. Schnellen 
Schrittes eile ich längs der Mauern, um ihn zu nöthigen mir 
Pat zu machen, aus der Straße hervor und verfeße ihm den 
erften Schlag.auf den Kopf, den zweiteh auf die Arme, und 
der dritte, welcher am beften geführt war, ftürzt ihn, während 
er fchreit und mich nennt, ın den Kanal. In demfelben 
Augenblick fehe ich aus einem Haufe zur Linken einen Forla- 
nen (Bewohner von Korli) mit einer Laterne hervorkommen. 
Ein Schlag auf feine Hand wirft die Laterne zu Boden, und 
die Furcht treibt ihn in Die Flucht. ch werfe meinen Stöd 
weg, eile wie ein Pfeil über den Platz, jage über die Brücke 
und während man fich nach dem Orte begiebt, wo das Ge: 
ſchrei ertönt, habe ich ſchon die Barfe erreicht, fpringe hinein 
und bald bringt ein flarfer aber. günfliger Wind, welcher die 
Segel fchwellt, mich nach dem Fort zurüd. Es ſchlug Mitter: 
nacht, als ich durch das Fenfter in mein Zimmer zurüdfehrte. 
Sch entfleive mich ſchnell und ſobald ich im Bett bin, wede 
ih mit Iautem Gefchrei ven Soldaten und fage ihm, er möge. 
den Chirurgus wecken, weil ich von einer heftigen Kolik be- 
fallen fei. 

‚Der durch mein Gefchrei erweckte Almofenier eilt zu mir 
und findet mich in Krämpfe. Da der gute Mann glaubt, 
daß mir Scorbiumlatwerge helfen werde, fo holt er folde; 
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während er aber ſodann nad Waſſer gebt, verberge ich bie: 

felbe anftatt fie einzunehmen. Nachdem ich eine halbe Stunde 
lang Geſichter geſchnitten, fage ih, ich befinde mid weit 
beffr, und Allen dankend, bitte ich fie, mich zu verlaflen, 
was fie auch thun, indem fie mir einen guten Schlaf wünfchen. 

Da ih am Morgen wegen meiner angeblichen Berren- 
fung wicht auffland, obwohl ich fehr gut gefchlafen, fo war 
der Major fo freundlich, mich zu befuchen, ehe er nach Bene- 
* fuhr und ſagte, an meiner Kolik ſeien ohne Zweifel die 

elonen ſchuld, welche ich am vorigen Tage gegeſſen. 

Um 1 Uhr Nachmittags kehrte der Major zurück. Ich 
überbringe Ihnen, tagte er lachend, eine gute Nachricht: 
Razzetta iſt in diefer Nacht fürchterlich durchgeprügelt und im 
einen Kanal geworfen worven. 

Hat man ihn nicht todt geſchlagen? 

Rein; aber. defto beffer für Sie, denn fonft würde Ihre 
Sache fchlechter ftehn, da man behauptet, daß Sie dies Ber: 
brechen begangen haben. 

Es freut mich fehr, daß man es glaubt, Das rächt mich 
zum Theil; aber es wird fchwer werden, es zu beweifen. 

Gewiß. Indeß haben Razzetta und der Forlane, dem 
Sie, wie er fagt, die Hand mit einem Stodfchlage zerſchmet⸗ 
tert haben, um ihm die Laterne aus der Hand zu Bo 
erklärt, daß fie Sie erfannt haben. Razzetta ift die Nafe 
zerfchlagen, er bat drei Zähne verloren und eine Verletzung 
am rechten Arme erhalten Man hat Sie dem Avogador 
(General: Prokurator) denunzirt und Herr Grimani hat an den 
Weifen gefchrieben, um ſich bei ihm zu beklagen, daß er Sie 
in Freiheit gefeßt, phne ihm Anzeige davon zu machen. Ich 
bin gerade, als der Weile das Schreiben las, im Bureau 
angelangt und babe Sr. Ercellenz die Berficherung gege⸗ 
ben, daß dies ein falfcher Verdacht fei, denn als ich weg⸗ 
gegangen, hätte ich Sie im Bette liegen fehen, an welches 
Sie durch eine ſtarke Verrenfung gefeffelt wären; ich habe ihm 
auch gejagt, daß Sie um Mitternacht von einer heftigen Kolik 
befalfen worben. 

Iſt Razzetta um Mitternacht durchgeprügelt worden? 

So beſagt die Erklärung. Der Weite bat augenblicklich 
an Herren Grimani gefihrieben, um ihm mitzutheilen, daß Sie 
das Fort nicht verlaffen, daß Ste ſich noch m demfelben be- 
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fänden und daß der Hagende Theil, wenn er wolle, Kommiſſa⸗ 
xien abſchicken könne, um den Thatbefland zu unterfuchen. 
or N Sie fih alfo, mein lieber Abbe, auf eine Unterfuchung 
aßt. 
sei Ich bin darauf gefaßt und werde antworten, daß es mir 
leid thue unſchuldig zu fein. 

Drei Tage fpäter fam ein Kommiſſarius in Begleitung 
eines Schreibers des Avogadors zu mir und der Prozeß war 
bald beendet, denn da das ganze Fort meine Verrenkung 
fannte, fo ſchworen der Kapellan, der Ehirurgus, der Soldat 
und mehrere Andere, die nichts von ber on wußten, daß 
ih um Mitternaht an einer ſchrecklichen Kolik leidend in 
meinem Bette gelegen. Als mein Alibi anthentiſch bewiefen 
war, verurtheilte der Avogador Razzetta und den Sadträger 
zur Bezahlung der Koften, unvorgreiflih meiner Rechte. 

Nah dieſem Urtheilsſpruche rieth mir der Major, dem 
Weiſen eine Bittfehrift wegen meiner Freilaffung zu fchreiben, 
die er felbft übergeben wollte. Ich benachrichtige Herrn 
Grimani von diefem Schritte und nach acht Tagen verfündete 
mir der Major, daß ich frei wäre und daß er felbft mich dem 
Abbe vorftellen würde, Er war bei Tiſche in einer fröhlichen 
Laune, als er mir diefe Nachricht gab. Da ich fie nicht glaubte, 
und doch fo than wollte, als ob ich fie glaube, fo fagte ich 
zu ihm aus Galanterie, daß fein Haus mir beffer gefalle, als 
der Aufenthalt in Venedig, und daß ih, um ihn davon zu 
überzeugen, noch acht Tage bleiben würde, wenn er es er- 
laube. Mit großer Freude nahm man mich beim Wort. Als 
mir aber nach zwei Stunden die Nachricht beftätigt wurde, 
und mir fein Zweifel blieb, bereute ich das dumme Geſchenk 
von acht Tagen, welches ich ihm gemacht; aber ich hatte nicht 
den Muth, mein Wort zurüdzunehmen; denn die Freudenbe- 
zeugungen, vorzüglich von Seiten feiner Frau, waren fo Ieb- 
haft, daß ich mich verächtlich gemacht haben würde, wenn ich 
hätte zurücktreten wollen. Diefe gute Frau wußte, daß ich 
ihr Alles verdankte und fie fürdhtete, daß ich es erriethe. | 

Jetzt komme ich zu meinem legten Begegniffe im Fort; 
ich glaube es nicht mit Schweigen übergehen zu dürfen. 

Am folgenden Tage kam ein Offizier in nationaler Uni⸗ 
form, begleitet von einem fechszigjährigen Manne mit einem 
Degen zum Major, und nachdem derfelbe ein Billet mit dem 
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Siegel des Kriegs⸗Bureaus übergeben und der Major ihm eine 
Antwort ertheilt, entfernte er ſich wieder. 

Nachdem der Offizier fih entfernt, fagte der Major zu 
dem alten Herrn, den er Grafen nannte, daß er ihn auf höhern 
Defehl in Arreft Halten müſſe und daß er ihm das ganze 
Hort als Gefängniß anweiſe. Der Graf wollte ihm feinen 
Degen überliefern; aber der Major lehnte dies auf eine feine 
Weiſe ab und führte ihn in das für ihn beſtimmte Zimmer. 
Eine Stunde fpäter brachte ein Bedienter in Livree ein Bett 
und einen Koffer, und am nüchften Morgen kam verfelbe De: 
diente zu mir und bat mich, feinem Heren die Ehre zu erwei⸗ 
fen, bei ihm zu frühſtücken. Ich nahm feine Einladung an 
und wurde von ihm folgendermaßen empfangen: - 

Herr Abbe, man hat in Benedig fo viel von der Tapfer- 
feit gefprochen, mit welcher Sie ihren unglaublichen Alibi⸗ 
Beweis geführt Haben, daß ich dem Wunfche, Ihre Bekannt: 
ſchaft zu machen, nicht habe widerſtehen können. 

Da mein Alibi, Here Graf, ein ‚wirkliches war, fo ger 
hörte feine Tapferkeit dazu, um es zu beweiſen. Erlauben Sie 
mir, Ihnen zu fagen, daß Diejenigen, welche daran zweifeln, 
mir ein fchlechtes Kompliment machen, denn — — 

Sprechen wir nicht mehr davon, und entichuldigen Sie 
mich. Da wir indeß Kameraden geworben, fo hoffe ich daß 
Sie mir Ihre Freundſchaft ſchenlen werben. Laſſen Sie. uns 
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Da der Graf während des Früdftüds erfahren, wer ich 
war, fo wollte er nah dem Mahle Bertrauen mit Vertrauen 
erwiedern und fagte: Ich. heiße Graf von Bonafede. Noch 
jung, diente ich unter dem Prinzen Engen; aber nachdem ich 
pen Militärbienft verlaffen, betrat ich die Civillaufbahn m 
Defterreih, welches ich indeß wegen eines Duell verlaflen 
mußte, worauf ich mich nach Bayern begab. In München machte 
ich die Belanntichaft eines Fräuleins von guter Familie, ent- 
führte fie und brachte fie nach Venedig, wo ich fie heirathete. 
Hier lebe ich feit zwanzig Jahren, habe ſechs Kinder und bin 
in der ganzen Stabt befannt. Vor acht Tagen ſchickte ich meinen 
Lakaien nach der flandriſchen Poſt, um Briefe für mich abzuholen, 
aber man gab fie ihm nicht, weil er das Porto nicht bezahlen 
konnte. Ich ging num ſelbſt Hin, aber vergeblich erbot ich 
mich, am nächſten Pofttage zu bezahlen, man gab mir die 
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Briefe nicht. Außer mir begebe ih mich zum Baron von 
Taris, dem Direktor diefer Poft, und beflage mich; er ant- 
wortet mir auf eine fo grobe Weife, daß Alles auf feinen 
Befehl gefchehen, und daß ich die Briefe nicht eher erhalten 
würde, als: bi8 ich das Porto bezahlt, daß ich vor Unwillen 
verftummte. Ich hatte Gewalt genug über mich, um in fei- 
ner Wohnung an ES zu halten; aber nach einer Viertelſtunde 
fhrieb ıch ihm ein Billet, um Genugthuung von ihm zu for- 
dern, und zeigte ihm an, daß ich nur noch mit meinem Degen 
ausgehen und ihn zwingen würde, mir Genugthuung zu geben, 
wo ich ihn finden würde. — | 
Ich babe ihn nirgenn gefünven; aber geflern fam ber 
Sefretair der Inquiſitoren zu mir, welcher mir fagte, ich möge 
die Unhöflichkeit des Barons vergeflen, und mich in Begleitung 
eines Dffiziers, welchen er mir nannte, als Gefangenen in 
dieſem Fort ſtellen, wo ich, wie er mir verficherte, nicht länger 
als acht Tage bleiben würde. Sch werde alſo, Herr Abbe, 
das Vergnügen haben, fie in Ihrer Gefellihaft zuzubringen. 
Ich erwieberte ihm, ich wäre feit 24 Stunden frei, um 
mich aber wegen feines Vertrauens dankbar zu erweifen, würde 
ich die Ehre haben, ihm Gefellichaft zu leiſten. “Da ich mich 
ſchon gegen den Major verpflichtet, fo war das nur eine freund- 
liche Züge, welche vie Höflichkeit billigt. 
Als ih am Nachmittage mit ihm auf dem Thurme des 
Forts fand, machte ich ihn auf eine zweirunrige Gondel auf- 
merffam, welche auf das Feine Thor zufam, und nachdem er 
dur fein Glas gefehen, fagte er, e8 wären feine Frau und 
feine Tochter, die ihn befuchten. Wir gingen den Damen 
entgegen, von denen bie eine wohl verbient hatte, entführt zu 
werden, bie andere, eine junge Perfon von 14—16 Yahren, 
erfchien mir als eine Schönheit von ganz neuer Art. Gie 
hatte hellblonde Haare, fchöne blaue Augen, eine Adlernafe, 
einen ſchönen, balbgeöffneten und lachenden Mund, welcher 
ein Gebiß fehen ließ, das eben fo werß gewefen wäre, wie 
ihr Teint, wenn nicht das Roth der Roſe deſſen Were etwas 
verhüllt hätte. Ihre Taille war fo dünn, daß fie ein Werk 
der Kunft zu fein fehien, und ihr ſchön gebilveter Bufen fchien 
ein Altar zu fein, wo der Liebesgott mit — den ſüße⸗ 
ſten Weihrauch eingeathmet haben würde. war übrigens 
gewiſſermaßen ein Luxus, mit welchem die Magerkeit Prunk 


481 


machte; ich war entzückt von ihrem Anblick: meine uner - 


fättliden Angen konnten fih von ihr nicht losmachen, und 
meine Phantafie lieh ihr die Fülle, welche man ihr hätte 
wünſchen können. Als ich endlich meine Blicke auf ihre Augen 
fallen ließ, fchien mir ihre lachende Miene zu fagen: in ſpa⸗ 
teften® zwei Jahren werde ich Alles haben, was Du jetzt nur 
phantafirft. | 

Sie war elegant nach der damaligen Mode gefleivet; fie 
trug einen großen Neifrod und das Koflüm der noch nicht 
erwachfenen adligen Fränlein, obwohl die junge Gräfin bereits 
mannbar war. Nie Hatte ich den Buſen eines Fräuleins vom 
Stande mit fo wenig Rüdficht betrachtet; aber es ſchien mir 
erlaubt, einen Ort, wo Alles erft in ver Hoffnung vorhanden 
war, zu betrachten. 

Der Graf und die Gräftn unterhielten fich zuerft in dent: 
ſcher Sprache, worauf der Graf mich im den fchmeichelhafteften 
Ausprüden vorftellte, und man behandelte mich aufs Freund⸗ 
lichſte. Als ver Major hinzugekommen war und fich erbot, 
die Gräfin zu führen, um das Fort zu befehen, wußte ich 
meinen untergeordneten Rang aufs Beſte zu benußen. ch 
bet dem Fräulein meinen Arm und der Graf begab fih auf 
fein Zimmer. 

Da ih Damen nur nach der alten venetianifihen Mode 
zu führen verſtand, fo fand das Fräulein mich linkiſch; ich 
glaubte fie recht fen zuführen, indem ich meine Hand in 
ihren Arm legte, aber fie trat unter lautem Lachen zurüd. 
Als ihre Mutter fih umdrebte, um ſich zu erkundigen, wor: 
über fie gelacht, wurbe ich äußerſt befchämt, als fie h, te, daß 
ich fie gefitelt. So, fagte fie, giebt man einem Sräulem 
den Arm, und legte ihre Hand in meinen Arm, welchen ich 
wahrfcheinlich jehr linkiſch ausſtreckte, da ich Mühe hatte, meine 
Fafſung wieder zu gewinnen. Da fie wahrfcheinfih mit dem 
einfältigften Neulinge zu thun zu haben glaubte, fo fehien fie 
fi ar meine Koften Iuflig machen zu wollen. Sie fagte mir 
zunächft, daß ich fie von mir entferne, indem ich den Ärm fo 
ausſtrecke, und, daß ich nicht die richtige Linie inne halte. 
Ich bemerkte ihr, daß ich nicht zu zeichnen verftehe und fragte 
fie, ob fie dies Talent befige. Ich Ierne es, antwortete fie, 
und wenn Sie uns befuchen, werde ich Ihnen eine Eopie des 
Adam und der Eva vom Ritter Liberi zeigen, welche die Pro- 
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fefforen fchön gefunden haben, ohne zu wiffen, vaß fie von 
mir ſeien. 

Warum verbergen Sie fi. 

Weil diefe beiden Figuren zu nadt find. 

Nah Ihrem Adam bin ich nicht neugierig, aber Ihre 
Era werde ich mit Vergnügen fehen, und Ihr Geheimniß 
nicht verratben. Dies brachte fie wieder zum Lachen, und ihre 
Mutter drehte ſich wieder um. Ich ſtellte mich einfältig; denn 
da ih fah, welchen Vortheil ih von ihrem Vorurtheil ziehen 
konnte, fo faßte ich dieſen Plan ſchon in dem Augenblicke, wo 
fie mich lehren wollte, wie ich ihr den Arm zu reichen habe. 

Da fie von meinem Stumpffinne überzeugt war, jo glaubte 
fie mir fagen zu können, daß fie ihren Adam fchöner fände, 
als die Eva, denn fie babe nichts ausgelaffen, und man er- 
fenne alle Diusfeln, während Eva feine habe. Diefe, fagte 
fie, ift eine Figur, an der man nichts fieht. i 

Gerade dies, verfeßte ich, wird mich intereffiren. 

F Nein, glauben Sie mir, Adam wird Ihnen beſſer ge⸗ 
allen. 

Diefe Unterhaltung Hatte mich fehr aufgeregt. Ich war 
in Ieinenen Beinkleivern, denn es war eine fehr ſtarke Hike; 
ich fürcdhtete, der Major und die Mutter, welche nur einige 
Schritte von uns entfernt waren, möchten fih umdrehen; ih 
war in der peinlichflen Berlegenheit. Um meine Verlegenheit 
aufs höchſte zu fleigern, that die junge Perfon einen Fehltritt, 
der den Haden ihres Schuhes heruntergleiten Tieß, und fie 
erfuchte mich, indem fie ihren nieblihen Fuß ausftredte, ihr 
denfelben wieder anzuziehen. ch Inie nieder und fie hebt, 
wahrfcheinlih ohne daran zu denken, ihren Rod etwas in bie 
Höhe — fie hatte einen großen Reifrod und feinen Unterrod — 
das war genug, um mich wie tobt hinfinfen zu laſſen. Als 
fie mich wieder aufrichtete, fragte fie mich, ob mir unwohl fet. 


Einen Augenblick nachher bat fie mich, beim Heraustreten - 


aus einer KRafematte, ihre in Unordnung gerathene Kopf⸗ 
bedeckung wieder zurecht zu feßen; da fie aber dabei den Kopf 
fenfen mußte, fo konnte ihr mein Zuftand fein Geheimniß 
mebr bleiben. Um mich aus der Berlegenheit zu ziehen, 
fragte fie mi, wer mir mein Uhrband gemacht; ich antwor- 
tete, e8 fei ein Geſchenk meiner Schwefter. Sie bat mich, es 
ihr zu zeigen; ich antwortete, es wäre an ber Uhrtaſche be- 
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fefligt, und da fie dies nicht glauben wollte, fo fagte ich, fie 
Tönne fih davon überzeugen. Sie ſtreckte die Hand danach 
aus, und eine unwillkürliche aber natürliche Bewegung machte 
mich unbefcheiven. Sie mußte mir zürnen, denn fie mußte 
fi überzeugen, daß fie mich falſch beurtheilt; fie wurde furcht⸗ 
famer und wagte nicht mehr zu laden; wir begaben ung wie- 
der zu ihrer Mutter und dem Major, welcher ihr in einem 
Wachthauſe ven Leichnam des Marfchalls Schulenburg zeigte, 
der bier bis zur Beendigung feines Maufoleums untergebracht 
war. Ich für meinen Theil empfand ernſte Schaam. Es 
fam mir fo vor, als ob ich der erfle Schulvige wäre, ver 
— Tugend erſchreckt, und hätte man mir ein Mittel, ihr 

enugthuung zu geben, genannt, fo würde ich unbedingt ein 
jedes angenommen haben. 

Sp groß war damals mein Zartgefühl, welches fich indeß 
auf meine Meinung vor der Perfon, nie ich — hatte, 
gründete, welche Meinung freilich falſch ſein konnte. Die Zeit, 
ih muß es geſtehen, bat dies Zartgefühl allmählig gänzlich 
vernichtet, und dennoch halte ich mich nicht für ſchlechter, als 
Meinesgleichen an Alter und Erfahrung. 

Wir begaben uns wieder zum Grafen, und der Tag ver⸗ 
ging auf eine ziemlich traurige Weiſe. Gegen Abend ent—⸗ 
“ fernten fi ‚die Damen wieder; aber vorher nahm mir bie 
Mutter das Verſprechen ab, fie in Venedig zu befuchen. 

Dies junge Mädchen, welches ich beleidigt zu haben glaubte, 
hatte einen fo ftarfen Eindruck auf mich gemacht, daß i$ fieben 
Tage in ber größten Ungeduld verlebte; aber ich fehnte mich, 
fie wiederzufehen, nur, um fie um Verzeihung zu bitten, und 
um fie von meiner Reue zu überführen. 

Am folgenden Tage erhielt der Graf einen Beſuch von 
feinem älteften Sohne. Er war Haßlih, aber er hatte ein 
adliges Ausjehen und einen fehr beſcheidenen Charakter. Fünf- 
undzwanzig Sabre fpäter traf ich ihn als Kadetten in ber 
‚Leibwache des Königs von Spanien wieder. Um zu biefem 
niedrigen Grade zu gelangen, hatte er zwanzig Jahre als ge- 
meiner Gardiſt gedient. Ich werbe zu_ feiner Zeit von ihm 
fprechen, einftwerlen aber erwähnen, daß er mich nie gefannt 
haben wollte; feine Eigenliebe bedurfte dieſer Lüge, welde 
mir Mitleid einflößte. 

Am Morgen des achten Tages verließ der Graf das 
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Fort, und ich ging am felben Abenn ab, nachdem ich dem 
Major ein Stelldichein in einem Kaffeehauſe des St. Markus: 
plaßes gegeben, von welchem aus wir uns zufammen zum. 
Abbe Grimani begeben wollten. Ich nahm Abſchied von fei- 
ner Gemahlin, einer Frau, deren Andenken mir immer theuer 
bleiben wird, und fie fagte zu mir: Ich danke Ihnen für 
Alles, was Sie gethban haben, um Ihr Alibi zu beweifen; 
aber danfen Sie mir, daß ich das Talent gehabt habe, Sie 
he zu würdigen. Mein Mann hat Alles erft hinterher 
erfahren. 

In Venedig angelangt, begab ih mid zu Madame Orio, 
wo ich freundlich aufgenommen wurde ; ich fperfte bier zu Abend, 
und ihre beiden reizenden Nichten, welche wünſchten, daß der 
Biſchof unferwegs flürbe, erwiefen mir die angenehmfte Gaſt⸗ 
freundfchaft. | | 

Da der Major fih am folgenden Tage Mittags pünkt- 
lich einftellte, fo gingen wir zum Abbe Grimani. Er empfing 
mich mit der Miene eines Verbrechers, welcher um Gnade 


bittet, and feine Dummheit befchämte mich, als er mich bat, - 


Ruzzetta und feinem Gefährten, die ſich getäufcht hätten, zu 
verzeihen. Er fagte mir ſodann, daß die Ankunft des Bifchofs 
nahe beunrftehe, daß er befohlen, mir ein Zimmer zu geben, 
und daß ich an feinem Tiſche fpeifen könne. Hierauf führte 
er mich zu Heren Balavern, einem geiftreihen Manne, welcher 
nicht mehr Weifer von der Schrift war, da fein Semefter ab- 
gelaufen war; ich brachte ihm meine Huldigungen bar und 
wir fprachen über dies und jenes, bis der Major fih entfernt 
hatte. Als diefer Offizier weggegangen war, bat er mid, 
ihm zu geftehen, daß ich Razzetta burchgeprügelt. Ich that es 
ohne Umſchweife und meine Erzählung von diefer Gefchichte 
beluftigte ihn in hohem Grave. Er äußerte, daß die Dumm- 
föpfe ſich in ihrer Anzeige getäufcht hätten, da ich meinen 
Streih nicht um Mitternacht hätte ausführen können, daß es 


aber deſſen auch gar nicht bedurft hätte, um mein Alibi zu 
bemweifen, denn meine Verrenkung, welche für eine wirkliche 


gehalten wurde, wäre vollkommen hinreichend gewefen. 

Der Lefer hat aber wohl nicht vergeflen, daß ich eime 
große Laft auf dem Herzen hatte, und ich fehnte mich danach, 
fie 108 zu werven. Ich follte die Göttin .meiner Gedanken 
tehen, ihre Verzeihung erlangen, oder zu ihren Füßen flerben. 
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Ich fand leicht Das Haus. Der Graf war nicht da. 
Seine Gemahlin empfing mich aufs verbinnlichfle; aber ihr 
Anblick verfegte mich in folches Erſtaunen, daß ich nicht wußte, 
was ich fagen follte. ch glaubte einen Engel in einem Pa⸗ 
radiefe zu finden; aber ich ſehe nur einen großen, mit vier 
wurmftichigen. Stühlen und eimem alten ſchmutzigen Tiſche 
ausgefkatteten Salon. Das Tageslicht drang nur mit Mühe 
ein, denn bie Fenſterladen waren gefchloffen. Sie hätten ge: ' 
fchloffen fein Fünnen, um die Hitze abzuhalten, aber ich fah, 
daß e8 gefchehen war, um die Fenſter zu verbergen, ba alle 
zerbrochen waren. nn Schimmer von Licht hinderte mich 
eh nicht, die Bemerfung zu machen, daß die Frau Gräfin 
mit einem zerlumpten Rode befleivet war, und daß ihr Hembe 
nichts weniger als rein war. Da fie ſah, daß ich zerftrent 
war, fo verließ fie mich, um mir, wie fie fagte, ihre Tochter 
zu ſchicken, welche ſich einen Augenblick fpäter mir mit adliger 
und ungezwungener Miene vorftellte, und zu mir fagte, daß 
fie mih mit Ungeduld erwartet, aber nicht zu diefer Stunde, 
wo fie nicht gewohnt fei, zu empfangen. 

Ich war in Berlegenbeit ihr zu antworten, denn es fchien, 
als ob fie es nicht wäre. Ihr elendes Negline Tieß fie mir 
faft häßlich erfcheinen, und ich wunderte mich über den Ein- 
drud, den fie im Fort auf mich gemacht. Da fie auf meinem 
Gefihte mein Erflaunen und einen Theil deſſen, was in mei- 
ner Seele vorging, las, fo Tieß fie mich auf ihrem Gefichte 
nicht Aerger, aber tiefe Befhämung, welche mir Mitleid einflößte, 
lefen. Hätte fie verflanden oder gewagt, zu philofophiren, fo 
hätte fie mich als einen Menſchen zu verachten das Recht gehabt, 
den fie nur durch ihren Anzug oder durch die Meinung, bie 
fie ihm von ihrem Adel oder ihrem Vermögen eingeflößt, an- 
gezogen hatte; aber fie zog e8 vor, mich durch ihre Aufrich- 
tigfeit wieder in die richtige Lage zu bringen. _ Wäre es ihr 

elungen, das Gefühl ins Spiel zu bringen, fo hätte fie ficher 
ein können, daß daſſelbe zu ihren Gunften gefprochen haben 
würbe. 0 F 

Ich ſehe Sie erſtaunt, Herr Abbe, und kann mir. wohl 
den Grund denken. Sie haben ohne Zweifel erwartet, bier 
Pracht zu finden, und Sie finden nur den Anblick des Elends. 
Die Regierung giebt meinem Bater nur ein geringes Gehalt, 
und wir. find unferer neun. Da wir alle Fefttage in Die Kirche 
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gehen und unferm Stande. gemäß erfcheinen müffen, fo müffen 
wir uns oft das Mlittagseffen verfagen, um die Kleider, welche 
die Noth und zu verfeßen gezwungen bat, auslöfen zu können. 
Am nächſten Tage ſchicken wir fie wieder hin. Wenn uns ber 
Pfarrer nicht in der Meſſe fähe, fo würde er unfern Namen 
aus der Lifte derjenigen ausftreichen, welche von der Brüder: 
fchaft der Armen Almofen empfangen und von biefen Almofen 
leben wir. - | 

Welche Erzählung! Sie errietb mid. Das Gefühl be- 
mächtigte fi meiner, machte mich aber weniger gerührt ale 
ſchaamroth. Da ich nicht reich war und Feine Liebe mehr 
fühlte, fo ließ ich einen Seufzer aus und wurde kälter 
Eis. Nichtsveftoweniger da ihre Lage mich dauerte, begegnete 
ich ihr auf eine anfländige Weife, fprach mit ihr milde und 
vernünftig, und bezeugte ihr Theilnahme. Wenn ih rei 
wäre, fagte ich, fo würbe ich Ihnen bald beweifen, daß Sie 
Ihr Bertrauen feinem unempfindlichen Undankbaren geſchenkt 
haben; aber ich bin es nicht, und da ich im Begriffe ftebe, 
abzureifen, fo kann Ihnen felbft meihe Freundſchaft nicht nüg- 
Yih fein. Mich fodann auf Gemeinpläbe werfend, fagte ich, 
ich zweifele nicht, daß fie Durch ihre Reize ihr Glück machen 
würde. Das, antwortete fie mit nachdenklichem Tone, ift wohl 
möglich, wenn derjenige, der ihre Macht fühlt, fi bewußt ift, 
daß fie ungertrennlih von meinem Gefühl find, umd wenn er 
mir nur die ſchuldige Gerechtigkeit wieverfahren läßt, indem 
er ſich dieſem anbequemt. Sch firebe nur nach einer redht- 
mäßigen Verbindung, ohne weder auf Adel noch Reichthum 
Anſpruch zu machen: ich bin über jenen enttäufcht und weiß 
diefen zu entbehren; denn ih bin längſt an die Armuth und 
fogar an die Entbehrung des Nötbigften gewöhnt, obwohl 
dies nicht Leicht zu erlernen iſt. Aber Iaffen Sie uns meine 
Zeichnungen betrachten. 

Sie find fehr gütig, Fräulein: 

Ich dachte in ver That nicht mehr daran, und ihre Eva 
flößte mir keine Theilnahme mehr ein. Ich folgte ihr. 

Sch trete in ein Zimmer, in welchem fich ein Tiſch, ein 
Stuhl ein Heiner Spiegel und ein aufgedecktes Bett befindet, 
welches nichts weiter zeigt, als die untere Seite eines Stroß- 
ſacks, und welches dem Befchauer vollkommene Freiheit Vieh, 
fih Betttücher hinzuzudenken; was mich aber vor Allem mit 
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Ekel erfüllte, war eine gewiffe Ausdünſtung, deren Beranlaffung 
von ganz neuem Datum fein mußte: ih war vernichtet, und 
wenn ich noch verliebt gewefen wäre, ſo wäre dieſes Gegengift 
hinreichend geweien, um augenbliclich meine Radikalkur zu 
bewirken. 83 fühlte nur noch das Bedürfniß wegzugehen, um 
nie wiederzukehren, und ich bedauerte, daß ich nicht eine Hand 
voll Dukaten auf den Tiſch ſchütten konnte; ich würde fie gern 
als Preis meiner Auslöfung gegeben haben. 

Das arme Fränlein zeigte mir ihre Zeichnungen; fie 
ſchienen mir ſchön und ich lobte fie, ohne bei ihrer Eva zu 
verweilen oder über ihren Adam zu ſcherzen. Ich fragte fie, 
um- doch etwas zu fagen, warum fie ihr Talent nicht nugbar 
zu machen fuche, indem fie die Paftellmalerei lerne. 

Sch möchte es wohl, antwortete fie, aber der bloße Farben⸗ 
faften Foftet zwei Zechinen. Ä 

| Berden ſie mir verzeihen, wenn ich Ihnen ſechs zu geben 
wage? 

Ich nehme ſie mit Dank an und ſchätze mich glücklich, 
dieſe Verpflichtung gegen Sie zu haben. 

Da ſie ihre Thraͤnen nicht zurückhalten konnte, ſo drehte 
fe ſich um, um fie mir zu verbergen, und ich benutzte dieſen 
Augenblick, um die Summe auf den Tifh zu legen und aus 
Höflichkeit, und um ihr eine gewiffe Demüthigung zu eriparen, 
drüdte ich einen Kuß auf ihre Lippen, den fie für einen zärt- 
Iihen Halten mochte, da ich wünfchte, daß fie meine Mäßigung 
nur der Achtung vor ihr zufchriebe. ch verließ fie nun, indem 
ih ihr verſprach, ein andermal wieberzufommen, um ihren 
Bater zu befuchen. Ich habe nicht Wort gehalten. In zehn 
Jahren wird der Lefer fehen, in welcher Lage ich fie wiederſehe. 

Wie viele Betrachtungen ſtellte ich an, als ich Dies Haus 
verließ! Welche Schule! Ich verglich die Wirklichkeit mit der 
Phantaſie, und fah mich genöthigt, ver letztern den Vorzug 
zu geben, weil fie immer die Wirklichkeit beftimmt. Ich fin 
Damals an zu ahnen, was mir in der Folge Mar wurde, bb 
die Liebe nur eine größere oder geringere Neugierde ifl, ver: 
bunden mit dem uns von der Natur eingepflanzten Triebe, 
für die Fortpflanzung der Gattung zn forgen. Und in ber 
That ift die Fran gewiffermaßen ein Buch, das, ſchlecht oder 
gut, uns zunächft durch das Titelblatt anziehen muß; ift diefes 
nicht intereffant, fo erregt es feine Luſt zum Lefen, und diefe 
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Luft ſteht in direktem Berhältniffen zu dem Intereſſe, welches 
es einflößt. Das Titelblatt einer Frau erſtreckt fh, wie das 
eines Buches, von oben bis unten; und ihre Füße, welche alle 
Männer von meinem Geihmade fefleln, haben denſelben Reiz 
wie die Ausgabe eines Werkes. Wenn die Mehrzahl ver 
Liebhaber auf die Füße einer Frau feinen oder einen geringen 
Werth Iegt, fo fragen auch die meiften Leer wenig nah der 
Ausgabe, In allen Fällen haben die Frauen Recht auf ihr 
Heukeres, ihren Anzug und ihre Haltung große Sorgfalt zu 
verwenden, denn nur dadurch können fie bei denen, welche bie 
Natur nicht bei ihrer Geburt das Vorrecht der Blinpheit ver: 
lichen bat, die Luft zum Lefen erwecken. Wie nun Männer, 
die viel gelefen haben, dazu kommen, neue Bücher leſen zu 
wollen, wären fie auch ſchlecht, ſo wird ein Mann, welcher 
‚ viele Frauen, wenn auch ſchöne gekannt hat, endlich neugierig 
werben, auch bäßliche Fennen zu lernen, wenn fie ihm nur neu 
find. Mag auch fein Auge die Schminke fehen, welche ihm 
die Wirklichkeit verbirgt, fo wird Doch feine Leidenſchaft, Die 
ein Lafter geworden, ihm Gründe an die Hand geben, welche 
dem falſchen Zitelblatte günftig find. Er verfucht nun das 
Buch zu durchleſen, aber in demſelben hat noch Niemand ge- 
blättert, er ftößt auf Widerſtand: das lebende Buch will fpfte- 
matifch gelefen werben, und der Lefewüthige wird das Opfer 
der Koketterie, dieſes Ungeheuers, welches alle diejenigen ver- 
folgt, die ein Gewerbe vom Lieben machen. 

Geiftreiher Mann, der Du die lesten Zeilen gelefen, 
erlaube mir, Dir zu fagen, daß Du verloren bifl, wenn fie 
nicht dazu beitragen, Dich zu enttäufchen; d. h. Du wirft bis 
zu Deinem legten Augenblide das Opfer des ſchönen Gefchlechts 
fein. Wenn meine Freimüthigfeit Dir nicht mißfällt, fo mache 
ih Dir mein Compliment. 

Gegen Abend ſtattete ih Madame Orio einen Beſuch 
ab, um ihren reizenden Nichten zu fagen, daß ih bei Grimani 
wohne und daher jest nicht gleich außer dem Haufe fchlafen 
könne. Ich fand bier den beſtändigen und alten Rofa, welcher 
mir fagte, daß man nur von meinem Alibt fprehe, und ba 
diefer Ruhm feinen Grund nur darin haben fünne, daß man 
von feiner Falſchheit überzeugt fei, fo möge ih mich von 
Seiten Razzetta’s auf eine Rache in vemfelben Gefchmade 
gefaßt machen, und ich würde gut thun, auf meiner Hut zu 
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fein, namentlich des. Nachts. Da ih einfah, wie gut der 
Rath des weifen Greifes war, fo ging ih nur noch in Ge- 
ſellſchaft aus oder fuhr in einer Gondel. Madame Manzont 
ftimmte mir bet; fie fagte zu mir, die Juſtiz habe mich —* 
ſprechen müſſen, da aber vie öffentliche Meinung wüßte, 
woran fie wäre, fo könnte Razzetta mir nicht verziehen haben, 

Drei oder vier Tage fpäter zeigte mir Grimani die An- 
Eunft des Biſchofs an. Er wohnte in feinem Minimenflofter 
in St. Franzesco de Paula. Er ſtellte mich dieſem Prälat 
wie em Kleinod vor, das ihm theuer wäre, und als ob er 
allein es ihm zeigen könnte. we 

Ich fand einen ſchönen Mönd der fein Bifchofskreuz trug. 
Er würde mih an den Pater Mancia erinnert haben, wenn 
er nicht ein weniger Träftiges und weniger zurüdhaltendes 
Anfehn gehabt Hätte. Er war vierumddreißig Jahre alt und 
Biſchof durch die Gnade Gottes, des Papftes und meiner 
Mutter. Nachdem er mir feinen Segen ertheilt, den ich knieend 
empfangen und feine Hand zum Küffen gereicht, drückte er 
mich an feine Bruft, indem er mich latemiſch fernen lieben 
Sohn nannte; au in der Folge ſprach er nur dieſe Sprache. 
Ich kam auf die Idee, daß er fih ſchäme staliänifch zu fprechen, 
weil er ein Calabrefe war; aber er enttäufchte mich, als er 
an den Abbe Grimani italiäniſch das Wort richtete. Er fagte 
mir, daß er mich nicht von Venedig aus mitnehmen Tönne, 
daß ich mich deshalb nach Rom begeben müffe, wohin mich der 
. Abbe Grimani befördern würde, und daß ich in Ancona von - 
einem feiner Freunde, einem Minimenmönde Namens Lazari, 
welcher mir auch die Mittel zur Reife Tiefern follte, —* 
Adreſſe erhalten würde. Wenn ich in Rom angekommen wäre, 
würden wir uns nicht mehr trennen, fondern über Neapel 
zufammen nah Dlartorano reifen. Rommen Sie morgen früh 
zu mir; wenn ich die Meſſe gelefen, wollen wir zufammen 
frühſtücken. Uebermorgen werde ich abreifen. 

Herr Grimani geleitete mih nad feiner Wohnung, und 
hielt mir unterwegs eine Borlefung, über welche ich mindeſtens 
zehnmal beinahe laut aufgelacht hätte. Er fagte mir unter 
Anderm, daß ich mich nicht viel mit dem Studium abgeben 
dürfe, weil in Kalabrien die Luft dick wäre und zu große 
Anftrengung mir daher die Lungenſucht zuziehen könnte. 

Am folgenden Tage begab ih mich nah Tagesanbruch 
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zum Biſchofe. Nachdem er die Meflen gelefen und wir. bie 
Ehokolade getrunten, Tatechifirte er mich drei Stunden hinter: 
einander. Ich fah deutlich, daß ich ihm nicht gefallen hatte; 
aber ich war mit ihm zufrieden. Er ſchien mir ein anfländiger 
Mann zu fein; da er mich übervieß anf der großen Bahn der 
Kirche leiten follte, fo fühlte ih mich zum Voraus für ihn 
eingenommen, denn damals hatte ich troß der guten Idee, 
welche ih ‚von meiner Perjon begte, doch Fein Zutrauen 
zu mir. 

Nah der Abreife des guten Biſchofs gab mir Herr 
Grimani einen Brief, welchen jener hinterlaffen und welchen 
ich dem Pater Lazari im Minimen⸗Kloſter zu Ancona übergeben 
ſollte. Herr Grimani fagte mir, daß er mid mit dem Venetia⸗ 
nifhen Gefandten, der ım Begriffe flände, abzureifen, nad 
Ancona befördern würbe. ch follte mich alſo zur Abreife 
bereit halten, und da es mich verlangte, aus feinen Händen 
zu fommen, fo fand ich alle Auftalten ausgezeichnet. 

Als ich erfahren, wann das Gefolge des Gefandten ver 
Republik fih einfchiffen würde, nahm sch von allen meinen 
Bekannten Abſchied. Meinen Bruder Franz ließ ich in ber 
Schule des Herrn Joli, eines ausgezeichneten Decorations⸗ 
malers. 

Da die Peotte, in welcher ich mich einſchiffen ſollte, erſt 
mit Tagesanbruch abfuhr, ſo brachte ich die kurze Nacht bei 
meinen beiden Engeln zu, die diesmal keine Hoffnung mehr 
hatten, daß ſie mich wiederſehen würden. Ich meinerſeits 
konnte nichts vorausſehen, denn da ich mich dem Schickſale 
überließ, fo hielt ich es für eine unnütze Mühe, an die Zu⸗ 
funft zu denken. Die Naht verging uns zwifchen Freude 
und Traurigkeit, zwifchen Woluft und Thränen. Ehe ich fie 
verließ, gab ich ihnen den Schlüffel zurück, den ich mir hatte 
machen laffen, und der mir fo füße Augenblide verfchafft hatte. 

Diefe Liebe, meine erfte, gab mir faft gar ferne Beleh⸗ 
rung in Bezug auf die Schule der Welt, denn fie war voll- 
fommen glücklich und wurde durch feine Störung unterbrocden 
und durch Fein Intereſſe befleckt. Wir alle drei fühlten oft 
das Bedürfniß, unfere Seelen zur ewigen Borfehung zu er- 
heben, um ihr wegen des unmittelbaren Schußes zu danken, 
vermöge deſſen fie alle Zufälle von uns fern gehalten, welche 
unfern füßen Frieden hätten flören können. 
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Ich lieh Madame Manzoni alle meine Papiere und ver: 
botenen Bücher. Diefe gute Frau, welde zwanzig Jahre 
älter war, als ih, und welde an Katalismus glaubte, und 
deshalb in ihrem großen Buche nachzuſchlagen pflegte, fagte 
mir lachend, daß fie ficher wäre, mir Alles, was ich ihr hin⸗ 
terlaffen, im folgenden Jahre wiederzugeben. Ihre Prophe⸗ 
zeihung feßte mich in Erfiaunen und machte mir Vergnügen, 
und da ich große Achtung vor ihr hatte, fo fehlen es mir, als 
ob ich ihr behüfflich fein müßte, viefelbe zu _ verwirklichen. 
Was fie übrigens die Zukunft errathen Tieß, war weder Aber- 
glaube noch eine Ieere Ahnung, welche die Vernunft immer 
verdammen muß, fondern ihre Kenntniß der Welt und bes 
Charakters ver Perfonen, für melde fie ſich intereffirte. Sie 
lachte darüber, daß fie fih.nie täufche. 

Ich fhiffte mich am Meinen Marfusplage ein. Am Tage 
vorher hatte mir Herr Grimani zehn Zechinen gegeben, die 
feiner Anfiht nach hinreichend waren für die Zeit, wo ich im 
Lazareth von Ancona Quarantaine halten mußte; und wenn 
ich diefes verlaffen, fo war nicht zu vermuthen, daß ich Geld 
brauchen würde. Da die Herren keinen Zweifel daran hatten, 
fo mußte ich ihre Sicherheit theilen, und mein Leichtfinn über- 
hob mich der Mühe, daran zu denken. Was ich, ohne daß 
Semand etwas davon wußte, in der Börſe hatte, gab mir 
freilich einige Zuverſicht; vierzig ſchöne Zechinen hoben fehr 
meinen jungen Muth; auch reifte ich ab mit freudiger Seele 
und ohne irgend etwas zu bedauern. 


Achtes Kapitel. 


Mein Ungläh in Chiozza. — Per Becslichte Yater Stephaus. — Has 

Jazareth von Ancona. — Pie griechifche Zalavin — Meine Yilgerreife 

zur heiligen Iungfran in Soreite. — Ich wandere zu Suße nach Mom 

und von dert nach Meapel, um den Bilchof zu ſuchen, den ich nicht finde. — 

Das Glück bietet mir die Mittel, nach Martorano zu gelangen, von we 
ich ſchnell wieder abreife, um nad Weapel zurkczukchren. 





Der Hof des Gefandten, welcher der große Hof genannt 
wurde, ſchien mir fehr Hein. Ex befland aus einem matlän- 
diſchen Haushofmeiſter, Ramens Carnicelli, einem Abbe, welcher 
ihm als Sekretär diente, obgleich er nicht fchreiben konnte, 
einem alten Werbe, welches Haushälterin genannt wurde, 
einem Koche mit feiner häßlichen Frau und acht over zehn 
Bedienten. 

Um Mittag langten wir in Chiozza an. Sobald wir 
ans Land geſtiegen waren, richtete ich an den Mailänder die 
höfliche Frage, wo ich wohnen ſollte, und ſeine Antwort war: 
Wo Sie wollen, vorausgeſetzt, daß Sie Ihre Wohnung dieſem 
Manne anzeigen damit er Sie benachrichtigen kann, wenn die 
Tartane unter Segel geht. Meine Pflicht iſt, Sie vom 
Augenblick der Abreiſe von hier an koſtenfrei ins Lazareth 
von Aneona abzuliefern; beluſtigen Sie ſich alſo bis dahin. 

Der Mann, welchen er mir bezeichnet hatte, war der 
Herr von Tartane ſelbſt. Ich fragte ihn, wo ich wohnen 
könnte. Bei mir, antwortete er, wenn Sie mit dem Herrn 
Koche, deſſen Frau am Bord der Tartane bleibt, in einem großen 
Bette ſchlafen wollen. Ich konnte — Beſſeres thun, als 
dieſen Vorſchlag anzunehmen, und ein Matroſe, welcher meinen 
Koffer trug, führte mich zu dieſem wackern Manne. Man 
mußte meinen Koffer unter das Bett ſtellen, denn dieſes Bett 
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füllte die ganze Stube aus. Nachdem ich darüber gelacht, 
denn es Fam mir nicht zu, den Peinlichen zu ſpielen, fpeifte 
ih in einem Gaſthaufe und befichtigte dann den Dit. Chiozza 
iſt eine Halbinſel, ein von Venedig abhaͤngiger Hafen, welcher 
10,000 Einwohner zählt: Matroſen, Fiſcher, Kaufleute, Rechts⸗ 
verdreher und Steuer- und Finanzbeamte der Republik. 

Ich bemerke ein Kaffeehaus und gehe hinein. Kaum bin 
ich daſelbſt, als ein junger Doktor der Rechte, mit welchem 
ih in Papua ſtudirt, mich umarmt und mich einem Apotheker 
vorſtellt, deſſen Apotheke nebenan lag, und welcher fagte, daß 
fih bei ihm die ganze Iiterarifch gebildete Geſellſchaft ver- 
fammle. Rad einigen Augenblicken kam ein großer einäugiger 
jacobinifcher Mönch Namens Eorfini dazu, welcher mich in 
Benedig gelannt hatte, und erwies mir die größten Höflich⸗ 
keiten. Er fagte, ich fomme gerade zur rechten Zeit, um dem 
Picknick beizumohnen, weldes die maccaronifchen Akademiker 
am folgenden Tage nach einer Situng der Afademie hielten, 
und wo jedes Mitglied ein Stüd von feiner Erfindung vortrüge. 
Er forderte mich auf, an der Partie Theil zu nehmen, und 
der Gefellfchaft Die Ehre zu erweifen, ihr eine meiner Pro- 
duktionen vorzulefen. Ich nahm die Einladung an, und nach⸗ 
dem ich zehn Stanzen, welche ich für diefe Gelegenheit ge- 
macht, vorgelefen, wurde ich mit Acclamation als Mitglied 
aufgenommen. Bei Tafel füllte ih meinen Plab noch beſſer 
als in der Siäung aus, denn ich aß fo viele Maccarpni, daß 
man mich der Ehre, zum Prinzen ernannt zu werben, für 
würdig hielt. — 

Der junge Doktor, der ebenfalls Akademiker war, ſtellte 
mich ſeiner Familie vor. Seine Eltern, die in ſehr guten 
Umſtänden waren, erwieſen mir viele Artigkeiten. Er hatte 
eine ſehr liebenswürdige Schweſter; aber eine zweite, welche 
Profeß gethan hatte, erſchien mir als ein wahres Wunder. 
Ich hätte die Zeit meines Aufenthalts in Chiozza im Schooße 
dieſer liebenswürdigen Familie, auf eine ſehr angenehme Weiſe 
verleben können; aber es war nun einmal geſchrieben, daß 
ich an dieſem Orte nur Kummer haben ſollte. Der junge 
Doktor ſagte mir, der Jaeceobiner Corſini ſei ein ſchlechtes 
Subjekt, welches nirgends gern geſehen würde, und ich würde 
wohl thun, ihm aus dem Wege zu Bir Ich dankte ihm 
berzlich für vdiefen Rath, aber mein Lerchtfinn hinderte mich, 
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ihn zu benutzen. Da ich tolerant von Charakter und zu un- 
befonnen war, um die Schlingen zu fürdten, fo war ich thö⸗ 
richt genug, zu glauben, * gerade dieſer Mönch mir viel 
Annehmlichkeiten verſchaffen könne. = 

Als ich am dritten Tage mit dieſem ſchlechten Subjekte 
zufammentraf, führte er mic an einen fchlechten Drt, wo ich 
auch ohne feine Empfehlung Eintritt gefunden hätte, und um 
den Tapfern zu fpielen, machte ich den Liebenswürdigen gegen 
eins jener unglücklichen Wefen,. deffen Häßlichfeit allein ſchou 
mich hätte abhalten follen. Bon dort führte er mich zum 
Abenveffen in ein Gafthaus, wo wir vier Taugenichtfe feiner 
Art fanden. Nah dem Eſſen legte einer eine Pharaobank 
und man forderte mich zum Spiel auf. Ich ließ mich durch 
die falfhe Schaam verführen, welche die Jugend fo oft ins 
Verderben flürzt, und nachdem ich vier Zechinen verloren, 
wollte ich mich entfernen; aber mein ehrenwerther Freund, der 
Sacobiner, wußte mich zu bereven, daß ich in Gemein 
fhaft mit ihm noch vier Zechinen wagte. Er hielt die Bank; 
fie wurde gefprengt. Ich wollte nicht mehr fpielen; aber 
Corfini, der fo that, als ob er mich bevaure, und fehr betrübt 
fhien, daß er die Urfache meines Verluſtes geweſen, rieth 
mir, eine Bank von 25 Zechinen zu legen: man fprengte mich). 
"Die Hoffnung, mein Geld wieder zu gewinnen, bewirkte, daß 
ich Alles, was ich hatte, verlor. Böllig vernichtet, entferne 
ich mich und lege mich neben meinem Roche nieder, welcher 
aufwachte und mir fagte, daß ich ein liederlicher Menfch Sei. 
Das iſt wahr, war meine ganze Antwort. 

Die durch die Ermüdung und den Kummer erfchöpfte 
Natur verfenktte mich in einen tiefen Schlaf. Wieder war es 
der miederträchtige Henfersfnecht, welcher mich um Mittag 
weckte, indem er mit triumphirender Miene fagte, daß man 
einen fehr. reichen jungen Menfchen, welcher nur verlieren 
könnte, zum Abendeflen eingeladen, daß ich alfo zu meinem 
Schaden kommen könne. 

Ich habe all mein Geb verloren; leihen Sie mir 
25 Zechinen. 

Wenn ich verleihe, verliere ich ganz ſicher: es iſt ein 
Aberglaube; aber die Erfahrung hat ihn mir zu oft beſtätigt. 
Suchen Sie anderwärts Geld aufzutreiben und kommen Sie. 
Leben Sie wohl. | 
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Da ich meinem werfen Freunde meinen Zuſtand nicht mit- - 
uthetlen. wagte, fo erfundigte ich mich nach einem ehrlichen 
Ss fandfeiper und leerte meinen Koffer. Nachdem der ehrliche 
Pfandleiher das Inventarium meiner Sachen aufgenommen, 
gab er mir 30 Zechinen, unter der Bedingung, daß alle 
‚meine Sachen ihm verfallen follten, wenn ich fie nicht fpä- 
teftens binnen drei Tagen eingelöft hätte. Ich muß ihn einen 
draven Mann nennen, weil er mich veranlaßte, drei Hemden, 
Strümpfe und Taſchentücher zu behalten, denn ich wollte ihm 
Alles geben, da ich das Vorgefühl hatte, meinen ganzen Ber- 
Juft wiederzugewinnen. Ein fehr gewöhnlicher Irrthum. Einige 
Jahre fpäter rächte ich mich, indem ich eine Diatribe gegen 
die Vorgefühle ſchrieb. Ich —— das einzige Vorgefühl, 
welchem der Menſch einiges Vertrauen fchenfen Tann, ift das, 
welches ihm Unglück prophezeit: es kömmt aus dem Geifte. 
Das, welches Glück prophezeit, fümmt aus dem Herzen und 
= Herz iſt ein Thor, werth auf das thörichte Glück zu 
rechnen. 

Ich hatte nichts Eiligeres zu thun, als die ehrenwerthe Ge⸗ 
ſellſchaft aufzufuchen, welche nichts fo fehr fürchtete, als mich nicht 
erfcheinen zu fehen. Wir fpeiften zu Abend, ohne daß vom 
Spielen die Rede war; aber meine ausgezeichneten Eigen⸗ 
fhaften wurden aufs höchfte beloht, und man pries das Glüd, 
welches mich in Rom erwartete. Da ih nach Tiſche fah, daß 
feine Rede vom Spielen war, fo verlodte mich mein böfer 
Geiſt, Revande zu fordern. Man antwortete mir, ich folle 
eine Banf legen und Alle würden pointiren. Ich legte, ver: 
Ior Alles, und mußte, als ich abging, den Mönch bitten, 
meine Rechnung an den Wirth zu bezahlen, was er auch 
verſprach. 

Ich entfernte mich in Verzweiflung, denn zu meinem 
rößten Unglüde bemerkte ich unterwegs, daß ich eine weniger 
höne, aber ebenfo treulofe Griechin getroffen. Gänzlich be- 
‚täubt legte ich mich nieder und aller Empfindung beraubt, 
wie es mir fchien, ſchlief ich ein. EIf Stunden dauerte dieſer 
betäubende Schlaf; und als ih mit ganz nievergeprüdtem 
Geiſte erwachte, war mir das Licht zuwider, deſſen ich mich 
für unwärbig hielt, und ich fchloß von Neuem die Augen, um 
mich zu betäuben. Ich fürchtete ein volllommenes Erwachen, 
da ich dann genäthigt gewefen fein wärbe, einen Entfchluß zu 
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faffen; aber der Gedanke, nach Venedig zurüdzufehren, was 
ich doch hätte thun follen, kam mir nicht ein einziges Mal 
ein, und ich würbe mich Lieber getödtet haben, ehe ich dem 
jungen Doftor meinen Zuftand anvertraut hätte. ein Leben 
war mir zur Laſt und ich hatte die unbeflimmte Hoffnung, 
Hungers zu fterben, ohne das Bett zu verlaffen. So viel ıfl 
fiher, ba ich nicht anfgeftanvden fein würde, wenn nicht der 
gute Alban, der Befiter der Tartane, mich aufgefchüttelt und 
aufgefordert hätte, an Bord zu gehen, da man im Begriffe 
fei, unter Segel zu gehn. 

Der Sterblihe, der, durch welches Mittel es auch F 
einer großen Verlegenheit entgeht, fühlt ſich erleichtert. ir 
ſchien es, als ob Meiſter Alban mir das, was mir in meiner 
Lage allein noch übrig blieb, geſagt habe; ich kleide mich alſo 
eiligſft an und meine ganze Habe in ein Taſchentuch ſteckend, 
eile ih nah dem Schiffe. Line Stunde fpäter wurden die 
Anker gelichtet und am Morgen legte die Tartane in einem 
Hafen Iſtriens, Namens —** an. Alle fliegen ans Land, 
um bie Stadt zu befichtigen, welche diefen Namen nicht ver- 
dient. Sie gehört dem Papſt, feitvem die Republik Venedig 
wegen berfelben dem heiligen Stuhle gehuldigt hat. 

Ein junger Recollecte, welcher fi Bruder Stephano von 
Beluno nennen Tieß, und welchen Meifter Alban, ein Verehrer 
des heiligen Franzisfus, aus Mitleid mitgenommen hatte, trat 
an mich heran und fragte mich, ob ich krank fei. 

Mein Bater, ih habe Kummer. 

Sie werben benfelben verfcheuchen, wenn Sie mit mir 
bei einer unferer frommen Freundinnen zu Mittag fpeifen. 

Seit dreißig Stunden hatte mein Magen feine Nahrung 
erhalten und da die flürmifche See mir während der Nacht 
fürchterlich zugefeßt Hatte, fo mußte er ganz leer fern. Ueber— 
Died war mir meine erotifche Krankheit im höchſten Grade 
läftig, von meiner gedrückten Stimmung gar nicht zu ſprechen; 
ich hatte nicht einen Pfennig. Mein Zufland war fo traurig, 
daß ich nicht die Kraft hatte, irgend etwas nicht zu wollen. 
Ich war in völliger Apathie und folgte ganz mechanifch dem 
Recollecten. 

Er flellte mich der Frommen mit der Bemerkung vor, 
daß er mich nah Rom führe, wo ich in den Orden des hei- 
Iigen Franziskus eintreten folle. Dieje Rüge war mir zuwider 
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und in jedem andern Falle würde ich fie nicht haben hingehen 
Iaffen; aber in ver Kagey in welcher ich war, fah ich nur die 
komiſche Seite dieſes Betruges. Die gute Frau fette uns 
ein gutes Mahl vor, Fiſche mit Del bereitet, welches dort 
vortrefflich ift, und wir tranfen Refofeo, der mir ausgezeichnet 
fhien. Während wir frübftüdten, fam ein guter Prieſter 
Hinzu, welcher mir fagte, daß ich die Nacht nicht auf der Tar- 
tane zubringen dürfe, vielmehr ein gutes Bett und ein gutes 
Mittagseffen für den folgenden Tag, falls der Wind das 
Auslaufen nicht geftatten würde, bei ihm annehmen müffe; ich 
nahm feine Einladung ohne Befinnen an. Nachdem ih gut 
gefrühftückt, fagte ich der guten Frommen meinen aufrichtigen 
Dank, und entfernte mich mit dem Priefler, um die Stadt zu 
beiehen. Am Abend führte er mich in feine Wohnung, und 
gab mir ein gutes, von feiner Hausbälterin bereitetes Abend: 
effen; biefe feste fih mit uns zu Tifche und fie gefiel mir. 

ein Refoſeo, der noch befler als ver der Frommen war, 
ließ mich mein Unglüd vergeffen, und ich führte ein ziemlich 
heiteres Gefpräch mit ihm. Er wollte mir ein von ihm ver- 
faßtes Gedicht vorlefen; da ich aber die Augen nicht mehr 
offen halten konnte, ſo fagte ih, ich würde es mit Ber: 
gnügen am folgenden Tage hören. 

Ich legte mich fchlafen, und nah zehn Stunden eines 
tiefen Schlafes fam die Haushälterin, welche fchon auf den 
Angenblid meines Erwachens gelauert hatte, und brachte mir 
den Kaffee. Ich fand das Mädchen reizend, aber leider war 
ich nicht im Stande, ihr zu beweiten, wie reizend ich fie fand. 

Da ich fehr für meinen Wirth eingenommen war, und 
fein Gedicht mit Aufmerkſamkeit anzuhören wünfchte, ar unter- 
drüdte ich meine Traurigkeit und machte über feine Verfe Be- 
merfungen, welche ihn bezauberten, und da er fand, daß ich 
geiftreicher fei, als er zuerft geglaubt, fo befchloß er, mic 
auch mit dem Borlefen feiner Idyllen zu traftiren, und meine 
Höflichkeit mußte gute Miene zum böfen Spiele machen. Wir 
verlebten den ganzen Tag auf eine angenehme Werfe. Die 
Haushälterin hatte für mich die größten Aufmerkfamfeiten, 
was mir bewies, daß ich ihr gefallen; ich überließ mich dieſer 
angenehmen Idee, und fühlte, daß fie mich durch ihre freund: 
Iihe Geſinnung für mich erobert habe. Der Tag verging 
für den guten Priefter mit Blitzesſchnelle, Danf den Schön: 
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heiten, die ich in feinen Verfen gefunden, welche aufrichtig 
gefagt,. unter der Mittelmäßigfeit maren; aber mir fam bie 
Zeit entſetzlich lang vor, fo fehr ließen mich die wohlwollen⸗ 
den Blicke ferner Haushälterin, trotz meiner traurigen phy⸗ 
ſiſchen und moralifhen Lage, die Zeit des Schlafengehens 
berbeiwünfchen. Aber ich war nun einmal fo geartet, daß ich 
mich der Freude überließ, wenn bei größerer Vernunft mich 
Alles hätte trübe ſtimmen müſſen. 

Endlich kam der Augenblid. Ich fand das liebenswür⸗ 
dige Mäpchen bis zu einem gewiffen Punkte gefällig; da fie 
aber einigen Widerſtand Teiftete, als ich ihren Reizen eine 
vollftändige Huldigung darbringen zu wollen fchien, fo gab ich 
anfländiger Weife das Unternehmen auf, und fehr zufrienen, 
dag wir beide fo wohlfeilen Kaufs davon gefommen, legte ih 
mich ruhig nieder, Indeß war ich noch nicht zu Ende; denn 
als fie mir am Morgen meinen Kaffee brachte und ihre ber- 
ausfordernde Miene mich veranlaßte, ihr einige Zärtlichleiten 
zu erweifen, widerſtand fie, wie fie fagte, nur aus Furcht. 
überrafcht zu werden. Den Tag verlebte ich aufs Beſte mit 
dem Priefter, und am Abend wurden mir zwei köſtliche Stun: 
den zu Theil, da die Schöne Die —— nicht mehr 
fürchtete, und ich alle unter ſolchen Umſtänden möglichen 
ee ergriffen hatte. Am folgenden Tage brach 
ich af 

Der Bruder Stephano belufligte mich den ganzen Tag 
durch feine Reden, welche eine mit Unwiffenheit vermifchte 
Schurkerei befundeten, die ſich unter dem Schleier der Einfalt 
verbarg. Er zeigte mir die Almofen, Die er zu Orfara er- 
halten: Brot, Wein, Käſe, Würftchen, Confitüren und Choco⸗ 
lade. Alle Tafchen feines heiligen Gewandes waren voller 
Efwaaren.. | 

Haben Sie au Geld? fragte ih ihn. 

Bott bewahre mih! Fürs Erfte verbietet mir unfer 
ruhmreiches Inftitut, Geld zu berühren, fürs Zweite würde 
man, wenn ich Geld nehmen wollte, fi) mit einem oder zwei 
Pfennigen abfinden, während die Eßwaaren zehnmal mehr 
werth find. Glauben Ste mir, der heilige Franziskus war 
ein Mann von Geiſt. 

Ich bedachte, daß der Mönch feinen Reichthum gerade in 
dem ſuche, worin meine Armuth beſtand. Er machte mich zu 
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Ehre erwies. 

Die Tartane legte im Hafen von Pola, Veruda genannt, 
an und wir fliegen ans Land. Nachdem wir eine Biertelftunde 
bergauf geftiegen, gelangten wir in bie Stadt, wo ich einige 
Stunden lang die dort befinplichen römifchen Alterthümer be- 
fihtigte, denn dieſe Stadt war’ eine Hauptſtadt des Reiche 
gewefen. Ich fand indeß Fein anderes Ueberbleibſel einftiger 
Größe mehr als eine verfallene Arena. Wir kehrten nad 
Beruda zurüf und gingen wieder unter Segel. Am fol: 
genden Tage waren wir vor Ancona; da wir aber laviren 
mußten, fo konnten wir erſt am zweiten Tage ans Land fleigen. 
Obwohl diefer Hafen für ein großes Denkmal Trajans gilt, 
fo würde er doch ohne einen fehr Toftfpieligen Damm, ver 
ihn zu einem ziemlich guten macht, fchlecht fein. Sch machte 
eine bemerkenswerthe Beobachtung, nämlich, daß die nördliche 
Seite des adriatifchen Meeres mit Häfen bebedt ifl, während 
bie entgegengeſetzte nur einen ober zwei aufzuweifen hat. Es 
iſt augenfheinlih, daß das Meer nah Often zurüchweicht, 
und DaB Venedig in drei ober vier Jahrhunderten mit dem 
feften Lande verbunden fein wird. | 

In Ancona fliegen wir in dem alten Yazarethe ab, wo 
man uns anfündigte, daß wir eine Quarantaine von achtund- 
zwanzig Tagen zu beſtehen hätten, weil Venedig nach einer 
dreimonatlichen Duarantaine die Mannfchaft zweier. Schiffe 
von Meffina, wo kürzlich die Peſt gewüthet, zugelaffen hatte. 
Ich forderte ein Zimmer für mid und für Bruder Stephanp, 
der mir dafür fehr dankbar war. J miethete von Juden ein 
Bett, einen Tiſch und einige Stühle, indem ich mich verpflichtete, 
die ganze Miethe nach Beendigung der Quarantaine zu zahlen. 
Der Mönch wollte nur Stroh. Ich glaube, er wäre vielleicht 
nicht ſo ſtolz geweſen, mit mir zuſammen zu wohnen, wenn 
er gewußt hätte, daß ich ohne ihn vielleicht Hungers geſtorben 
ſein würde. Ein Matroſe, der mich ohne Zweifel großmüthig 
zu finden hoffte, fragte mich, wo mein Koffer wäre, und als 
ich ihm antwortete, daß ich es nicht wüßte, gab er ſich viel 
Mühe, ihn zu finden, ebenſowohl wie Meiſter Alban, der mich 
beinahe zum Lachen gebracht Hätte, als er mich um Entſchul⸗ 
digung bat, daß er ihn vergeflen, und mir verfpracdh, ihn mir 
binnen drei Wochen zukommen zu laflen. 


feinem Tifchgenoflen und ſchien ſtolz darauf, daß ich ihm dieſe 
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Der Recollecte, der vier Wochen mit mir zufammenblet- 
ben mußte, hoffte, auf meine Koſten zu Ieben, währenn bie 
Borfehung ihn mir gefendet hatte, um mich zu ernähren. Er 
Hatte Borräthe, um uns auf acht Tage zu ernähren; aber ich 
mußte weiter hinausdenken. 

Nach vem Abendeſſen entwarf ich ihm demgemäß eine pathe- 
tiſche Schilderung meiner Lage, und fagte ihm, daß ich bis Nom, 
wo mir eine Sefretärftelle bei der päpftlichen Rechnungsfammer 
beftimmt wäre, Alles brauchen würbe, und, man denke fich 
meir Erftaunen, als ich dieſen Tölpel bei der traurigen Er- 
zählung meines Ungücks heiter werben ſah. 

Bis Nom übernehme ich Alles; fagen Sie mir nur, ob 
Sie fohreiben können. 

Wollen Sie meiner fpotten? 

Welches Wunder! Ih, wie Sie mich ‚bier feben, kann 
nur meinen Namen fchreiben. Ich Tann ihn allerdings mit 
beiden Händen fihreiben; wozu follte es mir auch nügen, wenn 
ich mehr verſtände? | 

Ich wundere mich, denn ich glaubte, Sie wären $riefter, 

Ich din nicht Priefter, ich bin Mönch; ich Iefe die Meſſe, 
und muß alfo Iefen Tönnen. Der heilige Franzisfus, deſſen 
ee 2 ih bin, konnte nicht Tefen und deshalb Tas 
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er nie Mit einem Worte, da Sie fehreiben können, 
fo werden Sie morgen in meinem Namen an alle Perfonen 
fohreiben, die ich Ihnen nennen werde, und ich bürge Ihnen 
dafür, daß man und genug zuſchicken wird, um bis zum Ende 
der Duarantaine in Fülle zu leben. 

Am folgenden Tage Tieß er mich acht Briefe fchreiben, 
weil es in der mündlichen Tradition feines Ordens heißt, 
wenn ein Mönch an fieben Thüren geflopft und fein Almofen 
erhalten, könne er mit Zuverfiht an bie achte Hopfen, weil es 
ihm hier nicht verfagt werben wird. Da er fihon einmal die 
Reife nach Rom gemacht, fo fannte er alle guten Häufer in 
Ancona, welche dem heiligen Franziskus anhingen und alle 
Superioren der reichen Klöfter. Ich mußte an Alle, die er 
mir nannte, fohreiben, und durfte feine Rüge, Die er mir diftirte, 
auslafien. Er nöthigte mih auch für ihn zu unterzeichnen, 
indem er fagte, man würde leicht fehen, daß er die Briefe 
nicht gefchrieben, wenn er fie ſelbſt unterzeichne, und dies 
würde ihm Schaden thun, denn in unferm verderbten Jahr⸗ 
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Hundert fehäge man nur die Gelehrten. Er ließ auch die 
Briefe, und felbft Diejenigen, welde an rauen geſchrieben 
waren, mit lateiniſchen Sprüchen ſpicken, und alle meine Ein- 
wenbungen waren vergeblih, denn wenn ich mich weigerte, 
drohte er, mir nicht mehr zu effen zu geben. Ich bequemte 
mich, Alles zu thun, was er wollte. ch mußte dem Superior 
der Sefuiten ſchreiben, daß er fih nicht an die Rapuziner 
wende, weil fie Atheiften ferien, weshalb auch der heilige Iran 
iskus fie nie habe leiden können. Mochte ich ihm immerhin 
— daß es in der Zeit, wo dieſer Heilige gelebt, weder 
Kapuziner noch Recollecten gegeben, er behandelte mich als 
einen Ignoranten. Ich glaubte, man würde ihn als einen 
Narren behandeln und Niemand etwas ſchicken: aber ich täuſchte 
mich, denn die Vorräthe langten in ſolcher Menge an, daß ich 
erſtaunte. Von drei oder vier Seiten ſchickte man uns Wein, 
der um fo eher für Die ganze Zeit der Quarantaine hinreichte, 
als ih nur Waffer trank, fo fehr verlangte mich danach, 
wieder gefund zu werben; und was das Eſſen betraf, fo er: 
hielten wir täglich mehr, als zur Nahrung für fechs Perfonen 
erforderlich gewefien wäre; den Reſt gaben wir unferm Wächter, 
der eine zahlreiche. Familie hatte. Für Alles fühlte er fich nur 
dem heiligen Franziskus verpflichtet, keineswegs den guten 
Seelen, welche ihn befchentten. 

Er übernahm es, meine Wäfche Durch den Wächter wachen 
zu laſſen, denn ich felbft Hatte es nicht gewagt, fie dieſem zu 
geben; er fagte, er wage nichts dabei, da es allgemein befannt 
wäre, daß die Necollecten keine Wäſche brauchten. 

Ich blieb faft den ganzen Tag im Bette, und murbe 
dadurch der Nothwendigkeit überhoben, mich denen zu zeigen, 
welche ihn befuchen zu müffen glaubten. Diejenigen, melde 
nicht kamen, fehrieben ihm Briefe voll gefchieft gewendeter Unge⸗ 
reimtheiten, auf welde ihn aufmerffam zu machen ich mich 
wohl hütete. Uebrigens hatte ich die größte Mühe, ihn zu 
überzeugen, daß diefe Briefe feine Antwort erforberten. 

-&ine funfzehntägige Ruhe und ſtrenge Diät führten mich 
meiner vollfommenen llama entgegen, und ich ging vom 
Morgen bis zum Abend auf dem Inte des Lazareths fpazieren; 
als aber ein türkifcher Kaufmann aus Teffalonicht anfam und 
mit feinem Gefolge das Erdgeſchoß bezog, mußte ich meine 
Spaziergänge einftellen. Mein einziges Vergnügen befland 
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nun darin, daß ich meine Zeit: auf einem nah dem Hofe 
hinausgehenden Balkon verbrachte. Ich fah Hier eine griechiſche 
Sklavin von überraſchender Schönheit, welche mich fehr anzog. 
Sie faß faft den ganzen Tag auf der Thürfehwelle, mit 
Striden over Leſen beſchäftigt. Wenn fie ihre fchönen Augen 
erhob und dieſe den meinen begegneten, fo ſenkte fie befcei- 
den den Kopf, und zuweilen fland fie fogar auf und kehrte 
langfam in ihr Zimmer zurüd, als ob fie mir hätte fagen 
wollen: ich wußte nicht, daß ich beobachtet werde. Sie war 
von fehlanfem und großem Wuchſe und ihre Geftalt trug das 
Gepräge der erften Jugend, ihre Haut war fehr weiß und ihre 
Haare und Augen von ſchönem Schwarz. Sie trug griechifches 
Koftüm, wodurch ihr ganzes Weſen einen außerordentlich 
wollüftigen Charakter erhielt. 

Bei der Muße, die ich im Lazareth hatte, und wie die 
Natur und die Gewohnheiten mich einmal gemacht hatten, 
fonnte ich wohl einen fo verführerifchen Gegenfland während 
eines großen Theils des Tages betrachten, ohne mich wahn- 
finnig in denfelben zu verlieben? Ich Hatte fie in der lingua 
franca mit ihrem Herrn fprechen hören, einem ſchönen Greife, 
der ſich wie fie langweilte und nur zumeilen mit feiner Pfeife 
im Munde auf den Hof fam, um fogleih wieder in fein 
Zimmer zurüdzufehren. Hätte ich nicht gefürchtet, fie zu ver- 
wende und fie nie wieberzufehen, ſo hätte ich gern einige 

orte hit dieſem reizenden Mädchen geiprochen; aber ba ich 
dies fürchtete und doch nicht mehr an mich halten konnte, fo 
faßte ich den Entſchluß, ihr zu fehreiben; über das Mittel, 
den Brief zu ihr gelangen zu laſſen, war ich nicht verlegen, 
da ich ihn bloß vom Balkon herabzumerfen brauchte, da ich 
aber nicht wußte, ob fie ihn aufheben würde, fo fing ich es 
folgendermaßen an, um nicht einen falfchen Schritt zu thun. 

Einen Augenblid benugenn, wo fie allein war, ließ ich 
ein in Briefformat gefaltetes Blättchen Papier zu ihren Füßen 
niederfallen; aber ich hatte mich wohl gehütet, etwas darauf 
zu fchreiben, ſondern hielt einen wirklichen Brief in meiner 
Hand. Als ich fie fih büden ſah, um das erfte aufzuheben, 
ließ ich raſch dieſen fallen, welchen fie ebenfalls aufhob und 
nebft dem zweiten in ihre Tafche ſteckte. Einen Augenblid 
darauf verfhwann fie. Mein Brief war etwa folgendermaßen 
abgefaßt: „Engel des Drients, ich bete Dich an. Ich werde 
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die ganze Nacht auf dieſem Balkon bleiben und wünſche, daß 
Du eine einzige Biertelftunde kommeſt, um vurd das Loc 
unter meinen Füßen meine Stimme zu hören. Wir werden 
leiſe fprechen, und um mich zu verfiehen, kannſt Du auf den 
Ballen fleigen, der unter biefem Loche Tiegt.« 

Ich bat meinen Wächter, mich nicht wie fonft des Nachts 
einzufperren, und er willigte barein unter der Bedingung, mich 
überwachen zu dürfen, denn wenn ich es mir einfallen ließe, 
auf den Hof zu fpringen, würde es ihm den Kopf koſten: aber 
er en mir, nicht auf den Ballon zu kommen. | 

Um Mitternacht, als ich fehon anfing zu verzweifeln, fah 
ich fie erfiheinen. Mich nun der Länge nach ausſtreckend, den 
Kopf gegen das Loch des Fußbodens gewendet, ein fechszölliges 
Inprriges Duadrat, fah ich fie auf den Ballen fleigen, wo ıhr 
Kopf nur noch einen Fuß von dem Balkon entfernt war. . Sie 
mußte fih mit einer Hand gegen die Mauer flügen, weil fie 
in ihrer Stellung ſchwankte, und in dieſer Stellung fprachen 
wir von ung, von Liebe, von Wünfchen, Hinderniffen, Unmög⸗ 
lichkeiten und Liſten. Ich fagte ihr, was mich abhalte, in ben 
Hof zu fpringen, und fie bemerkte, wenn mich auch dieſer 
Grund nicht zurüchielte, fo würden wir uns doch ins Unglüd 


ü ſtürzen, da es unmöglich wäre, wieder hinaufzulommen; daß 


überdies Gott allein willen könnte, was der Türfe thun würde 
wenn er uns beifammen träfe. Indem fie mir nun verfprach, 
alle Nächte zu kommen, ſteckte fie ihre Hand durch das Loch. 
Ich konnte nicht müde werden, fie mit Küffen zu beveden, 
denn e8 kam mir fo vor, als ob ich nie in meinem Leben eine 
fo zarte und feine Hand berührt. Aber welche Wonne, als 
fie die meinige verlangte! Ich fteckte ſchnell meinen rechten 
Arm durch das Loch und fie drüdte ihre Lippen auf Die Biegung 
des Ellenbogens. Welche füßen Diebftähle erlaubte fih nun 
meine Hand! Aber wir mußten uns trennen, und ich ſah mit 
Vergnügen, als ich in mein Zimmer zurückkehrte, daß ber 
Wächter in einer Ede deſſelben feft fchlief. 

Erfreut, Alles erlangt zu haben, was ich in dieſer hem⸗ 
menden Tage nur hoffen durfte, zerbrach ich mir ven Kopf 
nach einem Mittel, um in ber nächften Nacht einen größern 
Genuß zu erlangen; aber ich mußte mich überzeugen, daß das 
weibliche Genie meiner fhönen Griechin fruchtbarer ſei als 
das meinige. 
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Als ſie mit ihrem Herrn auf dem Hofe war, ſagte ſie 
demſelben etwas in türkiſcher Sprache, was er billigte und 
bald ſtellte ein türkiſcher Bedienter, mit Unterſtützung des 
Wächters, unter dem Balkon einen großen Korb mit Waaren 
hin. Sie leitete die Anordnung und ließ, wie, um dem Korbe 
mehr Platz zu machen, einen Baumwollenballen Br 
über die beiden andern legen. Da ich ihren Plan errieth, fo 
ih vor Freude, denn fie verfchaffte ſich dadurch das 

ittel, fich zwei Fuß höher zu erheben, aber ich bebachte auch, 
daß fie fih in der läftigften Tage befinden, und da fie ges 
nöthigt war, fib zu beugen, es nicht aushalten würde, Das 
Loch war nicht jo groß, daß fie den Kopf hätte hindurchſtecken 
und bequem eine aufrechte Stellung einnehmen können; dennoch 
mußte ein Mittel gefunden werben, dieſem Uebelftande abzus 
helfen. ch fah Fein anderes Mittel, als das Brett abzu⸗ 
reißen, aber dieſe Operation war nicht leicht zu bewerfftelligen. 
Sch befchließe indeß, dies auf jeden Fall zu thun, und hole 
aus meinem Zimnter eine große Zange. Der Wächter war 
nicht da. Seine Abweſenheit benutzend, ziehe ich vorfichtig Die 
vier dien Nägel heraus, mit welchem das Brett befeftigt 
war. Da ich nun fah, Daß ich es beliebig aufheben konnte, 
fo lege ih die Zange wieder an ihren Pla und erwarte bie 
Nacht mit verliebter Ungeduld. | 

Der Gegenſtand meiner Wünfche kam pünktlich um Mitters 
nacht. Da ich ſah, welche Mühe es ihr koſtete, hinaufzu⸗ 
Klettern und fi auf dem neuen Ballen feftzuhalten, fo hebe 
ih das Brett auf, und meinen Arm, fo weit ich nur konnte 
ausſtreckend, bot ich ihr einen feſten Stützpunkt. Sie richtet 
fih auf und findet fih angenehm überraſcht, daß ‚fie ihren 
Kopf und ihre Arme dur das Loch hindurchſtecken kann. Wir 
verloren nicht viel Zeit mit Complimenten, fondern wünfchten 
ung nur Glüd, daß wir gemeinfchaftlih an der Erreichung 
deffelben Zieles gearbeitet. | 

War ich in der vergangenen Nacht mehr Herr ihrer ge- 
wefen als fie meiner, fp war es diesmal umgekehrt. Ihre 
Hand verzehrte mein ganzes Wefen, aber ich wurbe in der 
Mitte des Laufes aufgehalten. Sie fluchte dem, welcher ven 
Dallen gemacht, daß er ihn nicht einen halben Fuß vider 
gemacht, und ihr geftattet, fich mir mehr nähern zu können. 
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Auch dann wären wir noch nicht zufrieden gewefen, aber fie 
wäre doch mehr befriedigt worden. 

Unfere, freilich unfruchtbaren, Vergnügungen befchäftigten 
uns bis Tagesanbruch. Ich richtete das Brett forgfältig wies 
der ein und legte mich fchlafen mit dem außerorbentlichften 
Bedürfniſſe meine Kräfte wieder berzuftellen. Ehe meine rei- 
denbe Griechin mich verließ, ‚zeigte fie mir an, daß ihr Feiner 

eiram, welcher mit diefem Tage anfange, drei Tage bauere, 
daß wir daher uns erſt am vierten Tage würden fehen 
Önnen. 

In der erften Nacht nad dem Beiram ermangelte fie 
nicht zu kommen, und fagte mir, daß fie ohne mich nicht 
glücklich ſein könne, daß fie Ehriftin fer, und daß ich fie daher 
nach Beendigung der Ouarantaine kaufen könne. Diefe Erflä- 
rung nöthigte mich zu dem Geſtändniß, daß ich die Mittel 
Dazu nicht befäße, worüber fie einen tiefen Seufzer ausfließ. - 
In der folgenden Nacht fagte fie mir, ihr Herr würde fie für. 
2000 Piafter verkaufen, welche fie mir geben wolle; fie fei 
Jungfrau und ich würde mit ihr zufrieven fein. Sie fügte 
hinzu, fie würde mir eine Schachtel voll Diamanten geben, 
von denem ein einziger 2000 Piafter werth fei, und wenn wir 
die andern verfauften, fönnten wir behaglich leben, ohne je 
Armuth fürchten zu müffen. Ste verfiderte mir, daR ber 
Türfe das Verſchwinden der Schachtel nicht bemerken, und eher 
jeven Andern, als fie beargwöhnen würde. 

Ich war verliebt in dieſes Weib; ihr Vorſchlag verfegte 
mich in Unruhe: als ich aber am nächſten Morgen erwachte, 
ſchwankte ich nicht mehr. Sie fam zu der ee Stunde 
mit der Schachtel; als ich ihr aber fagte, daß ich mich nicht 
zum SHelfershelfer eines Diebftahls machen Tönne, feufzte fie, 
und fagte, ich liebe fie nicht, wie fie mich Liebe, fie fehe aber 
wohl, daß ich ein guter Chriſt fei. 

Es war vie legte Nacht. Wahrfcheinlich fahen wir ung 
zum letzten Male. Das in unfern Adern rollende Feuer ser: 
zehrte uns. Sie fihlug mir vor, fie auf den Balkon hinauf: 
zuziehen. Welcher. Liebhaber hätte einem fo anziehenden Bor: 
lage wiverftehen können? Ich flehe auf, fafle fie bei den 

en, ziehe fie, ohne ein neuer Milo zu fein, an mic, 
und fiehe auf dem Punkte, mich in ihren Befitz zu feßen. 
Plötzlich fühle sch mich an der Schulter erfaßt; es iſt der 


206 


Wächter, welcher mir zuruft: Was machen Sie? Ich laſſe die 
foftbare Laft entfchlüpfen, welche nach ihrem Zimmer eilt, und 
werfe mich mit nem Wuthfchrei auf ven Fußboden nieder, 
und bleibe troß aller Stöße des Wächter, den ich hätte ex- 
morden mögen, ganz unbeweglih. Ich fland endlich auf und 
ſchickte mich an, zu Bett zu geben, ohne ihm ein Wort zu 
fagen, felbft ohne das Breit wieder an feine Stelle zu Iegen. 

Der Prior kündigte uns am folgenden Tage — Frei⸗ 
heit an. Als ich mich mit gebrochenem Herzen entfernte, ſah 
ich die Griechin, deren Augen in Thränen gebadet waren. 

Dem Peter Stephano gab ich ein Stelldichein auf der 
Börſe und den Juden, welchem ich die Miethe für die Sachen 
bezahlen ſollte, führte ich ins. Minimenflofler, wo mir ber 
Pater Lazzari & n Zechinen und die Adreſſe des Bifchofs 
gab, der feine Duarantaine an der tosfanifchen Grenze abge: 
halten und ſich nah Rom begeben haben mußte, wo ich ihn 
finden follte | 

Ich bezahlte den Juden und nahm dann in einem Wirths- 
hauſe eine fpärlihe Mahlzeit ein. Als ich daſſelbe verließ, 
um meinen Recollecten aufzufuchen, hatte ich das Unglüd, 
Meifter Alban zu begegnen, der mich tüchtig ausfchalt, weil 
ich ihn in dem Glauben gelaffen, daß ich meinen Koffer ver- 
geſſen Hätte. Ich befänftigte ihn, indem ich ihm mein Unglüd 
erzählte, und ftellte ihm eine Schrift aus, worin ich erflärte, 
daß ich nichts von ihm zu fordern babe. Nachdem ich 
ſodann ein Paar Schuhe und einen Leberrod gekauft, fuchte 
ih Stephano auf und fagte dieſem, daß ich nach Unferer 
Dame von Loretto reifen und ihn dort drei Tage erwarten 
würde, um fodann mit ihm gemeinfhaftlich die Reife nach 
Rom zu machen. Er antwortete mir, er wolle nicht über Lo⸗ 
retto geben, und ich wärbe es bereuen, bie Gnade des heili- 
gen Franzisfus verachtet zu haben. Ich reifete indeß am 
nähften Tage in vollkommener Gefunpheit ab. 

Ich kam in der heiligen Stabt ſo müde an, daß ich völlig 
erſchöpft war, denn es war zum erflen Male in meinem Leben, 
daß ich funfzehn Meilen zu Fuß gemacht, und noch dazu nur 
Wafler getrunken, weil der gefochte Wein, den man in biefer 
Gegend trinkt, mir den Magen verbrannte; auch war es eine 
furchtbare Hitze. Ich muß bier bemerken, daß ich trog meiner 
Armuth nicht das Anfehen eines Bettlers hatte, 
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Als ich in die Stadt trat, ſah ich einen Abbé von ſchon 
vorgerüdtem Alter und vom dem ehrwürdigſten Ausfehen auf 
mich zulommen; da ich ſah, daß er mich beobachtete, grüßte 
ich ihn und fragte ihn, wo ich einen anfländigen Gafthof finden 
könnte. Ich ſehe, fagte er, daß eine Perfon wie Sie, welche zu 
Fuße reift, Andachts halber hieher kömmt. Kommen Sie mit 
mir. Er fehrt um; ich folge ihm und er führt mich in cin 
Haus von ſchönem Ausjehen. Nachdem er einer Perfon, welche 
mir der Befiger zu fein ſchien, einige Worte heimlich zuge: 
flüftert, entfernte er fi, indem er mit edlem Anſtande fagte: 
Sie werben gut bevient werden. Meine erſte Idee war, daß 
Fi = einen Andern gehalten würde; aber ich ließ Alles ge⸗ 

heben. es | 
j Man führte mich in eine aus drei Gemächern beflehenve 
Wohnung; in dem mit Damaft ausgefchlagenen Schlafzimmer 
fand ein mit einem Baldachin bevedtes Bett und ein Sekre⸗ 
tär, welcher alle zum Schreiben nöthigen Materialien enthielt. 
Ein Bedienter brachte mir einen leichten Schlafrod, entfernte fi 
und kehrte nach einem Augenblick mit einem zweiten Bedienten 
zurüd, welcher Wäſche und einen großen Kübel voll Wafler 
brachte. Man ftellt denſelben vor mich Hin, zieht mir bie 
Schuhe und Strümpfe aus und wäſcht mir die Füße. Kine 
gut gefleivete Frau, welcher eine Magd folgte, kömmt einen 
Augenblick fpäter, und nachdem fie mir eine tiefe Verbeugun 
gemacht, ſchickte fie fih an, men Bett zu machen. Al i 
das Bad verlaffen, ertönte eine Glode; alle knieeten nieder; 
ih folgte ihrem Beiſpiele; es war das Angelus. Hierauf 
deckte man einen Heinen Tifch, fragte mich, welchen Wein ich 
wünfche und brachte mir die Zeitung und zwei filberne Leuch⸗ 
ter. Eine Stunde darauf wurde ein köſtliches Abendeflen von 
Faftenfpeifen aufgetragen, und ehe ich mich zu Bette legte, 
wurbe ich gefragt, ob ich meine Chocolade vor ober nach ber 
Meſſe trinfen wolle. 

Als ich mich zu Bette gelegt,. brachte man mir ein Nacht⸗ 
licht mit einer Uhr, und ich blieb allein. ch Tag in einem 
Bette, wie ich es, außer in Frankreich, nie wieder gefunden. 
Es war gemacht, um von der Schlaflofigfeit zu heilen; ich 
hatte indeß dieſe Krankheit nicht und fchlief zehn Stunden un⸗ 
unterbrochen. 

An der Art, wie ich behandelt wurde, konnte ich wohl 
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fehen, daß ich in keinem Gafthaufe war; aber wo war ich? 


konnte ich wohl denken, daß ich in einem Hospitale war? 


Nachdem ich die Chocolade getrunken, erfcheint ein ftußer- 
bafter Frifeur, dem die Luſt zu fprechen beinahe das Herz 
abdrückte. Da er vermuthete, daß ich nicht rafirt fein wolle, 
erbietet ex fich, mir meinen Flaumenbart mit der Scheere ab- 
zuſchneiden, weil ich dann jünger ausfehen würde. 

Wer jagt Ihnen, daß ich mein Alter verbergen will? 

Das tft ganz einfach, denn wenn der gnädige Herr dies 
nicht wollte, würde er fich längft haben rafiren laffen. Die 
Gräfin Marcolini ıft hier; kennt fie der gnädige Herr? Ich 
muß fie gegen Mittag frifiren. 

Als der Schwäber fah, daß die Gräfin mi nicht in- 
tereffirte, änderte er fein Thema. | 

Wohnt der gnädige Herr zum erflen Male bier? In 
allen Staaten des Papftes giebt es Fein fo prächtige Hos⸗ 
pital, wie dieſes. 

Das glaube ich wohl, und ich werde Sr. Heiligleit mein 
Compliment madhen. | 

Er weiß es wohl, denn er felbft hat vor feiner Erhebung 
hier gewohnt. Wenn Monfignore Earaffa Sie nicht gefannt 
hätte, würbe er Sie nicht vorgeftellt haben. 

Zu folden Sachen taugen die Frifeurs vortrefflich in 
ganz Europa; aber man muß fie nicht befragen, denn fonft 
vermengen fie auf eine ſchaamloſe Weiſe Wahres und Falſches, 
und anftatt ſich ausholen zu Iaffen, holen fie felber aus. Da 
ih Monſignore Caraffa meine Aufwartung machen zu müffen 
glaubte, fo ließ ich mich zu ihm führen. Diefer Prälat nahm 
mich fehr gut auf, zeigte mir feine Bibliothek und gab mir 
zum Cicerone einen feier Abbé's, welchen ich voll Geiſt fand, 
und welcher mir Alles zeigte. Zwanzig Jahre fpäter wurde 
mir diefer Abbe in Rom nüglich und wenn er noch lebt, iſt 
er Kanonikus in St. Johann von Latran. 

Am folgenden Tage beightete “ in der Santa-Cafa. Am 
dritten Tage beſichtigte ich alle Aeußerlichkeiten dieſes wunber- 
baren Heiligthums, und am folgenden Tage machte ich mich 
wieder auf den Weg; ich hatte nur drei Paoli für meinen 
Friſeur ausgegeben. 

Auf der Mitte des Weges nach Macerata traf ih Bru- 
der Stephano, welcher fehr langſam ging. Er war entzüct, 
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mich wieder zu fehen, und fagte mir, daß er zwei Stunden 
fpäter, als ıh, von Ancona aufgebrochen, daB er aber nur 
drei Meilen täglih mache und gern zwei Monate auf 
diefer Reife zubringe, die man felbft zu Fuße fehr bequem 
in acht Tagen machen konnte. Ich will, fagte es, frifch und 
gefund in Rom ankommen. Nichts drängt mih, und wenn 
- Sie in der Laune find, fo mit mir zu En fo wirb e8 dem 
eg Franzisfus nicht ſchwer fallen, uns beide frei zu 
alten. 

Diefer Elende war ein Mann von dreißig Jahren, Hatte 
rothe Haare und einen Träftigen Körperbau; er war ein Achter 
Bauer und nur Mönd geworden, um auf eine bequeme und 
faule Weife leben zu können. ch erwiederte ihm, daß ich 
Eile babe und deshalb nicht fein Neifegefährte fein könne. 
Wenn Sie meinen Mantel tragen wollen, der mir fehr läſtig 
ift, antwortete er, ſo will ich heute den doppelten Weg machen. 
Die Sache fam mir komisch vor; ich 309 feinen Mantel und 
er meinen Ueberrock an; aber in biefer Berfleivung gewährten 
wir einen fo Tomifchen Anblick, daß wir alle Borübergehenden 
zum Lachen reisten. Sein Mantel war in der That fo ſchwer 
wie eine ganze Maulthierlaſt. Er Hatte zwölf ganz volle 
Taſchen, ohne die hinterſte Tafche zu rechnen, welche er il 
batticulo nannte, und welche allein doppelt fo viel enthielt, 
wie alle andern. Brot, Wein, frifehes und geräuchertes Fleifch, 
Hühner, Eier, Käfe, Schinken, Würfthen waren in binreichen- 
der Menge vorhanden: er hatte von allen dieſen Sachen wenig- 
ftens für vierzehn Tage Borrath. 

Nachdem ich ihm erzählt, wie ich in Loretto behandelt 
worden, fagte er, wenn ih Monfignore Caraffa um ein 
Billet für alle Hospitäler bis Rom erfucht, fo würde ich über> 
al diefelbe Aufnahme gefunden haben. Auf allen Hospitälern, 
fuhr er fort, ruht der Fluch des heiligen Sranzisfus, weil 
man die Bettelmönche in denfelben nicht aufnimmt; indeß fra- 
den wir nicht viel darnach, da fie ziemlich weit von einander 
entfernt find. Wir ziehen bie Häufer der Frommen unfers 
Drdens vor, welde wir auf unferm Wege finden. 

Warum quartiren Sie fih nicht in Ihren Klöftern ein? 

Sp dumm bin ih nit. Fürs Erfte würde man mich 
nicht aufnehmen, denn da ich flüchtig bin, fo Habe ich keinen 
fehriftlichen Urlaub, und einen ſolchen wollen fie immer feben; 

Eafanova’s Denkwärdigkeiten. l. 14 
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ich hätte fogar zu fürchten ins Gefängniß geworfen zu werben, 


denn es iſt ein verfluchtes Geſindel. Fürs zweite find wir 
in unfern Klöftern nicht fo gut, wie bei unfern Wohlthätern 


daran. u 


Wie und weshalb find Sie flüchtig? 

Auf diefe Frage erzählte er mir von feiner Gefangenfhaft 
und Flucht eine Gefchichte voll Abgefchmarktheiten und Lügen. 
Diefer flüchtige Recollerte war ein Dummkopf mit dem Geifte 
Arlechins, welcher feine Zuhörer für noch dummer hielt, als 
er felbft war. Trotz feiner Dummheit befaß er indeß eine ge- 
wifle Verfchlagenheit. Seine Religion war fonderbar. Um 
nicht zu frömmeln, wurde er anftößig, und um feine Zuhörer zum 
Lachen zu bringen, erlaubte er fi die empörendſten Reden, 
Er hatte feinen Geſchmack für das as Geflecht und die 
fleifchlihen Genüfle, aber nur aus Mangel an Temperament, 
und er wollte, daß man diefen Mangel als eine Tugend ber 
Enthaltfamfeit bewundern ſolle. Alles auf dieſem Gebiete 
fihien ihm geeigneter Stoff, um zum Lachen zu reizen, und 
wenn er etwas angetrunfen war, richtete er an die Gäſte fo 
unanftändige Tragen, daß Alle erröthen mußten. Der Pinfel 
lachte nur darüber, 

AS wir noch hundert Schritte von dem Haufe des Wohl: 
thäters, welchen er mit feinem Befuche beehren wollte, entfernt 
waren, legte er feinen fohweren Mantel wieder an. Beim 
Eintritt gab er Allen den Segen und Jeder füßte ihm die 
Hand. Als die Hausfrau ihn bat, ihnen die Meſſe zu leſen, 
ließ ver gefällige Mönch fich in Die Sakriſtei führen und als 
ih ihm ins Ohr fagte: Haben Sie vergeflen, daß wir ſchon 
gefrühftüdt haben? antwortete er troden: Das gebt Sie 
nichts an. 

Ich wagte nicht, zu entgegnen, aber während dieſer Mefle 
ſah ich zu meiner — Verwunderung, daß er nicht mit dem 
Ritual bekannt war. Ich fand dies luſtig; aber die Sache 
ſollte noch viel komiſcher werden. Als er wohl oder übel ſeine 
Meſſe beendet, ſetzte er ſich in den Beichtſtuhl, und nachdem 
er allen Perſonen im Hauſe die Beichte abgenommen, ließ er 
ſichs einfallen, der Tochter der Hausfrau, einem hübſchen und 
liebenswürdigen Mädchen von 12 bis 13 Jahren, die Abſolu⸗ 
tion zu verweigern. Diefe Weigerung wurde befannt; er ſchalt 
fie aus und drohte ihr mit der Hölle. Das arme Mäpden 
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verließ voll tiefer Beſchämung und Thränen vergießend die 
Kirche; und ich, der aufgeregt und voll Theilnahme für fie 
war, fonnte mich nicht enthalten, Stephano laut einen Tollen 
a nennen, während ich hinter ihr herlief und fie zu tröften 
—* aber ſie war verſchwunden und wollte durchaus nicht 
a Tiſche kommen. Dieſes unſinnige Benehmen ärgerte mich 
g ſehr, daß ich Luft bekam, ihn durchzuprügeln. In Gegen⸗ 
wart Aller nannte ich ihn einen Betrüger, und ſchalt ihn, daß 
er die Ehre des jungen Mädchens zu Grunde gerichtet; als 
ich aber fragte, weshalb er ihr die Abſolution verweigert, 
ſchloß er mir den Mund, indem er kaltblütig antwortete, daß 
er das Geheimniß der Beichte nicht verrathen dürfe. Ich 
wollte nicht eſſen und war feſt entſchloſſen, mich von dieſem 
Schurken zu trennen. Beim Abſchiede wurde ich g enöthigt, 
für die von ihm geleſene falſche Meſſe einen Paoli anzunehmen. 
Ich mußte das traurige Amt ſeines Schatzmeiſters verſehn. 

Sobald wir auf der großen Straße waren, ſagte ich ihm, 
ih müſſe mich von ihm trennen, weil ih fürdte, auf 
die Galeeren zu kommen, wenn Wi ihm noch länger folge; 
als ich ihn unter andern Vorwürfen auch einen unwiſſen⸗ 
den Menfchen und Böfewicht nannte, und er mich einen Bettler 
fhimpfte, gab ich ihm eine Fräftige Ohrfeige, welche er durch 
einen Stodfchlag erwiederte; nachdem ich ihn aber entwaffnet, 
ließ ich ihn ſtehen und fchritt gegen Macerata zu. Cine 
Biertelftunde fpäter begegnete ich einem Suhrmanne, welcher 
mit leerem Wagen nach Tolentino fuhr, und da diefer mir 
das Anerbieten machte, mich für zwei Paoli mitzunehmen, fo 
nahm ich es an. Bon hier hätte ih für fehs Paoli nad 
Foligno gelangen können, aber die unglüdfelige Luft zu fparen, 
hielt mich davon ab. Sch war wohl und glaubte Teicht zu 
Fuße bis DValcimare gelangen zu können; aber ich fam bier 
erft nach fünfſtündigem Marfche und völlig erfchöpft an. Sch 
war Fräftig und gefund, aber ein fünfftündiger Weg genügte, 
um mich gänzlich herunterzubringen, weil ich in meiner Rind; 
heit nie eine Meile zu Fuß gegangen war. Die Ingend kann 
nicht genug im Gehen geübt werben. 

Als ih am folgenden Tage neugeftärkt erwacht bin und 
mich anfchicfe, die Wanderung fortzufegen, will ich den Wirth 
bezahlen, aber wel neues Unglüf! Man venfe fi meine 
traurige Rage! ich erinnere mich, daß ich meine Börfe mit 
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fieben Zechinen auf dem Tifche des Gafthaufes in Tolentino 
babe liegen Iaffen. Welches Unglüd! die Idee, wieder umzu⸗ 
fehren, um die Börfe zu reflamiren, verwarf ich, weil sch nicht 
wußte, ob man fie mir wiedergeben würbe. Diefe Börſe 
enthielt indeß mit Ausnahme einiger Kupferſtücke, welche ich in 
der Tafche hatte, mein - ganzes Vermögen. Ich bezahlte meine 
Heine Zehrung, und mit kummervollem Herzen made ich mich 
auf den eg nach Seraval. Ich war nur noch eine Meile 
von diefem Drte entfernt, als ich beim Ueberſpringen eines 
Grabens den Fuß verrenkte. Ich mußte mich an den Rand 
des Weges feßen,; und mir blieb nichts übrig als abzuwarten, 
ob mir Jemand zu Hülfe käme. 

Sch faß bier feit einer halben Stunde, als ein Bauer, 
der mit feinem &fel vorüberzog, fich erbot, mich für einen 
Paoli nah Seraval zu bringen. Aus Rüdficdten der Spar: 
famfeit führte der Bauer mich zu einem Manne von verbre- 
herifchem Ausfehen, welcher mich gegen VBorausbezahlung von 
zwei Paoli's aufnahm. Ich bat ihn um einen Chirurgus, 
welchen ich indeß erft am folgenden Tage erhielt. Ich fpeifte 
fehr schlecht zu Abend, und legte mich dann in ein Schreden 
erregendes Bett. Ich Hoffte zu ſchlafen und im Schlafe einige 
Erleichterung zu finden; aber mein böfer Genius war darauf 
bedacht geweſen, mir Höllenqualen zu bereiten. 

Drei mit Karabinern bewaffnete Männer, welde breien 
Banditen nicht unähnlich waren, traten unter einem Kauder⸗ 
welſch, das ich nicht verfland, etwas fpäter ein und fluchten 
und tobten ohne die geringfte Rücficht für mich. Nachdem 
fie bis Mitternacht gefungen und getrunfen, legten fie ſich auf 
Strofbündeln nieder, und mein trunfener Wirth Iegte fich zu 
meiner großen Verwunderung in mein Bett. Empört barüber 
daß ich neben einem ſolchen Wefen fchlafen follte, fagte ich 
ihm, daß ich dies nicht leiden würde; aber er fließ fchrecfliche 
Flüche aus und fagte, die ganze Hölle folle ihn nicht hindern, 
in feinem Bette zu ſchlafen. Ich machte ihm Platz, indem ich 
ausrief: Himmel, bei wem: bin ich denn? Er antwortete, ich 
befinde mich bei dem ehrlichften Shirren des ganzen Kirchenſtaats. 

Konnte ich wohl vermuthen, daß ver Bauer mich zu dieſen 
erfiudhten Feinden des ganzen Menſchengeſchlechts bringen 
würdet Er legte ſich nieder, aber ver niederträchtige Schuft 
zwang mich bald, ihm einen fo heftigen Schlag gegen die Bruft 
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zu geben, daß er aus dem Bette gefchlendert wurde. Er 
fiand wieder auf und wiederholte mit der größten Schamlofig- 
feit feinen Angriff. Da ich wohl wußte, daß es mir nicht 
gelingen würde, ihn ohne Gefahr zu Boden zu fchlagen, fo 
ftand ih auf, glüdlih, daß er fi dem nicht wiverfeste und 
mich hinſchleppend fo gut ich Fonnte, und brachte die Nacht 
auf einem Stuhle zu. Bei Tagesanbruch wurde der Henfers- 
knecht von feinen ehrenwerthen Kameraden geweckt, und nachdem 
fie getrunfen und gefchrieen, nahmen die Fremden. ihre Kara⸗ 
biner und entfernten ſich. | 

Nachdem diefes Geſindel ſich entfernt, verbrachte ich eine 
mübhfelige Stunde, da ich vergeblich nach Jemand rief. Enplich 
fam ein Fleiner Knabe, der mir für ein Feines Gefchent einen 
Chirurgus holte. Er rieth mir, mich in ein Gafthaus transportiren 
zu laſſen, worein ich fehr gern willigte. Sobald ich hier an- 
gefommen war, legte ich mich ins Bett und wurde gut behan- 
beit, aber meine Lage war der Art, daß ich den Augenblick 
ver Wieverherftellung fürchtete. ch fürchtete, daß ih, um 
den Wirth zu bezahlen, genöthigt fein würde, meinen Weber: 
ro zu verkaufen, und diefer Gedanke erfüllte mich mit Schreden. 
Ich mußte mir fagen, daß ich nicht in diefe traurige Lage ge- 
langt fein würde, wenn ich Die Theilnahme, welche. mir das 
von Stephano gemißhandelte junge Mädchen eingeflößt, unter: 
drückt hätte. Ich fand nun, daß mein Eifer fehr unzeitig ge- 
wefen. Wenn ih mich mit Stephano hätte vertragen Tönnen, 
wenn, wenn, wenn, und fo alle Wenns, welche die Seele 
eines Unglücklichen zerreißen, der denkt und der, nachdem er 
Alles hin und her bevacht, fich nicht weniger unglüdlich fühlt. 
Ich geftehe indeß, daß die Betrachtungen, welche das Unglüd 
eingiebt, nicht ohne Vortheil für einen jungen Menfchen find, 
denn das gewöhnt ihn daran, zu vdenfen, und ein Menfch, 
welcher nicht denkt, ıft nie etwas. 

Als ich mich am vierten Tage, wie der Chirurgus mir vor⸗ 
bergefagt, im Stande fühlte, zu geben, fo befchloß ich, den 
braven Dann zu bitten, daß er meinen Meberrod verkaufe, 
eine traurige Nothwendigfeit, denn die Regenzeit fing an. Ich 
war meinem Wirthe 45, und dem Chirurgus A Paoli ſchuldig. 
In dem Augenblicke, wo ich ihm den Auftrag zu dem ſchmerz⸗ 
lihen Verkaufe geben wollte, fiehe da, Bruder Stephano, 


214 


welcher eintritt, und wie ein Unfinniger zu lachen beginnt, 
indem er mich fragt, ob ih den Stockſchlag vergeffen habe. 

Ich fiel aus den Wolfen; ich bat den Chirurgus, mich 
mit dem Mönche allein zu laſſen, und er verließ uns. 

Ich frage meine Lefer, wie man fich bei: ſolchem Zufam- 
mentreffen frei von Aberglauben erhalten fol. Das Wunder: 
bare bei diefer Gelegenheit war das Zutreffen auf die Minute, 
denn der Mönch kam gerade in dem Augenblide, wo ich an: 
fangen wollte, zu fprehen. Was mich noch mehr verwun- 
derte, war die Macht der Vorfehung, des Glücks, des Zufalls, 
wie man es nun nennen will, der fehr nothwendigen Combi⸗ 
nation mit einem Worte, welche mich zwang, alle meine Hoff- 
nungen anf diefen verbängnißvollen Mönch zu ſetzen, der von 
Chiozza an, und feit dem Augenblide, wo mein Elend begon- 
nen, mein fehügender Genius gewefen war. Aber welcher Ge- 
nius war diefer Stephano? $6 mußte diefe Macht vielmehr 
für eine Strafe ale für eine Gunft halten. 

Sein Erfoheinen war mir indeß angenehm, denn ich zwei: 
felte feinen Augenblick, daß er mich aus der Berlegenbeit 
ziehen würde, und von woher er mir auch zugefenvet fein 
mochte, fo fühlte ich doch, daß ich nichts Beſſeres thun könne, 
als mich feinem Einfluffe zu unterwerfen; feine Beftimmung 
war, mich nah Rom zu führen. | 

Chi va piano va sano *), fagte ver Mönch zu mir, fo: 
bald wir allein waren. Er hatte zu dem Wege, welchen ich 
in einem Tage gemacht, fünf Tage gebraucht, aber er war 
gejund und hatte feinen Unfall gehabt. Er fagte mir, er habe 
im Vorübergehen erfahren, daß der Sekretär der Mempriale 
des Geſandten von Venedig in diefem Gafthaufe frank Tiege, 
nachdem derſelbe in Valecimara beftohlen worden. Sch bin 
gefommen, um Sie zu befuchen, und da Sie gefund find, fo 
reifen wir zufammen Rom. Um Ahnen gefällig zu fein, 
werde ich täglich fechs Meilen machen. Vergeffen wir Alles 
und brechen wir ſchnell nah Nom auf. 

Ich kann nicht; ih habe meine Börfe verloren und bin 
20 Paoli ſchuldig. 

Ich werde fie mit Hülfe des heiligen Franziscus an- 
ſchaffen. Nach einer Stunde kam er wieder, aber mit wem? 


*) Wer langſam gebt, geht ſicher. 
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mit jenem nieverträchtigen Shirren, welcher mir erklärt, daß 
er mich immer bei fi behalten haben würde, wenn ich ihm 
meine Stellung anvertraut hätte. Ich gebe Dir AO Paoli, 
fagte er, wenn Du Dich verpflichteft, mir den Schu Deines 
Gefandten zu verfhaffen; wenn Dir dies aber nicht gelingt, 
mußt Du fie mir in Rom wiedergeben. Du mußt mir alfo 
einen Schein ausftellen. 

Sehr gern. In einer Viertelftunde war Alles abgemarht, 
sch empfing das Geld, bezahlte meine Schulden und reifte 
mit Stephano ab. 

Es war ungefähr ein Uhr Nachmittags, als der Mönch 
beim Anblicke eines elenden Haufes, welches hundert Schritte 
vom Wege entfernt lag, zu mir fagte: Bis Collefiorito iſt es 
noch fehr weit; wir müflen hier raflen und die Nacht bleis 
ben. Ich mochte ihm noch fo viel vorftellen, daß wir bier 
ſchlecht aufgehoben fein würden; meine Vorſtellungen waren 
vergeblih und ih mußte mich feinem Willen fügen. Wir 
fanden Hier einen binfälligen und fiechen Greis auf einem 
elenden Lager, zwei häßliche Frauen von 30—40 Jahren, drei 
ganz nadte Kinder, eine Kuh und einen verfluchten Hund, 
welcher unaufbörlich bellte. Das Elend war erfichtlih. Aber 
der zäbe Mönch bat fie im Namen des heiligen Franziscus 
um ein Abenpbrot, anftatt ihnen ein Almofen zu geben. hr 
müßt, fagte der Sterbende zu den Frauen, das Huhn kochen 
und die Flafche, welche ich feit zwanzig Jahren aufhebe, her⸗ 
vorholen. Nachdem er dieſe Worte gejagt, befam er einen 
fo ftarfen Anfall von Huften, daß ich glaubte, er würde das 
Leben aushauchen. Der Mönch trat zu ihm und verfprach ihm, 
daß der Heilige Franziskus ihn verfüngen würde. Gerührt 
vom Anblide Eichen Elends, wollte ich allein nach Collefiorito 
geben und hier den Mönch erwarten; aber die Frauen Titten 
es nicht und ich mußte bleiben. Nach Berlauf von einer 
Stunde ſchien das Huhn die beften Zähne herausfordern zu 
wollen, und die Flafıhe, welche ich entpfropfte, fpendete und nur 
Eſſig. Fest verlor ich die Geduld und holte aus dem Bat- 
ticulo des Mönche den Stoff zu einem guten Abendeſſen ber- 
vor; beim Aublicke unferer Borräthe erheiterten ſich die Ge⸗ 
fihter der beiden dummen Weiber. 

Wir aßen alle mit gutem Appetit; hierauf bereitete man 
und zwei große Lager von frifhem Stroh, und wir gingen 
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im Ditnfeln zu Bett, weil das Endchen Licht, welches fih an 
diefem traurigen Orte _befand, erlofhen war. Kaum lagen 
wir fünf Minuten auf unferem Strohlager ausgeſtreckt, als 
ih den Mönd mir zurufen höre, daß eine Frau fih zu ihm 
gelegt, und in demfelben Augenblicke fühle auch ich mich um: 
armt. Sch ſtoße fie zurüd und der Mönch macht ebenfalls 
Anftrengungen; das fihaamlofe Weib Laßt nicht Ins, ich ſtehe 
auf, aber der Hund fpringt mir an den Hals und nöthigt 
mich, mich aus Furcht wieder ruhig niederzulegen; der Mönch 
fchreit, ſchimpft, Schlägt um fi, der Hund bellt wüthend, der 
Greis huftet und es entfteht ein unbefchreiblicher Lärm. Stephano, 
gefhägt durch fein dickes Gewand, entledigt fich enplich der 
Liebkoſungen feiner Megäre, troßt dem Hunde und findet fei- 
nen dicken Stod. Run ſchägt er rechts, links, nad allen 
Richtungen um fih, und eine der Frauen fchreit: O weh, 
mein Gott! Der Mönch antwortet: Sie iſt todt! Endlich 
ehrt die Ruhe zurüd; der Hund, den er wahrfcein- 
lich todtgefchlagen, knurrte nicht mehr, der reis, dem er 
vielleicht den Garaus gemacht, buftete nicht mehr, die Kinder 
fchliefen und die Frauen, welche die Liebkofungen des Mönche 
fürcdhteten, hielten fih fill bei Seite; für den Neft ver Nacht 
hatten wir Ruhe. 

Als der Morgen graut, ſtehe ich auf: Stephano folgt mei- 
nem Beifpiele. Ich blicke überall umher und mein Erflaunen 
ift außerordentlich, als ich fehe, daß die Frauen verfihwunden 
find; der Greis Tag ohne das geringfte Lebenszeichen, mit 
einer Schmarre an der Stirn, da; ich zeigte ihn dem Ne- 
eoflecten und äußerte, daß er ihn möglicher Weife getödtet 
haben könnte. Das ift möglich, erwieberte er, aber wenn ich 
es gethan, habe ich es nicht mit Abficht gethban. Als er nun 
feinen Batticulo herbeiholte, gerietb er in die größte Wuth, 
al® er in Diefer ungeheuren Taſche nichts mehr fand. Ich war 
fehr erfreut darüber, denn ich fürdhtete,- die beiven Werber 
wären weggegangen, um Hülfe zu holen und ung feflneb- 
men zu laflen, und das Verſchwinden unferer Vorräthe be- 
rubigte mich, denn ich war nun feft überzeugt, daß die Un- 
glücklichen nur, um nicht NRechenfchaft wegen des Diebftahle 
zu geben, entfloben waren. Ich unterließ indeß nicht, dem 
Mönche die Gefahr, welche wir Iiefen, aufs lebendigſte vor: 
zuflellen, und es gelang mir, ihn fo weit in Furcht zu feßen, 
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daß er fih zum Aufbruche entfhloß. In geringer Entfernung 
von dem Haufe trafen wir einen Fuhrmann, der fih nach Fa⸗ 
ligno begab: ich berevete den Mönch, viefe Gelegenheit zu 
. anferer Entfernung zu benugen, und während wir in biefem 
Orte frühſtückten, trafen wir wieder einen leer — Fuhr⸗ 
mann, der uns für eine Kleinigkeit in ſeinen Wagen ſteigen 
ließ, und wir gelangten ſo nach Piſignano, wo ein Frommer 
uns ſehr gut einquartirte, und wo ich, frei von der Furcht, 
verhaftet zu werden, einſchlief. | 
Am folgenden Tage Iangten wir frühzeitig in Spoleto an, 
wo Bruder Stephano zwei Wohlthäter hatte, und da er Keinem 
von ihnen Grund zur Eiferfucht geben wollte, fo begünftigte 
er fie alle beide; wir fpeiften zu Mittag bei dem erſten, ver 
ung wie Fürften bewirthete und fpeiften zu Abend und fchliefen 
bei dem zweiten. Diefer war ein reicher Weinhändler, Vater 
einer zahlreichen und Tiebenswürbigen Familie. Er gab ung 
ein köſtliches Abendeſſen, wo Alles fehr gut zugegangen fein 
würde, wenn fich nicht der Mönch, der fih fchon am Mittage 
angetrunfen hatte, bier vollſtändig benebelt hätte; denn in 
diefem Zuftande fprach er, wahrfcheinlih um fich bei feinem 
jesigen Wirthe beliebt zu machen, ſchlecht von dem andern, 
was ich nicht dulden Konnte, und als er fich zu rühmen wagte, 
daß er ihm gefagt, alle feine Weine wären verfälfcht, und daß 
er ihn einen Dieb genannt, ftrafte ich ihm förmlich Lügen und 
nannte ihn einen — 2 Der Wirth und die Wirthin 
beruhigten mich, indem ſie mir die Verſicherung gaben, daß 
ſie ihren Nachbar kennten, und wüßten, woran ſie ſich zu halten 
hätten; als mir aber der Moͤnch die Serviette an die Naſe 
warf, weil ich ihm feine Lügen vorwarf, nahm ihn der Wirth 
fanft bei der Hand und führte ihn auf fein Zimmer, wo er 
ihn einfchloß. Ich fehlief in einem andern. 
Als ih am folgenden Tage frühzeitig aufgeflanden war, 
überlegte ich, ob ich nicht allein abreifen folle; aber der Mönch, 
welcher feinen Wein ausgefchlafen Hatte, fagte mir, wir follten 
fünftig als gute Freunde leben und uns nicht mehr erzümen: 
ich gab meinem Geſchicke nah. Wir machten und wieder auf 
den Weg, und in Soma gab uns die Wirthin, eine Frau von 
feltener Schönheit, ein gutes Mittagseffen nebft vortrefflichem 
Cyperwein, welchen fie von den venetianifchen Courieren gegen 
ihre vortrefflichen Trüffeln eingetaufht, die dieſe in, Venedig 
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wieder vortheilhaft verwerthen. Ich reiſte nicht ab, ohne ein 
Stück meines Herzens zurückzulaſſen. 

Es würde mir ſchwer werden, den Unwillen zu ſchildern, 
den ich empfand, als einige Meilen von Terni der ſchändliche 
Mönch mir einen kleinen Sack voll Trüffeln geiste, welchen 
das Ungeheuer diefer reizenden Perfon zum Lohne für ihre 
liebenswürbige Gaftfreunplichfeit entwenvet hatte. Der Dieb- 
ſtahl betrug mindeftens zwei Zechinen. Außer mir vor Zorn 
entriß ich ihm den Sad mit vem Bemerfen, daß ich ihn ber 
Wirthin jedenfalls zurückſchicken würde. Er aber, der ven 
Streich nicht ausgeführt hatte, um fih das Vergnügen der 
Zurüderftattung zu machen, ftürzte fih auf mich, und es kam 
zwifchen ung zu einem fürmlichen Kampf. Der Sieg blieb 
indeß nicht lange unentfchievden, denn nachdem ich ihm feinen 


Stock entriffen, warf ich ihn in einen Graben und entfernte 


mich. In Terni angelommen, fihrieb ich der ſchönen Wirthin 
— entſchuldigenden Brief, und ſchickte ihr ihre Trüffeln 
zurück. 

Von Terni wanderte ich zu Fuße nach Otricoli, wo ich 
mich fo lange aufhielt, als nöthig war, um die alte ſchöne 
Brüde mit Muße zu betrachten, und von hier aus brachte mich 
ein Fuhrmann für vier Paoli nach Caſtel-Nuovo, von wo ich 
mich nach Rom begab. Am 1. September um 9 Morgens fam 
ich in diefer berühmten Stadt an. 

Ich darf bier einen fonderbaren Umftand nicht übergehen, 
welcher mehr als einen Lefer intereffiren wird, wie lächerlich er 
im Grunde auch fein mag. 

Eine Stunde hinter Caſtel-Nuovo bemerkte ich bei ruhiger 
Luft und heiterm Himmel zu meiner Rechten, zehn Schritte 
von mir entfernt, eine pyramidale Flamme, etwa einen halben 
Arnı lang und vier bis fünf Fuß über dem Erdboden erhaben. 
Diefe Erfcheinung fiel mir auf, denn fie fehlen mich zu begleiten. 
Da ich fie findieren wollte, fo fuchte ich mich ihr zu nähern; 
aber je mehr ich auf fie zufchritt, defto mehr entfernte fie fich 
om mir. Sie ftand fill, wenn ich ſtill fland, und wenn der 
Theil des Weges, welchen ich überfhritt, mit Bäumen befeßt 
war, fo hörte ich auf fie zu fehen, ſah fie aber augenblicklich 
wieder, fobald der Weg frei wurde. Ich verfuchte auch zurüd- 
zugeben; aber jevesmal verfihwand fie, und erfihien erſt dann 
wieder, wenn ich die Richtung wieder auf Rom zunahm. 
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Diefes wunderbare Licht verließ mich erſt, als das Tageslicht 
die Dunfelheit verfiheucht hatte. 

Welch wunderbares Feld hätte fich hier der abergläubi- 
fen Unwiſſenheit eröffnet, wenn ich Zeugen gehabt nud fich 
mir in Rom eine glänzende Laufbahn eröffnet hätte! Die 
Geſchichte iſt voll von Kleinigkeiten von derſelben Bedeutung, 
und noch giebt es viele Leute, welche troß der vermeintlichen 
Aufklärung, die die Wiffenfchaften dem menfchlichen @eifte 
verfchaffen, Gewicht darauf Iegen. Sch muß übrigens ver 
Wahrheit gemäß befennen, daß un meiner phyſikaliſchen 
Kenntniffe der Anblick dieſes kleinen Meteors mich auf ſonder⸗ 
bare Ideen brachte. Ich war Hug genug, um Niemand etwas 
Davon zu fagen. 

‚Als ich in diefer alten Hauptflabt der Welt ankam, hatte 
ich nicht mehr als fieben Paoli in ver Tafche: ich wurbe 
daher auch durch nichts gefeffelt; weder ver fehöne Eingang 
durch das Pappelnthor, welchem vie Unwiſſenheit den pomp- 
haften Namen des Volksthors gegeben, noch der ſchöne gleich- 
namige Platz, noch die Portale der fchönen Rirchen, mit einem 
Worte nichts was. diefe ſchöne Stadt fonft beim erften Anblicke 
Imponirendes darbietet, machte einen Einprud auf mih. Ich 
begab mich unmittelbar nah Monte-Magnanppoli, mo ich nad 
der Adreſſe meinen Erzbifchof finden ſollte. Dean fagte mir, 
er fei feit zehn Tagen abgereift und habe den Befehl hinter- 
Iaffen, mich koſtenfrei nah Neapel an einen Ort, deſſen 
Adreſſe man mir übergab, zu beförbern. Am folgenden Tage 
ging ein Wagen ab; da mir wenig daran gelegen war, Rom 
zu fehen, fo legte ich mich bis zur Zeit der Abreife ins Bett. 
Ich reifte mit drei Bauerlümmeln und machte die ganze Reife 
mit ihnen, ohne einmal das Wort an fie zu richten. Am 
fechften September langte ich in Neapel an. 

Kaum aus dem Wagen geftiegen, begebe ich mich an den 
in der Adreffe angegebenen Ort; der Biſchof iſt nicht daſelbſt. 
Ich gehe nun ins Minimenfiofter und erfahre bier, daß er 
nah Martorano abgereift if. Vergeblich frage ih, ob er 
Inſtruktionen für mich binterlaffen, Niemand kann mir ant- 
worten. So befinde ich mich alfo in einer ungeheuren Stadt, 
ohne Bekanntſchaften, mit acht Sarlinen in der Tafche, und 
ohne zu willen, was ich anfangen fol. Indeß gleichviel: 
mein Schickſal ruft mih nah Martorano, und ich werbe 
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— Die Entfernung beträgt nur 200 italiäniſche 
eilen. 

Ich finde Fuhrleute, welche nach Eofenza abgehen; aber 
fie erfahren, daß ich keinen Koffer Habe und wenn ich nicht 
vorausbezahle, wollen fie mich nicht mitnehmen. Ich kann 
nicht umhin ihnen Recht zu geben, aber ih mußte nad 
Martorano. Ich entfchließe mich, diefen Spaziergang zu Fuße 


zu machen, indem ich auf das Unverſchämteſte um Effen und 


Trinken bettelte, wie es der ehrwürdige Bruder Stephann gethan. 

Zunächſt nehme ich für den vierten Theil meines Ver—⸗ 
mögens ein beſcheidenes Mahl ein; das Weitere wird ſich 
fpäter finden. Da mir gejagt wird, daß ich über Salerno 
gehen muß, fo ſchlage ich den eg nah Portict ein, wo ich 
in anderthalb Stunden anlange. ie Ermüdung machte fich 
fhon bemerflih; mehr meine Beine als mein Kopf führten 
mich nach einem Gafthaufe, wo ich ein Zimmer und Abenbrot 


fordere. Sehr gut bevient, effe ich mit gutem Appetit und - 


fohlafe in einem- guten Bette ganz vortrefflih. Nachdem ich 
mich am ne Tage angefleivet, fagte ich dem Wirthe, 
daß ich zu Mittag zu ſpeiſen wünfche, und ging dann aus, 
um den Röniglihen Palaft zu befihtigen. Als ich in diefen 
eintrete, werde ich von einem orientalifch gefleiveten Manne 
von einnehmender Phyfiognomie angerevet, welcher mir fagt, 


daß er mir Alles zeigen wolle, wenn ich den PMlaft zu ſehen 


wünfche, und daß ich fo mein Geld fparen könne. ch befand 
mich in der Lage, nichts abzufchlagen, und nahm alfo fein 
freundliches Anerbieten mit Danf an. Im Laufe des Geſprächs 
äußerte ich zu ihm, daß ich Venetianer fei; er fagte darauf, er 
fet mein Unterthan, da er aus Zante fei. Ich nahm dieſes 
Compliment für das, was es war, indem ich ihm eine Heine 
Verbeugung machte. Ich babe, fagte er, ausgezeichneten 
Muskat aus der Levante, den ich Ihnen billig ablaffen könnte. 
Ich Taufe vielleicht, aber ich bin Kenner. 
- Defto beſſer. Welche Sorte ziehen Sie vor? 

Den Cerigo. 

Sie haben Recht. Ich babe ausgezeichneten und wir 
wollen ihn heute Mittag koſten, wenn Sie einverflanden Damit 
find, daß wir zuſammen fpeifen. 

Sehr gern. 


Ich habe auch famifchen und cephalonifchen. Ich habe 
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auch eine Duantität Mineralien: Bitriol, Zinnober, Antimo- 
nium und hundert Gentner Mercur. 
Alles hier? | 
Rein, in Neapel. Hier habe ih nur Muscat und Mercur. 
Ich werde auch Mercur Taufen. Ä 
Rein aus Natur und ohne an Betrug zu denken, fpricht 
ein junger Neuling, der ım Elende iſt und fich ſchämt, dies 
u zeigen, mit einem veichen Manne von feinem Vermögen, 
feinen Mitteln. Indem ich fo fpredhe, erinnere ich mich einer 
Bermifhung des Mercurs mit Blei und Wismuth. Der 
Mercur vermehrt fi dadurch um den vierten Theil. Sch 
fage nichts, aber ich denke, daß wenn dem Griechen dies 
Geheimniß unbekannt iſt, ich es benugen könne. Sch fah 
wohl, daß ich der Geſchicklichkeit bedurfte, und daß, wenn ich 
ihm fo ohne Weiteres den Verkauf meines Geheimniffes vor: 
ſchlagen wollte, er feinen Werth varauf legen würde. Sch 
mußte ihn alfo durch das Wunder der Vermehrung überrafchen, 
innerlich lachen, und meinen Mann fommen laffen. Der Be- 
trug ift ein Lafter, aber die anftändige Liſt kann für Klugheit 
gelten. Sie iſt freilich eine Tugend, welche der Schelmerei 
ähnlich fieht; aber das muß man fich ſchon gefallen Yaffen, 
und wer diefelbe in der Noth nicht auf eine anfländige Weiſe 
auszuüben verfteht, iſt ein Pinfel. Diefe Klugheit beißt im 
mn. cerdaleophron vom Worte cerda, der Fuchs. 
achdem wir den Palaft befichtigt, begaben wir uns in 
das Gafthaus, und der Grieche führte mich auf fein Zimmer, 
wo-er für zwei Perfonen deden Tief. In dem benachbarten 
Zimmer fah ich große Flafchen mit Muscat und vier Flafchen 
mit Mercur, jede zehn Pfund ſchwer. Da mein Plan in 
meinem Ropfe fertig war, fo bat ich ihn, mir eine Klafche 
Mercur, für das, was fie werth war, zu geben, und nahm 
fie mit auf mein Zimmer. Der — ging in Geſchäften 
aus und ſagte mir, daß wir uns zur Mittagszeit wiederſehen 
würden. Auch ich gebe aus, um 2!/s Pfund Blei und ebenſo 
viel Wismuth zu kaufen: mehr hatte ver Händler nicht. Ich 
ehe wieder nah Haufe, und nachdem ich mir große leere 
— ** ‚babe geben laſſen, mache ich meine Miſchung. 
Unfer Mahl war — und der Grieche iſt entzückt, daß 
‚ich feinen Muscat vortrefflich finde. Während wir plaudern, 
fragt er mich lachend, warum ich eine Flafche von feinem 
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Mereur gekauft. Sie können es in meinem Zimmer fehen, 
fage ih. Nachdem wir das Eſſen eingenommen, folgt er mir 
und fieht feinen Mercur in zwei Flaſchen vertheilt. Sch Laffe 
mir eine Gemshaut bringen, fiebe den Mercur hindurch, fülle 
feine Flaſche, und fehe ihn verbugt, daß mir eine vierte Flaſche 
guten Mercurs übrig bleibt, außer einer gleichen Menge pul- 
verifirten Metalle, welches er nicht kannte und welches Wis⸗ 
muth war. Als ich fein Erflaunen fehe, lache ich laut auf, 
und rufe den Kellner, um den übrig gebliebenen Mercur bei 
dem Apotheker zu verfaufen. Der Kellner kehrt einen Augen- 
blick darauf zurück und bringt mir 15 Carlinen. 

Der Grieche, deſſen Erſtaunen aufs höchſte gefliegen war, 
bat mich, ihm feine volle Flaſche, welche da ſtand und welche 
60 Carlinen foftete, wieder zu geben. ch gebe fie ihm mit 
lachender Miene und danfe ihm, daß er mich 15 Sarlinen hat 
verdienen laſſen. Zugleich Tieß ich es mir angelegen fein, 
ihm zu fagen, daß ich am nächften Tage nach Salerno ab- 
nr würde. Wir fpeifen doch noch heute Abend zufammen, 
agte er. 

Am Nachmittage machten wir einen Spaziergang nad 
dem Veſuv zu. Wir fprachen von taufenderlei Sachen, aber 
vom Mercur war feine Rede, mein Grieche hatte indeß eine 
fehr befangene Miene. Beim Abendeffen fagte er zu mir 
lachend, ich könne noch den nächften Tag bleiben, um an den 
drei andern Flaſchen Mercur 45 Carlinen zu verdienen. Sch 
erwiederte ihm mit würdevoller und ernſter Miene, daß ich deffen 
nicht bedürfe, und daß ich die eine Flaſche nur vermehrt.habe, 
um ihn durch eine angenehme Weberrafhung zu erheitern. 

Aber, fagte er, Sie müffen reich fein. 

Nein, denn ich arbeite an der Vermehrung des Goldes 
und das Toftet ung viel. 

Sie find alfo Ihrer Mehrere. 

Mein Onkel und ich. 

Was brauhen Ste das Gold zu vermehren! Die Ber: 
mehrung des Duedfilbers muß Ihnen genügen. Sagen Sie 
mir, ob das, was Sie vermehrt, wieder einer Vermehrung 
fähig tft. 

. Nein, wenn e8 deren fähig wäre, fo wäre Dies eine un- 
erfchöpfliche Fundgrube des Reichthums. 

Ihre Aufrichtigkeit bezaubert mich. 
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Nach dem Abendeſſen bezahlte ich ven Wirth und bat 
ihn, mir den folgenden Tag einen Wagen mit zwei Pferden 
bi8 Salerno zu verfchaffen. Indem ide dem Griechen für 
feinen vortreffliden Muscat dankte, bat ich ihn um feine 
Adreffe in Neapel, indem ich ihm fagte, daß ich ihn in vier⸗ 
zehn Tagen befuchen würde, denn tch wollte durchaus ein Faß 
von feinem Cerigo faufen. 

Hierauf umarmten wir nnd, und ich legte mich zu Bette, 
ziemlich zufrieven meinen Tagesunterhalt verdient zu haben, 
und feineswegs verwundert, daß der Grieche mir nicht den 
Vorſchlag gemacht, mir mein Geheimniß ablaufen zu wollen, 
denn ich war überzeugt, daß er dieſe Nacht nicht fchlafen und 
am folgenden Tage ſchon fommen würde. In jedem Falle 


‚hatte ih Geld genug, bis nach Torre del Greco zu gelangen, 


und hier würde bie eadeng Inn für mich forgen. Rad 
Martorano bettelnn wie ein Mönch zu gelangen, fchien mir 
unmöglih, da ich vermöge meines Aeußern Fein Mitleiv ein: 
flößen konnte. Ich konnte nur folhen Perfonen Theilnahme 
einflößen, welche mir nicht zutrauten, daß ich im Elende wäre, 
und das taugt nicht für die eigentlichen Bettler. 

Wie ich vorhergefehen, befuchte mi der Grieche mit 
Tagesanbruch. Ich empfing ihn fehr freundlich und fagte zu 
ihm: wir wollen zuſammen Kaffee trinfen. 

Ya, aber fagen Sie mir, Herr Abbe, ob Sie mir Ihr 
Geheimniß nicht verkaufen würden? 

Warum nicht? Wenn wir uns in Neapel wiederfehen. 

Warum nicht heute? 

Man erwartet mich in Salerno, und dann foftet auch das 
Geheimniß viel Geld, und ich kenne Ste nicht. 

Das ift fein Grund, da ich Hier hinlänglich bekannt bin, 
um baar bezahlen zu fünnen. Wie viel wollen Ste bafür 
baben? 

Zweitaufend Unzen. ) 

Ich gebe ſie Ihnen, aber unter der Bedingung, daß ich 
ſelbſt die Vermehrung der dreißig Pfund, welche ich hier habe, 
mit dem Stoffe, welchen Sie mir nennen werden und welchen 
ich ſelbſt kaufen will, vornehmen darf. 


*) Die Unze gilt 24 Paoli und tft etwas mehr wie ein Dufaten werth. 
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Das geht nicht, denn bier findet fich dieſer Stoff nicht, 
wohl aber in Neapel, fo viel man will. 

Wenn es ein Metall iſt, fo werden wir es in Torre 
del Greco finden. Wir können zufammen dorthin reifen. 
Können Sie mir fagen, was ——— koſtet? 

Ein und ein galbee Prozent; aber find Sie auch in Torre 
del Greco befannt® Denn es wäre mir unangenehm, wenn 
ih meine Zeit verlieren follte. 

Ihre Unfchlüffigfeit iſt mir peinlich. 

Bei dieſen Worten nimmt er eine ever, fihreibt und 
übergiebt mir folgendes Billet: „Nah Sicht zählen Sie an 
den Borzeiger dieſes 50 Goldunzen und ftellen Sie in Rech⸗ 
nung für Panagiotti u. f. w. 

Er fagte, der Banquier wohne zweihundert Schritte von 
dem Gaſthauſe und forderte mich auf, verfönlich Hin zu 

eben. Ich ließ mich nicht bitten und empfing 50 Unzen. 
ch fehrte auf mein Zimmer zurüd, wo er mich erwartete, und 
legte diefe Summe auf den Tiſch, mit dem Hinzufügen, daß 
wir nun nad Torre del Greco aufbrechen könnten, wo wir 
die Sache zu Ende bringen würden, nachdem wir. fehriftlich 
unfere gegenfeitigen Verpflichtungen feftgeftellt. Er hatte feine 
Pferde und feinen Wagen: er läßt anfpannen und wir reifen 
ab, nachdem er mich nobler Weife aufgefordert, die funfzig 
Unzen in die Taſche zu fteden. 

Als wir in Torre del Greco angelommen waren, ftellte 
ich eine Schrift in befter Form ans, in welcher er fi ver- 
pflichtete, mir taufend Unzen zu bezahlen, ſobald ich ihm ge⸗ 
zeigt,. mit welchen Ingredienzien und auf welche Weiſe er ven 
Mercur um ein Biertel und ohne Verringerung feiner Oua- 
lität, fondern in gleicher Güte, wie den von mir in Portict 
verkauften, vermehren könne. 

Er ſtellte mir zu diefem Behufe einen Wechſel auf Genaro 
de Carlo acht Tage nah Sicht aus. Nun nannte ich ihm 


das Blei und den Wismuth, das erfte, welches fich vermöge 


feiner Natur mit dem Mercur verbindet, und das zweite, 
welches ihm die nöthige Flüffigkeit giebt, um ihn Durch das 
Gemsleder Hindurdhgleiten zu laſſen. Mein Grieche entfernte 
fh nun fogleih, um die Speration, ich weiß. nicht bei wem, 
zu machen, und ich fpeifte allein, aber am Abend kehrte er 
mit fehr trauriger Miene zuräd. Ich war darauf gefaßt. 
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Sch habe die Operation gemacht, fagte er, aber der Mer- 
eur iſt nicht vollkommen. 

Er ift dem gleich, welchen ich in Portici verkauft’ habe; 
. Shre Schrift iſt ſehr Har. 

Aber meine Schrift befagt auch ohne eine Berringe- 
rung feiner guten Qualität. Sie werben aber zugeben 
müffen, daß die Güte fich verfchlechtert bat. Das ift fo aus: 
gemacht, daß er nicht mehr der Bermehrung fähig if. 

Sie wußten dies; übrigens halte ich mich an die Erflä- 
rung der Gleichheit. Wir werben proceffiren und Sie werden 
Unrecht befommen. Es thut mir leid, daß das Geheimniß 
öffentlih werben wird, Wenn Sie gewinnen, können Sie 
ſich Glück wünfhen, daß Ste umfonft in den Befig meines 
Geheimniffes gekommen find. ch trante Ihnen nicht zu, Daß 
Sie mich fo anführen würden. 

Herr Abbe, ich bin unfähig, Jemand anzuführen. 

Wiffen Sie das Geheimniß oder wiflen Sie es nicht? 
Würde ich es Ihnen ohne den zwiſchen uns abgefchloffenen 
Bertrag gefagt haben? Neapel wird Iachen, und die Advocaten 
werben Geld verdienen. Die Sache tft mir höchſt unange- 
nehm und ich bevauere fehr, daß ich mich Durch Ihre fehönen 
Worte Habe hinter das Licht führen laſſen. Hier haben Sie 
übrigens Ihre 50 Unzen. 

Während ich fie, vor Angft vergehend, daß er fie nehmen 
fönnte, aus der Tafche zug, entfernte er fi) mit dem Be: 
merken, daß er fie nicht wolle. Er kehrte zurüd und wir 
fpeiften zu Abend in demfelben Zimmer, aber an zwei befon- 
deren Tifhen; wir waren in offenem Kriege, aber ih war 
feft überzeugt, daß wir Frieden fchließen würben. Wir fagten 
während des ganzen Abends nichts mehr; aber am folgenden 
Tage Morgens, als ich mich zur Abreife anfchiekte, ſuchte er 
mich wieder auf. Als ich gegen ihn von Neuem den Wunſch 
ausfpradh, ihm die 50 Unzen zurüdzugeben, fagte er zu mir, 
ich ſolle fie behalten, beiden noch 50 Unzen nehmen und 
ibm feinen Wechfel von 2000 Unzen zurüdgeben. Wir fingen 
nun an vernünftig mit einander zu fprechen, und nach zwei 
Stunden ergab ih mich. Sch empfing noch 50 Unzen, wir 
fpeiften als gute Freunde zufammen zu Mittag und umarmten 
und herzlich. Beim Abſchiede gab er mir eine Anweifung auf 
ein Faß Muscat in feinem Magazine zu Neapel und fehenkte 

Safanova’s Denfwärbdigfeiten. 1. 13 
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mir ein koſtbares Etui, welches zwölf Rafirmeffer mit filber- 
nem Griffe aus der Fabrik von Torre del Greco enthielt. 
Sp trennten wir uns als gute Freunde und volflommen aus: 
geföhnt mit einander. 

In Salerno angelommen, hielt ich mich Hier zwei Tage 
auf, um mir Wäfche und alles fonft Nöthige wieneranzufchaffen. 
Da ich im Beſitze von etwa Hundert Zechinen war und mich 
vollkommen wohl fühlte, fo war ich ſtolz auf den Erfolg mei- 
ner That, bei welcher ich mir, wie ich glaubte, nichts vorzu⸗ 
werfen hatte, denn die Gefchieklichfeit, welche ich angewendet 
hatte, um mein Geheimniß zu verfaufen, fonnte nur durd 
eine cynifhe Moral gemißbilliigt werden, welche im gewöhn⸗ 
lihen Wandel des Lebens Feine Anwendung findet. Da ich 
mich frei und reich ſah und ficher war, auf eine angemeffene 
Weife, und nicht wie ein Bettler vor dem Bischof zu erfcheinen, 
fo befam ich meine ganze Heiterkeit wieder und wünfchte mir 
Glück, daß ih auf meine Koſten gelernt, mich vor den Pater 
Corſini's, den betrügerifhen Spielern, den feilen Weibern 
und vorzüglich vor den Unverfchämten in Acht zu nehmen, 
welche diejenigen, die fie betrügen wollen, ins Geficht Toben, 
eine Art von Schurken, die man häufig in der Welt, felbft 
inmitten der fogenannten guten Geſellſchaft findet. 

Mit zwei Prieftern, welche in Gefchäften nach Eofenza 
gingen, reifte ih von Salerno ab und wir machten bie 
442 Miglien in 22 Stunden. Den Tag nach meiner Ankunft 
in diefer Hauptflabt Calabriens nahm ich einen Heinen Wagen 
und begab mich nach Mortorann. Während der Fahrt ließ ich 
meine Blicke über das berühmte mare Ausonium fchweifen, 
und freute mih, nun in jenem Großgriechenlande zu fein, 
welches Pythagoras ſeit vierundgwanzig Jahrhunderten durch 
feinen Aufenthalt berühmt gemacht hatte. Mit Verwunvderung 
betrachtete ich ein Land, das durch feine Furchtbarkeit berühmt 
war, und das trotz des verfehwenderifchen Reichthums Der 
Natur jest nichts anderes zeigte als den betrübenden Anblick 
des Elends, den gänzlichen Mangel jenes angenehmen lieber: 
fluffes, der das Leben erträglich macht, und die Entwürbigung 
des menfchlichen Gefchlechts, welches in einer Gegend, wo es 
fo zahlreich hätte fein können, fo felten war, und beffen ver- 
wandte Abflammung mit mir ich nicht ohne Erröthen aner- 
fennen konnte. In diefem Zuſtande ift aber die Terra di Las 
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voro, wo die Arbeit ein Gegenſtand des Abſcheus zu fein 
ſcheint, wo Alles billig iſt, wo bie unglücklichen Bewohner von 
einer Laft befreit zu werben glauben, wenn fie Leute finden, 
welche ihnen bie Früchte abnehmen, die vie Erde faft freis 
willig in zu großer Fülle Liefert, und für die fie keinen Abſa 
haben, der ihnen etwas einbrächte. Ich muß zugeftehen, Ka 
die Römer nicht ungerecht geweſen, als fie viefelben Bruti flatt 
Druttii genannt. Die guten Prieſter, mit welchen ich reifte, 
achten über meine Furcht vor der Tarantel und den Blatts 
fhwänzen, denn bie Krankheit, welche dieſe Inſekten hervor: 
bringen, fchien mir ſchrecklicher als alle mir befannten. Sie 
verficherten, daß Alles, was über diefe Thiere erzählt werde, 
Fabeln feien, und machten fich Iuftig über die Verſe, die ihnen 
Birgil in feinen Georgieis gewidmet, fo wie über alle andern, 
welche ich zur Rechtfertigung meiner Furcht anführte. 

Ich fand den Biſchof Bernardo de Bernardis an einem 
elenden Tiſche fiten, an welchem er fchrieb. Der Gewohnheit 
gemäß kniete ich nieder, aber anftatt mir feinen Segen Ei 
geben, ſtand er auf, nahm mich in feine Arme und prüdte 
mich an fein Herz. Er war aufrichtig betrübt, als ich ihm 
fagte, daß ich in Neapel feinen Nachweis gefunden, um mid 
ihm zu Füßen zu werfen, aber feine Betrübniß verfchwand, 
als ich ihm verficherte, daß ich Niemand etwas fchuldig wäre, 
und mich wohl befände. Er ließ mich fißen, feufzte, fprach von Ge⸗ 
fühl und Armuth, und befahl einem Diener ein drittes Cou⸗ 
vert aufzulegen. Außer diefem Diener war bei Monfignore 
die kanoniſchſte aller Mägde und ein Priefter, der, nach ben 
wenigen Worten zu urtheilen, welde er bei Tiſche fprach, ein 
großer Ignorant zu fein fihien. Das Haus, weldhes Se. Em. 
bewohnte, war geräumig, aber fhlecht gebaut und fchlecht ein- 
gerichtet. Es war fo ſchlecht möblirt, daß der arme Biſchof 
eine feiner Matraben abtreten mußte, um mir ein elendes 
Bett in einem benachbarten Zimmer bereiten laffen zu können. 
Sein Mittagsmahl erfchrecdte mich, um nicht mehr davon zu 
fagen, denn da er fehr auf die Beobachtung feiner Ordnungs⸗ 
regel hielt, fo aß er an dieſem Tage FSaftenfpeifen und das 
Del war abfcheulih. Uebrigens war Monfignore ein geift- 
reicher, und was noch mehr fagen will, ein Chrenmann. Er 
fagte mir zu meiner nicht geringen Verwunderung, daß fein 
Bistum, welches Feineswegs zu den Heinften gehörte, ihm 
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jährlich nur 500 Dufati di regno *) einbringe und daß, um 
fen Unglüd zu vollenden, er 600 ſchuldig ſei. Er fügte 


ſeufzend hinzu, fein einziges Glück beftehe darin, daß er den 


Klauen der Mönche entronnen, deren Berfolgungen ihm funf: 
gehn Jahre lang ein Fegefeuer bereitet. Alle dieſe Mittheilun⸗ 
gen betrübten mich, denn da ich ſah, daß Dies nicht das ge- 
Iobte Land des Krummſtabes fei, fo fühlte ih, wie fehr ich Am 
zur Laft fallen würde. Ich fah auch, daß es ihn ſelbſt daure, 
mir ein fo trauriges Geſchenk gemacht zu haben. 

Ich fragte ihn, ob gute Bücher, wiffenfchaftliche Menſchen, 
eine gebildete Gefelffchaft, um einige Stunden angenehm ver- 
eben zu können, bier vorhanden wären. Er lächelte und 
erwiederte, in feiner ganzen Didzefe gebe es entſchieden Nie: 
mand, ber gut fpreiben könne, viel weniger alfo Jemand ber 
Sinn für die Literatur oder eine Idee von derſelben habe, es 
gebe feinen einzigen wirklichen Buchhändler und Niemand, der 
Dergnügen daran finde, Zeitungen zu leſen. Er verfpradh 
mir indeß, daß wir beide ung mit ber Literatur befchäftigen 
wollten, fobald er vie Bücher erhalten, die er in Neapel 
beftellt. 

Das hätte wohl fein können; konnte ich aber wohl im 
Alter von 18 Jahren in einem Lande Leben, welches feine 
Bibliothef und feinen gewählten Kreis, feinen Wetteifer 
und feine Iiterarifche Eorrefpondenz hatte! Als ver gute 
Biſchof mich nachdenklich und durch die Ausfiht auf das 
leben, welches ich bei ihm führen follte, gleichſam beftürzt 
ſah, glaubte er mich dur die Verfiherung ermuntern zu 
müſſen, daß er Alles, was in feinen Kräften flände, thun 
würde, um mich glüdlich zu machen. 

Da der Bilhof am folgenden Tage die Meffe Iefen 
mußte, fo hatte ich Gelegenheit, fowohl die ganze Beiftlichkeit, 
wie auch die Männer und Frauen zu fehen, welche die Kirche 
füllten, und diefer Anbli brachte mih zum Eniſchluß, mich 
aus diefem traurigen Sande zu entfernen. Es fam mir fo 
vor, als ob ih einen Haufen wilder Thiere fähe, welche über 
mein ganzes Aeußere empört wären. Wie häßlich waren die 


Srauen! welchen flumpfen und rohen Ausdruck Hatten bie 
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Männer! Als ich in das bifchöflihe Haus zurüdgelehrt war, 
fagte ich dem guten Prälaten, daß ich keinen Beruf in mir 
fühle, in feiner traurigen Stadt binnen wenigen Monaten als 
Märtyrer zu fterben. Geben Sie mir Ihren Segen und 
meinen Abſchied, fagte ich, oder reifen Sie vielmehr mit 
mir; ich verfpreche Ihnen, daß wir anderwärts Glück machen 
werden. 

Diefer Borfchlag brachte ihn während des übrigen Theile 
des Tages Öfter zum Lachen. Hätte er ihn angenommen, ſo 
würde er nicht zwei Jahre fpäter in der Blüthe des Alters 
geftorben fein. Da der brave Mann fühlte, wie begründet 
mein Wiverwillen war, fo bat er mich um Verzeihung wegen 
feines Mißgriffs, mich haben kommen zu Iaffen. Da er es für 
feine Pflicht hielt, mich nach Venedig zurücdzufchiefen, aber Fein 
Geld hatte, und nicht wußte, daß ich welches hatte, fo apreffirte 
er mich an einen Bürger in Neapel, der mir 60 Ducati di 
regno auszahlen follte. Ich nahm fein Anerbieten mit Dank 
an, und holte aus meinem Koffer das fchöne Etui, welches 
mir der Grieche geſchenkt, und bat ıhn, es als Erinnerung 
an mich zu behalten. Sch hatte die größte Mühe ihn zur 
Annahme zu bewegen, denn e8 war bie 60 Ducati wohl 
werth, und um feinen Widerſtand zu überwinden, mußte ich 
ihm drohen, daß ich bleiben würde, falld er es zuräd: 
weife. Er gab mir ein fehr fehmeichelhaftes Schreiben für den 
Erzbifchof von Coſenza, in welchem er diefen erfuchte, mich 
auf feine Koſten nach Neapel zu fehiden. Sp verließ ich 
Martorano ſechszig Stunden nah meiner Ankunft, den Biſchof 
bevauernd, welchen ich zurücließ, und welcher Thränen vergoß 
als er mich von ganzem Herzen hundertmal fegnete. 

Der Erzbifchof von Eofenza, ein geiftreiher und reicher 
Mann, Tieß mich bei fih wohnen. Ber Tifche Iobte ich den 
Biſchof von Martorann aus vollem Herzen, aber feine Diözefe 
und überhaupt ganz Calabrien griff ich auf eine fo beißende 
Werfe an, daß ich den Bifchof und feine Gäfte zum Lachen 
brachte; unter diefen befanden fih auch zwei Damen, feine 
Verwandten, welche die Honneurs bei Tifche machten. Die 
jüngfle nahm indeß die Satire, welche ich auf ihr Vaterland 

emacht hatte, übel auf und erflärte mir den Krieg, aber i 
*— das Mittel, ſie zu beruhigen, indem ich zu ihr ſagte, d 
Calabrien ein herrliches Land ſein würde, wenn der vierte 
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Theil der Einwohner ihr gliche. Vielleicht um mir das Gegen- 
theil von dem, was ich gefagt, zu beweifen, gab Monfignore 
am folgenven Tage ein präcdtiges Mittagseffen. 

Coſenza ift eine Stadt, wo ein Menfh comme il faut 
ſich amüfiren kann, denn es hat einen reichen Adel, hübfche 
Frauen, ziemlich gebildete Männer, welche in Neapel oder im 
Nom erzogen worden find. Am dritten Tage reifte ich ab, 
mit einem Schreiben des Erzbiſchofs an den berühmten 
Genovefi. 

Ich Hatte fünf Neifegefährten, welde ich nach ihrem 
Aeußeren für Eorfaren oder Diebe von Handwerk hielt. Sch 
beobachtete daher die Vorficht, fie meine wohlgefüllte Börfe 
nicht fehen oder errathen zu laſſen. Auch glaubte ich immer 
angekleidet fchlafen zu müflen, eine Vorficht, welche einem 
jungen Manne in diefem Lande nicht genug empfohlen wer: 
den kann. 

Am 16. September 4743 Iangte ich in Neapel an und 
beeilte mich, den Brief des Biſchofs von Martorann an feine 
Adreffe zu bringen. Er war an Heren Gennaro Polo in 
St. Anna gerichtet. Diefer Mann, der mir nur 60 Dufaten 
geben follte, fagte zu mir, nachdem er den Brief gelefen, er 
wolle mich bei ſich aufnehmen, weil er wünfche, daß ich bie 
Bekanntſchaft feines Sohnes mache, der ebenfalls Dichter fei. 
Der Biſchof hatte mich ihm als großen Geift empfohlen. 
Nah den gewöhnlichen Höflichkeiten nahm ich fein Anerbieten 
Fi ließ meinen Koffer zu ihm bringen und richtete mich bei 
ihm ein. 


Neuntes Kapitel, 


Ich verlebe eine Kurze, aber gläclidye Beit in Weapel. — Bon Antonio 

Cofanova. — Yon Felio Caraſſa. — Ic; reife in liebeuswärdiger Gefell- 

ſchaft nadı Nom und trete hier in den Dienfl des Kardinals Acquaviva. — 
Barbarnccia. — Teſtaccis. — Stafcati. 





Ich war in Feiner. Weife verlegen, die verfchiedenen Fra- 
gen des Doktors Gennaro zu beantworten, aber ich fand das 
laute Auflachen, welches bei jeder meiner Antworten aus fei- 
ner Bruſt hervorbrach, feltfam und fogar unſchicklich. Die 
Häglide Schilderung des traurigen Ealabrieng und das Ge⸗ 
mälde der elenden Lage, in welcher fih ver Biſchof von 
Martorann befand, fihienen mir mehr geeignet, Weinen ale 
Heiterkeit zu erregen; und da ich ſchon eine Art von Myftification 
vermuthete, fo war ich fchon nahe daran, ärgerlich zu werben, 
als er ruhiger wurde und mich auf eine gefühlvolle Weife um 
Entfhuldigung bat, da fein Lachen eine allem Anfcheine nach 
in feiner Familie erbliche Krankheit wäre, denn einer feiner 
Onkel fei daran geftorben. 

Geftorben vor Lachen! rief ich aus. 

F rt Krankheit, welche Hippocrates nicht kannte, heißt 
i flati. 

Wie, die hypochondriſchen Affeetionen, welche alle daran 
Leidende traurig fiimmen, machen Sie heiter! 

Ya, weil ohne Zweifel meine flati nicht auf die Dünnung, 
fondern auf die Milz wirken, welche mein Arzt als das Organ 
des Lachens betrachtet. Es ift dieß eine Entdedung. 

Durchaus nicht. Diefe Kenntniß iſt fehr alt, es ift die 
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einzige Verrichtung, welche man der Milz in unferm thierifchen 
Organismus zufchreibt. | 

Laffen Ste uns davon bei Tifche fprechen, denn ich Hoffe, 
daß Sie einige Wochen hier bleiben werben. 

Unmöglich, denn ich werde fpäteflens übermorgen ab- 
reifen. 

Sie haben alfo Geld? | J 

Ich rechne auf die 60 Ducati, die Sie mir auszahlen 
foffen. 
Der diefen Worten bricht fein Lachen von Neuem aus, 
und da meine Verlegenheit erfihtlih war, fo fagte er: ich 
finde die Idee komiſch, Sie, fo lange ih will, hier behalten 
zu fünnen. Uber, Herr Abbe, haben Sie die Güte, meinen 
Sphn zu befuhen. Er macht ziemlich hübſche Verſe. in der 
That war diefer junge Menſch im Alter von vierzehn Jahren 
ſchon ein großer Dichter. 

Ein Mädchen führte mich zu dem jungen Manne, welcher 
eine angenehme Phyſiognomie und fehr einnehmende Manieren 
hatte. Er empfing mi fehr höflich und entſchuldigte ſich 
fodann auf eine fehr feine Weile, daß er fih für ven 
Augenblick nicht gänzlich mit mir befchäftigen könne, da er 
ein Gedicht zu beenden habe, auf welches man in der Druckerei 
warte, and welches die Einfleidung einer Verwandtin ber 
Herzogin von Bovino im Klofter St. Clara zur Veranlaffung 
habe. Er las mir nun fein Gedicht vor, und da es fehr 
enthuflaftifch und nah Art des Guidi verfifieirt war, fo rieth 
ich ihm, es Ode zu nennen; da ich aber mit Rerht die wahren 
Schönheiten hervorgehoben, fo glaubte ich auch auf vie Schwä- 
hen und Mängel aufmerkffam machen zu müffen, um dieſelben 
durch Verſe von mir zu erfeßen. Er war entzüct von meinen - 
Demerfungen, dankte mir herzlich und fragte mich, ob ich 
Apollo wäre. Während er feine Ode abfchrieb, machte ich 
ein Sonnett über venfelben Gegenftand. Er war fehr erfreut 
darüber und bat mid, meinen Namen darunter zu fehen und 
zu erlauben, daß er es nebft feiner Dve dem Sammler 
zufchicke. 

Während ich mein Sonnett corrigirte und ins Reine 
fihrieb, ging er zu feinem Vater, um benfelben zu fragen, wer 
ih wäre, über welche Frage diefer bis zu dem Augenblicke, 
wo wir zu Tiſche gingen, lachte. Abends richtete man für 
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mid ein Bett im Zimmer des jungen Dichters auf, was mir 
wahrhaftes Bergnägen machte. 

Die Familie des Doetors Gennaro beſtand nur aus die- 
fem Sohne, einer Tochter, welche nicht hübſch war, feiner Frau 
und zwei alten frommen Schweftern. Zum Abenveffen fanden fi 
mehrere Schriftfteller ein, unter welchen der Marquis Galiani, 


der damals den Vitruv commentirte. Er war ber Bruder 


eines gleichnamigen Abbe’s, welchen ich jwanzig Jahre fpäter 
in Parıs als Geſandſchaftsſekretär des Grafen Cantillana kennen 
lernte. Am folgenden Tage machte ich beim Abendeſſen die Be- 
kanntſchaft des berühmten Genoveſi, welcher den Brief des Erz- 
biſchofs von Eofenza ſchon erhalten Hatte. Er ſprach mit mir viel 
von Apoſtolo Zenn und dem Abbe Eonti. Während des Abend⸗ 
effens fagte er, die geringfte Sünde, die ein Priefter begehen 


- könne, beftehe darin, zwei Meffen täglich zu lefen, um zwei 


Earlinen mehr zu verdienen, während em Weltlicher, welcher 
diefe Sünde beginge, den Feuertod verdiene. 

Am. folgenden Tage wurde die Nonne eingefleivet und 
in der Sammlung der auf diefe Veranlaffung verfaßten Poe⸗ 
fieen, fanden die Ode des jungen Gennaro und mein Sonnett 
den meiften Beifall. Ein Neapolitaner, welcher venfelben 
Namen wie ich führte, wurde begierig, mich Tennen zu lernen, 
und als er erfahren, daß ich beim Doftor wohne, machte er 
ihm fein Compliment auf Beranlaffung feines Namenstages, 
welder am Tage nad der Einfleivung der Nonne im Rlofter 
St. Clara gefeiert wurde. 

Nachdem mir Don Antonio Caſanova feinen Namen ge- 
nannt, fragte er mid, ob meine Familie venetianifchen. Ur- 
fprungs wäre. Ich bin, antwortete ich mit befcheivenem Tone, 
ein Urenfel des Enkels jenes unglüdlichen Mare Antonio 
Cafanova, welcher Sekretär des Cardinals Pompeo Colonna 
war, und welcher 1528 unter dem Pontificat Clemens VII. 
in Rom an der Peſt flarb. Kaum hatte ich dieſe Worte ge- 
fprochen, als er mir an ven Hals fprang, mic feinen Better 
nennend. In diefem Augenblicke hatte die Gefellichaft Urfache 
p fürchten, daß Don Gennaro vor Lachen ſterbe, denn a 

a le fhien es mir nicht möglich, fo zu lachen. a⸗ 
dame Gennaro ſagte zu meinem neuen Couſin mit ärgerlicher 
Miene, daß er ihrem Manne dieſe Scene wohl hätte erſparen 
können, da ihm feine Krankheit bekannt ſei; aber dieſer ant- 
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wortete, ohne aus der Faffung zu kommen, er habe nicht ver; 
muthen können, daß die Sache lächerlich fei. Ich für meinen 
Theil fagte nichts, denn im Grunde fam mir biefe Erken⸗ 
nungsfcene komiſch vor. Als unfer armer Lacher wieder ruhig 
geworden war, Iud mich Caſanova, ohne aus feinem Ernfte 
berauszufommen, nebft dem jungen Paul Gennars, der mein 
unzertrennlicher Freund geworben, zum Mittagseflen auf den 
folgenden Tag ein. a 

Als wir bei ihm waren, beeilte fich mein würbiger Better, 
mir feinen Stammbaum zu zeigen, welcher mit einem Don 
Francisen, Bruder Don Juans, anfing. In dem meinigen, 
welchen ich auswendig wußte, war Don Juan, von dem ich 
in gerader Linie abftammte, als nachgeborner Sohn aufgeführt. 
Es war möglich, daß e8 einen Bruder Marc Antons gegeben; 
als er indeß erfuhr, daß mein Stammbaum mit dem Arrago- 
nefen Don Francisco gegen Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts anfange, daß alfo der ganze Stammbaum des berühmten 
Haufes der Caſanova von Saragofja der feinige fei, flieg feine 
Freude aufs höchſte: er wußte nicht, was er thun follte, um 
mich zu überzeugen, daß in feinen und meinen Adern daſſelbe 
Blut fließe. 

Da er, wie es ſchien, zu erfahren wünfchte, welcher glüd- 
Iihe Zufall mich nach Neapel gebracht, fo fagte RL bob ich 
den geiftlihen Stand erwählt und mein Glüf in Rom fuchen 
wolle. Als er mich einen Augenblic darauf feiner Familie 
vorgeftellt, glaubte ih auf dem Gefichte meiner Couſine, feiner 
fehr theuren Frau, zu Iefen, daß fie über ihre neue Berwandt- 
Schaft nicht fehr erfreut war; aber feine fehr hübſche Tochter 
und feine noch hübfchere Nichte hätten mich Leicht zum Glau⸗ 
ben an die Macht des Blutes bringen können, wie fabelhaft 
derfelbe auch fein mag. 

Nah Tiihe fagte Don Antonio, die Herzogin von Bo⸗ 
vino babe den Wunfch geäußert, zu erfahren, wer dieſer Abbe 
Caſanova fei, der das Sonnett auf ihre Verwandte gemacht, 
und er würde ſich eine Ehre daraus machen, mich als feinen 
Berwandten vorzuftellen. Als wir allein waren, bat ich ibn, 
mich diefes Beſuchs zu überheben, da ich nur für die Reife 
ausgerüftet fei und meine Börfe fehonen müfle, um nicht ohne 
Geld in Rom anzulangen. Erfreut, mich fo fprechen zu hören, 
und überzeugt von der Triftigkeit meiner Gründe, fagte er zu 
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mir: ich bin reich und Sie brauchen kein Bedenken zu tragen, 
mir zu geſtatten, Sie zu einem Schneider zu führen; er be- 
gleitete dieſes Anerbieten mit der Verfiherung, daß Niemand 
etwas davon erfahren follte und fügte hinzu, daß es ihn fehr 
fränfen würde, wenn ich ihn diefes Vergnügens berauben 
wollte. Ich drüdte ihm die Hand und fagte ihm, ich fei 
bereit, Alles zu thun, was er wünſche. Wir begaben uns zu 
einem Schneider, welcher mir Maaß zu Allem, was er beftelfte, 
nahm, und am folgenden Tage erhielt ih alle Sachen, welche 
zur feinften Abbe-Toilette gehörten. Don Antonio, der zum 
Beſuche bei mir gefommen war, blieb zum Efien bei Don 
Gennaro, worauf er: mich in Befellfchaft des jungen Paul zur 
Herzogin führte. Diefe Dame behandelte mich auf neapolita- 
nifche Weife, indem fie mich bei der erften Anrede duzte. Sie 
war in Gefellfehaft ihrer Tochter, eines fehr hübſchen Mäp- 
hens von 10—12 Jahren, welches einige Jahre fpäter Her: 
zogin von Matalona wurde. Die Herzogin fihenfte mir eine 
Dofe von hellgelbem Schildpatt mit eingelegten goldnen Ara: 
besten; hierauf Ind fie uns für den folgenden Tag zum Mit: 
tagseffen ein, und fagte ung, daß wir nah Tiſche nah St. 
Elara gehen wollten, um bie neue Nonne zu befuchen. 

Als wir mweggegangen, verließ ich meinen Vetter und 
meinen jungen Freund und begab mich allein ins Magazin 
Panagiotti's, um mein Faß Muskat in Empfang zu nehmen. 
Der Chef des Magazins hatte die Gefälligfeit, e8 in zwei 
Fäſſer von gleichem Maaße umfüllen zu lafigen, und ich ſchickte 
das eine an Don Antonio, das andere an Den Gennaro. 
Beim Weggehen begegnete ih dem ehrlichen Griechen, ver 
mich mit Bergnügen wieder ſah. Hatte ich Urfache, vor dieſem 
braven Menſchen, den ich zuerſt getäufcht hatte, zu erröthen? 
Nein, denn er war der Anficht, daß ich mich als Chrenmann 
gegen ihn benommen. 

Als Don Gennars nah Haufe kam, danfte er mir, ohne 
zu lachen, für mein koſtbares Geſchenk, und Don Antonio 
ſchenkte mir am folgendem Tage für meinen Muskat einen 
Stock mit goldenem Knopfe, der wenigftens zwanzig Unzen 
wertb war, und fein Schneider brachte mir einen Neifeanzug 
und einen blauen Oberrorf mit goldenen Rnopflöchern, beide 
* feinſten Tuche, ſo daß ich nun eine prachtvolle Garderobe 
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Bei der Herzogin von Bovino machte ich die Belannt- 
fchaft des weifeften Neapolitaners, des berühmten Don Yelio 
Caraffa, aus der Familie der. Herzoge von Matalona, welchen 
der König Don Carlos mit dem Namen eines Freundes ebrte. 

Ich verlebte im Sprechzimmer von St. Clara zwei herr⸗ 
liche und föftlihe Stunden, ındem ich der Neugier. aller Non⸗ 
nen, welche an den Gittern waren, Stand hielt. Hätte mich 
mein Geſchick in Neapel feftgehalten, fo würde ich hier Glück 
gemacht haben; aber obwohl ich ohne Plan war, fo ſchien es 
mir doch, als ob mich das Schiefal nah Nom rufe, und th 
wiverfland daher allen dringenden Bitten meines Vetters Don 
Antonio, das ehrenvolle Amt anzunehmen, in mehreren der 
erften Häufer die Erziehung des Famtlienerben zu leiten. 

Das Mittagseffen bei Don Antonio war prachtvoll; aber 
er war träumeriſch und übelgelaunt, weil er wohl fah, daß 
Madame ihren neuen Vetter mit fiheelen Augen betrachtete. 
Ich glaubte mehr als einmal zu bemerfen, daß fie, nachdem 
fie meinen Anzug betrachtet, ihrem Nachbar ing Ohr flüfterte. 
Ohne Zweifel hatte fie Alles erfahren. Es giebt Lagen im 
Leben, an welche ich mich nie habe gewöhnen fünnen. Wenn 
in der glänzendſten Gefellfhaft eine einzige Perfon mich zu 
firiren fcheint, ſo verliere ich Die Haltung; ich werde übelge- 
launt, mein. Geift verfliegt und ich ſpiele die Nolle eines 
Blödſinnigen. Es iſt dies ein Fehler, der aber unabhängig 
von meinen Fähigkeiten iſt. 

Don Leliv Caraffa ließ mir ein hohes Gehalt bieten, 
wenn ich die Studien feines Neffen, des Herzogs von Mata⸗ 
Iona, der damals zehn Jahre alt war, leiten wollte. Ich dankte 
ihm und bat ihn, auf andere Art mein Wohlthäter zu werben, 
nämlich dadurch, daß er mir einige gute Empfehlungsichreiben 
nah Rom gäbe, welche Gnade viefer vornehme Herr mir auch 
ohne Bedenken erwies. Am folgenden Tage fehiifte er mir 
deren zwei, eins für den Kardinal Acquaviva und das andere 
für den Pater Georgi. 

Als ich fah, daß die Theilnahme, welche man für mid 
hegte, in meinen Freunden den Wunfch erregte, mir die Ehre 
zu verfchaffen, Ihrer Majeſtät der Königin die Hand zu küffen, 
traf ich fchleunigft meine Anftalten zur Abreife; denn offenbar 
würde mich die Königin befragt haben, und ich würde nicht 
umhin gekonnt haben, ihr zu jagen, daß ich Mortorano und 
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den armen Bifchof, welchen fie angeftellt, verlaffen hatte. 
Außerdem kannte dieſe Prinzeffin meine Mutter und hätte 
nicht verhindert werden fünnen zu fagen, was diefe in Dres- 
den war. Das würde Don Antonio gefräntt haben und meine 
Genealogie wäre lächerlich gewefen. Ich fannte die Macht 
ver Vorurtheile: ich würde einen Kal gethan haben, von dem 
ich mich hätte nicht wieder erheben können; ıch hielt es alfo 
für angemeffen, zur richtigen Zeit abzureifen. Don Antonio 
ſchenkte mir beim Abſchiede eine fehöne goldene Uhr und gab 
mir einen Brief für Don Gaspar Bivaldi, den er feinen 
beften Freund nannte. Don Gennaro zahlte mir meine 60 Du- 
cati aus, und ſein Sohn ſchwor mir ewige Freundſchaft, und 
bat mich, ihm zu fihreiben. Alle geleiteten mich zum Wagen, 
ihre Thränen mit den meinigen vereinigend, und mich mit 
Wünfhen und Segnungen überfchüttend. 

Bon meiner Landung in Chiozza an bis zu meiner Ankunft 
in Neapel hatte das Glück es fi zur Aufgabe gemacht, mich zu 
verfolgen; feit meiner Ankunft in Neapel nahm mein Schiefal 
eine weniger unangenehme Wendung, und feit meiner Rüd- 
fehr zeigte es fi mir nur noch mit dem Lächeln der Hulv. 
Neapel iſt mir immer günftig gewefen, wie man in der Folge 
fehen wird. Man wird nicht vergeffen haben, daß ich in Portict 
auf dem Punkte war, geiftig herunterzufommen und dagegen 
giebt es fein Mittel, da den Geiſt nichts wieder aufzurichten 
vermag. Gegen eine derartige Entmuthigung giebt es Feine 
Abhülfe. 

Ich war nicht undanfbar gegen den guten Biſchof von 
Martorano; denn wenn er mir auch unwillfürlic Böfes gethan, 
fo mußte ich doch geftehen, daß fein Brief an Don Gennaro 
die Duelle alles Guten war, das ich fpäter erfahren. Ich 
fohrieb ihm von Rom aus. 

Da ich längs der fchönen Tolepoftraße befchäftigt war, 
meine Thränen zu trodinen, fo Fonnte ich mich erſt, als wir die 
Stadt verließen, mit der Phyſiognomie meiner Neifegefährten 
befchäftigen. Ich ſah zunächſt an meiner Seite einen Mann 
von 40—50 Jahren von angenehmem Aeußern und jovialer 
Miene; aber mir gegenüber feffelten zwei reizende Geftalten 
meine Blicke. Es waren zwei junge und hübfche Damen, ſehr 
fauber gefleivet und von offenem und züchtigem Ausfehen. 
Diefe Entdeckung war mir fehr angenehm: aber mein Herz 
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war ſchwer und Schweigen nothwendig für mich. Wir langten 
in Aveſſa an, ohne daß von irgend einer Seite ein Wort ge- 
ſprochen worden wäre, und da uns der Fuhrmann fagte, daß er 
nur anhalte, um feine Maulthiere zu füttern, fo fliegen wir nicht 
aus. Bon Aveffa bis Capua plauverten meine Gefährten 
faft ununterbroden, und unglaublich geung, ich öffnete nicht 
einziges Dal ven Mund. Ich freute mich über die neapoli- 
tanıfche Mundart meines Reifegefährten und die hübfche Sprache 
der beiden Damen, welche Nömerinnen waren. Von meiner Seite 
war e8 eine wahre Kraftanflrengung, zwei reizenden Frauen 
fünf Stunden lang gegemüber zu fiten, ohne ein einziges 
Wort oder das geringfte Compliment an fie zu richten. 

In Capua angelangt, wo wir die Nacht zubringen follten, 
fliegen wir ın einem Gafthaufe ab, wo man uns ein Zimmer 
mit zwei Betten gab, in Stalien etwas fehr Gewöhnliches. 
Hier redete mich der Neapolitaner folgendermaßen an: Ich 
werde alſo die Ehre haben, bei dem Herrn Abbe zu Schlafen. 
Ich antwortete mit fehr ernfter Miene, daß es ihm frei flehe, 
zu. wählen und auch anders zu verfügen. Diefe Antwort 
brachte die eine Dame zum Lachen, gerade die, welche mir am 
beften gefiel, und dies ſchien mir eine gute Vorbedeutung. 

Deim Abenveffen waren wir unferer fünf, denn wenn 
nicht ein befonveres Abkommen griroffen wird, fo iſt es üblich, 
daß der Fuhrmann feine Reiſenden fpeifet und dann ißt er 
mit ihnen. In den gleichgültigen Gefpräcen, welche bei Tiſche 
geführt wurben, fand ich Anftand, Geiſt und Lebensart. Das 
machte mich neugierig. Nach dem Abendeſſen begab ich mich 
hinunter und fragte unfern Fuhrmann, wer meine Reiſege⸗ 
fährten wären. Der Herr, fagte er, ift Advokat, und Die 
eine ber beiden Damen ift feine Gemahlin, aber ich weiß 
nicht welche. 

Als ich darauf wieder zurüdgefehrt war, hatte ich die 
Höflichkeit mich zuerft zu Bett zu legen, um den Damen die 
Freiheit zu laſſen, ſich bequem ausfleiven zu fünnen, und am 
Morgen fland ich zuerft auf, ging weg und kam erſt wieder, 


als man mich zum Frühftüd rief. Wir hatten ausgezeichneten 


Kaffee, welchen sch fehr rühmte, und die hübfchefte verfprach 
mir eben folhen für die ganze Reife. Nach dem Frühſtück 
fam ein Barbier, und der Advokat ließ fich rafiren; worauf 
der Schalf auch mir feine Dienfte anbot, ich aber fagte ihm, 
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daß ich feiner nicht bepürfe, worauf er fih mit der Bemer⸗ 
fung entfernte, daß der Bart eine Unreinlichkeit fei. 

AS wir im Wagen faßen, bemerkte der Advokat, daß 
faft alle Barbiere frech feien. Es fragt fi, fagte die Schöne, 
ob der Bart eine Unreinlichkeit fer oder nicht. 

Ja, fagte der Advokat, denn er ift ein Ererement. 

Das ift möglich, verfeßte ich, aber man betrachtet ihn 
nicht als ſolches. Nennt man die Haare, welche man fo fehr 
pflegt, und welche verfelben Art find, wohl ein Exerement? 
Im Gegentheile, man bewundert ihre Schönheit und Länge. 

Alſo, fagte die Zwifchenrebnerin, iſt der Barbier ein 
Dummkopf. 

Aber, ſagte ich, habe ich denn einen Bart? 

ch glaube es, erwiederte ſie. 

In dieſem Falle werde ih mich in Rom raſiren lafſen, 
denn es iſt das erſte Mal, daß mir dieſer Vorwurf gemacht 
wird. 

Nein, liebe Frau, ſagte der Advokat, Du hätteſt ſchweigen 
ſollen, denn es iſt möglich, daß der Herr nach Rom geht, um 
ſich als Kapuziner einkleiden zu laſſen. 

Dieſer witzige Einfall brachte mich zum Lachen; da ich 
ihm aber nicht die Antwort I: bfeiben wollte, fo fagte 
ich, er habe Recht, aber vie Luft fer mir vergangen, ſeitdem 
ib Madame gefehen. Sie haben Unrecht, entgegnete der 
jovtale Neapplitaner, denn meine Frau liebt die Rapuziner fehr, 
und wenn Sie ihr gefallen wollen, brauchen Sie ihren Beruf 
nicht zu ändern. Da viefe fpaßhaften Gefprähe zu vielen 
andern Anlaß gaben, ſo verging ung der Tag auf eine ange- 
nehme Weife, und am Abend entfchänigte ung eine mannich- 
faltige und geiftreiche Unterhaltung für das fchlechte Abendeflen, 
welches man uns in Garillano gab. Meine entflehende Nei⸗ 
gung wuchs durch die Manieren derer, die fie geweckt hatte. 

Am folgenden Tage fragte mich die Iiebenswürbige Dame, 
als wir den Wagen befttegen hatten, ob ich mich vor meiner 
Rückkehr in Venedig einige Zeit in Rom aufzuhalten gedenke; 
ich antwortete ihr, daß ich mich zu langweilen fürdte, da 
ih Niemand kenne. 

Man liebt in Rom die Fremden, und ich bin ficher, daß 
Sie fi daſelbſt gefallen werben. 
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IH darf alfo hoffen, Madame, daß Sie mir erlauben 
werden, Ihnen den Hof zu machen. | 

Sie würden uns eine Ehre erweifen, fagte der Advokat. 

Meine Augen’ waren auf feine reizende Fran gerichtet, 
und ich fah fie erröthen, that indeß fo, als ob ich nichts be- 
merkte; unter“ fortwährendem Geplauder verging uns biefer 
Tag auf eine eberfio angenehme Weiſe wie der vorige. Wir 
übernachteten ın Zerracina, wo man uns ein Jimmer mit 
drei Betten gab, zwei enge und ein breiteres in der Mitte, 
Es war natürlich, daß die beiden Schweftern zufammenfchliefen 
und fih in das große Bett legten, was fie thaten, während 
der Advokat und ich ihnen den Rüden zudrehten und bei 
Tiſche weiter plauderten. 

Als die Damen ſich zu Bette gelegt hatten, begab auch 
der Advokat fih in fein Bett, auf welchem er feine Nachtmütze 
liegen ſah, und ich mich in das andere, weldhes nur einen 
Fuß breit von dem großen Bette entfernt war. Ich ſah, daß 
der Gegenftand, der mich Schon feflelte, auf meiner Seite lag, 
und ich glaubte mir ohne Geckenhaftigkeit einbilven zu können, 
daß der Zufall allein nicht dieſe Anordnung getroffen. 

Ich löſche das Licht aus und lege mich niever, in meinem 
Kopfe einen Plan herumwälzend, welchen ich weder zu befol- 
gen, noch zu verwerfen wagte. Bergeblich rief ich ven Schlaf 
herbei. Ein fehr ſchwacher Schimmer, welcher mir das Bett, 
in welchem das reizende Weib Tag, zu fehen erlaubte, zwang 
mich, die Augen offen zu halten. Wer weiß, wozu ich 
mich endlich entichloffen hätte (denn ich kämpfte feit einer 
Stunde), ale ich. fie fih aufrichten, fachte aus ihrem Bette 
fhlüpfen, um vaffelbe herumgehen, und ſich in das Bett ihres 
Mannes legen ſah, ver ohne Zweifel ruhig weiter fchlief, 
denn ich hörte feinen Lärm mehr. 

Don Aerger und Efel erfüllt, rief ih den Schlaf mit 
allen Kräften Herbei und wachte erſt am Morgen auf. Da 
ich die Schöne Nachtwandlerin in ihrem Bette ſah, fland ich 
auf, und nachdem ich mich ſchnell angefleivet, ging ich hinaus, 
während die andern Alle noch im tiefen Schlafe lagen. Erft 
im Augenblide ver Abreife und als ver Advokat und Die 
Danien mich ſchon im Wagen erwarteten, kehrte ich ins Gaft- 
haus zurüd. j 

eine ſchöne Dame beflagte ſich mit fanfter und Höflicher 
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Miene, daß ich ihren Kaffee verſchmäht; ich entfchuldigte mich 
damit, daß ich das Bedürfniß, fpaziexen zu gehen, gefühlt, 
und hütete mich, fie mit einem einzigen Blicke zu beebren, 
und unter dem Scheine, Zahnfchmerzen zu haben, überließ: ich 
mi meiner üblen Laune und dem Schweigen. Als wir in 
Piperno anfamen, fand fie Gelegenheit mir zu fagen, daß 
meine Zahnfchmerzen erheuchelt wären, und diefer Vorwurf war 
mir angenehm, denn er ließ mich eine Erklärung ahnen, die 
gu wünfjchen ich mich trog meiner üblen Laune nicht enthalten 
onnte. 

- Am Nachmittage war ich wie am Morgen düſter und 
fhweigend bis Sermoneta, wo wir fchlafen follten. Wir 
famen frühzeitig bier an, und da der Tag fihön war, fo fagte 
Madame, fie würde gern noch eine Feine Promenade machen, 
und bat mich um meinen Arm. Ich gab ihr venfelben um 
fo eher, als die Höflichkeit mir nicht geftattete, ihm zu ver: 
weigern. Ich war verfliimmt, und mein Schmollen war mir 
läftig, wenn ich mir auch feine Rechenfchaft davon gab. Nur 
eine Erflärung fonnte den frühern Zuftand wieder herſtellen, 
aber ich wußte nicht, wie ich fie herbeiführen follte. Ihr Mann 
folgte uns mit ihrer Schwefter,. aber in ziemlicher Entfernung. 
Sobald wir von denfelben ziemlich entfernt waren, faßte ich 
den Muth, fie zu fragen, weshalb fie meine Zahnfchmerzen 
für erbeuchelt gehalten habe. 

Ich bin offen, fagte fie, wegen des zu deutlichen Unter: 
fhiedes im Benehmen, und wegen der erfichtlichen Mühe, mich 
im Laufe des Tages nicht einmal anzufehen. Da die Zahn: 
fehmerzen Sie nicht hindern konnten, höflich zu fein, babe ich 
biefe für affeetirt halten müflen. Webrigens weiß ich, daß 
feiner von uns Ihnen Urfache gegeben, fo plöglih Ihre Laune 
zu ändern. 

Dennoh muß eine Veranlaffung dazu vorhanden fein, 
und Sie find nur halb aufrichtig, Madame. 

Sie täufchen fih, mein Herr, ich bin es ganz, und wenn 
ich Ihnen einen Grund gegeben, fo fenne ich ihn nicht oder 
darf ihn nicht Fennen. Haben Sie die Güte, mir zu fagen, 
worin ich Ihnen zu nahe getreten bin. 

In nichts, denn ich habe Fein Recht Anſprüche zu machen. 

Allerdings haben Sie Rechte, diefelben, wie ich, mit 
einem Worte Diejenigen, welde die gute Geſellſchaft allen 
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* ihren Mitgliedern zugeſteht. Sprechen Sie und feien Sie 
fo offen wie ich. 

Sie dürfen den Grund nicht kennen, oder müffen viel- 
mehr fo thun, als ob Sie ihn nicht kennen, das ift richtig, 
‚aber geben Sie auch zu, daß meine Pflicht mir verbietet, 
Ihnen denfelben zu nennen. 

Wohlan. Jetzt ift Alles gefagt; wenn aber Ihre Pflicht 
Sie nöthigt, mir den Grund Ihrer veränderten Laune nicht 
zu fagen, fo fordert fie ebenfo gebieterifh, daß Sie dieſelbe 
nicht zeigen. Das Zartgefühl verpflichtet zuweilen den höflichen 
Mann, gewiffe Gefühle, welche compromittiren Tönnen, zu 
verbergen. Es ift Dies ein geifliger Zwang, aber er hat feinen 
Werth, da er dazu beiträgt, denjenigen, welcher fih ihn auf- 
eriegt, liebenswürdiger zu machen. 

Ein mit folder Stärfe gefponnenes Raifonnement Tieß 
mich vor Schaam erröthen, und ich drüdte meine Rippen auf 
ihre fchöne Hand, indem ich mein Unrecht eingefland. Gie 
würden mich, fagte ich, daſſelbe zu Ihren Füßen abbüßen 
fehen, wenn ih es könnte, ohne Sie zu compromittiren. 
Sprechen wir. alfo nicht mehr davon, fagte fie; und gerührt 
von meiner raſchen Neue betrachtete fie mich mit einer Miene, 
in welcher die Verzeihung fo deutlich zu Iefen war, daß ich 
meine Schuld nicht zu vergrößern glaubte, indem ich meine 
Lppen von ihrer Hand wegnahm, um fie auf ihren halbge- 
öffneten und Iachenden Mund zu drücken. 

Trunfen vor Glüd, ging ich von der Traurigkeit fo fchnell 
zur Freude über, daß der Advokat während des Abendeſſens 
hundert Späße über meine Zahnſchmerzen und den Spaziergang, 
der mich geheilt habe, machte. 

Am folgenden Tage fpeiften wir in Velletri zu Mittag 
und fhliefen in Marino, wo wir troß ber großen Truppen— 
menge, die fi dafelbft befand, zwei Kleine Zimmer und ein 
fehr gutes Abendeſſen erhielten. 

ch fland mit meiner Tiebenswürbigen Römerin aufs 
Befte, obwohl ich nur ein flüchtiges, aber fo wahres, fo zärt- 
liches Unterpfand empfangen. Im Wagen fagten fih unfere 
Augen nicht viel; da ich ihr aber gegenüberfaß, wurde bie 
6 ne der Füße mit großer Beredtfamfeit zwifchen ung 
geführt. 

Der Advokat hatte mir gefagt, daß er ſich wegen einer 
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geiſtlichen Sache nah Rom begäbe und bei feiner Schwie- 
germutter wohnen würde, welde feine Frau zu fehen 
wünfche, da fie diefelbe feit zwei Jahren, wo fie verheirathet 
wären, nie gefehen habe, und daß ihre Schweſter vafelbft 
zu bleiben hoffe, da fie einen Beamten an der Banf des 
heiligen Geiſtes heirathe. Da ich ihre Adreſſe hatte und zum 
Beſuche bei ihnen eingeladen wurde, fo verfprach ich, ihnen 
die Augenblide, welche mir meine Gefchäfte übrig Tiefen, zu 
widmen. 

Wir waren beim Deffert, als meine Schöne, welche meine 
Dofe bewunderte, zu ihrem Manne fagte, daß fie wohl eine 
ähnliche zu haben wünfche. 

ch werde fie Dir faufen, meine Theure. 

Kaufen Sie dieſe, fagte ich, ich gebe fie Ihnen für 
20 Unzen und Sie werben fie an den Ueberbringer einer Anz 
weifung, die Sie mir ausftellen, zahlen. Sch ſchulde, fügte 
ich Hinzu, dieſe Summe einem Engländer, und es würde mir 
lieb fein, wenn ich gegen denfelben quitt werben könnte. 

Ihre Dofe, Herr Abbe, ift die 20 Unzen werth; aber 
ich werde fie Ihnen nur unter der Bedingung ablaufen, daß 
ich fie Ihnen auf der Stelle ausbezahlen darf; wenn Ihnen 
dieß zufagt, wird es mir lieb fein, dieſelbe in den Händen 
meiner Frau zu fehen, weldhe dadurch an Sie erinnert wer: 
den wird. 

Da feine Frau fah, daß ich diefen Vorfchlag nicht annahm, 
fagte fie, ihr würde es nicht darauf anfommen, mir die ge: 
wünfchte Anmweifung zu geben. Aber, fiel der Advokat ein, 
fiehft Du denn nicht, daß der Engländer nur in der Phantafie 
eriftirt? Er würde nie zum Vorſchein fommen und wir würben 
die Dofe umfonft erhalten. Mißtraue diefem Abbe, meine 
Theure, er ift ein abgefeimter Betrüger. Ich glaubte nicht, 
fagte feine Fran, mich anfehend, daß es ſolche Betrüger gebe, 
und ich nahm eine traurige Miene an und fagte, ich wünfchte 
wohl, reich genug zu fein, um oft folde Betrügereien zu 
begeben. 

Wenn man verliebt ift, fo genügt ein Nichts, um in 
Derzweiflung over. in die höchfte Freude zu verfeßen. In dem 
Zimmer, in welchem wir zu Abend fpeiften, fland das eine 
Bett und ein en in einem anliegenden Heinen Kabinet 
ohne Thüre. Die Damen wählten natürlicherweife pas Rabinet, 
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md der Advokat flieg vor mir in das Bett, in welchem wir 
gemeinfchaftlich fchlafen follten. Ich wünfchte den Damen, 
fobald fie ſich fchlafen gelegt, einen guten Abend; ich fah 
meinen Abgott und legte mich mit der Abficht nieder, bie 
ganze Nacht zu fchlafen. Aber man denke ſich meinen Zorn, 
als ich beim Schlafengehen ein Knarren der Bretter vernahm, 
welches einen Todten hätte erwecken fünnen. Ich rühre mich 
indeffen nicht, bis mein Bettgefährte feft eingefchlafen, und 
fobald ein gewiſſes Geräufch mir anzeigt, daß er ganz unter 
dem Einfluffe des Morpheus fteht, fuche ih aus dem Bette 
zu entichlüpfen; aber der Lärm, welchen die geringfte Bewegung 
macht, weckt meinen Gefährten aus dem Schlafe, welcher feine 
Hand nah mir ausftredt. Da er fühlt, daß ich da bin, fchläft 
er wieder ein. Nach einer halben Stunde mache ich venfelben 
Verſuch, ftoße aber auf daſſelbe Hinderniß; ich gebe nun den 
Plan ganz auf 

Der Liebesgott ift der ſpitzbübiſchſte Gott; Die Widerwär⸗ 
tigfeiten fcheinen fein Element zu fein. Da aber feine Eriftenz 
von der Befriedigung derjenigen Wefen abhängt, welche ihm 
einen feurigen Cultus widmen, fo läßt der Fleine Harfehende 
Blinde Alles in dem Augenblicke gelingen, wo jede Hoffnung 
verloren fcheint. 

fing ſchon an verzweifelnd einzufchlafen, weil ich jede 
Hoffnung aufgegeben Hatte, als plöglich ein fchredlicher Lärm 
ertönt. In der Straße fielen Flintenſchüſſe, durchdringendes 
Gefchrei ertönte, Menfchen Tiefen die Treppen herauf und 
hinunter, und endlich Elopfte man mit heftigen Schlägen an 
unfere Thür. Der Advokat fragt mich erfchroden, was da 
fein könne; ich fpiele den Gleichgültigen und fage, da ıch es 
nicht wiffen könne, möge er mich fihlafen laſſen. Aber die 
erſchreckten Damen baten uns, ihnen Licht zu verfchaffen. Ich 
thue gerade nicht fehr eilig; der Advokat fleht auf, um Lcht 
zu holen; ich ſtehe nach ihm auf, und indem ich die Thüre 
wieder zumachen will, fchlage ich fie ein wenig zu ſtark zu, fo 
daß die Feder einfpringt und ich fie nicht mehr öffnen Tann, 
ohne den Schlüffel zu haben. 

Sch nähere mich den Damen, um fie zu beruhigen; ich 
fage ihnen, daß der Advokat bald mwiederfommen werde und 
daß wir dann die Urſache diefes Tumults erfahren würben; 
aber zugleich verliere ich nicht die foftbare Zeit, fondern mache 
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um fo mehr alle nur möglichen Einleitungen, als ich durch 
die Schwäche des Widerſtandes ermuntert werde. Trotz meiner 
Borficht bricht das Bett zufammen, als ich etwas zu ſchwer 
auf meine Schöne drüde, und nun liegen wir alle drei durch 
einander. Der Advokat kommt zurüd und Hopft; die Schwefter 
ſteht auf; ich weiche den Bitten meiner Tiebenswürbigen 
Freundin, tappe zur Thüre und fage dem Advokaten, daß 
wir ihn ohne Schlüffel nicht einlaffen könnten. Die beiven 
Schweftern flanden hinter mir; ich firedfe die Hand aus; da 
ich aber heftig zurücdgeftoßen werde, fo fchließe ich daraus, 
daß es die Schwefter iſt, und ich wende mich mit mehr Er- 
folg an die andere Seite. ALS hierauf ver Mann zurückge⸗ 
fehrt war und das Geräufh eines Schlüffels uns benachrichtigt 
hatte, daß die Thür fich fogleich Öffnen werde, eilen wir in 
unfere Betten. 

Als fih die Thüre geöffnet, eilt der Advokat an das 
Bett der beiden erfchreckten Frauen, um fie zu beruhigen; . 
aber er bricht in Tautes Lachen aus, als er fie in dem zuſam⸗ 
mengeftürzten Bette begraben fieht. Er ruft mih, um fie 
mir zu zeigen, aber ich bin zu befiheiden, um es zu thun. 
Hierauf erzählte er mir, daß der Lärm davon herrühre, daß 
eine deutſche Abtheilung die fpanifhen Truppen überfallen, 
welche tirailiirend abzögen. Eine Viertelſtunde fpäter hörte 
man nichts mehr, und Ruhe trat wieder ein. 

Nachdem er mir über meine Unbeweglichleit ein Compli: 
ment gemacht, legte er fich wieder nieder und fchlief bald ein. 
Ich aber fchloß Fein Auge mehr, und als ich den Tag anbre- 
hen ſah, ſtand ih auf, um mich zu wafchen und die Wäfche 
zu wechfeln; dieß war durchaus nothwendig. 

Zum Frühftück fehrte ich zurück, und während wir den köſtlichen 
Kaffee tranfen, den uns Donna Lucrezia an diefem Tage hatte 
bereiten laffen, wie es mir ſchien, beſſer als gewöhnlich, bemerkte 
ih, daß ihre Schwefter mir ſchmollte. Was wollte aber der 
Eindrud ihrer Heinen üblen Laune gegen das Entzüden be- 
fagen, weldes vie fröhliche Miene und die zuſtimmenden Augen 
meiner Iuerezia durch alle meine Sinne rollen ließen! 

In Rom langten wir fehr frühe an. In La Torre waren 
wir zum Fruhſtück geblieben und da der Adoofat gut gelaunt 
war, fo verfeste ich mich in dieſelbe Stimmung, und unter 
vielen Schmeicheleien prophezeite ich ihm die Geburt eines 
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Sohnes, indem ich durch eine komische Wendung feine Frau 
dazu brachte, ihm einen folchen je verfprechen. Ich vergaß 
die Schwefter meiner angebeten Lucrezia nicht, und um fie 
gegen mich anders zu flimmen, fagte ich ihr fo viele Artig- 
eiten und zeigte ihr eine fo freundliche Theilnahme, daß fie 
fih gezwungen ſah, mir den Zufammenflurz des Bettes zu 
verzeihen. Als wir uns verließen, verſprach ich ihnen einen 
— 2 auf den folgenden Tag. 

Da bin ich alſo in Rom, gut gekleidet, ziemlich gut ver⸗ 
ſehen mit Geld, im Beſitze von Kleinodien, ausgerüſtet mit 
einigen Erfahrungen und mit guten Empfehlungsſchreiben, völlig 
frei und in einem Alter, wo der Mann auf das Glück rechnen- 
fann, wenn er etwas Muth und eine Figur hat, welche geeig- 
net iſt, die Perfonen, mit denen er zu thun bekömmt, zu ſei⸗ 
nen Bunften einzunehmen. Ich befaß nicht gerade Schönheit, 
aber etwas Befferes, ein gemwifles Etwas, was zum Wohl: 
wollen zwingt, und ich fühlte mich zu Allem geeignet. Ich 
wußte, daß Rom die Stadt war, wo Jemand, der nichts hatte 
zu Allem gelangen fonnte. Diefe Idee bob meinen Muth 
und ich muß befennen, daß eine ungezügelte Eigenliebe, ver 
zu mißtrauen die Erfahrung mich hinderte, mem Vertrauen 
außerordentlich erhöhte. 

Derjenige, der in diefer alten Welthauptftapt fein Glück 
machen will, muß ein Chamäleon fein, welches alle Farben der 
ihn umgebenden Atmoſphäre wieberzufpielen vermag, ein Pro⸗ 
teus, welcher alle Formen annehmen kann. Er muß biegfam, 
einfehmeichelnd, verfteckt, undurchdringlich, oft niedrig, treulos, 
aufrichtig fein, immer den Schein annehmen, als ob er weni- 
ger wifle als er weiß und nur einen einzigen Ton in feiner 
Stimme haben, er muß geduldig fein, feine Phyfiognomie be- 
herrſchen, kalt bleiben wie Eis, wenn ein anderer an feiner 
Stelle in Feuer aufgehen würde, und wenn er das Unglüd, 
bat, feine Religion im Herzen zu haben, etwas fehr Gewöhn⸗ 
liches in dieſem Seelenzuftande, ſo muß er fie im Verſtande 
haben, und wenn er ein ehrlicher Mann tft, ruhig bie Krän⸗ 
fung ertragen, fi als Heuchler zu erfennen. Wenn er ein 
foldes Benehmen verabfcheut, fo muß er Rom verlaffen und 
anderwärts fein Glück fuchen. Bon allen diefen Eigenfchaften, 
und * weiß nicht, ob dies ein Ruhm oder ein Bekenntniß 
iſt, beſaß ich nur die Geſchmeidigkeit, denn im Uebrigen war 
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ih nur ein intereffanter Windbeutel, ein ziemlich gutes Race: 
pferd, welches gar nicht, oder, was noch ſchlimmer, fchlecht 
dreffirt war. 

Das Erfte war, daß ich dem Pater Georgi das Schrei: 
ben Don Lelio's überbrachte. Diefer gelehrte Mönch befaß 
die Achtung der ganzen Stadt, und foger der Papft hatte vor 
ibm eine große Achtung, weil er die Jeſuiten nicht liebte und 
fich nicht masfirte, um fie zu demaskiren, obwohl die Jeſui⸗ 
ten fih für ſtark genug bielten, um ihn zu verachten. 

achdem er den Brief fehr aufmerkſam geleſen, fagte er, 
daß er bereit fei, mein Rathgeber zu werden, daß es daher 
nur von mir abhänge, ihn verantwortlich dafür zu machen, baß 
mir nichts Widerwärtiges begegne, denn bei einer guten Auf: 
führung habe der Menſch fein Unglüd zu fürdten; nachdem 
er mich hierauf gefragt, was hd in Rom wolle, antwortete 
ich ihm, daß ich dies von ihm zu hören erwarte. | 

Das kann fein, verfegte er, beſuchen Sie mich oft und. 
verbergen Sie mir nichts, durchaus nichts, was Site betrifft 
oder Ihnen begegnen wird. 

Don Lelio, fagte ih nun, bat mir auch einen Brief für 
den Kardinal Acquaviva gegeben. 

Sch wünfhe Ihnen Glück dazu, denn dies ift ein Dann, 
ver in Rom mehr als der Papft vermag. 

Soll ih ihm den Brief fogleich überbringen? . 

Nein, 2 fpreche ihn heute Abend und werde ihn benadh- 
richtigen. Beſuchen Sie mich morgen früh, fo werbe ich Ihnen 
fagen, wo und zu welder Zeit Sie ihn übergeben follen. 
Haben Sie Geld? 

Genug, um wenigftens ein Jahr aus eigenen Mitteln 
leben zu können. 

Se ift vortrefflih. Haben Sie Belanntfchaften? 

Reine. 

Machen Sie feine, ohne mich zu Rathe zu ziehen, und 
befonders befuchen Sie Teine Kaffee» und Gafthäufer, und 
wenn Sie foldhe befuchen wollen, fo hören Sie und fprechen 
Sie nicht. Suchen Sie fih über die Fragenden ins Klare 
zu feben, und wenn die Höflichkeit Ste nöthigt zu antworten, 
fo weichen Sie der Frage aus, ſobald viefelbe zu etwas Wich⸗ 
tigem führen kann. Sprechen Sie franzöfifh? | 

Kein Wort. | 
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Defto fchlimmer. Sie müflen es lernen. Haben Sie 
Studien gemadt? 

Nein, aber ich bin fo weit infarinato, daß ich mich in 
einem Zirkel bewegen kann. 

Das ift gut; aber feien Sie vorfichtig, denn Rom iſt 
bie Stadt der infaringti, welche fich gegenfeitig bemasfiren 
und befländig befriegen. Ich hoffe, daß Sie dem Kardinal 
den Brief wie ein befcheidener Abbe gefleivet, und nicht in 
diefer eleganten Kleidung, welche nicht geeignet ift, das Glück 
zu befchwören, übergeben werben. 

Sehr zufrieden mit dem Empfange dieſes Mönchs und 
mit der Art, wie er mit mir gefproden, ging ich aus und 
begab mich nach dem Capo de Fiore, um Don Gaspar Vivaldi 
den Brief meines Betters Don Antonio zu überbringen. Die: 
fer brave Mann empfing mich in feiner Bibliothek, wo er fi 
in Gefellfchaft zweier achtungswerthen Abbe’s befand. Nach 
dem böflichften Empfange bat er mich um meine Adreſſe und 
Iud mich zum Mittagseffen für den folgenden Tag em. Er 
Iobte den Pater Georgi aufs höchfte, und als er mir das Ge. 
leit bi8 zur Treppe gab, fagte er mir, daß er die Summe, 
mit deren Auszahlung Don Antonio ihn beauftragt, mir mor- 
gen zuftellen würde. | 

Sp erhalte ih alfo wiederum Geld von meinem groß- 
müthigen Vetter. Wenn man die Mittel hat zu geben, fo ıft 
es nicht fehwer zu geben, aber zu geben verftehen, ift eine 
Kunft, welche nicht Alle befiten. Ich fand das Verfahren 
Don Antonio's noch zarter als großmüthig; ich konnte und 
durfte das Geld nicht ablehnen. 

Als ich von ihm weggehe, ftoße ich faft mit Stephant 
Geficht gegen Geficht zufammen, und diefes fonberbare Ori- - 
ginal, welches ſich ganz gleich geblieben war, überfchüttete 
mich mit Liebfofungen. Diefes Wefen welches ich im Grunde 
verachtete, konnte ich nicht Haffen, denn ich mußte ihn als das 
Werkzeug betrachten, deſſen fich die Vorfehung bedient, um 
mich nicht in den Abgrund fallen zu laffen. 

Als er mir erzählt, daß er Alles, was er gemwünfcht, 
vom Papft erhalten, fagte er zu mir, ich möge dem unglüd- 
feligen Shirren aus dem Wege gehen, der mir die zwei Du: 
faten geliehen, denn da derfelbe wifle, daß ich ihn getäufcht, 
wolle er fich rächen. Ich fagte zu ihm, er möge dafür forgen, 
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daß derfelbe meinen Schein bei einem ihm befannten Kauf: 
manne abgebe, wo ich ihn auslöfen würde. Sp geichah es, 
und damit war die Sache zu Ende. 

Am Abend fpeifte ih an der table d’höte in Geſellſchaft 
von Römern und Fremden und beobachtete genau die Vor: 
fohriften des Pater Georgi. Man ſprach fehr fehlecht vom 
Papfte und vom Kardinal⸗Miniſter, welcher die Schuld habe, 
daß der Kirchenſtaat mit 80,000 Spaniern und Deutfchen 
überſchwemmt ſei. Was mich aber wunderte war,” daß man 
Fleiſchſpeiſen aß, obwohl es ein Sonnabend war. In Rom 
ſtößt man übrigens in den erften Tagen auf lauter Ueber: 
rafhungen, an welde man ſich ſchnell gewöhnt. Es giebt 
feine katholiſche Stadt, in welder den Menfchen weniger 
Zwang in religidfen Angelegenheiten aufgelegt würde. Die 
Römer find mit den Beamten der Tabadspacht zu vergleichen, 
welche umfonft fo viel nehmen dürfen, wie fie wollen. Man 
lebt bier mit der größten Freiheit, mit der Ausnahme, daß 
die ordini santissimi bier ebenfo zu fürchten find, wie bie 
berühmten lettres de cachet in Frankreich vor der Revolution, 
welche diefelben vernichtet und die Welt über den allgemeinen 
Charakter diefer Nation belehrt hat. 

Am folgenden Tage, dem erften Dftober 1743, faßte ich 
den Entſchluß, mid len zu laffen. Mein Flaum war Bart 
geworden; ich glaubte, daß es Zeit fei, auf gewiſſe Vorrechte 
des erften Fünglingsalters zu verzichten. Ich Fleivete mich 
vollſtändig auf römische Weiſe, wie es dem Schneider meines 
theuren Coufins beliebt Hatte, und Pater Georgi war erfreut, 
mich in einem folchen Anzuge zu fehen. 

Er Ind mich zunächſt ein, eine Taffe Chocolade mit ihm 
zu trinken, und fagte mir fodann, der Kardinal ſei durch einen 
Brief Don Lelio's benachrichtigt worden und Se. Eminenz 
werde mich gegen Mittag in der Billa Negront, wo er fpazie- 
ren gehen würde, empfangen. Als ich ihm hierauf gefagt, daß 
ich bei Herrn Vivaldi fpeife, rieth er mir, denſelben oft zu 
befuchen. 

Ich begab mich nah der Billa Negroni, und als ber 
Kardinal mid bemerkte, ftand er fill, um meinen Brief in 
Empfang zu nehmen und Tieß zwei Perfonen, die bei ihm 
waren, geben. Als er hierauf den Brief, ohne ihn zu leſen, 
in die Taſche geftect, beobachtete er mich zwei Minuten lang 
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und fragte mich fodann, ob ih Neigung für die politifchen 
Angelegenheiten fühle. Ich antwortete ihm, daß ich bis zu 
diefem Augenblide nur frivole Neigungen an mir kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt, und daß ıch ihm nur meine große Be⸗ 
reitwilligfeit verbürgen könne, alle Befehle zu vollziehen, die, 
mir zu ertheilen Sr. Eminenz belieben würde, wenn er mid 
für würdig halte, in feine Dienfte zu treten. Kommen Sie 
morgen in mein Bureau, fagte er, und ſprechen Sie mit dem 
Abbe Gama, dem ich meinen Willen mittheilen werde. Gie 
müffen, fügte er hinzu, ſchnell franzöfifch lernen; dies ift eine 
unentbehrliche un Nachdem er fih Hierauf bei mir nad 
der Gefunvheit Don Lelio's erkundigt, reichte er mir die Hand 
zum Küſſen und verabfchiedete mich. 

Ohne Zeit zu verlieren, begab ich mich zu Don Gaspar, 
wo ich in gewählter Gefellichaft ſpeiſte. Er war nicht ver: 
beirathet und hatte feine andere Leidenſchaft als die Literatur. 
Er liebte die lateinische Poeſie noch mehr als die italienische, 
und Horaz, welchen ich auswendig wußte, war fein Tieblings- 
fpriftfteller. Nach dem Effen gingen wir in fein Kabinet, wo 
er mir hundert römische Thaler im Namen Don Antonio’s 
zuftellte und mir verficherte, daß ich ihm ein wahres Ber: 
nügen erweifen würbe, wenn ich recht oft in feine Bibliothek 
äme, um eine Taſſe Chocolade zu trinken. 

Sobald ih Don Gaspar verlaffen, begab ich mich nad 
la Minerva, denn ich fehnte mich danach, die Ueberraſchung 
meiner Luerezia und ihrer Schwefter Angelifa zu fehen; ich 
fragte nach Donna Cäcilia Monti, ihrer Mutter, und fah mit 
Erftaunen eine junge Wittwe, welche die Schwefter ihrer rei- 
zenden Töchter zu fein fohien. Ich hatte nicht nöthig, mich 
zu nennen; ich war angemeldet, und fie erwartete mich. Ihre 
Töchter erfchienen, und das Zufammentreffen mit ihnen berei- 
tete mir einen angenehmen Augenblid, denn ich fchien ihnen 
nicht mehr derfelbe zu fein. Donna Lucrezia ftellte mich ihrer 
jüngften Schwefter, die erft elf Jahre alt war und ihrem 
Bruder, einem fünfzehnjährigen und fehr hübſchen Abbe, vor. 
Ich war darauf bedacht, ein Betragen anzımehmen, welches 
der Mutter gefiele: Befcheivenheit, Achtung, Bekundung der 
lebhaften Theilnahme, welche Alles, was ich fah, mir einflößen 
mußte. Der gute Advokat fam dazu; er war fehr verwundert, 
mich in meiner neuen Geftalt zu fehen, und fühlte ſich ge- 
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ſchmeichelt, daß ich den Namen Bater noch nicht vergeflen 
Hatte. Er fing an Späße zu machen, und ich unterflügte ihn 
darin, hütete mich aber, meinen Neben jenen Firniß der Hei- 
terfeit zu geben, der uns im Wagen fo fehr zum Lachen ge- 
veizt hatte, um mir ein Eompliment zu machen, fagte er zu 
mir, den Bart, den ich mir habe abſchneiden laſſen, habe ich 
meinem Geiſte zugelegt. Donna Luerezia wußte nicht, was 
fie zu meiner veränderten Stimmung fagen follte. 

Gegen die Dämmerung fab ich fünf oder ſechs Damen, 
weder fchön noch häßlich, und ebenfo viele Abbé's, welche ich 
als Bücher betrachtete, mit denen ich meine römifchen Studien 
zu beginnen habe, nach einander eintreten. Alle diefe Herren 
hörten aufmerkfam meinen unbedeutendſten Reden zu, und ich 
war wohl darauf bedacht, fie im Befige ihrer Conjecturen zu 
laſſen. Donna Cäcilia fagte zum Advokaten, er fer ein guter 
Maler, aber feine Portraits feren nicht ähnlich; er antwortete, 
er fehe das Portrait nur in der Maske, und ich that fo, als 
ob dieſe Antwort mid kränke. Donna Lucrezia fagte, fie 
finde mich ganz fo wie früher, und ihre Schwefter behauptete, 
tie römische Luft gebe den Fremden ein ganz befonderes Anfehen. 
Alle flimmten ihr bei und Angelifa erröthete vor Vergnügen. 
Nah Berlauf von vier Stunden machte ih mich davon; der 
Adonfat folgte mir und fagte mir, feine Schwiegermutter 
wünfche, daß ich Hausfreund würde, mit der Erlaubniß, zu 
jeder Tageszeit ohne Etikette zu kommen; ich dankte freund- 
lichſt und entfernte mich mit dem Wunfche, daß ich der lie: 
benswürdigen Gefellfchaft eben fo fehr gefallen haben möge, 
wie fie mich entzückt hatte. 

Am folgenden Tage ftellte ich mich dem Abbe Gama 
voor. Er war ein Portugiefe von etwa 40 Jahren und von 
bübfcher Geſtalt, welcher Unbefangenheit, Heiterfeit und Geiſt 
zur Schau trug. Seine Leutſeligkeit fuchte Vertrauen einzu: 
flößen. Nach feinem Benehmen und feiner Sprache konnte 
man ihn für einen Römer halten. Er fagte mir mit honig: 
füßen Worten, Se. Eminenz felbft habe Hinfichtlih meiner 
dem Haushofmeifter Befehle ertheilt; ich würde in dem Palaft 
Monfignores felbft wohnen, an dem Tiſche des Serretariats 
effen und bis ich franzöfifch gelernt, Auszüge aus den Briefen 
machen, welche er mir geben würde, ohne mir Zwang anthun 
zu brauden. Er gab mir hierauf die Anreffe des Sprad- 
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Iehrers, mit welchem er ſchon gefprochen, eines, römiſchen Ad⸗ 
opfaten Namens Dalacqua, welcher dem fpanifchen Palaſte 
gerade gegenüber wohnte. 

Nach viefer kurzen Inflruftion und nachdem er mir bie 
Verfiherung gegeben, daß ich auf feine Freundſchaft rechnen 
fönne, ließ er mich zum Haushofmeifter führen, welcher mich 
meinen Namen auf eine Seite eines großen Buches, auf 
welcher ſchon viele andere Namen fanden, eintragen Tieß. 
Hierauf zahlte er mir 60 römiſche Thaler als Gehalt für ein 
Vierteljahr zum Voraus. Sodann begleitete er mich nebft 
einem Lioreebedienten in den dritten Stod des Palaftes im 
die für mich beftimmte und fehr elegant möblirte Wohnung. 
Als ich mich entfernte, gab mir der Bediente den Schlüffel 
und fagte, daß er alle Morgen zu meiner Bedienung kommen 
würde, und der Haushofmeifter geleitete mich zur Dausthüre, 
damit der Portier mich Tennen lerne. Nachdem ich mich hier: 
auf nad meinem Gafthaufe begeben, ließ ich mein weniges 
Gepäck in den fpanifchen Palaft bringen und fah mich nun in 
ein Haus verfegt, wo ich unzweifelhaft ein glänzendes Glüd 
gemacht haben würde, wenn ich ein meinem Charakter. zu ent: 
gegengefegtes Benehmen hätte innehalten können. Volentem 
ducit, nolentem trahit.*) 

Man kann ſich Teicht denken, daß meine erfle Bewegung 
mich zu meinem Mentor, dem Pater Georgi, führte, welchem 
ich einen genauen Bericht abflattete. Er fagte, ich könnte mich 
auf gutem Wege betrachten, und da ich fo gut aufgenommen 
worden, fo könne mein Glück nurnoch von meinem Benehmen ab- 
hängen. Bedenken Sie, fagte diefer weife Dann zu mir, daß 
Sie fih Zwang anthun müffen, wenn hr Benehmen tadellos 
fein fol, und daß alles Unangenehme, was Ihnen begegnen 
wird, von Niemand als ein Unglüd betrachtet oder dem Schid; 
fale zugefchrieben werden wird. Man wird vielmehr Ihnen 
allein die ganze Schuld geben. 

Sch fehe leider voraus, mein ehrwürbiger Vater, daß 
meine Jugend und meine Unerfahrenheit mich oft nöthigen 
werden, Sie zu beläftigen. Ich fürdte, Ihnen zulegt zu 


N *) Es leitet den freiwillig Folgenden, den Wideritrebenden reißt es 
r » 
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Laft zu fallen, aber Sie werben mich immer gelehrig und 
gehorſam finden. 

Sie werben mich -oft zu firenge finden, aber ich fehe vor- 
aus, daß Sie mir nicht Alles fagen werben. 

Alles, unbedingt Alles. 

Sie erlauben mir wohl, zu lachen; Ste fagen mir nicht, 
wo Sie geftern Abend vier Stunden zugebradt. 

Das ift von Feiner Bedeutung. Ich habe diefe Bekannt: 
fchaft auf der Reife gemacht und glaube, es iſt ein anſtändi⸗ 
ges Haus, welches ich befuchen darf, wenn Sie mir nicht das 
Gegentheil fagen. 

Gott Hebäte mih! Es iſt ein fehr anflänniges Haus, 
welches von redlichen Leuten beiucht wird. Man wünſcht fi 
dafelbft Glück zu Ihrer Belanntichaft. Ste haben der Gefell- 
fihaft gefallen und man wünſcht Sie zu feffeln. Ich habe 
heute rgen Alles erfahren; aber Sie dürfen dieſes Haus 
nicht häufig befuchen. 

Soll ih ohne Weiteres abbrechen? 

Nein, das würde unfchieflich von Ihnen fein. Gehen Sie 
wöchentlich ein oder zweimal bin, aber ſeien Ste nicht zu emfig. 
Sie feufzen, mein Sohn? 

Nem, wirklich nicht, ich werde Ihnen geboren. 

Ich wünſche, daß Sie es nicht aus Gehorfam thun, und 
daß Ihr Herz nicht darunter leiden möge; aber in jedem Kalle 
-müffen Ste daffelbe befiegen. Bedenken Sie, daß die Ber: 
nunft feinen größern Feind als das Herz hat. 

Man kann fie indeß in Uebereinſtimmung bringen. 

Man fihmeichelt fih deſſen; aber mißtrauen Sie dem 
animus Ihres theuren Horaz. Sie willen, daß es feine 
Mitte giebt; nisi paret, imperat. *) 

Ich weiß; aber mein Herz läuft in diefem Haufe Feine 


ahr. 

Deſto beſſer für Sie; denn dann wird es Ihnen um ſo 
leichter werden, es nicht zu beſuchen. Bedenken Sie, daß ich 
die Verpflichtung habe, Ihnen zu glauben. 

ch dagegen habe die, Ihre weiſen Rathſchläge anzuhören 
und ſie zu befolgen. Ich werde Donna Cäcilia nur von Zeit 
zu Zeit beſuchen. 


*) Wenn es nicht gehorcht, fo herrſcht es. 
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Den Tod im Herzen nahm ich feine Hand, um fie zu 
füffen; aber er brüdte mich väterlich gegen feine Bruft und 
wendete fich ab, um mir feine Thränen zu verbergen. 

Im Palafte fpeifte ich zu Mittag neben dem Abbe Gama 
an einer Tafel von etwa 12 Couverts, welche für eben fo 
. viele Abbé's gedeckt waren; denn in Rom ift Jeder Abbe oder 
fucht e8 zu fheinen; und da Niemand verboten iſt, den Anzug 
deflelben zu tragen, fo trägt ihn Jeder, der auf Achtung An- 
ſpruch macht, mit Ausnahme des Theile des Adels, welcher 
die kirchliche Laufbahn nicht betritt. 

Der Kummer, welchen ich empfand, geftattete mir nicht, 
während des ganzen Mittagsmahles den Mund zu öffnen, und 
dies Schweigen wurbe als ein Zeichen meines Scharffinns 
angefehen. Als wir vom Tiſch aufflanden, Iud mich der Abbe 
Gama ein, den Tag in feiner Gefellfehaft zuzubringen; ich 
entzog mich ihm unter dem Vorwande, bob ih Briefe zu 
ſchreiben hätte, was ich wirklich fieben Stunden hintereinander 
that. Ich fchrieb an Don Lelio, an Don Antonio, an meinen 
jungen Freund Paul, wie an den guten Biſchof von Marto- 
rano, welcher mir ganz aufrichtig antwortete, daß er wohl an 
meiner Stelle zu fein wünfche. 

Da ich in Lucrezia verliebt und glüdlih war, fo ſchien 
es mir eine barbarifche Handlung, ‚fie zu verlaffen. Um das 
Glück meines Fünftigen Lebens zu begründen, fing ich damit 
an, daß ich die Gegenwart morbete und Der Feind meines 
Herzend wurde. Ich empörte mich gegen dieſe Nothwenbigfeit, 
welche mir unnatürlich ſchien, und welche ich mir nicht zuge⸗ 
fteben konnte, ohne mich vor dem Richterfluhle meiner eigenen 
Vernunft zu erniedrigen. Es kam mir fo vor, als ob Pater 
Georgi, als er mir dies Haus verbot, es nicht hätte ein 
anftändiges nennen follen: mein Schmerz wäre dann geringer 
gemwefen. Unter folchen Betrachtungen verging mir der Tag 
und ein Theil der Nacht. | 

Am Morgen brachte mir der Abbe Gama ein großes 
Buch voll minifterieller Schreiben, welche ich zu meiner Unter- 
haltung compiliren ſollte. Nachdem ich eine gefchäftliche 
Miene angenommen, ging ich aus, um meine erſte franzöſiſche 
Stunde zu nehmen. Als ich dieſe genommen, ging ich nad 
der Strada Eondotta, um bier eine Promenade zu machen, als 
ich mich plöglich rufen hörte. Es war der Abbe Gama, wel- 
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cher an der Thür eines Kaffeehauſes ſaß. Ich fagte ihm in’s 
Dhr, Minerva habe mir die römiſchen Kaffeehäufer verboten. 
Minerva, antwortete er, befiehlt Ihnen, fich von denfelben eine 
Borftelung zu machen. Seben Sie fih neben mid. 

Ich höre einen jungen Abbe mit Iauter Stimme eine 
wahre oder erbichtete Thatfache erzählen, welche die Gerechtig- 
keit des heiligen Vaters direkt, obwohl ohne Bitterkeit, an- 
griff. Ein anderer, welcher gefragt wurde, warum er ben 
Dienft des Kardinals DB. verlaffen, erwieverte, der Grund fei 
der, daß Se. Eminenz fich nicht verpflichtet glaube, gewiſſe 
Dienfte befonders zu bezahlen, und Alle überließen fih dem 
Gelächter. Wieder ein anderer fagte zum Abbe Gama, wenn 
er den Nachmittag in der Villa Medici zubringen wolle, fo 
würde er ihn dort mit zwei Römerinnen finden, welche fich 
mit einem quartino begnügten. Es iſt dies eine Goldmünze, 
welche den Werth einer Viertel Zechine hat. Ein anderer 
Abbe las ein morbbrennerifches Sonnett gegen die Regierung 
vor, und mehrere nahmen davon Abſchrift. Ein anderer las 
eine von ihm verfaßte Satire vor, welche die Ehre einer 
Familie zerfleifchte. Während veffen fehe ich einen Abbe von 
anziehender Geftalt eintreten. Als ich feine Hüften ſah, hielt 
ih ihn für ein verfleivetes Mädchen und fagte dies dem Abbe 
Gama; aber diefer antwortete, es fer Beppino della Mamana, 
ein berühmter Raftrat. Der Abbe ruft ihn herbei und fagt 
ihm lachend, daß ich ihn für ein Mädchen gehalten hätte. Der 
Unverſchämte fieht mich feft an, und fagt, je nachdem ich es 
wünfche, werde er mir beweifen, daß ich Recht oder Unrecht 

ehabt. 

Bei Tiſche ſprachen alle Gäſte mit mir, und ich glaubtg, 
ihnen paſſend geantwortet zu haben. Als wir vom Tiſche 
anfftanden, Ind mich der Abbe Gama ein, Kaffee bei ihm zu 
trinfen, und ih nahm es an. Sobald wir allein waren, fagte 
er, alle Berfonen welche unfere Tiſchgeſellſchaft bilveten, wären 
ehrenwerthe Leute; hierauf fragte er mich, ob ich allgemein 
gefallen zu haben glaube. 

Ich wage es zu hoffen, ermwiederte ich. 

Sie wuͤrden Unrecht haben, verfegte der Abbe, ſchmei⸗ 
cheln Sie fich deſſen nicht. Sie find den an Sie gerichteten 
Fragen fo erfichtlih ausgewichen, daß Ihre Zurückhaltung 
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allgemein bemerkt worden if. Dan wird Sie in Zukunft 
nicht mehr fragen. 

Das thut mir leid; aber hätte ich meine Angelegenheiten 
befannt machen follen® 

Nein; es giebt überall eine richtige Mitte. 

Es ift die des Horaz; aber fie iſt oft fehr fehwierig. 

Man muß verfiehen, fih zu gleicher Zeit Liebe und 
Achtung zu verichaffen. 

Ich habe fein andres Ziel. 


Ste haben heute mehr nah Achtung als nach Liebe ge: . 


firebt. Das iſt ohne Zweifel ſchön; aber feien Sie gefaßt, 
den Neid und feine Tochter, die VBerläumdung, zu befämpfen; 
wenn es diefen beiden Ungeheuern nicht gelingt, Sie zu 
Grunde zu richten, fo werben Sie fiegen. Sie haben 3. B 
Salicetti, einen Phyfifer, und was mehr fagen will, einen 
Eorfen, zermalmt. Er muß Ihnen das nachtragen. 

Sollte ich ihm zugeftehn, daß die Gelüfte der Frauen nie 
den geringften Einfluß auf die Haut des Koetus haben? Ich 
habe das Gegentheil erfahren. Sind Sie meiner Anfiht? 

ch bin weber der Ihrigen noch ber feinigen, denn ich 
habe viele Kinder mit Zeichen gefehen, welde man Mutter: 


male nennt; aber ich kann nicht beftimmt entfcheiven, ob dieſe 


Fleden in Gelüften der Mutter während der Schwangerfchaft 
ihren Grund haben. 

Aber ich kann es befchwören. ° 

Defto beffer für Sie, wenn Sie die Sadhe fo beftimmt 
wiflen, und deſto fohlimmer für Salicetti, wenn er die Mög- 
Tichkeit derfelben Täugnet. Laffen Sie ihn in feinem Irrthume. 
a ift beffer, als das Gegentheil, was ihn zu Ihrem Feinde 
macht. 

Am Abend ging ich zu Lucrezia. Mean wußte Alles und 
wünfchte mir Glüd. Sie fagte zu mir, ich ſchiene ihr traurig, 
und ich antwortete ihr, sch feiere das Begräbniß meiner Zeit, 
deren Herr ich nicht mehr fei. Ihr immer ſpaßhafter Mann 
fagte, ich fei verliebt in fie, und feine Schwiegermutter rieth 
ihm, nicht fo fehr den Unerfchrocdenen zu fpielen. Nachdem 
ih eine einzige Stunde im reife diefer Tiebenswürbigen 
Familie zugebracdht, entfernte ich mich, die Xuft mit ver mich 
verzehrenden Gluth entflammend. Als ich nach Haufe gelom- 
men war, beichäftigte ih mich mit Schreiben, und in der 
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Nacht vichtete ich eine Ode, welde — am folgenden Morgen 
dem Advokaten ſchickte, da ich ſicher ſein konnte, daß er fie 
feiner Frau geben würde, welche die Poeſie fehr Liebte und 
nicht wußte, daß dies meine Leivenfhaft war. Sodann ent: 
hielt ich mich drei Tage lang des Befuchs. ch Iernte Fran- 
zöfiſch und compilirte minifterielle Briefe. 

Bei Sr. Eminenz war alle Abende Gefellihaft, und ber 

vornehmſte Adel Roms von beiden Geſchlechtern fand fich 
dafelbſt ein; ich ging nicht hin. Gama fagte mir, ich folle 
anſpruchslos wie er hingehen. Ich that es: Niemand fprach 
mit mir; aber da meine Perfon unbefannt war, fo faben mich 
Alle an und wollten wiffen, wer ich wäre. Als der Abbe 
Gama mich fragte, welche Dame in ver Gefellfchaft ih am 
liebenswürdigſten fände, zeigte ich fie ihm; aber ich bereute es, 
denn der Höfling hatte nichts Eiligeres zu thun als zu ihr zu 
gehen und es ihr zu fagen. Bald fah ich, daß fie mich Torg: 
nettirte und mir zuläcdelte. Es war die Marquife ©., deren - 
Diener der Kardinal S. C. war. 
Am Morgen des Tages, deffen Abend ih bei Donna 
Luerezia hatte zubringen wollen, ſehe ich den ehrlichen Advo⸗ 
Taten in mein Zimmer treten, welcher mir fagte, ich täufche 
mih, wenn ich ihm Durch das Einftellen meiner Beſuche zu 
beweifen glaube, daß ich nicht in feine Frau verliebt fei und 
mich für ven folgenden Tag zum Frühſtück mit der ganzen 
Familie in Teftaccio einlud. Meine Frau, fügte er Hinzu, 
weiß Ihre Ode auswendig; fie hat fie dem Bräutigam Angelifa’s 
oorgelefen, welcher vor Sehnfucht ftirbt, Sie fennen zu lernen. 
‘ch verfprach ihm, am bezeichneten Tage mit einem zweifigigen 
Wagen zu ihm zu kommen. . 

In diefer Zeit waren die Donnerflage des Oktober in 
Rom Freudentage. Am Abend ging ich zum Advokaten; man 
unterhielt fi bier nur von der beabfichtigten Partie, und es 
fam mir fo vor, als ob Luerezia eben fo fehr wie ih auf 
diefelbe rechne. Wir hatten und konnten feinen feflen Plan 
haben; aber wir rechneten auf die Liebe und vertrauten ung, 
ſchweigend ihrem Schutze an. : 

‘ch forgte dafür, daß Pater Georgi nicht ehe von biefer 
Partie Nachricht erhielt, als bis ih ihn davon in Kenntniß 
gefest, und bat ifn geradezu um Erlaubniß. Ich muß hin: 
zufügen, daß ih die vollſtändigſte Gleichgültigfeit affektirte, 
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damit er Feine Einwenpungen mahe. Auch fagte ver brave 
Mann zu mir, ich müffe durchaus daran Theil nehmen; es 
fei eine Familienpartie und nichts könne mich abhalten, vie 
Umgebungen Roms fennen zu lernen und mich auf eine anflän- 
dige Weiſe zu vergnügen. 

Ich begab mich zu Donna Cäcılia in einem halboffenen 
Wagen, welchen ich von einem Avignonnefen, Namens Roland, 
miethete; ich erwähne venfelben hier, weil ich von ihm 18 Jahre 
fpäter zu fprechen haben werde, da feine Befanntfrhaft wichtige 


Folgen für mich hatte. Die reizende Wittwe ftellte mir Don- 


Franzesco, ihren fünftigen Schwiegerfohn, als großen Freund 
der Schriftftelfer und als felbft ſehr gebilpeten Mann vor. 
Ich nahm diefe Ankündigung für baare Münze und behandelte 
ihn demgemäß; nichtspeftoweniger fand ich, daß er fehr fteif 
ausfah und ein ganz anderes Benehmen hatte, als ein junger 
Menſch hätte haben müffen, der auf dem Punkte ſtand, eine 
fo hübfche Perfon wie Angelifa zu heiratben. Er war indeß 
ein ehrlicher und reicher Dann, und das iſt mehr werth, als 
feine Manieren und Gelehrſamkeit. 

Als wir im Begriff waren, in den Wagen zu fleigen, 
fagte der Advokat zu mir, daß er fi mit zu mir in meinen 
Wagen fegen würde, und. daß die drei Damen mit Don 
Franzesco in dem andern fahren follten. Ich antwortete ihm 
ſogleich, er müfle fih zu Don Franzesco feßen und Donna 
Cäcilia auf meinen Antheil kommen; denn wenn dieſe Sache 
anders angeordnet würde, wäre ich entehrt. Bei dieſen Worten 
bot ich der ſchönen Wittwe den Arm, welchen meinen Vorfihlag 
den Sitten der guten Gefellfchaft gemäß fand, und ein bei- 
fälliger Blick meiner Lucrezia verurfachte mir die angenehmfte 
Empfindung. Indeß Tieß der Vorſchlag des Advokaten einen 
peinlichen Eindruc in mir zurüd, denn er fland im Widerſpruch 
mit feinem früheren Benehmen und befonvers mit feinen 
Aeußerungen bei mir. Sollte er eiferfüchtig geworden fein? 
fragte ih mich; beinahe Hätte mich dieſer Gedanke in üble 
Laune verfet, aber die Hoffnung, ihn in Teflaccio anders zu 
flimmen, zerfireute den Nebel und ich war liebenswürbig gegen 
Donna Eäkcilia. 

Die Promenade und das Veſperbrodt, deflen Koften ver 
Advokat trug, brachten uns leicht bis zum Ende des Tages; 
ich beftritt die Unfoften der Fröhlichkeit, und meine Liebe für 
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Luerezia wurde nicht ein einziges mal auf das Tapet gebracht; 
alle meine Aufmerkfamkeiten waren für die Mutter. Im Bor- 
übergehen fagte ich einige Worte zu Lucrezia und mit dem 
Advokaten fprach ich gar nicht; es ſchien mir Dies das befte 
Mittel, ihm begreiflich zu machen, daß er fih unangemeflen 
gegen mich benommen. 

Im Augenblicke der Abfahrt entführte mir «der Advokat 
Donna Cäcilia und ftieg mit ihr in den Wagen; Angelika und 
Don Franzesco faßen bereits in demfelben. Kaum konnte ich 
das Vergnügen, welches ich empfand, unterbrüden; ich reichte 
meinen Arm Donna Luerezia mit einem Complimente, welches 
nicht den geringften gefunden Menfchenverfland hatte, während 
der Advokat von ganzem Herzen lachte und fich zu dem Streiche 
Glück wünſchte, welchen er mir gefpielt zu haben glaubte. 

Was hätten wir uns nicht zu fagen gehabt, ehe wir uns 
unferer Zärtlichleit überließen, wenn die Angenblide nicht fo 
außerordentlich Eoftbar gewefen wären! Da wir indeß wußten, 
daß wir nur eine halbe Stunde vor uns hatten, fo geizten 
wir mit derſelben. Wir waren in der Xrunfenheit Des 
Glücks, ale Donna Luerezia ausrief: O Himmel, was find 
wir unglücklich! 

Sie ftößt mich weg, fest fich zurecht, der Wagen hält an, 
und der Bediente Hffnet den Schlag. 

Was ift denn? frage ich. 

Wir find zu Haufe. 

Sp oft ich mich dieſes Ereigniſſes erinnere, lömmt es 
mir wie eime Fabel vor, denn es iſt doch nicht möglich, die 
Zeit gänzlich zu vernichten, und die Pferde waren elende 
Kracken. Aber wir hatten Glück über Glück. Die Naht war 
dunkel, und mein Engel ſaß fo, daB er zuerft ausfleigen mußte; 
obwohl alfo der Advokat ebenfo ſchnell wie der Lakai an den 
Schlag kam, ging doch vermöge der Yangfamfeit, mit welcher 
Donna Lucrezia ausftieg, Alles gut von flatten. Ich blieb 
his Mitternacht bei Donna Käcilia. 

Nah Haufe gelommen, legte ich mich zu Bett: wie follte 
ih aber fchlafen® Ich Hatte in mir die ganze Gluth ver 
Flamme, welche ich wegen ver zu kurzen Entfernung Teftaccio’s 
son Nom, nicht wieder hatte auf dem Heerde bergen Fönnen, 
von welchem fie ausftrömte. Sie verzehrte mih. Wehe den⸗ 
jenigen, welche glauben, daß die Freuden Eytherens irgend 
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einen Werth haben, wenn nicht zwei Herzen, die ſich gegen- 
er lieben, fie in der vollkommenen Uebereinflimmung ge- 
nießen. 

Ich fand erft zur Zeit auf, wo ich meine. franzöfifche 
Stunde Ei nehmen Hatte. Mein Spracdlehrer hatte eine 
hübſche Tochter, welche Barbara hieß und in der erften Zeit 
den Stunden immer beimohnte und zuweilen mir fogar felbft 
Unterrit gab, und zwar mit größerer Sorgſamkeit als ihr 
Bater. Ein hübſcher junger Mann, welcher ebenfalls Unter: 
richt nahm, machte ihr den Hof und wurde von ihr geliebt. 
Diefer junge Mann befuchte mich oft, und ich Tiebte ihn, be- 
fonders wegen feiner Verfchwiegenheit, denn obgleich ich ihn 
zum Geftändniß feiner Liebe gebracht, lenkte er doch die Unter- 
haltung immer auf eine gefchickte Weife ab, wenn ich ihn auf 
dieß Kapitel brachte. Zuletzt achtete ich fein Geheimniß. 

Ich hatte mich endlich dazu bequemt, fein Geheimniß zu 
achten und fprach feit mehreren Tagen nicht mehr davon. 
Plötzlich bemerkte ich, daß er nicht mehr zu mir noch zu meinem 
Lehrer fam, und da ih auch fah, daß das junge Mädchen 
meinem Unterrichte nicht mehr beiwohnte, fo wurde ich neu- 
gierig zu erfahren, was fi begeben hatte, obwohl ich im 
Grunde fein großes Interefle daran nahm. 

Als ich eines Tages aus der Mefle fomme, bemerfe ich 
den jungen Dann, ich rede ihn an und mache ihm Vorwürfe, 
daß er fich nicht mehr fehen laſſe. Er fagte mir, ein Kummer, 
welcher ihn verzehre, babe ihn des Verftandes beraubt und 
er ſei in Verzweiflung. Seine Augen waren von Thränen 
geſchwollen; ich will ihn verlaffen, er halt mich zurüd: ich 
fage ihm, er dürfe mich nicht mehr zu feinen Sreunden zählen, 
wenn er mir nicht fein Herz öffne Er führt mih ın ein 
Kloſter, wo er mir Folgendes eröffnet. 

Seit einem halben Jahre Liebe ich Barbara, und feit 
einem Bierteljahre hat fie mir unzmweifelhafte Proben ihrer 
liebe gegeben. Bor fünf Tagen wurden wir durch den Ver⸗ 
vath einer Magd in einer fehr zarten Tage vom Vater über: 
raſcht. &, entfernte ſich ſchweigend, und ich glaubte mich ihm 
zu Füßen werfen zu können; aber als ich zu ihm Fam, faßte 
er mich, führte mich auf eine rauhe Weiſe an die Thür und 
verbot mir, je wieder in feinem Haufe zu erfcheinen. 

Ich kann nicht um fie anhalten, denn ich habe einen ver- 
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heiratheten Bruder, und mein Vater ift nicht reich; ich habe 
feinen Stand und meine Geliebte hat nichts. Ach! da ich 
Ihnen Alles vertraut, fo fagen Sie mir, ich bitte, in welchem 
Zuftande fie ıft. Sie muß eben fo unglüdlich wie sch fein. 
Es ıft unmöglich, einen Brief zu ihr gelangen zu laffen, denn 
fie geht nicht einmal zur Meffe aus. Unglüdlicher! was foll 
ih thun? 

Ich konnte ihn nur beflagen, denn mit Ehren konnte ich 
mich in Diefe Sache nicht miſchen. Sch fagte" ihm, daß ich fie 
feit fünf Tagen nicht gefeben, und da ich nicht wußte, was 
ih ihm fagen follte, S, ab ih ihm ven Rath, welchen in 
folgen Lagen alle Dummköpfe geben, den, fie zu vergeffen. 

Wir befanden uns auf dem Quai von Ripetta, und da 
ih fah, daß er die Gewäfler der Tiber mit irrem Auge an: 
ftarrte, fo fürchtete ich eine That der Verzweiflung, und fagte 
ihm, um ihn zu beruhigen, daß ich mich nach feiner Freundin 
bei ihrem Vater erkundigen und ihm Nachricht geben wolle. 
In der That wurde er nach dieſem BVerfprechen ruhiger und 
bat mi, es nicht zu vergeffen. 

Trog des Feuers, welches die Partie nach Teſtaccio in 
alle meine Sinne gefchleuvert, hatte ich meine Luerezia den⸗ 
noch vier Tage nicht gefehn. Ich fürchtete die Sanftmuth 
Pater Georgi’s und mehr noch, daß er mir Feine Rathſchläge 
mehr geben würde. ch gab indeß der Sehnfucht, welche mich 
—— nach und ging nach der franzöſiſchen Stunde zu 
Ka ih fand fie allein mit trauriger und niebergefchlagener 

iene. Ach, fagte fie feufzend zu mir, fobaln fie mich er- 
blickte, es iſt alfo nicht möglich, daß Sie Die Zeit finden, mich 
zu befuchen? 

" Meine theure Freundin, nicht die Zeit fehlt mir. Meine 
Liebe ift mir fo theuer, daß ich Lieber flerben würde, als fie 
entdecken. Ich babe daran gedacht, Sie Alle zum Mittags: 
effen nad Krafcati einzuladen. Ich werde einen Phaeton 
hidden und Hoffe, daß ein glüdlicher Zufall unfere Liebe be- 
günſtigen wird. 

Ah ja, mein Freund, thun Sie es; ich bin ſicher, daß 
Sie feine abfihläglihe Antwort erhalten werben. 

Nah einer Biertelftunde kamen die Andern nach Haufe 
und ich fchlug ihnen die Partie auf meine Koften für den 
nächften Sonntag vor. Er fiel auf den St. Urſula⸗Tag, den 
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Geburtstag der jungen Schwefter Lurrezias. Ich bat Donna 
Eäcilia, diefe fowie ihren Sohn mit zu bringen. Dein Bor- 
flag wurde angenommen, und ich fagte ihnen, daß ein 
Phaeton fo wie. ih felbft in einem zweifißigen Wagen um 
fieben Uhr vor ihrer Thür fein würden. 

Am folgenden Tage ging ich zu Herrn Dalarqua, und 
als ich meine Stunde genommen, fah ich beim Weggehn, wie 
Barbaruccia, indem fie aus einem Zimmer ind andere ging, 
ein Papier fallen ließ und mich anfah. ch glaubte es auf: 
heben zu müffen, weil eine die Treppe herabfommenne Magd 
es hätte bemerken und aufnehmen fönnen. Es war 'ein Brief, 
in welchem ein anderer für ihren Liebhaber eingefchloffen war. 
Der meinige lautete folgendermaßen: „Wenn Sie durch Ab: 
Jieferung dieſes Briefes an Ihren Freund einen Fehltritt zu 
begehen glauben, fo verbrennen Sie ihn. Bellagen Sie ein 
unglüdliches Mädchen und feien Sie verſchwiegen.“ 

Der eingefchloffene Brief enthielt Folgendes, denn er 
war nicht verfiegelt: „Wenn Ihre Liebe der meinigen gleich 
ift, jo werden Sie nicht hoffen, ohne mich glüdlich leben zu 
können. Wir können uns durch fein anderes Mittel, als das, 
welches ich zu ergreifen wage, fprechen over fchreiben. Sch 
bin unbebingt bereit, Alles zu thun, was unfere Geſchicke bis 
zum Tode vereinigen fann. Denken Sie und enticheiden Sie.“ 

Die graufame Lage des armen Mädchens rührte mich bis 
ins XTieffte der Seele. Indeß befchloß ich ihr ihren Brief 
am folgenden Tage wiederzugeben und ſchloß ihn in ein Dillet 
ein, in welchem ich mich entfchuldigte, daß ich ihr ven Dienft, 
welden fie von mir erwarte, nicht erweifen könne. ch ſteckte 
dieſen Brief in meine Tafche. 

Am folgenden Tage ging ich wie gewöhnlich zu meiner 
Stunde, da ih aber Barbaruecia nicht ſah, fo konnte ich ihr 
den Brief nicht geben, und befchloß es am folgenden Tage 
fi thun. AS ich aber nah Haufe fam, ftellte fich der arme 

iebhaber ein. Sein Ange war entflammt, feine Stimme 
verwandelt; er fchilderte mir fo Iebhaft feine Verzweiflung, 
daß ich, eine wahnfinnige That von ihm fürdtenn, ihm Den 
einzigen Troſt, welchen ih ihm gewähren konnte, nicht ver- 
weigern zu Dürfen glaubte. Das war mein erfter Fehler in 
diefer unfeligen Gefchichte: ich wurde das Opfer meines ge- 
fühlvollen Herzens. 
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Der arme Unglüdlihe Tas den Brief immer wieder von 
Neuem; er füßte ihn mit Entzüden; er weinte, fiel mir um 
ven Hals, dankte mir, daß ich ihm das Leben gerettet und 
bat mich endlich, feine Antwort zu überbringen, weil feine 
Freundin ebenfofehr des Trofles wie er bepürfe; er verficherte 
mir, daß fein Brief mich durchaus nicht compromittiren würde, 
und daß ich ihn leſen dürfte. 

Wirklich enthielt fein fehr langer Brief nur Verſicherungen 
ewiger Freundſchaft und chimäriſche Hoffnungen; dennoch hätte 
ih mich nicht zum galanten Merkur diefer jungen Leute machen 
ſollen. Um es nicht zu thun, Hätte ich nur daran zu benfen 
brauchen, daß Pater Georgi nimmermehr zu meiner Gefällig- 
feit feine Zuftimmung gegeben haben würde. 

Als ih am folgenden Tage kam, fand ich ven Vater Da- 
Iacqua krank; ich freute mich, feine Tochter an feinem Bette 
figen zu fehen und glaubte, er könne ihr verziehen haben. 
Sie gab mir die Stunde, ohne vom Bette ihres Vaters weg: 
ugeben. Ich fand leicht Gelegenheit, ihr den Brief ihres 

iebhabers einzuhändigen, den fie in Die Taſche ſteckte; aber 
das Teuer, welches ihr ins Geficht flieg, hätte beinahe ver: 
rathen, was fie fühlte. ALS die Stunde zu Ende war, zeigte 
ich ihnen an, daß ich am folgenden Tage nicht fommen würde, 
weil an dieſem das Feft der Heil. Urfula war, einer der tau- 
fend jungfräulichen Märtyrerinnen und königlichen Prinzeffinnen. 

Abends in der Geſellſchaft Sr. Em., welche ich regel: 
mäßig beſuchte, obwohl nur felten eine Perfon von Auszeidh- 
nung das Wort an mich richtete, gab mir der Kardinal ein 
Zeichen näher zu treten. Er fprach mit der fhönen Marquife 
G., ver Gama gefagt, daß ich fie für die hübſcheſte halte. 

Madame, fagte der Rarbinal, wünfcht zu wiflen, ob Sie 
Fortfchritte in der franzöfifchen Sprache machen, welche fie 
ſelbſt ausgezeichnet fpricht. 

Ich antwortete italiäniſch, Daß sch viel gelernt, aber noch 
nicht zu fprechen wage. | 

Man muß wagen, fagte die Marquife, aber ohne befon-- 
dere Abſicht. Sp fhüst man ſich vor der Kritik. 

Da mein Geift, ohne daß ich mir deſſen bewußt war, 
dem Worte Wagen einen Sinn beilegte, an welchen die Mar: 
auife wahrfcheinlich nicht gedacht, fo flieg mir die Röthe ins 
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Geſicht; als dieſe ſchöne Frau es gewahr wurde, änderte fie 
das Geſpräch; ich entfernte mich. 

Am folgenden Tage um 7 Uhr war ih bei Donna Cä—⸗ 
eilia. Mein Phaeton * mein zweiſitziger Wagen, diesmal 
ein eleganter ſo weicher und in ſo guten Federn hängender 
vis-A-vis, daß Donna Eäcilia ihn lobte, ſtanden vor der Thür. 
An mih, fagte Donna Lucrezia, kömmt die Reihe bei ver 
Rücfahrt nah Rom. Ich machte ihr eine Verbeugung, wie 
um fie beim Worte zu nehmen. Sp forberte fie den Arg- 
wohn heraus, um ihn zu zerfireuen. Da ich ficher war, 
glücklich zu werben, überließ ich mich meiner ganzen natür- 
lichen Heiterkeit. Nachdem ich ein gewähltes Mittagseſſen 
beftefft, fchlugen wir den Weg nad der Billa Ludoviſi em, 
und da es möglich war, bag wir uns verirren fonnten, gaben 
wir uns ein Stelldichein um 4 Uhr im Gaſthofe. Die ver- 
fhwiegene Wittwe nahm den Arm ihres Schwiegerfohnes, 
Angelica den ihres Zufünftigen, und Lucrezia wurde mein köſt⸗ 
licher Antheil. Urfula und ihr Bruder Tiefen umher und in 
weniger als einer Biertelftunde war ich allein mit meiner 
Schönen. 

Haft Du gehört, fagte fie, mit welcher Unbefangenheit 
ih mir > Stunden eines füßen vis-A-vis mit Dir gefichert 
babe? Es iſt ein wahres vis-aA-vis. Wie erfinverifch iſt doch 
die Liebe. 

Ya, meine angebetete Freundin, vie Liebe bat unfere 
Herzen zu einem einzigen verichmolzen. Ich bete Dich an 
und ich lebe fo viele Iange Tage, ohne Dich zu fehen, nur 
um mid des Genufles eines einzigen deſto beffer zu ver- 


fihern. 

Ich hielt die Sache nicht für möglih. Du, mein Freund, 
haft Alles gemacht: Du bift zu Hug für Dein Alter! 

Bor einem Monate, meine angebetete Freundin, war ich 
nur ein unwiffender Menfh und Du bift die erfte Fran, 
welche mich in die wahren Myſterien der Liebe eingeweiht hat. 
Deine Abreife, Lucrezia, wird mich unglüdlih machen, venn 
sa fann nicht noch eine Frau befiten, welche Dir glei 
ommt. 

Wie! ich bin Deine erſte Liebe! Ach, Unglücklicher, 
dann wirſt Du nie geheilt werden. Warum bin ich nicht 
Dein! Auch Du biſt die erſte Liebe meines Herzens und wirſt 
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gewiß die leäte fein. Glücklich bie, welche Du nad mir Tie- 
den wirft! Ich werde nicht eiferſüchtig auf fie fein, aber es 
wird mich fchmerzen, wenn fie nicht ein Herz wie ich hat. 

Als Luerezia jegt meine Augen feucht von Thränen fab, 
ließ fie den ihrigen freien Lauf; und nachdem wir uns auf 
den Rafen gefest, koſteten unfere Lippen den Nektar unter ven 
füßeften Rüffen, Wie füß find die Thränen der Liebe, welde 
unter den Ergüffen gegenfeitiger Zärtlichkeit fließen! Ich 
habe die ganze Süßigfeit diefer köſtlichen Thränen gefoftet 
und kann mit voller Sachkenntniß behaupten, daß die alten 
Dhyfiter Recht hatten und die neueren Unrecht haben. 

Als ich in einem Augenblide der Ruhe ihre reizende Un⸗ 
ordnung betrachtete, fagte ich zu ihr, wir könnten überrafcht 
werden. - 

Fürchte das nicht, mein Freund, wir ftehen unter ber 
Obhut unferer Genien. 

Wir rubten, indem wir aus unfern Tiebeglühenden Blicke 
nene Kräften fehöpften, als Lucrezia, rechts blickend, fagte: 
Sieh, mein Herz, habe ich es Dir nicht gefagt® Sa, unfere 
Genien beihügen uns! Ad, wie er uns betrachtet! Sein 
Di fucht uns zu beruhigen. Sieh viefen Fleinen Dämon. 
Eimas Öebermnihoohleres hat die Natur nicht. Bewundere 
ibn. Gewiß ift es Dein Genius over der meinige. 

Ich glaubte, fie phantafiere. 

Was fagft Du, mein Herz? ch begreife Di nicht! 
Was fol ich bewundern? 

Du fiehft nicht die ſchöne Schlange mit geflammter Haut, 
welche ung mit erhobenem Haupte anzubeten ſcheint? 

Ich blicke nun nach der Seite, wohin fie weißt und fehe 
eine Schlange mit wechfelnden Farben von der Größe einer 
Elfe, welche uns wirklih anſah. Diefer Anblid machte 
mir fein Vergnügen, aber ich wollte mich nicht weniger uner- 
ſchrocken als fe zeigen. Erſchreckt Dich nicht ihr Anblick, an- 
betungswürbige Areundin? | 

Sr Anblick entzückt mih, und ich bin überzeugt, daß 
diefe Gottheit nur die Form der Schlange oder vielmehr nur 


den äußern Schein einer ſolchen hat 


Und wenn fie, fih auf dem Rafen binfchlängelnd, ziſchend 
auf Dich Iosführe? 
Ich würde Dich fefter an meinen Bufen drüden und fie 
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herausfordern, mir etwas zu Leide zu thun. Luerezia iſt in 
Deinen Armen für feine Furcht empfänglich. Siehe, fie ent⸗ 
fernt ſich. Schnell, ſchnell! durch ihre Alucht verkündet fie 
uns die Ankunft eines Ungeweihten und fagt ung, daß wir 


einen andern Zufluchtsort fuchen follen, um unfere Freuden zu 


erneuern. Auf alſo! 

Kaum find wir aufgeflanden und fehreiten langſam vor- 
wärts, als wir aus einer nahen Allee Donna Eäcilia mit dem 
Advokaten kommen fehen. Ohne ihnen auszuweichen und ohne 
uns zu beeilen, als ob es fehr natürlich wäre, daß wir ihnen 
begegneten, frage ih Donna Cäeilia, ob ihre Tochter Die 
Schlangen fürdte. Trotz ihres Geiſtes, antwortete viefe, 
fürchtet‘ fie den Donner fo fehr, daß fie ohnmächtig wird, und 
beim Anblick der Eeinften Schlange fehreit fie laut auf. Es 
giebt deren hier, aber fie thäte Unrecht, fie zu fürchten, denn 
fie find nicht giftig. = 

Bor Berwunderung flräubten fih mir Die Haare auf de 
Kopfe, denn diefe Worte bewiefen mir, daß ich Zeuge eines 
wahren Wunders der Liebe gewefen. In diefem Augenblid 
famen auch die Rinder hinzu, und ohne Umflände trennten wir 
ung wieber von ihnen. 

Sage mir, erftaunliches Wefen, entzückendes Weib, was 
würbeft Du gemacht haben, wenn flatt der niedlichen Schlange 
Dein Dann und Deine Mutter erfihienen wären? 

Nichte. Weißt Du nicht, daß in folhen feierlichen Augen- 
blieten Liebende nur dem Liebhaber angehören? Sollteſt Du 
bezweifeln, daß Du mich ganz befeflen® 

Indem Lucrezia fo ſprach, dichtete fie nicht eine Ode; 
feine Dichtung: die Wahrheit lag fowohl in ihrem Blicke wie 
im Tone ihrer Stimme! Glaubſt Du, fagte ih, daß Niemand 
Verdacht auf uns hat? Ä 

Mein Dann hält uns entweder nicht für verliebt oder 
legt feinen Werth auf gewifle Kleinigkeiten, welche die Jugend 
fih gewöhnlich geftattet. Meine Mutter hat Geift und ahnt 
vielleicht die Wahrheit; aber fie weiß, daß die Sache fie nichts 
mehr angeht. Meine Schwefter muß Alles willen, denn wie 
hätte fie wohl das zufammengebrochene Bett vergefien können; 
aber fie ift klug und beflagt mich. Sie hat feine Idee von 
der Natur meiner Empfindungen für Did. Ohne Dich, mein 
Freund, würde ich wahrſcheinlich das Leben durchwandert haben, 
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ohne von dieſem Gefühle- eine genaue Vorſtellung zu erhalten, 
denn was ich für meinen Mann empfinde... . ich babe für 
ihn die Gefälligkeit, welche mir mein Stand auferlegt. 

Er ift dennoch fehr glücklich und ich beneide fein Glück! 
Er kann, wenn er es wünfcht, Dein ganzes Weſen in feine 
Arme drüden; fein Läfliger Schleier legt fich zwifchen Euch, 
um ihm einen Theil Deiner Reize zu entziehen. 

Wo Hift Du, theure Schlange? Komm und fchüße mich 
vor ungeweihten Blicken und augenblidiih erfülle ich die 
Wünſche meines Angebeteten. 

Während des ganzen Morgens fagten wir ung unaufhörlich, 
daß wir uns liebten, und gaben ung wiederholte Beweife Davon. 

Wir hatten ein eg Mittagseffen, und während 
des ganzen Mahles überhäufte ich die liebenswürdige Cäcilia 
mit Aufmerffamteiten. Meine niedliche Schildpattdoſe, mit 
vortrefflichem Tabad gefüllt, wanderte oft um den Tifch herum. 
In einem Augenblide, wo fie ſich in den Händen Lucrezia’s 
befand, die zu meiner Linken faß, fagte ihr Mann zu derfelben, 
fie ſolle mir ihren Ring geben und dafür meine Dofe behalten. 
Da ich glaubte, daß der Ring weniger werth fei als die Dofe, 
To beeilte ich mich, ihr zu fagen, daß ich fie beim Worte 
nehme; der Ring war indeß mehr wert. Donna Lucrezia 
wollte nicht Vernunft annehmen, fondern ftedte die Dofe in 
die Taſche und ich mußte ſchon den Ring nehmen. 

Als gegen Ende des Defferts die Unterhaltung ſich zu 
beleben anfing, erfihien der Verlobte Angelica’s, welcher ung 
zum Schweigen zwang, um und ein von ihm verfaßtes und 
für mich gemachtes Sonnett vorzulefen. Ich mußte ihm natür- 
ich dafür danken; ich nahm das Sonnett, welches ich in Die 
Tafche fteckte und verſprach ihm dafür eines von mir. Dadurch 
entiprach ich freilich fernem Wunfche nicht; er erwartete, Daß 
ih mich durch den Wetteifer reizen ließe, Papier und Dinte 
zu fordern, und Apollo Stunden zu opfern, welche ich einem 
Gotte weihen wollte, ven fein Phlegma nur dem Namen nach 
fannte. Wir tranken ven Kaffee, ich bezahlte den Wirth und 
wir verfenkten uns ſodann in die Labyrinthe der Villa Aldo: 
brandini. 

Wie viele ſüße Erinnerungen haben mir dieſe Oerter 
hinterlafſen! Mir ſchien es, als ob ich meine Lucrezia zum 
erften Male fähe. Unſere Blicke waren brennend, unfere Her: 
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zen ſchlugen mit einem Schlage der zärtlichften Sehufucht, und 
unfer Juſtinkt Teitete uns zum einfamften Afyle, welches bie 
Hand der Liebe gefchaffen zu haben fhien, um die Myfterien 
ihres Geheimeultus hier zu feiern. Hier erbob fi inmitten 
einer langen Allee unter einem grünen Laubdache eine breite 
Raſenbank, welche an vichtes Gehölz gelehut war; vor uns 
fehweiften unfere Augen über eine unermeßlihe Ebene und 
unfere Blicke überfahen die Allee zur Rechten und zur Linfen in 
einer Ausbehnung, welche uns vor jeber Ueberraſchung ficherte. 
Wir hatten nicht nöthig mit einander zu fprechen; unfere Her: 
zen verflanden fich. 

Dhne mit einander zu fprechen und einer vor dem andern 
ſtehend, befeitigten wir mit gefchickten Händen bald alle Hin- 
derniffe und gaben der Natur alle Reize zurüd, welde die 
läftigen Hüllen ihr entzogen. Zwei ganze Stunden verbrachten 
wir in den füßeften Entzüdungen. Endlich entzückt und gegen- 
feitig befrienigt, riefen wir, indem wir uns aufs zärtlichfte be- 
trachteten, aus: Liebe, ih danke Dir! 

Bir wanderten langſamen Schritte zu unfern Wagen 
zurüd und erbeiterten und auf dem Wege durch die zärtlich- 
ſten Mitteilungen. Meine Lucrezia fagte mir, der Bräutigam 
ihrer Schwefter fer reich und befite ein ſchönes Haus in Ti- 
voll; wahrfheinlih würde er uns daher einladen, eine Partie 
dahin zu machen und die Nacht dafelbft zuzubringen. Ich ber 
ſchwöre die Liebe, fügte fie hinzu, mir ein Mittel einzugeben, 
daß wir dieſe Nacht ebenfo ungehindert wie den heutigen glüd- 
lichen Tag verleben Tönnen. Hierauf einen traurigen Ton 
annehmend, fagte fie: Ah! Die geiftlihe Angelegenheit, welche 
meinen Mann hierher geführt, ordnet fich fo glüdlich, Daß ich 
fürdte, er werde die Sentenz fehr bald erhalten. 

Wir waren zwei Stunden unterwegs und in unferm 
vis-a-vis beläftigten wir. gewiffermaßen vie Natur, indem wir 
von derfelben mehr forderten, als fie geben konnte. Bei un 
ferer Ankunft in Rom waren wir genöthigt, ehe noch das 
Drama, welches wir zur großen Befriedigung der Schanfpieler 
gefpielt, beendet war, den Vorhang fallen zu Iaffen. Ich kam 
etwas ermübet in meine Wohnung zurüd; aber ein Schlaf, 
wie man ihn in dieſem Alter bat, gab mir meine ganze Kraft 
wieder und am Morgen ging ich zu gewohnter Zeit in meine 
franzöſiſche Stunde. 


Zehntes Kapitel. 


Penedikt XIV. — Yartie nach Eivsli. — Abreife Youne Surrejie's. — 
die Marquife G. — Yarbara FJalacqua. — Mein Ungläk und meine 
Abreife von Rom. 





Da Dalacqua fehr krank war, fo gab mir feine Tochter 
Barbara die Stunde. Als diefelbe beendet war, ließ fie in 
einem günftigen Augenblide einen Brief in meine Taſche glei: 
ten, und um mir nicht Zeit zu laſſen, ihr diefe neue Gefällig- 
feit zu verweigern, verſchwand fie wie ver Blitz. Uebrigens 
war ihr Brief nicht ver Art, daß ich ihn hätte zurückgeben 
müflen; er war perfönlih an mich gerichtet, und brüdte nur 
Gefühle der reinften Dankbarkeit aus. Sie bat mich bios, 
ihrem Liebhaber anzuzeigen, daß ihr Vater mit ihr fpreche, 
und daß fie hoffe, er werde nach feiner Heilung eine andere 
Magd nehmen. Yhr Brief ſchloß mit den ſtärkſten Berfiche- 
rungen, mich nie zu compromittiren. 

Da der Bater etwa vierzehn Tage das Bett hüten 
mußte, fo gab mir Barbaruccia fortwährend die Stunden. Sie 
intereffirte — durch ein mir neues Gefühl für ein junges 
und hübſches Mädchen; ich fühlte Mitleiden für ſie und es 
ſchmeichelte mir, ihre Stütze und ihr Tröſter zu ſein. Nie 
ruhten ihre Augen auf den meinigen, nie berührte ihre Hand 
die meinige, und nie erkannte ich in ihrem Anzuge den Wunſch, 
mir liebenswürdig zu erſcheinen. Sie war hübſch, und ich 
wußte, daß ſie zärtlich war; aber dieſes Bewußtſein vermin⸗ 
derte bei mir nicht die Achtung und die Rückſichten, welche 
ich der Ehre und der Redlichkeit ſchuldig zu fein glaubte, und 
ich fühlte mich gefchmeichelt, daß fie mid nicht für fähig hielt, 
die Kenntniß ihrer Schwächen zu benußen. 

ALS ihr Vater hergeftellt war, entließ er die Magd und 
nahm eine andere. Barbara bat mich, ihren Freund davon 
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zen ſchlugen mit einem Schlage ver zärtlichften Sehnfucht, und 
unfer Inftinft Ieitete uns zum einfamften Afyle, welches die 
Hand ver Liebe gefchaffen zu haben fchien, um die Myfterien 
ihres Geheimenltus hier zu feiern. Hier erhob fih inmitten 
einer langen Allee unter einem grünen Laubdache eine breite 
Raſenbank, welche an dichtes Gehölz gelehnt war; vor ung 
fihweiften unfere Augen über eine unermeßlihe Ebene und 
unfere Blicke überfahen die Allee zur Rechten und zur Linfen in 
einer Ausdehnung, welche uns vor jeder Ueberraſchung ficherte. 
Wir hatten nicht nöthig mit einander zu fprechen; unfere Her- 
zen verflanden fich. J 

Ohne mit einander zu ſprechen und einer vor dem andern 
ſtehend, beſeitigten wir mit geſchickten Händen bald alle Hin- 
derniffe und gaben der Natur alle Reize zurüd, welche bie 
läftigen Hüllen ihr entzogen. Zwei ganze Stunden verbrachten 
wir in den füßeften Entzüdungen. Endlich entzückt und gegen- 
feitig befrienigt, riefen wir, indem wir und aufs zärtlichfte be- 
tradhteten, aus: Liebe, ich danfe Dir! 

Wir wanderten langfamen Schritts zu unfern Wagen 
zurüd und erheiterten und auf dem Wege durch die zärtlich- 
ſten Mittheilungen. Meine Luerezia fagte mir, der Bräutigam 
ihrer Schwefter fer reich und beſitze ein ſchönes Haus in Ti- 
voli; wahrſcheinlich würde er uns daher einlaven, eine Partie 
babin zu machen und die Nacht vafelbft zuzubringen. Ich ber 
fhwöre die Liebe, fügte fie hinzu, mir em Mittel einzugeben, 
daß wir diefe Nacht ebenfo ungehindert wie den heutigen glüd- 
lichen Tag verleben können. Hierauf einen traurigen Ton 
annehmend, fagte fie: Ach! Die geiftliche Angelegenheit, welche 
meinen Mann hierher geführt, ordnet fich fo glüdlich, daß ich 
fürdhte, er werde die Sentenz fehr bald erhalten. 

Wir waren zwei Stunden unterwegs und in unferm 
vis-a-vis beläftigten wir. gewiffermaßen die Natur, indem wir 
von derfelben mehr forderten, als fie geben konnte. Bet un⸗ 
ferer Ankunft in Rom waren wir genöthigt, ehe noch das 
Drama, welches wir zur großen Befriedigung der Schaufpieler 
gefpielt, beendet war, den Vorhang fallen zu laffen. Ich Fam 
etwas ermüdet in meine Wohnung zurüd; aber ein Schlaf, 
wie man ihn in diefem Alter bat, gab mir meine ganze Kraft 
wieder und am Morgen ging ich zu gewohnter Zeit in meine 
franzöfifhe Stunde. 


— — — — — — — 


Zehuntes Kapitel. 


Ventdint ZIV. — partie nad Civoli. — Abreife Jonna ſacrezias — 
Die Marguife G. — Yarbera Jalacqua. — Hein Ungläk und meine 
Abreife von Rom. 





Da Dalarqua fehr Frank war, fo gab mir feine Tochter 
Darbara die Stunde. Als viefelbe beendet war, Tieß fie in 
einem günftigen Augenblide einen Brief in meine Tafche glei- 
ten, und um mir nicht Zeit zu laſſen, ihr dieſe neue Gefällig- 
feit zu verweigern, verſchwand fie wie der Blig. Uebrigens 
war ihr Brief nicht der Art, daß ich ihn hätte zurückgeben 
müflen; er war perfönlih an mich gerichtet, und vrüdte nur 
Gefühle der reinften Dankbarkeit aus. Sie bat mich bios, 
ihrem Liebhaber anzuzeigen, daß ihr Vater mit ihr fpreche, 
und daß fie hoffe, er werde nach feiner Heilung eine andere 
Magd nehmen. hr Brief Schloß mit den ſtärkſten Verfiche- 
rungen, mich nie zu compromittiren. 

Da der Pater etwa vierzehn Tage das Bett hüten 
mußte, fo gab mir Barbaruccia fortwährend die Stunden. Sie 
intereffirte mi durch ein mir neues Gefühl für ein junges 
und hübſches Mädchen; sch fühlte Mitleiven für fie und es 
fhmeigelte mir, ihre Stütze und ihr Tröfter zu fein. Nie 
ruhten ihre Augen auf den meinigen, nie berührte ihre Hand 
die meinige, und nie erkannte ich in ihrem Anzuge ven Wunfch, 
mir liebenswürdig zu erfcheinen. Sie war huͤbſch, und ich 
wußte, daß fie zärtlich war; aber viefes Bewußtſein vermin- 
derte bei mir nicht die Achtung und die Rückſichten, welche 
ich der Ehre und der Redlichkeit ſchuldig zu fern glaubte, und 
ich fühlte mich gefchmeichelt, daß fie mich nicht für fähig hielt, 
die Renntniß ihrer Schwächen zu benußen. 

Als ihr Vater Hergeftellt war, entließ er die Magd und 
nahm eine anvere. Barbara bat mich, ihren Freund davon 


270 


‘ 


zu benachrichtigen und ihm zu fagen, daß fie die neue Magd 
wenigftens jo weit zu gewinnen hoffe, daß fie ihm fchreiben 
*önne. Sch verfprach ihr, den Auftrag auszurichten, und um 
mir ihre Dankbarkeit zu bezeigen, nahm fie meine Hand und 
führte fie an ihre Tippen; ich z0g diefelbe indeß noch bei Zei⸗ 
ten zurüd, um fie daran zu hindern und fuchte fie zu umar- 
men: fie wendete aber befcheiden und erröthend den Kopf ab, 
und das machte mir Vergnügen. 

Da es Barbara gelungen war, das neue Mäpchen auf 
ihre Seite zu bringen, fo miſchte ich mich nicht mehr in dieſe 
Intrigue, weil ich einfah, welche unangenehme Folgen für mich 
en hervorgehen konnten; leider war das Uebel fchon ges 
(heben. 

Ich ging felten zu Don Gaspar, denn das Studium ber 
franzöfifhen Sprade nahm mir alle Morgen weg, die einzige 
Zeit, wo ich ihn befuchen fonnte; aber ich ging alle Abende 
zum Abbe Georgi; und obgleich ich bei ihm nur als ihm perſön⸗ 
lich werth figurirte, fo erhielt ich Doch dadurch einen gewiffen Ruf. 
Ich fprach nicht, empfand aber a a Langeweile. In fei- 
ner Gefellfchaft Eritifirte man ohne Bosheit, fprach von Polt- 
tif ohne Eigenfinn, von Literatur ohne Leidenſchaft, und ich 
belehrte mich. Wenn ich den weifen Mönch verließ, begab 
ich mich in die große Gefellfchaft des Kardinals, meines Herrn, 
weil ich diefelbe befuhen mußte. Faſt jevesmal richtete die 
ſchöne Marguife, wenn fie mih an dem Tifche fah, wo fie 
fpielte, einige verbindliche Worte in franzöfifher Sprache an 
mich, welche ich italiänifch beantwortete, da ich fie in fo großer 
Geſellſchaft nicht zum Lachen reizen wollte. Es ift dies em 
fonderbares Gefühl, weldes zu beurtheilen ih dem Scharf: 
finne des Lefers überlafle. Ih fand diefe Frau reizenb und 
floh fie; nicht etwa als ob ich gefürchtet hätte, mich in fie zu 
verlieben, denn ich Tiebte Luerezia, und es fchien mir, als ob 
mir diefe Liebe gegen jede andere als Aegide dienen müfle, 
fondern aus Furcht, daß fie fi in mich verliebe oder wenig: 
ſtens neugierig werde, mich kennen zu lernen. War das 
Geckenhaftigkeit oder Befcheivenheit, Lafter oder Tugend? Biel: 
leicht nichts von dem Allen. 

Eines Abends ließ fie mich durch Den Abbe Gama rufen: 
fie fland neber dem Kardinal, meinem Patron, und fobald ich 
mich genähert hatte, überrafchte fie mich auf eine merkwürdige 
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Weiſe durch eine Trage in italiäniſcher Sprache, auf welde 
ich — nicht gefaßt war: Vi ha piacciuto molto Fras- 
cati? *) 

Sehr, Madame; ich habe nie etwas ſo Schönes geſehen. 

Ma la compagnia, con laquale eravate era ancor 
più bella, ed assai galante era il vostro vis-A-vis. **) 

Ich antwortete nur mit einer Berbeugung. Eine Minute 
darauf ſagte der Kardinal fehr gütig: Wundern Sie fi, daß 
man es weiß? 

Nein, Monfignore, wohl aber, daß man barüber fpricht. 
Ich hielt Rom nicht für fo Hein. 

Je länger Ste hier bleiben werden, fagte Se. Eminenz, 
defto Eleiner werden Sie es finden. Haben Sie dem heiligen 
Vater noch nicht die Füße geküßt? 

Noch nicht, gnädiger Herr. 

Sie müflen es thun. 

Ich antwortete mit einer Verbeugung. 

Als ich mich verabſchiedet, fagte Gama, ich müfle mich 
am nächften Tage zum Papfte begeben und fügte hinzu: 
Sie zeigen fi ohne Zweifel bei der Marquife © 

ein, ich bin nie bei ihr gewefen. 

Sie feßen mich in Erſtaunen. Sie läßt Sie rufen, ee 
Ben mit Ihnen! 

Ich werde fie mit Ihnen befuchen. 

Sch gehe nie zu ihr. 

Aber fie fpricht auch mit Ihnen. 

Ja, aber... Ste fennen Rom nit. Gehen Sie allein 
hin, Sie müffen es thun. 

Sie wird mich alſo empfangen? 

Ich glaube, Sie ſpaßen. Sie dürfen ſich nicht anmelden 
laſſen. Sie gehen zu ihr, wenn beide Flügel ihrer Thüre 
er find. Sie werben dann Alle, welche ihr huldigen, 

nden 

Wird Sie mic fehen? 

Ohne allen Zweifel. 


*) Hat Ihnen Zrascati gefallen. 
**) Uber die Geſellſchaft war noch ſchoͤner, und — vis-a-vis war 
fehr reizend. 
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Am folgenden Tage begebe ich mich nah Monte Cavallo 
und gehe gerade auf das — los, in welchem ſich der 
Bapft befindet, nachdem man mir geſagt, daß ich eintreten 
Tonne. Er war allein; ich werfe mich nieder und küſſe das 
heilige Kreuz anf feinem fehr heiligen Pantoffel. Der heil. 
Bater fragt mich, wer ich bin: ich fage es ihm, und er ant- 
wortet, er fenne mich und wänfcht mir Glück, daß ich einem 
{9 mächtigen Kardinal angehöre. Er fragte mich ſodann, wie 
e8 mir gelungen in den Dienft deffelben zu gelangen. Ich 
erzählte ihm Alles, was mir ſeit meiner Ankunft im — 
begegnet. Nachdem er herzlich über Alles gelacht, was ich 
ihm von dem armen guten Biſchof erzaͤhlt, ſagte er, ich brauche 
mich nicht mit dem Toskaniſchen zu quälen, ſondern könne 
venetianiſch ſprechen, wie er im bologneſiſchem Dialekt mit 
mir ſprechen werde. Da ich mich ihm gegenüber ſehr behag- 
lich fühlte, fo erzählte ich ihm jo Bielerlei und amüfirte ihn 
fo fehr, daß er zu mir fagte, ih würde ihm ein Vergnügen 
machen, wenn ich öfter zu ihm käme. Ich bat ihn um bie 
Erlaubniß, alle verbotene Bücher zu Iefen und er gab fie mir 
dur einen Segen; er fagte, er wolle mir die Erlaubniß 
fhriftlich ausftellen laſſen, was er indeß vergaß. 

Benedikt XIV. war gelehrt, fehr Tiebenswürbig und ein 
Freund von luſtigen Einfällen. Ich fah ihn zum zweitenmale 
in der Billa Medici. Er rief mich zu fih und ſprach im 
Gehen von unbedeutenden Sachen mit mir. Er war vom 
Kardinal Albani und vom venetianifchen Geſandten begleitet. 
Ein Dann von befrheivenem Anfehen nähert fih; der Papft 
fragt ihn, was er will; der Mann fpricht leiſe mit ihm und 
der Papft fagt, nachdem er ihn angehört: Sie haben Recht, 
empfehlen Ste fih Gott. Während der Papft dieſe Worte 
fagt, ertheilt er ihm feinen Segen: der arme Dann .geht 
traurig weg, und ber heilige Vater feßt feinen Spaziergang 
fort. Diefer Mann, heil. Vater, fage ich, ift mit der Ant: 
wort Em. Heiligfeit nicht fehr zufrieven gewefen. 

Warum? 

Weil es fcheint, daß er fih Gott fhon empfohlen hatte, 
ehe er mit Ihnen geſprochen; und da Ew. Heiligkeit ihn von 
Neuem zu Gott fchiet, fo wirb er, wie es im Sprichworte 
heißt, von Herodes zu Pilatus gefchickt. 
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Der Papft, wie feine beiden Begleiter, lachten laut auf; 
ich bewahrte meinen Ernſt. 

Ih kann, fuhr der Papft fort, nichts Ordentliches ohne 
Gottes Beiftand thun. 

Das ift wahr, heiliger Bater; aber diefer Mann weiß 
auch, daß Em. Heiligkeit fein erſter Minifter if; es iſt alfe 
leicht zu begreifen, in welche Berlegenheit er jebt dadurch 
geräth, daß er wieder an den Herrn verwiefen wird. Es 
bleibt ihm nun fein anderes Drittel, als den Bettlern in Rom 
Geld zu geben, welche vermittelft eines Bajocho alle für ihn 
beten werden. Sie rühmen ihren Einfluß; aber ich, der nur 
an den Ew. Heiligkeit glaube, ich bitte Sie, mich von der 
Hite, welche mir die Augen entflammt, zu befreien, indem 
Sie mid von den Faftenfpeifen bispenfiren. 

Eſſen Sie Fleifh, mein Sohn. 

Sehr heiliger Vater, Ihren Segen. 

Er gab ihn mir, indem er mir fagte, daß er mich des 
Faſtens nicht entbinde. 

Am felben Abend fand ih in der Gefellfchaft des Kar: 
dinals die Nachricht von meinem ganzen Zwiegefpräh mit dem 
Papfte verbreitet. Nun waren Alle beeifert mit mir zu fprechen. 
Das fchmeichelte mir; was mir aber noch mehr fehmeichelte, 
das war die Freude, welche der Kardinal Acquaviva vergeblich 
zu verbergen fuchte. 

Da ich den Rath des Abbe Gama nicht verfäumen wollte, 
fo ging ich zur fchönen Marguife zu der Zeit, wo Jeder freien 
Zutritt bei ihr hatte. Ich fah fie, ich fah ven Kardinal, aber 
ich glaubte unfichtbar zu fein, denn da Madame mich nicht 
mit einem Blicke beehrte, fo fprah Niemand ein Wort mit 
mir. Nachdem ich eine halbe Stunde diefe ftumme Rolle ge: 
fpielt, entfernte ich mich. Fünf over ſechs Tage nachher fagte 
die Schöne mit edlem und anmuthigem Anftande zu mir, fie 
babe mich im Gefellihaftszimmer bemerkt. 

ch war in der That dafelbft, aber ich vermuthete nicht, 
daß ich die Ehre gehabt, von Madame bemerkt zu werben. 
D, ih fehe einen Seven. Man fagt, daß Sie Geift 
aben. 
Wenn diejenigen, die Ihnen dies gefagt, fich nicht getäufcht 
haben, fo geben Sie mir eine gute Nachricht, Madame. 
Diefelben verftehen ſich darauf. 


Caſanova's Denfwürdigfeiten. J. 18 
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Diefe Perfonen, Madame, müflen mir die Ehre erwiefen 
a mit mir zu fprechen, fonft würden fie vermuthlich dieſe 

emerfung nicht haben machen können. 

Das ift ficher, aber laſſen Sie ſich bei mir fehen. 

Wir hatten Eirkel. Se. Eminenz fagte mir, wenn Madame 
im 12te-A-täte franzöfifch mit mir fpreche, fo müfle ich ihr 
wohl oder übel in derſelben Sprache antworten. Hierauf 
‚nahm mich der politifche Gama bei Seite, am mir zu fagen, 
daß meine Antworten zu ſchneidend wären, und daß ich auf 
die Dauer mißfallen würde. ch Hatte ziemlich ſchnelle Fort: 
fhritte im Franzöfifhen gemacht; ich nahm Feine Stunden 
mehr und bedurfte nur noch der Hebung, um mid zu vervoll⸗ 
fonımnen. Ich ging zuweilen Morgens zu Lucrezia und am 
Abend in der Regel zum Abbe Georgi, der meine Partie nad 
Frascati kannte und fie nicht gemißbilligt hatte. 

Zwei Tage nah dem Duafi-Befehl der Marguife, begab 
sch mich zu ihrer Audienz. Sobald fie mich fah, empfing fie 
mich mit einem Lächeln, welches ich durch eine tiefe Verbeu⸗ 
gung anerkennen zu müffen glaubte; das war Allee. Nach 
einer Viertelfiunde ging ich wieder weg. Die Marguife war 
fchön, fie war mächtig; aber ich konnte mich nicht zum Kriechen 
entfchließen: die römsfchen Sitten in diefer Hinficht waren mir 
fehr zumiber. 

Es war gegen Ende des November, als eines Morgens 
der Bräutigam Angelifa’s mich in Begleitung des Advokaten 
befuchte und mich einlud, mit der ganzen Gefallfchaft, die ich 
in Frascati bewirthet, vierundzwanzig Stunden in Tivoli zu 
verleben. Ich nahm dies gern an, denn feit dem St. Urfula- 
Tage war ich nie mit Lucrezia allein gewefen. Ich verſprach 
ihm, mit Tagesanbruch und in demfelben Wagen zu Donna 
Cäcilia zu fommen. Wir mußten frühzeitig aufbrechen, weil 
Tivoli 16 italiänifche Meilen von Rom entfernt ift, und weil 
die Menge fhöner Sachen, welche vafelbft zu fehen find, viel 
Zeit erfordern. Da ich außer dem Haufe fchlafen mußte, bat 
ich den Kardinal felbft um Erlaubniß, und nachdem derfelbe 
gehört, in welcher Geſellſchaft ih dieſe Partie mache, fagte er, 
ich thue fehr wohl, die Gelegenheit zu ergreifen, dieſen fchönen 
Ort in fo ſchöner Geſellſchaft zu fehen. 

Mit Tagesanbruh war ich mit meinem vierfpännigen 
vis-A-vis vor Donna Cäcilia's Thür, welche auch diesmal 
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wieder mein Antheil wurbe. Diefe Tiebenswürbige Wittwe 
war troß ihrer Sittenreinheit erfreut, daß ich hi Tochter 
liebte. Die ganze Familie befand fih in einem ſechsſitzigen 
Phaeton, welchen Don Franzesco gemiethet hatte. 

Um 7'/e Uhr machten wir Halt an einem Orte, wo Don 
Franzesco uns ein herrliches Frühſtück vorfeßen ließ, welchem, 
da e8 die Stelle eines Mittagsmahles vertreten ſollte, ein 
jeder die gebührende Ehre widerfahren Tief. In Tivoli 
fanden wir nur bie Zeit zum Abenveffen. Rad dem Frühſtück 
fliegen wie wieder in den Wagen und um AU Uhr Iangten 
wir an. Ich hatte den fihönen Ring am Finger, welchen mir 
Donna Lucrezia geſchenkt. Ich Hatte Hinter dem Ringkaſten 
ein Emailfeld, welches einen Stab mit einer einzigen Schlange 
enthielt, anbringen laſſen. Er war eingefchloflen von ben 
beiden griechiſchen Buchſtaben Alpha und Omega. Diefer 
"Ring bildete während des ganzen Frühſtücks ven Inhalt des 
Geſpräches, und der Advokat und Don Franzesco firengten 
fih aufs Aeußerfie an, die Hieroglyphen zu entziffern, was 
meine Lucrezia, bie im Geheimniffe war, fehr vergnügte. 

Wir befichtigten zunächſt mit Aufmerkſamkeit die Wohnung 
von Angelika's Bräutigam; fie war ein wahres Schmudfäftchen; 
hierauf betrachteten wir alle zufammen die Alterthümer von 
Tivoli während ſechs Stunden. Da Lucrezia Don Franzesco 
etwas heimlich zugeflüftert hatte, fo benugte ich dieſen Augen: 
blick, um Angelika zu fagen, daß wenn fie verbbirathet 
wäre, ich einige Tage der fihönen Jahreszeit bei ihr zubringen 
würde. 

Mein Herr, erwieberte fie, ich muß Ihnen fagen, daß, 
fobald ich bier befehlen werde, Sie die erfte Perfon fein 
werven, welcher ih die Thüre fchließen Iaffe. 

ch bin Ihnen fehr verbunden, Fräulein, daß Sie mir 
dies vorberfagen. 

Das Komiſche Hierbei war, daß ich dieſe Beletvigung für 
eine einfache Tiebeserflärung hielt. Ich war niedergefchmettert. 
Lucrezia, welche meinen Zufland bemerkte, zog mi am Arme, 
und fragte mid, was mir fehle. Ich fagte es ihr und fie 
verfeste: Mein Freund, mein Glüd kann nicht von langer 
Dauer fein; ich nähere mich dem graufamen Augenblide, wo 
ich mich werde von Dir trennen müſſen. Wenn ich abgereift 
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bin, ftelle Dir die Aufgabe, fie zur Erkenntniß ihres Irrthums | 


zu bringen. Sie beflagt mich, räche mich. 

Ich habe vergeffen anzuführen, daß ich während der Be⸗ 
fihtigung der Wohnung Don Franzescos ein Fleines reizen: 
des, nach der Drangerte hinausgehendes Zimmer gelobt hatte. 
Der galante Befiter, der es gehört hatte, war ſo zuvorkom⸗ 


- mend, es mir einzuräumen... Luerezia that fo, als ob fie 


nichts Höre, aber fie hatte den Ariadnefaden gefunden, benn 
da wir bie Schönheiten Tivolis zufammen befichtigten, fo 
durften wir uns feinen Augenblick des Alleinfeins währenn des 
ganzen Tages verfprechen. 

Ich habe gefagt, daß wir fechs Stunden auf die Beſich⸗ 
tigung der Schönheiten Tivoli's verwendeten. Ich für meinen 
Theil muß indeß geftehen, daß ich fehr wenig ſah, und erft 
28 Sabre fpäter Iernte ich diefen fchönen Ort in allen feinen 
Einzelnbeiten kennen. 

Tobtmüde und hungrig Iangten wir gegen Abend in ber 
Wohnung an; aber eine einflündige Ruhe vor dem Abendeffen, 
ein zweiſtündiges Mahl, die ausgefuchteften Speifen, die fein: 
fien Weine, namentlich ber vortrefflihe Tivoli⸗Wein, ftellten 
uns wieder fo weit ber, daß Alle nur noch das Bedürfniß 
nach einem guten Bette fühlten. 

Da Niemand allein fchlafen wollte, fo fagte Lucrezia, 
daß fie mit Angelila in dem nach der Orangerie hinausge⸗ 

enden Zimmer, ihr Mann mit ihrem Bruder, dem jungen 
bbé, und ihre Mutter mit ihrer Heinen Schwefter zufammen 


"Schlafen follten. 


Diefe Anordnung wurde vortrefflih gefunden, und Don 
Franzesco führte mich mit einer Kerze auf mein Fleines nied⸗ 
liches Zimmer, welches an das von den beiden Schweftern 
bewohnte fließ, und nachdem er mir gezeigt, wie ich mich ein- 
—— könne, wünſchte er mir eine gute Nacht und ließ mich 
allein. 


Lucrezia und ich hatten uns verſtändigt, ohne ein Wort mit 
einander gefprochen zu haben. ’ 

Das Auge auf das Schlüffelloch geheftet, fehe ich Die 
beiden Tiebenswärdigen Schweftern, denen der bienftfertige 
Wirth mit einer Leuchte voranging, eintreten: dieſer zünbete 
ihnen eine Nachtlampe an, wünfchte ihnen eine gute Nacht 


Angelika wußte nicht, Daß ich ihr Nachbar war; aber | 
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und entfernte ſich. Nachdem die beiden Schönen ſich nun ein 
geihloffen, festen fie fih auf ein Sopha und ſchritten zu ihrer 
Nachttoilette, welche in dieſem glüdlihen Klima der unferer 
erfien Mutter glei Da Luerezia wußte, daß ich fie hörte, 
fo fagte fie zu ihrer Schwefter, fie möchte fih nach dem Fen- 
fter zu legen. In Folge deſſen durchſchritt vie Jungfrau, 
welche nicht ahnte, daß fie ihre Reize meinem ungeweihten 
Auge Preis gebe, ganz nadt das Zimmer. Luerezia löſcht 
bie Lampe und die Kerzen aus und legt ſich neben ihre keuſche 
Schweſter. 

Glückliche Augenblicke, die ich für mich nicht mehr hoffen darf, 
deren köſtliche Erinnerung aber nur der Tod mir rauben ſoll! 
Ich glaube, daß ich mich nie ſchneller als an dieſem Abende 
entkleidet habe. Ich öffne die Thür und ſinke in die Arme 
Lucrezia's, welche Ihrer Schweſter zuruft: Es iſt mein Engel, 
ſchweige und ſchlafe! 

Welch entzückendes Gemälde würde ich meinen Leſern dar⸗ 
bieten, wenn ih die Wolluſt in ihrer zauberiſchſten Geſtalt 
ſchildern Tönnte! Welche Liebesentzüdungen vom erften Augen: 
blife an! Wie folgte eine füße Verzückung auf die andere, 
bis die köſtlichſfte Erfchöpfung ung der Gewalt des Morpheus 
überantwortete. 

Die erften Strahlen des Tageslichts, welche durch die 
Spalten der Jalouſien eindrangen, entriffen uns dieſem er: 
quisfenden Schlafe, und gleich zwei tapferen Rämpen, welche 
ihren Kampf nur eingeftellt haben, um ihn mit veflo größerem 
Eifer zu beginnen, gaben wir und von Neuem dem ganzen 
Feuer der Flamme hin, welche unfere Sinne entzündete, 2 
meine Lucrezia, wie glüdlih ift Dein Liebhaber! aber zärt⸗ 
liche Freundin, habe Acht auf Deine Schwefter, fie könnte ſich 
umdrehen, und ung ie 

Fürchte nichts, Seele meines Lebens; meine Schwefter 
ift Tiebenswürbig; fie liebt mich, fie beflagt mich, nicht wahr, 
meine liebe Angelika, Du liebſt mich? D, drehe Dich um, 
und. fiehe, wie glüdlih Deine Schwefter if, und lerne das 
Glück kennen, welches Dich erwartet, wenn bie Liebe Dich 
ihrer füßen Herrfhaft unterworfen haben wird. 

Angelika, eine fiebzehniährige Jungfrau, welche eine Tans 
talusnacht verlebt haben mußte, und welde nur einen Bors 
wand fuchte, um ihrer Schwefter zu zeigen, daß fie ihr ver: 
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ziehen, drehte fih um, küßte fie hundert Mal und geſtand ihr, | 
daß fie fein Auge gefchloffen. Verzeihe auch, geliebte Angelika, | 
dem Gegenftande, der mich liebt und den ich anbete, fagte 

Lucrezia. O unbegreiflihe Macht des Gottes, welder alle 

ae unterwirft! Angelila, fagte ich, haßt mich; ich wage 

nicht — 

Nein, ich haſſe Sie nicht, ſagt das’ reizende Mädchen 
zu mir. Ä s 

Umarme fie, mein Freund, fagte Lnerezia, mich auf fie 
zuftoßend, und erfreut, zu fehen, wie fie ſchmachtend und be: 
wegungslos in meinen Armen lag. Aber das Gefühl verbietet 
mir mehr noch als die Liebe, Lucrezia, das Zeichen der Dank⸗ 
barkeit zu entziehen, welches ich ihr ſchulde; sch flürze auf fie 
zu mit der ganzen Gluth einer erften Bewegung und fühle 
mein Feuer wacfen durch die Verzückung Angelika's, welche 
zum erften Male Zufchauerin eines Liebeskampfes war. Die 
erfierbende Luerezia bat mih, ein Ende zu machen, aber 
da fie mich unerbittlich fand, täufchte fie meine Gluth und bie 
fanfte Angelifa war es, welche der Mutter des Liebesgottes 
ihr erjied Opfer darbrachte. Sp öffnete ohne Zwerfel, als 
die Götter noch unter den Sterblichen weilten, das mwollüftige 
Arkadien, welches dem fanften und anmuthigen Hauche des 
Weſtwindes entgegenfchmachtete, vemfelben einſt feine Arme 
und wurde von ihm befruchte. Es war der fanfte Zephyr. 

Die erflaunte und entzüdte Lucrezia bedeckte ung beide 
mit Küffen. Angelika, eben fo glüdlih wie ihre Schwefter, 
verhauchte zum dritten Male ihr Leben in meinen Armen und 
zwar mit fo vielem Feuer und fo vieler Zärtlichkeit, daß ich 
das Glük zum erften Male zu fihmeden glaubte, 

Der blonde Phöbus hatte fein eheliches Lager verlaffen, 
und feine Strahlen erleuchteten fhon das Weltall; das Licht, 
welches durch die Spalten der Jalouſien drang, fagte mir, 
daß ich den Plab zu räumen habe, und nach dem zärtlichften 
Abſchiede verließ ich meine beiden Göttinnen und ging wieder 
in mein Rabinet. Wenige Augenblide darauf ließ fich die joviale 
Stimme des guten Advokaten bei meinen Nachbarınnen hören: 
er warf feiner Frau und feiner Schwägerin vor, daß fie zu 
lange fchliefen. Er Hopfte ſodann an meine Thür mit der 
Drohung, daß er die beiden Damen bei mir einrüden laflen 
werde; hierauf ging er ab, um mir einen Frifeur zu ſchicken. 
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Nach zahlreihen Wafchungen und einer forgfältigen Toi—⸗ 
Iette fand ich meine Figur wieder vorftellbar, und begab mich 
mit floifcher Ruhe in ven Salon. Ich fand Hier die beiden 
liebenswürbigen Schweftern inmitten der verfammelten Geſell⸗ 
fhaft und das Roth igrer Wangen Bezauberte mid. Lucrezia 
war heiter und frei; ihr Geficht drückte das Glück aus; Angelika 
war frifch wie die morgentlihe Rofe, ſtrahlender als gewöhnlich, 
aber fehr beweglich und hütete fich, mir auch nur einmalıns Ge⸗ 
ficht zu fehen. Da ich bemerkte, daß fie darüber Iachte, daß es 
mir nicht gelang, ihr ins Geficht zu fehen, fagte ich boshafter 
Weile zu ihrer Mutter, es wäre doch Schabe, daß fie Weiß 
auflege. Angelika, welche ſich von dieſer verläumderiſchen Liſt 
tänfchen ließ, nöthigte mich, ihr Geſicht mit einem Tuche ab- 
zuwifchen, und nun war fie wohl gezwungen, mich anzufehen. 
Ich machte ihr meine Entſchuldigungen, und Don Francesco 
war erfreut, daß die Weiße feiner Zufünftigen einen fo fehönen 
Triumph gefeiert hatte. 

Nah dem Frühſtücke gingen wir im Garten fpazieren, 
und als ich mich mit Luerezia allein fah, machte ich ihr zärt- 
liche Vorwürfe. Mache mir keine Vorwürfe, fagte fie, da ich 
nur Lob verdiene. Ich habe Licht in die Seele meiner liebens⸗ 
würdigen Schwefter gebracht; ich habe fie in das füßefte Mp⸗ 
flerium eingeweiht, und flatt mich zu beklagen, muß fie mich 
jest beneiden; fie muß Dich lieben, anftatt Dich zu haflen; 
da ich fo unglüdlih bin, Dich, mein Freund, bald verlaffen 
zu müflen, fo hinterlaffe ich fie Dir; möge fie mich erfegen. 

Ah, wie fol ich, Lucrezia, fie Lieben? 

Iſt fie nicht reizend? 

Dhne Zweifel; aber meine Liebe zu Dir ſchützt mich 
gegen jede andere Liebe. Uebrigens muß Don Francesco in 
Zukunft fie ganz in Beſitz nehmen, und ih möchte nicht bie 
Urfahe einer Erfaltung zwifchen ihnen fein oder den Frieden 
des Haufes ftören. Auch bin ich überzeugt, daß Deine Schwefter 

anz verſchieden von Dir ift, und möchte wetten, daß fie fich 
chon Borwürfe darüber macht, daß fie fih von ihrem Tem⸗ 
peramente bat verführen laffen. 

Das mag Alles fein, mein Freund, was mich aber un- 
gictic macht, iſt, daß mein Mann die Sentenz ſchon im 
aufe der Woche zu erhalten gedenkt, und daß die Augenblicke 
des Glücks dann für mich vorüber find. 
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Diefe Nachricht betrübte mich, und um biefer Stimmung 
zu entfliehen, befhäftigte ich mich bei Tifche viel mit dem 
großmüthigen Don Francesco, welchem ich ein Gedicht für feine 
Hochzeit verſprach, die im Januar flattfinden follte. 

Wir fuhren nach Rom zurück, und Lucrezia blieb drei 
Stunden in meinem vis-A-vis, ohne die geringfte Veränderung 
in der Lebhaftigfeit meiner Empfindungen für fie zu bemerfen. 
Da ich mich bei unferer Ankunft ermüdet fühlte, fo begab ich 
mich nach dem fpanifchen Palaft. 

Wie Lucrezia gefagt, erhielt ihr Mann die Sentenz drei 
oder vier Tage fpäter und kündigte mir unter vielen Freund- 
fehaftsbezeigungen feine Abreife auf den zweiten Tag an. Ich 
brachte die beiden Abende bei Lucrezia in der Familie zu, und 
am Tage der Abreife eilte ich ihnen voraus, um ihnen eine 
angenehme Ueberrafhung zu verfchaffen, und begab mich an 
den Ort, wo fie, wie ich glaubte, die Nacht zubringen würden; 
da aber der Advokat durch verfchienene unvermuthete Hinver: 
niffe zurückgehalten, erft vier Stunden fpäter, als er beabfichtigt, 
abreifen konnte, fo kamen fie erft am folgenden Tage zum 
Mittagseffen an. Nach diefer Mahlzeit fagten wir ung ein 
fehmerzliches Lebewohl; fie festen ihren Weg fort, und ich 
Fehrte nach Rom zurüd. 

Nach der Abreife diefer feltenen Frau fühlte ich in mir 
eine Art Leere, welde bei einem jungen Menſchen, veflen 
Herz von Feiner Hoffnung erfüllt iſt, (ehr natürlich iſt. Sch 
befohäftigte mich ganze Tage lang auf meinem Zimmer mit 
Auszügen aus franzöftfchen Briefen des Kardinals ſelbſt, und 
Se. Eminenz Hatte die Güte, mir zu fagen, daß er meine 
Auszüge fehr verfländig finde, und daß ich durchaus weniger ar: 
beiten müffe. Diefe fhöne Marquife war zugegen, als ich dieſes 
fhmeichelhafte Compliment empfing. Seit dem zweiten Beſuche, 
den ich ihr gemacht, Hatte ich mich ihr nicht wieder vorgeftellt; 
daher ſchmollte fie mit mir, und da fie die Gelegenheit, es 
mich fühlen zu Iaffen, nicht vorübergehen laffen wollte, fo fagte 
fie zu Sr. Eminenz, ich arbeite, um den Schmerz zu zerflreuen, 
den mir Lucrezia's Abreife verurfache. 

Ich will nicht verhehlen Madame, daß ich denfelben tief 
empfinde. Sie war gut und edel und verzieh mir namentlich, 
daß ich fie nicht oft beſuchte. Meine Freundſchaft war übrigens 
unſchuldig. 
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Ich zweifle nit daran, obwohl Ihre Ode einen vers 
liebten Dichter zeigt. 

Ein Dichter, fagte der wohlwollende Karbinal, kann nicht 
gut fhreiben, ohne fo zu thun, als ob er verliebt ei. 

Aber, verfette die Marquiſe, wenn er es wirklich if, fo 
bat er nicht nöthig, ein ſolches Gefühl zn erheucheln. 

Sp fprehend zug die Marquiſe ein Papier aus ver 
Taſche, welches fie Sr. Eminenz überreichte, indem fie fagte: 
das iſt die Ode! fie macht dem Dichter und Schriftfteller 
Ehre, denn fie iſt ein von allen Schöngeiftern Roms aner- 
fanntes Fleines alene, welches Donna Lucrezia ans: 
wendig weiß. Der Kardinal durchflog fie und gab fie ihr 
lächelnd zurüd, indem er fagte, daß er an ber ttaliänifchen 
Poeſie keinen Geſchmack finde, und wenn er fie ſchön finden 
ſolle, fo müſſe fie fih das Bergnügen machen, fie ins Fran: 
zöfifche zu übertragen. 

fchreibe das Franzöfifhe nur in Profa, fagte die 
Marquife, und eine Heberfegung in Proſa würde den Berfen 
drei Viertel ihres Werthes rauben. Nur zuweilen, fagte bie 
Marquife, mich bedeutungsvoll anſehend, laſſe ich es mir bei 
fommen, italiänifche Berfe zu machen, welche indeß durchaus 
feine Anfprüche machen. 

Ich würde mich glüclich ſchätzen, Madame, wenn ich das 
Glück Haben könnte, einige derfelben zu bewundern. 

Hier, fagte der Kardinal S. C., ift ein Sonnett von 
Madame. Ich nehme es ehrfurchtsvoll und ſchicke mich an, 
es zu lefen, als die liebenswürdige Marquiſe mich auffordert, 
es ın bie Taſche zu ſtecken; sch könnte ihr Sonnett, obwohl 
daſſelbe nicht viel werth fei, am folgenden Tage dem Karbinal 
wieder zuftelfen. Wenn Sie am Morgen ausgehen, fagte der 
Kardinal, fo können Sie e8 mir wiedergeben, indem Sie zum 
Mittagseffen zu mir fommen. In diefem Falle, fiel der Kar- 
binal Acquaviva ein, wird er eigends ausgehen. 

Nach einer tiefen Berbeugung, welche Alles fagte, ent- 
ferne ich mich allmählig und gehe voller Ungeduld auf mein 
Zimmer, um das Sonnett zu Iefen. Ehe ich indeß dieſe Un- 
gebuld befriedigte, warf ich einen Blick auf mich ſelbſt. Meine 
gegenwärtige Lage ſchien mir einige Aufmerkfamfeit zu ver- 
dienen nach dem NRiefenfchritte, ven ich an dieſem Abende in 
der Geſellſchaft gemacht zu haben glaubte. Die Marquiſe ©. 
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erflärt mir auf die unzweibeutigfte Weife ihre Theilnahme für 
mich und obwohl ſie fich ein hochfahrendes Anfehen giebt, trägt 
fie doch fein Bedenken fih zu compromittiren, indem fie mir 
Öffentlich auf vie fchmeichelhaftefte Weife entgegen kömmt. 
Wer hätte aber wohl Gloffen darüber machen können? Ein 
junger Abbe, wie ich, war ohne alle Bedeutung, und burfte 
faum auf ihren hohen Schub Anfpruh machen, und ihr Beruf 
‚war e8 ja gerade, ihm denen zu bewilligen, welche, weil fie 
fich deffelben nicht werth fühlten, Feine Anfprühe darauf zu 
erheben wagten. In diefem Artifel lag meine Beſcheidenheit 
Har vor Augen, und die Marquife würde mich ohne Zweife 
beleidigt haben, wenn fie geglaubt hätte, ich Könnte mir einzu: 
bilden wagen, daß fie die geringſte Neigung für mich habe. 
Ren, fiherlih, eine ſolche Gedenhaftigkeit liegt nicht in 
meiner Natur. Alles dies war fo wahr, daß der Karbinal 
ſelbſt mih zum Eſſen einlud. Würde er es wohl gethan 
haben, wenn er es für möglich gehalten hätte, daß ich ſeiner 
ſchönen Marquiſe gefallen könnte? Nein, ohne Zweifel, und 
er hat mich erſt dann zum Mittagseſſen bei ſich eingeladen, 
als er aus den Worten ſeiner Schönen entnommen, daß ich 
die Perſon ſei, deren ſie bedürften, um einige Stunden mit 
einander verplaudern zu können, ohne irgend etwas zu riskiren. 
— Glaube es, wer da will. 

Warum fol ih mich in den Augen meiner Leſer ver⸗ 
fielen? Mögen fie mich für einen Geden halten, ich verzeihe 
es ihnen: aber Thatfadhe iſt es, daß ih fiher war, der 
Marquife gefallen zu Haben. Ich wünfchte mr Glück, daß fie 
diefen erfien, fo bedeutungsvollen und fo ſchwierigen Schritt 
gethan. Sonft würde ich nie gewagt haben, fie mit ven paſſen⸗ 
ben Mitteln anzugreifen, ja nicht einmal die Augen zu ihr zu 
erheben. Mit einem Worte, erſt feit diefem Abende hielt ich 
fie für geeignet, Lucrezia's Stelle einzunehmen. Sie war 
fhön, jung, voller Geift und Bildung, hatte Titerarifche Kennt: 
niffe und war überdies mächtig in Nom; was bedurfte es 
mehr? Ich glaubte indeß fo thun zu müflen, als ob ich ihre 
Neigung nicht merke, und fie am nächſten Tage zum Glauben 
zu bewegen, daß ich fie Liebe, ohne etwas zu hoffen zu wagen. 
Ich wußte, daß dieſes Mittel untrüglich war, indem es ihre 
Eigenliebe ſchonte. Diefes Unternehmen ſchien mir geeignet, 
um felbft den Pater Georgi zu nöthigen, fo zu thun, als ob 
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er. es billige. Webrigens hatte ich mit großer Befrienigung 
gefehen, daß der Kardinal Acquaviva fehr erfrent darüber ge- 
wefen, daß der Kardinal S. E. mich eingelanen, eine Ehre, 
welche er felbft mir nie erwiefen. ch konnte fo weit 
gelangen. 

ir las das Sonnett der liebenswürbigen Marquife; ich 
fand es gut, fließend, Leicht und vortrefflich gefchrieben. Es 
enthielt ein Lob des Königs von Preußen, welcher ſich Schle- 
fiens durch eine Art Handftreih bemächtigt hatte. Indem ich 
es copirte, kam ich auf die Idee, Schlefien zu perfonificiren 
und fich in der Antwort auf das Sonnett darüber heflagen zu 
laffen, daß die Liebe, ver ich das Gedicht in den Mund legte, 
dem Eroberer feinen Beifall ſchenkte, da dieſer Eroberer doch 
ein erflärter Feind der Liebe war. 

Wer gewohnt ift, Verſe zu machen, kann es unmöglich 
unterlaffen, fobald eine glüdlihe Idee feiner entzücten Phan⸗ 
tafie zulächelt. Das poetifche Feuer, weldhes dann durch feine 
Adern rollt, würde ihn verzehren, wenn er feinen Schwung 

hemmen wollte. Ich machte mein Sonnett mit Zugrundelegung 
— Reime und zufrieden mit meinem Apollo ging ich 
zu Bett. 

Als ich am folgenden Morgen mein Sonnett ins Reine 
ſchrieb, lud ſich der Abbe Gama bei mir zum Frühſtück ein; 
er kam, um mir zu der Ehre Glück zu wünſchen, daß mich 
der Kardinal S. €. öffentlich zum Mittagseſſen eingeladen; 
aber, fügte er hinzu, ſeien Sie klug, denn S. C. gilt für 
eiferſüchtig. Ich dankte ihm für ſeinen freundſchaftlichen Rath 
und verſicherte ihm, daß ich nichts zu fürchten habe, denn 
ich fühle keine Neigung für die ſchöne Marquiſe. 

Der Kardinal S. C. empfing mich mit großer Güte, aber 
auch nicht ohne eine gewiſſe würdige Miene, um mir die ganze 
mir zu Theil gewordene Gnade fühlbar. zu machen. Haben 
Sie, fragte er, das Sonnett der Marquife gut gefunden? 

Monfiguore, ich habe es vollkommen, und was noch mehr 
fagen will, graziös gefunden. Hier ift es. 

Sie hat fehr viel Talent. Ich will Ihnen zehn Stangen 
von ihr zeigen; aber, Abbe, unter dem Siegel bes tiefften 
Geheimnifles. 

Em. Eminenz kann davon überzeugt fein. 

Er zog aus feinem Secretair die Stangen, welche ihn 
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zum Gegenflande hatten. Ich las fie, fie waren gut gear⸗ 


beitet, aber ich fand kein Feuer darin; ſie waren das Werk 
eines dichteriſchen Geiſtes, fie drückten in einem leidenſchaft⸗ 
lichen Style Liebe aus; aber es fehlte ihnen die Empfindung, 
welche an die Wahrheit glauben läßt. Der gute Kardinal 
beging ohne Zweifel eine große Indiscretion, aber die Eitelfeit 
verleitet zu fo vielen. Ich fragte Se. Eminenz, ob er darauf 
geantwortet. Nein, fagte er, aber möchten Sie wohl, fügte 
er lachend hinzu, mir Ihre Fever leihen, natürlich unter der 
Bedingung des unverleglichften Geheimniffes. Was die De: 
dingung des Geheimniffes betrifft, Monſignore, fo bürge ich 
dafür mit meinem Kopfe; aber ich fürdte, daß Madame die 
Berfchiedenheit des Styles gewahr werden wird, 

Sie hat nichts von mir, fagte er, übrigens glaube ich 
nicht, daß fie mich für einen guten Dichter hält, und deshalb 
müffen Sie Ihre Stanzen nur fo machen, daß ihr diefelben 
nicht zu fehr über meine Fähigkeiten hinausgehend erfcheinen. 

ch werbe fie machen, gnädiger Herr, und Ew. Eminenz 
fol dann urtheilen; glauben Sie, ıhr diefelben nicht als Ihr 
eigenes Werf geben zu können, fo übergeben Sie fie ihr gar 
nicht. 

Sie haben Recht. Wollen Sie diefelben fogleih machen? 

Sogleich, gnädiger Herr? Es ift Feine Profa. 

Wohlan, fo verfuhen Sie, fie mir morgen zu geben. 

Wir fpeiften allein, und Se. Eminenz machte mir ein 
Compliment über meinen Appetit, indem er fagte, er fehe mit 
Vergnügen, daß ich ebenfoniel wie er leifte. Ich fing an, 
dies Driginal fennen zu lernen und um ihm zu fchmeicheln, 
fagte ih, er erweife mir zu viel Ehre, da ich hinter ihm zu⸗ 
rüdftände. Diefes fonderbare Compliment gefiel ihm, und ic 
fab nun wohl, welden großen Nutzen ih von Sr. Eminenz 
erwarten könne. 

Gegen Ende des Mahles, als wir noch im Gefpräc begriffen 
waren, trat die Marquiſe plöglich ein, natürlich ohne ſich an- 
melden zu Iaffen. Ihr Anblick entzüdte mih; ich fand, daß 
fie eine volffommene Schönheit fei. Ohne dem Kardinal Zeit 
zu laſſen, ihr entgegen zu gehen, fegte fie fich neben ihn; ich 
blieb flehen: fo war es in der Drbnung. 

Die Marquife, ohne zu thun, als ob fie mich fähe, ſprach 
bis zum Augenblide, wo man den Kaffee brachte, auf eine 
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geiftreihe Weiſe von verfchiedenen Sachen. Rum das Wort 
an mich richtend, fagte fie zu mir, ich möchte mich feßen, aber 
nicht anders, als ob fie mir ein Almofen gebe. Hören Sie, 
Abbe, fagte re einen Augenbli fpäter, Haben Sie mein 
Sonnett gelefen? 

Ja, Madame, und ih habe die Ehre gehabt, es Mon- 
fignore zu geben. Ich babe es fo fchön gefunden, daß ich 
überzeugt bin, es hat Ihnen Zeit gekoftet. 

Zeit? fagte der Kardinal, Sie kennen fie nicht. 

Monfignore, verfegte ich, ohne Zeit macht man nichte 
Gutes und deshalb Habe ih nicht gewagt, Ew. Eminenz eine 
Antwort zu zeigen, welde ich in einer halben Stunde ge- 
macht babe. 

Zeigen Sie, Abbe, fagte bie Marquiſe, ih will fie leſen. 

Antwort der Sit efia an die Liebe. Diefe Ueber- 
ſchrift lockte die reizendſte Roͤthe auf ihre Wangen. Es iſt 
nicht von Liebe die Nede, rief der Karvinal aus. Warten 
Sie, fagte die Marguife, man muß die Idee des Dichters achten. 

Sie lad und las das Sonnett und fand die Vorwürfe, 
welche Stlefia der Liebe machte, fehr gereht. Nun erklärte 
fie dem Karbinal meine dee, und machte demfelben begreif- 
lich, warum Sileſia beleidigt fei, daß der König von Preußen 
fie erobert. 

AH, fo, fo! fagte ver Kardinal fehr erfreut; weil Sileß ta 
ein Weib iſt — — weil der König von Preußen — oh! oh! 
der Gedanke iſt göttlih! Und der Kardinal Iachte länger als 
eine-Biertelftunde aus vollem Halfe. Ich will dieſes Sonnett 
abfchreiben, fagte er, ich muß es durchaus haben. 

Der Abbe, fagte die Marquiſe verbinplih, wird Ahnen 
die erfparen. ch werde es ihm diktiren. 

ch ſchikke mich an, zu fehreiben; aber Se. Eminenz ruft 
— Marquiſe, das iſt herrlich, er hat Ihre Reime ge⸗ 
nommen; haben Sie es auch bemerkt? 

Die ſchönen Marquiſe warf mir einen ſo ausdrucksvollen 
Blick zu, daß ſie mich völlig unterjochte. Ich begriff, daß 
es ihr Wille war, ich ſolle den Kardinal eben ſo gut kennen 
lernen, wie ſie ihn kannte, und wir ſollten unter einer Decke 
ſpielen. Ich fühlte mich fehr geneigt, ſie zu unterſtützen. 

Sobald ih das Sonnett unter dem Diktat der reizenden 
Frau gefchrieben, fchickte ich mich an, wegzugehen; aber der 
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entzücte Kardinal fagte mir, daß er mich am nächften Tage 
zum Mittagseffen erwarte. 

Ich hatte alle Hände voll zu thun, denn die zehn Stan: 
zen, welche ich machen follte, waren von ber ſonderbarſten Art; 
ich hatte daher auch nichts Eiligeres zu thun, als auf mein 
Zimmer zu gehen, um hier bequem nachzudenfen. Ich mußte 
mich zwifchen zwei Sätteln im Gleichgewicht erhalten, und 
ich fühlte, daß ich meine ganze Geſchicklichkeit aufbieten mußte. 
Ich mußte die Marquife in den Stand feben, den Kardinal 
für den Berfaffer ver Stanzen halten zu fünnen, und fie doch 
zugleich nöthigen, fie mir zugufchreiben und ihr Teinen Zweifel 
darüber laſſen, daß ih es wiſſe. Sch mußte fchonend 
genug verfahren, um fie nicht argwöhnen zu laflen, daß ich 
Hoffnungen hege, und zugleich unter dem durchſichtigen Schleier 
des Dichters das ganze Feuer der Empfindungen hervorbrechen 
laſſen. Was den Kardinal betraf, fo wußte ih, daß er um 
fo geneigter fein würbe, ſich die Stanze anzueignen, je hüb- 
fiber er fie fände. Es Fam nur auf Klarheit an, die in ber 
Poefie fo ſchwer zu erreichen ıfl, während meinem neuen Midas 
die Unklarheit erhaben erfchienen fein würde. Obwohl mir 
aber viel daran lag, ihm zu gefallen, fo war die Eminenz 
doch ‚hier nur die Nebenfache, und die fchöne Dlarquife ver 
Hauptgegenftand. 

Wenn die Marquife in ihren Verfen eine pomphafte Auf- 
zählung der phnfifchen und moralifchen Eigenfchaften des Rar- 
dinals gab, fo mußte ich Gleiches mit Gleichem eriwiedern, 
und zwar um fo mehr, als ich gutes Spiel dabei hatte. End⸗ 
lich machte ich mich, durchdrungen von meinem Gegenflande, 
an die Arbeit, und meiner Phantafie und dem doppelten Ge- 
fühle, von welchem ich erfüllt war, freien Lauf Iaffend, been: 
dete ich meine zehn Stanzen mit folgenden beiden ſchönen 
Berfen des Arivft: | | 

Le angeliche bellezze nate al cielo 
Non si ponno celar sotto alcun velo. *) 

Ziemlich zufrieden mit meiner kleinen Arbeit, überreichte 
ih fie am nächften Tage Sr. Eminenz, und fagte zu ihm, ich 
jweifle, daß er ſich als Verfaſſer eines fo mittelmäßigen Pro: 


*) Die engliihen im Himmel erzeugten Schönheiten laſſen fih unter 
keinem Schleier verbergen. 
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dukts befennen werde. Er Ias fie mehrmals uud zwar fehr 
fchlecht, und fagte endlich zu mir, fie wären allerdings nicht 
viel werth, aber gerade fo brauche er fie. Er dankte mir be- 
. fonders für die beiden Verfe des Arioſt, weil dieſe dazu bei: 
trügen, ihn für den Berfaffer der Stangen halten zu laffen, 
indem fie derjenigen, welche der Gegenfland ver Berfe war, 
bewiefen, daß er verfelben bevurft habe. Endlich fagte er zu 
mir, gleihfam um mich zu tröften, beim Abfchreiben würde 
er einige Verſe ändern, woburd die Illuſion vollſtändig wer: 
den würde. 

Wir aßen diesmal früher als am vorigen Tage zu Mittag 
und ich entfernte mich gleich nach Tifche, um ihm Zeit zu 
Iaffen, die Copie vor der Ankunft feiner Dame zu beenbigen. 

Als ich derfelben am folgenden Abend an der Thür des 
Palaftes begegnete, reichte ich ihr den Arm, um ihr beim Aus⸗ 
fteigen aus dem Wagen behülflich zu fein. Als fie ausgeftie- 
gen war, fagte fie zu mir: Wenn man in Rom Ihre und 
meine Stanzen kennen lernt, können Sie auf meine Feind: 
ſchaft rechnen. : 

Madame, ich verftehe nicht, was Sie fagen wollen. 

Ich war auf dieſe Antwort gefaßt, verfeßte die Mar- 
quife; aber laſſen Sie fih das genügen. 

Ich verließ fie vor der Thüre des Saales, und da ich 
fie wirklich erzürnt glaubte, fo entfernte ich mich mit verzwei⸗ 
feltem Herzen. Meine Stanzen, fagte ich zu mir, haben zu 
viel Feuer, fie treten ihrem Ruhm zu nahe, und ihr Stol 
bat fich beleidigt gefühlt, daß ich fo tief in das Geheimnit 
ihrer Intrigue eingebrungen bin. Indeß bin ich ficher, daß 
ihre Furcht vor meiner —— nur eine Finte von ihrer 
Seite iſt; ſie gebraucht dieſelbe nur als Vorwand, um mich 
in Ungnade fallen zu laſſen. Sie hat meine Zurückhaltung 
nicht verftanden! Was würde fie wohl gethan haben, wenn 
ich fie im Schmucke des goldenen Zeitaltere, frei von allen 
Hüllen, welche die Schaam dem fchönen Geſchlechte anlegt, 
geſchildert hätte? Ich ärgerte mich, daß ich es nicht gethan. 
ich entkleide mich und lege mich fchlafen. Sch träumte noch 
auf meinem Kopfliffen, als der Abbe Gama an meine Thür 
Hopfte. Ich ziehe die Schnur und er tritt em. Mein Then: 
rer, fagte er, der Kardinal verlangt nach Ihnen; die fchöne 
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Marguife und der Kardinal S. C. wünfchen, daß Sie herunter: 
fommen. . | 

Es thut mir leid, aber ich kann nicht; fagen Sie ihnen 
die Wahrheit, daß ich im Bette Liege und Frank bin. ns 

Da der Abbe nicht wiederfam, fo glaubte ich, daß er 
fih feines un entledigt und brachte die Nacht ziemlich 
ruhig zu. Am Morgen des folgenden Tages war ich noch 
nicht angefleivet, als ich vom Kardinal S. C. ein Billet er: 
hielt, in welchem er mich zum Mittagsefien einlud mit dem 
Hinzufügen, daß er fih zur Ader gelaffen habe und daß er 
“mich fprechen müffe; fehließlich forderte er — auf, recht früh 
zu ihm zu kommen, ſelbſt wenn ich ſehr krank wäre. 

Es war alſo eilig; ich konnte den Grund nicht errathen, 
aber das Billet ſchien mir nichts Unangenehmes zn verkünden. 
Ich gehe in die Meſſe, ſicher, daß der Kardinal Acquaviva 
mich bemerken würde, was denn auch geſchah. Nach der 
Meſſe winkte er mir, mich ihm zu nähern, und fragte mich, 
ob ich wirklich Trank fer. 

Nein, Monfignore, ich hatte nur Luft zu fchlafen. 

Das freut mih; aber Sie haben Unrecht, denn man 
hebt Sie. Der Kardinal läßt ſich zur Aber. 

Sch weiß es, Monfignore, er zeigt ed mir in biefem 
Billet an, in welchem er mich zum Eſſen bei fich einlabet. 
Ew. Eminenz erlaubt es? | 

Sehr gern. Aber das ift komiſch! Ich glaubte nicht, 
daß er eines Dritten bevürfe. 

Es wird alfo ein Dritter zugegen fein? 

Ich weiß es nicht und bin auch nicht neugierig. 
| Hierauf verließ mich der Kardinal und Alle glaubten, 

daß er fih mit mir von Staatsangelegenheiten unterhalten. 

Sch begab mich zu meinem neuen Mäcen, den ich in 
feinem Bette fand. Ich bin genöthigt, Diät zu halten, fagte 
er, Sie werben allein fpeifen, aber Sie follen nichts dabei 
verlieren: ich babe meinem Koche nichts fagen laſſen. Was 
ih Ihnen zu fagen babe, ift, daß ich fürdte, Ihre Stanzen 
find zu hübſch, denn die en ift entzückt über fie. Hätten 
Sie fie mir fo wie fie vorgelefen, fo würde ich fie nicht an- 
genommen haben. 

Aber fie glaubt doch, daß fie von Ew. Eminenz find? 

Gewiß. 
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Das ift das Wefentliche, gnädiger Herr. 

Was werde ich aber thun, wenn fie Luft beföümmt, ans 
dere von mir zu verlangen? 

Sie werben ihr auf diefelbe Werfe antworten, bs Sie 
fönnen Nacht und Tag über mich verfügen und des unverleg- 
Iihften Geheimniſſes verfichert fein. 

Ich bitte Sie, dies Heine Geſchenk anzunehmen; es iſt 
Negrillo aus der Havanna, welchen mir ber Kardinal Acquas 
- viva gefchenft. : 

er Tabad war gut, aber die Zugabe befler: es war 
eine prachtvolle Doſe von emallirtem Golde. Sch nahm fie 
mit Ehrfurcht und dem Ausdrucke zarter Dankbarkeit hin. 

Wenn Se. Eminenz auch nicht Verſe zu machen verftand, 
fo verſtand fie doch zu fchenfen, und dieſe Kenntniß ift bei. 
einem vornehmen Herrn unendlich mehr werth als jene. 

Gegen Mittag ſah ich zu meinem größten Erſtaunen bie 
Marquiſe im eleganteften Deshabille exfcheinen. Hätte ich 
gewußt, fagte fie, daß Sie gute Gefellfchaft haben, fo wäre | 
ich 2 gefommen. 

Ich bin überzeugt, ſchöne Marquiſe, daß Sie unfern 
Abbe nicht überflüffig finden werden. 

Nein, denn ich halte ihn für ehrenhaft. 

Ich hielt mich ich achtbarer Entfernung, bereit, mich mit 
meiner ſchönen Doſe aus dem Staube zu machen, ſobald ſie 
eine Stichelei gegen mich losließe. Als der Kardinal ſie ge⸗ 
fragt, ob ſie ſpeiſen würde, antwortete ſie: Ja, aber ohne 
Appetit, denn ich ſpeiſe nicht gern allein. 

Wenn Sie dem Abbeé dieſe Ehre erweiſen wollen, wird 
er Ihnen Geſellſchaft leiſten. 

Sie betrachtete mich nun mit — Blicke, aber 
ohne eine Sylbe hinzuzufügen. 

Es war-das erſtemal, daß ich mit einer Frau von vor⸗ 
nehmem Tone zu thun hatte und dieſe Protetormiene brachte 
mich aus der Saflung, obwohl fie von einem gewiffen Wohl: 
wollen begleitet war, denn mit der Liebe kann biefelbe nichte 
zu fhaffen haben. Da indeß der Kardinal gegenwärtig war, 
io fah ich ein, daß fie wahrfcheinlih fo angemefjen handelte. 

Man feste ven Tifch neben das Bett des Karbinals, und 
bie Marquiſe, welche fall gar nicht er ermunterte meinen ge: 
fegneten Appetit. 
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Ich habe Ihnen gefagt, äußerte S. €., daß ver Abbe mir 
nichts nachgiebt. | Ä 

Ich glaube, fagte die Marguife, daß ihm nicht viel fehlt, 
sm Ihnen gleich zu kommen; aber, fügte fie ſchmeichelnd hin⸗ 
zu, Sie haben emen feinern Gefchmad. 

Frau Marquiſe, darf ich Sie bitten, mir zu fagen, warım 
ich Ihnen lecker zu fein fcheine, denn ich liebe in allen Sachen 
die feinen und ausgeſuchten Stüde. 

Es muß Alles erflärt werden, fagte der Kardinal. 

Indem ich mir nun erlaubte zu lachen, fagte ih in in- 

roviſirten Berfen Alles, was mir in den Kopf fam und was 

Fein und ausgefucht genannt werben konnte. Die Marquife 
gab mir Beifall und fagte, daß fie meinen Muth bewunbere. 

Mein Muth, Madame, ift Ihr Werk; venn ich bin 
furchtſam wie ein Hafe, wenn man mich nicht aufmuntert: Sie 
find die Urheberin meines Inpromptu. 

Ich bewundere Sie. Selbft wenn ich durch den yindifchen 
Gott aufgemuntert würde, fo könnte ich nicht vier Verſe her- 
fagen, ohne fie nieverzufchreiben. | 

Wagen Sie, Madame, fih Ihrem Genius zu überlaffen, 
und Ste werben göttlihe Sachen fagen. 

Ich glaube es auch, fagte der Kardinal. rlauben Sie 
gätigft, daß ich dem Abbe Ihre zehn Stangen zeige. 

Gie find nachläſſig gemadt; aber ich habe nichts dage⸗ 
gen, wenn die Sache unter uns bleibt. 

Nun gab mir der Kardinal die Stanzen der Maranife, 
und o las fie, indem ich fie durch gutes Vorlefen in das 
befte Licht ftellte. | 

Wie Sie das gelefen haben! fagte die Marquife; ich 

—— kaum noch die Verfaſſerin zu ſein. Ich danke Ihnen. 
ber haben Sie die Güte, diejenigen, welche mir Se. Emt- 
nenz als Antwort gegeben, mit demfelben Tone vorzulefen. 
Sie übertreffen die meinigen bei Weiten. 
Glauben Sie das niht, Abbe, fagte der Karbinal, in: 
dem er fie mir gab; aber geben Sie fi Mühe, daß viefelben 
Lefen nicht verlieren. 

e Se. Eminenz brauchte mir das gewiß nicht anzuempfehlen, 
denn es waren meine Berfe; es war mir unmöglich, fie nicht 
aufs Beſte vorzuleſen, befonvers da ich den Gegenftand, ver 
fie mir eingegeben, vor Augen hatte, und da Bachus meinen 
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Apollo erhitzte und die Augen ver fchöuen Marquiſe das Feuer, 
welches alle meine Sinne durchglühte, lebhaft anfachten. 

Ich las die Stangen fo, daß der Kardinal hingeriſſen 

wurbe; aber ich lockte auch das Roth auf die Stirn der reis 
zenden Marquiſe, als ich zur Befchreibung der Schönheiten 
kam, welche die poetiſche Phantafie zwar ahnen darf, welde 
ih aber nicht gefehen haben konnte. Sie riß mir mit einem 
gewiffen Aerger das Papier aus den Händen, indem fie fagte, 
daß ich die Verſe veränvere; was allervings wahr war, was 
ich einzugeftehen mich aber wohl hütete. Ich war Feuer und 
Flamme, und fie brannte nicht weniger als ich. 
, Nachdem der Kardinal eingefchlafen war, fand fie auf, 
um ſich auf das Belvedere zu feßen; ich folgte ihr dahin. Ste 
faß auf der Höhe des Geländers, ih fland ihr gegenüber und 
ihre Knie berührte meine Uhr. Welche Stellung! Ich ergriff 
fanft eine ihrer Hände und fagte ihr, daß fie eine verzehrende 
Flamme in meine Seele gefchleudert, daß ich fie anbete, daß 
wenn ich nicht Hoffen dürfe, ihr Mitgefühl zu gewinnen, ich 
fie ewig fliehen würde, Haben Sie die Gnade, ſchöne Mar: 
quife, mein Urtheil zu fprechen. - | 

Ich halte Sie für einen Tiederlihen und unbeftändigen 
Menfchen. 

Ich bin weder bas eine noch das andere. Bei biefen 
Worten preßte ich fie an meine Bruft nnd drückte auf ihre 
ſchönen Rofenlippen einen köſtlichen Kuß, welchen fie mit der 
beften Manier empfing. Da diefer Kuß, der Vorläufer des 
füßeften Genuffes, meinen Händen die entfchiedenfte Kühnheit 
gegeben, fo fehickte ih mich an . . . aber die Marquiſe änderte 
ihre Stellung und bat mi mit folder Sanftmuth fie zu 
ſchonen, daß ich eine neue Wolluft darin fand, ihr zu gehorchen 
und nicht nur aufhörte, einen möglichen Sieg zu verfolgen, 
fondern fie ſogar um Verzeihung bat, welche ich in den füßeften 
Blicke Iefen Eonnte. Sie fprah mit mir über Lucrezia und 
mußte erfreut über meine Verſchwiegenheit fein. Hierauf 
Ienfte fie die Unterhaltung auf den Kardinal und fuchte mid 
um Glauben zu bringen, daß zwifchen ihnen beiven nur ein 

eundſchaftsband beſtehe. Sch wußte, was ich darüber zu 
denfen hatte; aber ich hatte ein Intereſſe, fo zu thun, als ob 
ich ihr unbedingt glaube. Wir recitirten uns nun gegenfeitig 
die Worte unferer beften Dichter, und währenn deſſen faß fie 

19 * 


292 


und ich fland vor ihr, fo daß ich mit meinen Blicken Reize 
verzehren konnte, gegen die ich feheinbar unempfindlich blieb, 
du ich entichloffen war, an diefem Tage feinem andern fehönen 
Siege nachzujagen als dem, welchen sch fchon errungen. 

Nachdem der Kardinal feinen langen und frieblichen 
Schlummer beendet, fam er in der Nachtmütze zu ung, und 
fragte uns freundlichft, ob uns bei ihm die Zeit nicht lang 
geworben ſei. Ich blieb bie zur Abenddämmerung und ent- 
fernte mich dann, fehr zufrieden mit meinem QTagewerfe, aber 
feft entfchloffen, meine Glut zu zügeln, bis ver Angenblid 
eines vollſtändigen Sieges fi von ſelbſt darbieten würde. 

Bon diefem Tage an gab mir die ſchöne Marquiſe fort: 

während Zeichen einer befonderen Achtung, ohne daß fie die 
mindefte Berlegenheit dabei gezeigt hatte. Ich rechnete auf 
den nahen Karneval und war überzeugt, daß je mehr ich ihr 
Zartgefühl fchone, deſto mehr fie fih bemühen würde, eine 
Gelegenheit herbeizuführen, um meine Treue zu belohnen und 
meine Zärtlichleit und Beftänvigfeit zu krönen. Aber das 
Schickſal hatte es anders befchloffen, denn das Glück drehte 
mir gerade in dem Augenblide den Rüden, wo der Papft und 
fein un darauf bedacht waren, ihm eine fefte Grundlage 
u geben. 
Der heil. Bater hatte mir zu der prächtigen Dofe, die 
ih vom Kardinal S. C. erhalten, Glück gewünfcht; aber er 
hatte e8 vermieden, den Namen feiner Marquife nur einmal 
zu nennen. Der Kardinal Acquaviva verhehlte das Vergnügen , 
nicht, welches er darüber empfand, daß fein Kollege mir feinen 
Negrillo in einer fo Schönen Umhüllung zu koſten gegeben 
hatte; und der Abbe Gama wagte nicht mehr, mir Rathichläge 
zu geben, da er mich anf fo gutem Wege fah; ver gute und 
tugenvhafte Abbe Georgi befchränkte die feinigen darauf, daß 
er mich anfforderte, mich ver fchönen Marquife anzufchließen 
und mich vor anderen Belanntfchaften zu hüten. 

Sp war meine Tage eine wahrhaft glänzende, als am 
Weihnachtsfeiertage der Liebhaber von Barbara Dalarqua auf 
mein Zimmer fam, die Thüre fchloß, fich auf mein Kanapee 
warf und ausrief, daß ich ihn zum letztenmale fähe. 

Ich bitte Sie nur um einen guten Rath. 

Welchen Rath kann ich Ihnen geben? 

Da lefen Sie und Sie werden Alles erfahren. 
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. - &8 wer ein Brief von feiner Geliebten, . welcher folgen; 
dermaßen Tautete: : 5 
„Ich trage unter meinem Herzen ein Pfand unferer gegen- 
feitigen Liebe; ich kann nicht mehr daran zweifeln, mein theu- 
rer Freund, und benachrichtige Dich, daß ich entfchloffen bin, 
allein von Rom abzureifen und zu fterben, wo es Gott 
beliebt, wenn Du Di meiner nicht annimmft. ch will lieber 
Alles dulden, als mich meinem Vater entdecken.“ 

Wenn Sie ein Ehyanmann find, fagte ich, To können 
Sie fie nicht verlaffen. Heirathen Sie fie trog ihrer beider⸗ 
feitigen Väter und leben Ste als gute Ehegatten mit einander. 
Die ewige Vorfehung wird über Sie wachen. Er fihien mir 
nach dieſem Rathe ruhiger zu werben und entfernte fich. 

Im Anfang des Januar 1744 fehe ich ihn von Neuem 
und mit fehr zufriedener Miene erfheinen. Ich habe, fagte 
er, das obere Stockwerk des Haufes gemiethet, welches an 
das von Baͤrbchen gränzt; fie weiß es und dieſe Nacht werbe 
ich durch die Bodenluke zu ihr zu gelangen fuchen, um bie 
Zeit der Entführung mit ihr zu verabreden. Mein Entfchluß 
ift gefäßt, ich bin entfchloffen mit ihr nach Neapel zu gehen, 
und da der Magd, welche auf dem Boden fchläft, fich ihre 
Flucht nicht verbergen läßt, fo werbe ich dieſe mitnehmen. 

Gott geleite Sie. 

Acht Tage fpäter gegen 11 Uhr Abends jehe ich ihn in 
Begleitung eines Abbe in mein Zimmer treten. 

Was wollen Sie in diefer Stunde von mir? 

Ich will ihnen diefen fchönen Abbe vorftellen. 

Ich betrachte denfelben und fehe mit Schreden, daß es 
feine Geliebte if. Hat man Sie hereinfommen fehen! — 
fragte ich. Ä 

Rein, und wenn auch, fo tft es ein Abbe. Wir find alle 
Nächte zufammen. 

Sch wünfche Ihnen Glück dazu. 

Die Magd iſt für uns gewonnen; fie will uns folgen; 
alle unfere Anordnungen find getroffen. | 

Sch wünſche Ihnen Glück. Leben Sie wohl. Ich bitte 
Sie, ſich zu entfernen. 

Als ich einige Tage fpäter mit dem Abbe Gama in der 
Villa Mediei fpazieren ging, fagte viefer ohne alle Beranlaffung 
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zu mir, in ber Nacht werde eine Krecution auf dem fpanifchen 
Platze flatifinden. 

Was für eine Erecution? 

Der Bargello oder fein Lieutenant wird einen ordine 
sanlissimo vollſtrecken oder ein verbächtiges Haus durchſuchen, 
um Jemand, der nichts davon ahnt, mitzunehmen. 

Woher weiß man das? 

Ge. Eminenz muß es willen, denn der Papft würde 
nicht in feine Jurisdiktion eingreifen, ohne ihn um Erlaubniß 


zu pen: 
r bat fie ihm alfo gegeben? 

Ya; ein Auditeur des heiligen Baters Kat fie biefen 
Morgen bei ihm nachgefucht. 

ber unfer Kardinal hätte fie verweigern können? 

Wohl; das geſchieht aber nie. 

Und was thut man, wenn die Perfon, welche gefucht 
wird, unter feinem Schutze ſteht? 

Dann läßt Se. Eminenz diefelbe ‚benachrichtigen. 

Wir gingen zu einem anderen Gefpräche über; aber dieſe 
Nachricht verfeste mich in Unruhe. ch dachte mir, daß dieſer 
Befehl fih auf Barbara over ihren Liebhaber beziehen könne, 
denn das Haus ihres Baters land unter fpanilcher Gerichts: 
barkeit. Bergeblich fuchte ich den jungen Menfchen, ich konnte 
ihn nicht finden und fürchtete, mich zu compromittiren, wenn 
ich zu ihm oder feiner Schönen ginge. Indeß wurde ich durch 
dieſe Rückficht dor nur darum abgehalten, werl ich nicht ſicher 
war, daß der Befehl fie beträfe; denn hätte ich das beflimmt 
gewußt, fo würde ich allen Augen getrogt haben. 

AUS ich mich gegen Mitternacht fehlafen legen wollte und 
meine Thür Öffne, um den Schlüffel herauszuziehen, ſtürzt 
atbemios ein Abbe herein und wirft ſich auf einen Stuhl. 
As ich Barbara erfenne, errathe ich Alles, und da ich alle 
Folgen vorausfehe, welche für mich daraus hervorgehen können, 
fo werfe ich ihr, verwirrt und außer Faffung, vor, daß fie fi 
zu mir geflüchtet und bitte, fich fogleich zu entfernen. 

Ich Unglücklicher! va ich fühlte, daß ich ſowohl mich wie 
fie zu Grunde richte, ohne ihr wirffame Hülfe bringen zu 
töunen, fo Hätte ich fie zwingen follen, fih zu entfernen und 
wenn fie wiberflanden, as Hülfe berbeirufen ſollen. Ich 
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hatte nicht den Muth dazu oder folgte vielmehr unwillkürlich 
> meinem Gefchide. Ä 

Als ich ihr bedeutet, fich zu entfernen, fing fie an in 
Thränen zu zerfließen, warf fich mir zu Füßen. und bat mic, 
Erbarmen mit ihr zu haben. 

Wo wäre wohl ein fo. verhärtetes Herz, daß es nicht durch 
die Thränen eines ſchönen und unglücklichen Weibes erweicht 
werben könnte? Ich gab nah, indem ich ihr fagte, daß fie 
uns beide zu Grunde richte. 

Niemand, fagte fie, hat mich in den Palaft eintreten und 
zu Ihnen hinaufgehen fehen, deſſen bin ich ficher; und es iſt 
ein wahres Glück, daß ich ſchon vor act Tagen zu Ihnen 
—. bin, denn fonft hätte ih Ihr Zimmer nicht finden 

nnen. Ä 

Ah, wären Sie doch nie zu mir gefommen! Was ift aus 
dem Doktor, Ihrem Liebhaber, geworben? | 

Die Shirren haben ihn nebft der Magd weggefchleppt; 
ich will Ihnen Alles erzählen. Da mein Liebhaber mi benach⸗ 
Er dag in diefer Nacht an der Treppe der Trinità 
der Monti ein Wagen halten. und er mich in demfelben er- 
warten würde, fo fchlüpfte ih aus der Dachlufe unferes 
Haufes zu ihm, wo ich mich angezogen habe, wie Sie mi 
hier fehen; und in Begleitung der Magd machte ich mich 
fodann auf den Weg zu ihm. Die Magd ging mit meinen 
Sachen in einiger Entfernung vor mir. Da ih an ber 
Straßenede bemerkte, daß mir eine Schuhfchnalle aufge: 
gangen war, fo bielt ih an, um fie wieber zu befefligen, 
während fie in der Meinung, daß ich ihr folge, ihren Weg 
allein fortfeste. Beim Wagen angelangt, flieg fie ein; ich 
aber bemerkte, als ich mich demfelben näherte, beim Schein 
einer Laterne etwa dreißig Shirren, von denen fi einer 
neben den Autfcher feßte. Der Wagen fuhr nun mit der 
Magd, welche fie für mich hielten, und mit meinem Liebhaber, 
welcher mich ohne Zweifel darin erwartete, in geftredtem 
Laufe davon. Was follte ich in dieſem ſchrecklichen Augenblicke 
thun? Da ich nicht zu meinem Vater zurüdlehren Tonnte, fo 
folgte ich der erften Bewegung meiner Seele, welde ie 
hierher geführt bat. Hier bin ich nun. Sie fagen mir, ba 
ih Sie durch diefen Schritt zu Grund richte; wenn Sie. das 
glauben, fo jagen Sie, was ich thun foll; ich fühle mich ſchwach 
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um Sterben; finden Sie ein Mittel, ich bin bereit zu Allem, 
BET lieber unterzugeben als Sie zu Grunde zu richten. 

Indem fie diefe Worte fagte, verboppelten fih ihre 
‚Thränen. 

Ihre Lage war fo traurig, daß ich fie für wert unglüd- 
licher hielt als die meinige, obwohl ıch einfah, daß ich trog 
meiner Unfchuld auf dem Punkte fiehe, in den Abgrund zu 
flürzen. 

Geftatten Sie mir, fagte ih, Sie zu ihrem Bater zu 
führen, ich getraue mir, Ihnen feine Verzeihung zu verfchaffen. 
Aber bei diefem Vorfchlag verboppelte fih ihr Schreden. ch 
bin verloren, fagte fie; sch kenne meinen Vater. Ad, Herr 
Abbé, feten Ste mich lieber auf die Straße und überlaffen 
Ste mich dort meinem unglüdlichen Schiefale. 

Ich hätte e8 ohne Zweifel thun follen, wenn mein Inter: 
effe mein Mitleid Hätte überwinden können. Aber ihre Thrä- 
nen! Ich babe es oft gefagt und der Lefer, welcher e8 empfun- 
den, wird meiner Anficht fein: nichts iſt unwiderſtehlicher als 
die Thränen zweier fehönen Augen, wenn diejenige, welche fie 
vergießt, Schön, anftändig und unglücklich iſt. Sch befand 
mich in der phyſiſchen Unmöglichkeit, fie zum Weggehen zu 
wingen. 

Mein armes Mädchen, fagte ich endlich, was denken Sie 
zu thun, wenn ed Tag wird, und das wird nicht mehr lange 
dauern, denn es ift fchon Mitternacht? 

Ich werde den Palaft verlaffen, fagte fie fchluchzend. 
Unter diefem Rode wird man mich nicht erfennen; ich werbe 
Nom verlaffen und fo lange geben, bis ich vor Schmerz und 
Ermüdung umfalle. Als fie dieß gefagt, ſank fie auf den 
Fußboden nieder: fie erflickte; ich ſah fie blau werben; ich war 
in ver ſchrecklichſten Berlegenbeit. 

Nachdem ich ihren Rod aufgemacht und ihr Schnürleib 
aufgeſchnürt, ſpritzte ich ihr Wafler ins Geficht, und es gelang 
mir, fie ing Leben zurücdzurufen. 

Die Naht war fehr kalt une ich hatte Fein Feuer; ich 
rieth — ſich in mein Bett zu legen und verſprach ihr, fie 
zu achten. 

Ah, Herr, Abbe, ich kann kein anderes Gefühl als Mit: 
leid erregen. Ich war in der That zu bewegt und zu gepei⸗ 
nigt, um irgend eine Begierde zu fühlen. ch überrebete fie, 
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fich ins Bett zu legen, und da ihre außerorventlihe Schwäche 
fie hinderte, fi) auszuzieben, fo entkleivete ich fie, legte 
fie ins Bett, und erhielt bei diefer Gelegenheit von Neuem 
den Beweis, daß das Mitleiv die ungeftümfte Begierde zum 
Schweigen zu bringen vermöge, troß des Anblicks alfer Reize, 
welche diefelbe zum höchſten Grave der Aufregung fteigern 
fönnen. Ich Iegte mich völlig angefleivet neben fie und beim 
erften Schimmer des Tages weckte ich fie. Nachdem fie wieder 
zu Kräften gefommen, kleidete fie fih allein an, und. ich ging 
aus, ihr empfehlend, fih bis zu meiner Rückkehr ruhig zu 
verhalten. Meine Abfiht war, mich zu. ihrem Bater zu be- 
geben und dieſen durch alle nur möglichen Mittel zur Verzei— 
hung zu bewegen; ba ich aber in ber Nähe des Palaftes ver- 
dächtige Menfchen bemerkte, fo änderte ich meine Abficht und 
ging ın ein Kaffeehaus. 

Sch bemerkte, daß ein Spion mir von Weitem folgte; 
aber ich achtete nicht darauf, und nachdem ich meine Chofo- 
lade getrunfen und einige Stüde Biscuit eingeftecdt, Tehrte ich 
mit der größten frheinbaren Ruhe nach Haufe zurüd, wiederum 
von dem erwähnten Individuum gefolgt. Ich dachte mir nun 
wohl, daß der Bargello, der feinen Fang verfehlt, jeßt auf Ver: 
dacht handle, und ich wurde in dieſer Idee dadurch befeftigt, 
daß der Portier mir bei meiner Rückkehr ungefragt fagte, man 
babe in der Nacht eine Execution vollſtrecken wollen, aber vier 
felbe fei nicht gelungen. In demfelben Augenbli kam ein 
Auditeur des Karbinal - Vicarius und fragte den Portier, zu 
welcher Stunde er den Abbe Gama fprechen könne. Sch ſah, 
daß feine Zeit zu verlieren war und begab mich auf mein 
Zimmer, um hier einen Entfchluß zu faffen. Ä 

Ich nöthigte zunächft das arme Mädchen, einige in Ka⸗ 
narienwein getauchte Biscuits zu eflen; hierauf führte ich fie 
in den oberften Theil des Haufes an einen nicht anſtändigen 
Drt, den aber Niemand befuchte und fagte ihr, fie möge. mich 
bier erwarten. Ä 

Als mein Lakar bald darauf kam, befahl ich ihm, fobald 
er mein Zimmer in Ordnung gebracht, die Thür zu verfchließen 
und mir den Schlüffel zu Gama zu bringen, zu dem ich mich 
begab. Ich fand diefen Abbe in einem Zwiegeſpräch mit dem 
Auditeur des Kardinal - Virarius. Sobald er diefen wegge- 
ſchickt, kam er zu mir und befahl: feinem Bedienten Chokolade 
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zu bringen. Als wir allein waren, erflattete er mir Bericht 
von feiner Unterhaltung mit dem Individuum, welches ihn fo 
eben verlafien. Es handelte fih darum, Se. Eminenz unfern. 
Kardinal zu erfuchen, daß er eine Perfon aus feinem Palaſte 
entferne, welche ſich um Mitternacht im venfelben geflüchtet 
habe. Es muß gewartet werben, fagte ver Abbe, bis ver 
Kardinal fihtbar iſt; aber es fteht feft, vaß, wenn Jemand 
ohne fein Wiflen bier eingedrungen, er ihn entfernen laſſen 
wird. Wir fpradhen ſodann von ber Kälte und von der 
Wärme, bis mein Bedienter mir den Schlüffel brachte. Da ich 
wenigfiens eine Stunde Zeit zu haben glaubte, fo dachte ich 
an ein Ausfunftsmittel, welches allein Barbara vor ver Schmach 
retten Tonnte. 

Nachdem ich mich verfichert, daß mich Niemand fähe, 
begab ich mich zu der armen Eingefperrten und Tieß fie mit 
Bleiſtift und in gutem Franzöfifch Folgendes fihreiben: „Ich 
bin ein anfländiges Mädchen, Monſignore, aber als Abbe 
verkleidet. Ich bitte Ew. Eminenz, mir zu geflatten, daß ich 
Ihnen perfönlih meinen Namen nenne. Ich hoffe von Ihrer 
Seelengröße, daß Sie meine Ehre retten werben.“ 

Ich ertheilte ihr die nöthigen Anweifungen, um diefes Billet 
an Se. Eminenz gelangen zu Jaffen und gab ihr die Ber- 
fiherung, daß der Karvinal fie zu fih kommen laflen würde, 
ſobald er es gelefen. Wenn Sie bei ihm find, knieen Sie 
nieder und erzählen ihm Ihre Gefchichte, ohne etwas zu 
verhehlen, außer daß Sie die Nacht in meinem Zimmer zuge: 
bracht haben, denn der Kardinal darf unter Feiner Bedingung 
erfahren, Daß ich von diefer Intrigue irgendwie unterrichtet 
bin. Sagen Sie, Sie feien, nachdem Ste Ihren Liebhaber 
haben entführen fehen, in feinen Palaft geflüchtet, und fo hoch 
geftiegen, als Sie haben kommen können, und nachdem 
Sie eine ſchmerzliche Nacht zugebraht, hätten Ste die Ein; 
gebung befommen, an ihn zu ſchreiben, um fein Mit 
leid anzuflehen. Ich bin überzeugt, daß Se. Eminenz Sie 
auf irgend eine Weile voor der Schmah bewahren wird. 
Dies iſt auch das einzige Mittel, vermöge deſſen Ste mit 
- Manne, welchen Sie lieben, vereinigt zu werben hoffen 
dürfen. 

AS fie mir verfprochen, Alles genau fo zu machen, wie 
ih es ihr angegeben, ließ ich mich frifiren, und nachdem ich 
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mich angefleivet, ging ich in die Meſſe, wo der Kardinal mich 
ſah; bierauf ging ich aus und kehrte erft zum Mittagseffen 
— während deſſen nur von dieſer Sache geſprochen wurde. 

ur Gama ſagte nichts und ich ahmte ſein Schweigen nach; 
aber aus all dem Geſchwätz entnahm ich, daß der Kardinal 
meine arme Barbara unter ſeinen Schutz genommen hatte. 
Das war Alles, was ich wünſchte, und da ich nichts mehr zu 
fürchten zu haben glaubte, ſo freute ich mich im Stillen mei⸗ 
ner Kriegsliſt, welche mir ein kleines Meiſterſtück ſchien. Als 
ich nach Tiſch mit Gama allein war, fragte ich ihn, was es 
mit dieſer Intrigue auf ſich babe, und er antwortete mir Fol: 
endes: 
Ein Familienvater, deſſen Namen ich noch nicht kenne, 
war den Kardinal⸗Vicarius angegangen, daß er ſeinen Sohn 
hindern ſolle, ein Maͤdchen zu entführen und mit ihr den Kir⸗ 
chenſtaat zu verlaſſen, und da die Entführung um Mitternacht 
auf dieſem Platze ſtattfinden ſollte, ſo hatte der Vicarius nach 
eingeholter Erlaubniß unſeres Kardinals, wie ich Ihnen geſtern 
erzählt, dem Bargello befohlen, Sbirren aufzuſtellen, um die 
jungen Leute auf friſcher That zu ergreifen und feſtzunehmen. 
Der Befehl wurde vollſtreckt; aber als eben die Polizeibeam⸗ 
ten zum Bargello kamen, ſahen ſie, daß ſie nur einen halben 
Fang gemacht, da die Frau, welche mit dem jungen Manne 
aus dem Wagen ſtieg, nicht zu denen gehört, welche entführt 
zu werden pflegen. Einige Minuten ſpäter wurde dem Bar⸗ 
gello von einem Spione gemeldet, daß gerade im Augenblicke 
der Entführung ein junger eilig davonlaufender Abbe ſich in 
dieſen Palaft geflüchtet Habe, und er ſchöpfte daraus den Ber- 
dacht, daß das verfehlte Mädchen wohl unter dieſem entlehnten 
Anzuge verborgen fein fönne. Der Bargello flattete dem 
Vicarius von dieſem Zwifchenfalle und von der Meldung des 
Spions Bericht ab, und da diefer Kardinal den Verdacht der 
Polizeibeamten theilte, fo hat er Se. Eminenz unfern Herrn 
erfuchen laſſen, daß die fraglihe Perfon, Weib oder Mann, 
aus dem Palaft entfernt werde, wenn fie niht Se. Eminenz 
befannt und fo vor Verdacht gefhügt wäre. Der Kardinal 
Aequaviva hat heute Morgen um 9 Uhr dies Alles von dem 
Auditeur des Vicarius, den Sie bei mir geſehen, erfahren 
nnd bat- verfprochen, die erwähnte Perfon zu entfernen, falls 
fie nicht zu feinem Haufe gehöre. 
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Seinem Berfprechen gemäß hat unfer Kardinal wirklich 
Befehl gegeben, im ganzen Palafte Nachforfchungen anzuftellen; 
aber eine Viertelftunde fpäter hat der Haushofmeifter ven ent: 
gegengefegten Befehl erhalten, die Nachforfchungen einzuftellen, 
und der Grund kann nur der folgende fein: 

Der Kammerdiener hat mir gefagt, daß Punkt neun Uhr 
ein fehr nievlicher Abbe, welchen er für ein verfleivetes Maͤd⸗ 
chen gehalten, ihn gebeten, Sr. Eminenz ein Billet zu über: 
geben; daß der Karbinal, nachdem er e8 gelefen, den Abbe 
in fein Zimmer habe kommen laffen, welches verfelbe ſeitdem 
nicht wieder verlaffen. Da der Befehl, die Nachforſchungen 
einzuftellen, unmittelbar nach der Einführung des Abbe ertheilt 
worden, fo läßt fi) annehmen, daß der Abbe Niemand an: 
ders ift, als das Mädchen, welches die Shirren verfehlt haben, 
und welches in den Palaft geflüchtet if, wo es die ganze Nacht 
zugebracht haben muß. 

. . Se. Eminenz, fagte ich, wird fie heute ohne Zweifel 
nicht den Shirren, aber dem Kardinal übergeben. 

Nicht einmal dem Papfte, antwortete Gama. Sie haben 
noch feine richtige Idee von dem Schuge unferes Karbinalg, 
und diefer Schuß ift ſchon erflärt, da die junge Perfon fi 
nicht blos im Palaft Sr. Eminenz, fondern in feinem Zimmer 
und unter feiner Obhut befindet. 

Da die Sache interefiant war, fo fonnte Gama meine 
Aufmerkſamkeit nicht verdächtig finden, mochte er auch noch fo 
ſchlau fein: und gewiß hätte er mir nichts erzählt, wenn er 
den Antheil, ven ich an diefer Gefchichte gehabt und bie Theil: 
nahme, die fie mir einflößen mußte, hätte ahnen können. 

Am nächften Tage trat mein Abbe Gama freudeftrahlend 
in mein Zimmer und fagte, der Kardinal-Vicarius wiſſe, daß 
der Entführer mein Freund ſei und vermuthe, daß ich auch 
der Freund des Mädchens fei, da ihr Vater mein Sprachlehrer 
gewefen. Dan ift überzeugt, fügte er hinzu, daß Sie bie 
ganze Gefchichte gewußt haben und es ift natürlich, daß man 
vermuthet, die arme Kleine habe die Nacht auf Ihrem Zimmer 
zugebradht. ch bewundere Ihre Klugheit in Ihrer Haltung 
geftern mir gegenüber. Sie waren fo gut auf Ihrer Hut, 
daß ich gefchworen hätte, Sie wüßten nichts. 

Und das iſt die Wahrheit, antwortete ich mit ernfter 
Miene; ich weiß es erft ſeit dieſem Augenblide. Ich Tenne 
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das Mädchen, welches ich indeß feit ſechs Wochen nicht gefe- 
ben, feitvem ich aufgehört, Unterricht zu nehmen; ich kenne 
noch mehr den jungen Doktor, welcher mir aber feinen Plan 
nie mitgetheilt bat. Indeß Tann jeder glauben, was er will. 
Es iſt natürlich, fagen Sie, daß das junge Mädchen die Nacht 
in meinem Zimmer zugebradt; Sie geftatten mir aber wohl, 
über diejenigen zu lachen, welche ihre Bermuthungen für Wirk: 
lichkeiten halten! 

Dies, mein theurer Sreund, ift der Fehler der Römer; 
glüdlich diejenigen, welche darüber lachen können; aber dieſe 
Berläumdung kann Ihnen fchaden, felbft bei unferem Kardinal. ' 

Da an diefem Abend feine Opernonrftelung war, fo 
ging ich in die Gefellfchaft, und ich bemerkte weder in dem 
Tone des Kardinals noch in dem irgend einer andern Perfon 


‘eine Veränderung in Bezug auf mich; die Marquife zeigte 


fih gegen mich fo gütig oder noch gütiger als gewöhnlich. 

Am folgenden Nachmittage fagte mir Gama, daß der 
Kardinal das junge Mädchen in ein Kiofter habe bringen 
lafien, wo fie auf Koſten des Kardinals fehr gut behandelt 
werben würde, und er fer fiher, daß fie daffelbe nur verlaffen 
würde, um die Gattin des jungen Doftors zu werden. Das 
ſollte mir Tieb fein, fagte ich, denn beide find fehr ehrenwerth 
und berbienen bie allgemeine Achtung. 

Als ich zwei Tage fpäter den guten Pater Georgi be- 
ſuchte, ſagte er zu mir mit affektirtem Wefen, die Tages: 
neuigfeit in Rom fei die verunglücte Entführung der Tochter 
Dalacqua’s, und man ſchreibe mir die Ehre diefer ganzen In— 
trigue zu; was ihm, wie er binzufügte, fehr unangenehm 
wäre. Ich fagte zu ihm daſſelbe, was ich zu Gama gefagt, 
und er ſchien mir zu glauben; aber er wandte mir ein, daß 
Rom die Sachen nicht wie fie gewefen, fondern wie es ihm 
fie zu machen beliebe, willen wolle. Man weiß, mein Freund, 
dag Sie alle Morgen zu Dalacqua gegangen find; man weiß, 
daß der junge Mann oft zu Ihnen kam; das iſt genug. 
Man will nicht das wiſſen, was die Verläumdung zerftören 
würde, fonvern vielmehr das, was fie befeſtigt; denn man 
liebt fie in diefer heiligen Stadt. Ihre Unſchuld wird nicht 
hindern, dieſe Gefchichte auf Ihre Rechnung zu feßen, wenn 
nach vierzig Jahren in einem Eonclave Ihre Wahl zum Papfte 
zur Spradhe fommen follte. | 
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An den folgenden Tagen wurbe mir diefe anangenehme 
Geſchichte über alle Befchreibung Iangweilig, denn jeder ſprach mit 
mir davon, und ich ſah wohl, daß man nur deshalb fo that, 
als sb man meine Erzählung glaube, weil man nicht das 
©egentheil zu thun wagte. Die Marquiſe fagte mit feiner 
Miene zu mir, Fräulein Dalacqua fei mir wefentlich verpflich- 
tet; aber meine Pein flieg aufs Höchfte, als ich in den lebten 
Tagen des Karnevals bemerkte, daß der Kardinal Acquaviva 
fih gegen mich nicht mehr mit ver früheren Freiheit benahm, 
obwohl Niemand anders als ich dieſe Veränderung gewahr 
werben fonnte. 

Diefe Gerüchte fingen an zu verfiummen, ald gegen Ende 
des Karnevals der Kardinal mich in fein Rabinet fommen Tieß 
und zu mir fagte: Die Sache mit der Tochter Dalacqua's ift 
zu Ende, man fpricht nicht mehr davon; man iſt aber der An- 
fiht, daß Sie und ih von der Ungefchicflichkeit des jungen 

enſchen, der fie entführen wollte, Nutzen gezogen haben. 
Was man fagt, daran Tiegt mir im Grunde ‚wenig, denn in 
einem ähnlichen Kalle würde ich nicht anders handeln als ich 
gehandelt habe, und ich fümmere mich wenig um das, was niemand 
Ste nöthigen Tann zu fagen und was Sie als Chrenmann 
verfchweigen müflen. Wenn Ste nicht vorher von der Sache 
unterrichtet waren, fo wäre es barbarifh und fogar nieber- 
trächtig von Ihnen gewesen, das junge Mäpchen wegzuſchicken, 
da Sie diefelbe für den Neft ihres Lebens unglüdlich gemacht 
haben würden; auch würden Ste dadurch, daß Sie fih den 
Anfchein. eines niederträchtigen Verraths gegeben, dem Ber: 
dachte der Mitſchuld nicht entgangen fein. 

Trog Allem können Sie fi) wohl vorftellen, daß ich uns 
geachtet meiner Verachtung gegen alles Geklätſch demſelben 
nicht offen Trog bieten darf. Ih muß Sie alfo nicht nur 
bitten, mich zu verlaffen, fondern auch fih aus Rom zu ent- 
fernen. Ich werde Ihnen einen ebrenwertben Vorwand 
liefern, um Ihnen die Fortdauer des Auſehens zu fichern, 
welches Ihnen die Zeichen der Achtung, die ich Ihnen gegeben, 
verfhafft Haben. ch verfpreche Ihnen, wem Ste wollen, ins 
Ohr zu fagen, oder fogar Öffentlich zu fagen, daß Sie in 
einem wichtigen Ihnen von mir übertragenen Auftrage verreis 
fen. Suchen Sie fih nur das Land aus, wohin Sie gehen 
wollen; ih habe überall Freunde und werbe Sie fo empfeh- 
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len, daß Sie eine Stellung finden werben. Ich werde Ihre 
Empfehlung mit eigener Hand fihreiben, und es wirb von 
Ihnen abhängen, ob Sie den Ort, wohin Sie gehen, Jemand 
erfahren laſſen wollen. Befuchen Sie mich morgen ın ber 
Billa Negroni und fagen Sie mir dort, wohin Sie mein 
Empfehlungsfehreiben apreffirt zu haben wünfchen. Sie werben 
fih bereit halten, in acht Tagen zu reifen. Glauben Sie, 
daß es mir leid thut, Sie zu verlieren; aber dies Opfer Iegt 
mir das lächerlichſte aller Borurtheile auf. Gehen Sie und 
laſſen Sie mich nicht Zeuge Ihrer Betrübniß fein. 

Er fagte mir diefe Testen Worte, als er fah, daß meine 
Augen fih mit Tränen füllten, und um mich nicht mehr Thrä⸗ 
nen vergießen zu ſehen, ließ er mir nicht Zeit, ihm zu ant: 
worten. Ehe ich fein Kabinet verließ, Hatte ich die Kraft, 
mich wieder zu faffen und heiter auszufehen, To daß der Abbe 
Gama, bei: welchen ich Kaffee trank, mir zu meinem frendigen 
Ausfehen Glück wünſchte. Ich bin fiher, fagte er, daß hr 
— mit Sr. Eminenz heute Morgen die Beranlaffung 
dazu if. 

Das ift wahr, aber Sie fennen den Kummer nicht, wel- 
hen ich im Herzen fühle und welchen ich unterbrüde. 

Kummer? 

Ich fürchte, in einem fehwierigen Auftrag, welchen mir 
der Rarbinal gegeben, zu feheitern. ch muß das wenige 
Bertrauen, welches ich zu mir habe, verbergen, um das, wel: 
ches Se. Eminenz gütigft in mich feßt, nicht zu vermindern. 

Wenn mein Rath Ihnen irgendwie nüben kann, fo vers 
fügen Sie über mid; indeß thun Sie gut, ſich heiter und 
ruhig zu zeigen. Iſt der Auftrag in Rom? 

Nein, es handelt fih um eine Reife, welche ich in acht 
oder zehn Tagen antreten fol. 

Nach welcher Gegend? 

Nah Weften. 

Ich bin nicht neugierig. 

Ih ging allein aus und machte einen Spaziergang in 
der Billa Borghefe, wo ich zwei Stunden in büflerer Ver⸗ 
zweiflung zubrachte. Sch liebte Rom, ich hatte den breiten 
Weg des Glücks betreten, und plötzlich fah ich mich in einen 
Abgrund flürzen, ich wußte nicht, was ich machen follte, und 
meine fhönften Hoffnungen waren vernichtet. ch prüfte mein 
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Benehmen und beurtheilte mich ſtreng; ich konnte an mir keine 
andere Schuld als zu große Gefälligkeit entdecken, aber ich 
ſah, wie recht der ehrliche Abbe Georgi gehabt. Ich hätte 
mich gar nicht in die Intrigue der beiden Hebenven mischen, 
fondern fobald ih von derfelben Kenntniß erhalten, einen ans 
dern Spracdlehrer annehmen follen; aber wenn der Rranfe 
geftorben iſt, iſt es zu fpät, den Arzt zu holen. Ueberdies 
war es unmöglich, daß ich bei meiner Jugend, und da ich 
das Unglück und namentlih die Bosheit der Menfchen nicht 
hinlänglich kannte, jene Klugheit befaß, welche allein vie Kennt: 
ni des Lebens verleiht. 

Wo follte ih Hin? Diefe Frage fehlen mir unlösbar. 
Ich dachte die ganze Nacht und den ganzen Morgen daran, 
aber vergeblich; wenn ich nicht in Rom bleiben konnte, war 
mir alles Andere gleichgültig. 

Da ıh am Abend Feine Luft zum Effen fühlte, fo ging 
ich auf mein Zimmer; der Abbe Gama fam zu mir, um mir 
zu fagen, daß Se. Eminenz mich erfuchen laffe, mid morgen 
zum Mittagseffen nirgends zu verfagen, da er mit mir zu 
fprechen habe. 

Am folgenden Tage begab ich mich feinem Befehle ge- 
mäß nah der Billa Negroni; er ging hier mit feinem Se: 
fretär fpazieren, welchen er verließ, jobald er mich gewahr 
wurde. Als ich mit ihm allein war, erzählte ich ihm bie in 
die geringften Einzelheiten die ganze Intrigue der beiven 
Lebenden, und malte ihm ſodann mit den lebhafteften Farben 
meinen Schmerz, mich von ıhm trennen zu müflen. Ich ſehe 
mich um mein ganzes Glück betrogen, fagte ich, da ich fühle, 
daß.ich es nur ım Dienfte Ew. Eminenz machen Fann. Saft 
eine Stunde betete ich meinen Roſenkranz ab und ver: 
goß dabei viele Thränen, ohne daß es mir gelang, feinen 
Entfhluß zu erfhüttern. Er ermunterte mich auf eine fehr 
freundliche, aber dringende Weiſe, ihm zu fagen, nach welchem 
Drte von Europa ich mich begeben wolle, und aus Verzweif— 
Iung wie aus Verdruß fagte ıch: Lonftantinopel. 

Conftantinopel® wiederholte er, zwei Schritte zurüd- 
prallend. | 

Ja, gnädiger Herr, Conftantinopel, wiederholte ich, indem 
ih meine Thränen trocnete. | 

Der Brälat, der voller Geift, aber feinem Gemüthe nach 
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Spanier war, fagte zu mir lachend, nachdem er einige Augen- 
blicke gefchwiegen: Ich danke Ihnen, daß Sie nicht Ispahan 
genannt haben, denn Sie würden mich in Berlegenheit gebracht 
haben. Bann wollen Sie reifen? 

Hente über at Tage, wie Ew. Eminenz mir befohlen. 

Wollen Ste fih in Neapel oder in Venedig einſchiffen? 

In Venedig. 

Ich werde Ihnen einen genügenden Paß geben, denn in 
der Romagna werden Sie zwei Armeen in Winterquartieren 
finden. Meiner Anficht nach können Sie Allen fagen, daß ich 
2: * Conſtantinopel ſchicke, denn Niemand wird Ihnen 
glauben. | 
Ueber dieſe politifche Lift Hätte ich beinahe geladt. Er 
fagte mir, daß ich bei ihm zu Mittag fpeifen folle und ver- 
ließ mich ſodann, um feinen Sefretär wieder aufzufuchen. 

Als ich in den Palaſt zurückgekehrt war und über meine 
Wahl nachdachte, fagte ich zu mir: Entweder bin ich toll, 
oder ich fiehe unter dem Einfluffe eines geheimen Genius, um 
an diefem Orte meinem Scidfale entgegenzugehn. Wovon 
ih mir allein feine Nechenfchaft geben konnte, war, daß ber 
Kardinal ohne Widerfland eingewilligt hatte. Ohne Zweifel, 
fagte ich zu mir, hat er mich nicht glauben laffen wollen, daß 
er fih über feine Kräfte gerühmt, indem er mir gefagt, daß 
er überall Freunde habe. Wem kann er mich wohl ın Eon- 
flantinopel empfehlen, und was foll ich in dieſer Stadt machen? 
Ich weiß es in der That nicht, aber jedenfalls muß ich nach 
Conſtantinopel reifen. | 

Ich fpeifte affein mit Sr. Eminenz; er zeigte ganz be- 
fondere Güte und ich große Befrievigung; denn meine Eigen- 
liebe, welche ftärker als mein Rummer war, geftattete mir 
nicht, die Zufhauer ahnen zu Iaffen, daß ich in Ungnade ge: 
fallen fein könne. Uebrigens war mein größter Kummer, daß 
ich die Marquife verlaffen mußte, in weldde ich verliebt war, 
und von welcher ich nichts Wefentlihes erhalten Hatte. 

Am zweiten Tage darauf gab mir der Kardinal einen 
Paß nach Venedig und einen verfiegelten, an Osman Bonne- 
val, Paſcha von Caramanien, in Konftantinopel adreffirten 
Drief. Ich brauchte Niemand etwas davon zu fagen, ba 
Se. Eminenz e8 mir aber nicht verboten, fo zeigte ich allen 
"meinen Belannten die Aoreffe. Ä 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. I. 20 
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Der Ehevalier de Lezze, venetianifcher Gefandter, gab 
mir einen Brief für einen reichen, fehr liebenswürdigen Tür- 
fen, welcher fein Freund geweien war; Don Gaspar und der 
Abbé Georgi baten mich ihnen zu fehreiben; aber der Abbe 
Gama erklärte mir lachend und mit der größten Beſtimmtheit, 
er wiffe, daß ich nicht nach Conſtantinopel reife. 

Ich nahm Abſchied von Donna Cäcilia, weldhe einen 
Brief von Luerezia empfangen, in welchem viefe anzeigte, daß 
fie bald das Glück haben werde, Mutter zu werben. Sch 
nahm auch Abfchied von Angelifa und Don — welche 
ſeit Kurzen verheirathet waren mich nicht zur Hochzeit ein⸗ 
geladen hatten. 

Als ich die Ietten Befehle des Kardinals Acquaviva ein- 
holen wollte, gab er mir eine Börfe mit Hundert goldenen 
Unzen oder Duadrupeln, welde den Werth von fiebenhundert 
Zechinen haben. Ich hatte deren dreihundert, beſaß alfo im 
Ganzen taufend: ich behielt zweihundert und nahm für den 
Heft einen Wechfel auf einen Ragufaner, welcher ein Haus 
in Ancona hatte; hierauf beftieg ich eine Berline in Gefell- 
fchaft einer Dame, welche ſich zu Unferer Dame nach Loretto 
begab, um ein Gelübde zu erfüllen, das fie während der 
Krankheit ihrer Tochter, die fich in unferer Gefellfehaft befand, 
gethan hatte. Da die Tochter häßlich war, fo Hatte ich eine 
ziemlich langweilige Reife. 
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Der Chevalier de Lezze, venetianifcher Geſandter, gab 
mir einen Brief für einen reichen, fehr liebenswürdigen Tür- 
fen, welcher fein Freund gewejen war; Don Gaspar und der 
Abbe Georgi baten mich ihnen zu fihreiben; aber der Abbe 
Gama erflärte mir lachend und mit der größten Beftimmtheit, 
er wifle, daß ich nicht nach Conftantinopel reife. 

sh nahm Abſchied von Donna Cäcilia, welde einen 
Brief von Lucrezia empfangen, in welchem dieſe anzeigte, daß 
fie bald das Glück haben werde, Mutter zu werben. Sch 
nahm auch Abſchied von Angelifa und Don Franzesco, welde 
feit Kurzen verhetrathet waren mich nicht zur Hochzeit ein: 
geladen hatten. 

ALS ich die legten Befehle des Kardinals Acquaviva ein: 
bolen wollte, gab er mir eine Börfe mit hundert goldenen 
Unzen oder Duadrupeln, welde ven Werth von fiebendundert 
Zechinen haben. Ich hatte deren dreihundert, befaß alfo im 
Ganzen taufend: ich behielt zweihundert und nahm für den 
Neft einen Wechſel auf einen Ragufaner, welder ein Haus 
in Ancona hatte; hierauf beftieg ich eine Berline in Gefell- 
fhaft einer Dame, welche fih zu Unferer Dame nach Loretto 
begab, um ein Gelübde zu erfüllen, das fie während der 
Krankheit ihrer Tochter, die fich in unferer Gefellichaft befand, 
gethan Hatte. Da die Tochter häßlich war, fo hatte ich eine 
ziemlich langweilige Reife. 
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Am 25. Februar des Jahres 1744 langte ich in Ancona 
an nnd ftieg im beften Gaſthofe ab. Da ich mit meinem 
Zimmer zufrieden war, fo fagte ich dem Wirth, daß ich Fleiſch 
effen wolle, er aber erwieberte mir, in der Kaftenzeit äßen die 
Chriſten Faftenfpeifen. $ 

Der heilige Bater yat mir die Erlaubniß gegeben, Fleiſch 
zu effen. 

Zeigen Sie mir diefelbe. 

Er hat fie mir mündlich gegeben. 

Herr Abbe, ich bin nicht verpflichtet, Ihnen zu glauben. 

Sie find ein dummer Menſch. 

Ich bin Herr in meinem Haufe und erfuhe Sie, ſich 
anderwärts ein Logis zu fuchen. 

Eine folhe Antwort und ein fo unerwarteter Beſcheid 
verfegten mich in Zorn. Sch ſchwöre, ich fluche, ich fchreie, 
als plöglich eine würbige Perfon mit den Worten in mein 
Zimmer tritt: Mein Herr, Sie haben Unredt, daß Sie Fleifch 
effen wollen, während in Ancona die Faftenfpeifen bei Weiten 
beffer find; Sie haben Unrecht, daß Ste ven Wirth zwingen 
wollen, Ihnen aufs Wort zu glauben, und wenn Sie die Er- 
laubniß des Papftes haben, fo haben Sie Unreht, daß Sie 
diefe in ihrem Alter gefordert haben; Sie haben Unrecht, daß 
Sie die Erlaubniß nicht fchriftlich verlangt haben; Ste haben 
Unredt, daß Sie ven Wirth einen dummen Dienfchen nennen, 
da Niemand ein ſolches Eompliment in feinem Haufe anzu- 
nehmen braucht; Sie haben endlich Unrecht, daß Sie fo viel 
Skandal machen. 
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Diefer Mann, der nur um mis eine Predigt zu halten 
und mir Alles mögliche Unrecht zu geben, auf mein Zimmer 
gefommen war, vermehrte keineswegs meine üble Laune, fon- 
dern reizte mich vielmehr zum Lachen. ch geftehe gern, 
fagte ich, alles Unrecht zu, welches Ste mir zufchreiben; aber 
es regnet, es ift fpät, ich bin müde und ich habe guten Appe- 
fit; damit habe ich Ihnen zur Ghüge erklärt, daß ich nicht 
geneigt bin, auszuziehen; wollen Sie mir an Stelle des Wir⸗ 
thes zu efjen geben? 

Nein, fagte er fehr ernft, ich bin guter Katholik und fafte; 
aber ich übernehme es den Wirth zu befänftigen, welcher 
Ihnen mit einem vortrefflicden Abendeffen aufwarten wird. 
Nachdem er diefe Worte gefagt, ging er die Treppe hinunter, 
und ih, der mein Aufbraufen mit feiner Ruhe Ti er: 
kannte ihn für würdig, mir Lehren zu geben. Einen Augen: 
blit darauf fommt er wieder, um mir zu fagen, daß Alles 
in Ordnung gebracht fer, und daß ich gut bewirthet werden 
würde. 

Sie wollen alfo nicht mit mir zu Abend fpeifen? 

Nein, aber ich werde Ihnen Geſellſchaft leiften. 

Ich nahm dies mit Vergnügen an, und um feinen Namen 
zu erfahren, nannte ich ihm den meinigen, woher ich mich als 
Sefretär des Karbinals Acquaviva bezeichnete. 

Ich heiße Sancio Pico, fagte er zu mir, und bin Kaſti⸗ 
lianer und Proveditor der Armee Ihrer katholiſchen Majeftät, 
welche der Graf von Gages unter dem Generaliſſimus, dem 
Herzog von Modena, commandirt. 

Da mein vortreffliher Appetit feine Bewunderung er- 
regte, fo fragte er mich, ob ich zu Mittag gefpeifet. Nein, 
fagte ich, und fah auf feinem Gefichte einen Zug der Zufrie- 
denheit. 

— Sie nicht, fuhr er fort, daß das Abendeſſen 
Ihnen ſchade? 
Ich hoffe im Gegentheil, daß es mir ſehr gut bekommen 


rd. 

Sie haben alſo ven Papſt getäuſcht? 

Nein, denn ich habe ihm nicht geſagt, daß ich keinen 
Appetit habe, ſondern nur, daß ich Fleiſchſpeiſen den Faſten⸗ 
ſpeiſen vorzoͤge. 

Wenn Sie gute Muſik hören wollen, ſagte er einen 
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Augenblid darauf, fo folgen Sie mir in das benachbarte 
Zimmer; die erſte Sängerin wohnt dafelbft. 

Das Wort Sängerin intereffirt mich, und ich folge ihm. 
Ih fehe an einem Tiſche eine Frau von einem gewiflen Alter 
mit zwei jungen Mädchen und zwei Rnaben fiben, aber ich 
fuche vergeblich die Sängerin, welche Don Sancio Pico mir 
vorfiellt, indem er mir einen ber beiden Knaben zeigt, der 
von entzüdender Schönheit war und höchſtens fiebenzehn 
Jahr alt fein Eonnte. Ich glaubte, es fer eın Kaſtrato, der, 
wie in Rom, alle Funktionen einer erflen Sängerin verfähe. 
Die Mutter ftellte mir ihren anderen, ebenfalls fehr hübſchen 
Sohn vor, der männlicher als ver Kaſtrat, obwohl jünger war, 
und Petron hieß. Diefer fegte die Reihe der Berfleidungen 
fort und ftellte die erfle Tänzerin vor. Das ältefle der bei- 
den Mädchen, welche mir die Mutter ebenfalls vorflellte, hieß 
Cäcilie und Iernte die Muſik, fie war 12 Jahre alt; ihre jün- 
gere Schwefter, Namens Marina, war erft 41 Jahre alt, und 
war wie ihr Bruder dem Dienfte Terpfihorens geweiht; beide 
waren fehr hübfch. 

Dieſe Familie war aus Bologna und lebte von der Frucht 
ihrer Talente; die Gefälligkeit und die Heiterfeit erfegten 
ihnen den Reichthum. 

Bellino, fo hieß der Kaftrat, gab ven dringenden Bitten 
Don Sanciv’s nad, fland vom Tiſche auf, feste fih an fein 
Klavier und fang mit einer Engelsftimme und bezaubernden 
Grazie. Der Raftilianer hörte mit gefchloffenen Augen und 
mit einer Art Verzückungen zu; aber ich war weit entferut, die 
Augen zu fhließen, fondern bewunderte vielmehr die Bellino’s, 
welche mar und feurig waren und Funken zu ſchleudern 
fohienen, die mich in Brand fledten. Ich entvedte an ihm 
mehrere Züge Lucrezia's und die graziöfen Manieren der 
Marquife, und Alles an ihm ließ mich auf ein ſchönes Weib 
fohließen, denn fein Mannsanzug verbarg nur unvolllommen 
die fchönfte Bruſt; a ber mir gemachten Mittheilung fepte 
ich mir daher in den Kopf, daß der angebliche Bellino eine 
verfleidete Schönheit fei und da meine Phantafie den höchſten 
Schwung nahm, verliebte ich mich in ihn. 

Nachdem ich zwei Föftliche Stunden verlebt, entfernte ich 
mich mit dem Kaſtilianer, welcher mich auf mein Zimmer be- 
gleitete. Ich reife morgen früh mit dem Abbe Vilmarcati 

1 * 


4 


nah Sinigagkia, fagte er, aber ih werde übermorgen Abend 
bis zum Abendeſſen zurüd fein. Ich wünfchte ihm eine glüd- 
liche Reife und fagte, wir würden ung wohl unterwegs be: 
egnen, denn ich würde wahrfcheinlih übermorgen abreifen, 
5 ald ich meinen Banquier befucht. 5 

legte mich nieder, voll von dem Eindrude, ven 
Bellino auf mich gemacht; ich bevauerte, abreifen zu müflen, 
ohne ihm den Beweis gegeben zu haben, daß ich mich nicht 
durch eine Ervichtung täufchen laſſe. In folder Stimmung 
mußte ich mich ſehr angenehm überrafcht finden, als ich ihn 
am Morgen, fobald ich meine Thür geöffnet, bei mir eintreten 
fa. Er bot mir feinen jungen Bruder anflatt eines Lohnbe⸗ 
dienten, den ich hätte annehmen müflen, zur Bedienung wäh- 
rend meines Aufenthaltes an. Ich ging gern darauf-ein und 
ſchickte denſelben zunähft weg, um Kaffee für die ganze 
Familie zu holen. 

Ich laſſe Bellino fih auf mein Bett fegen, um ihm 
Schmeidheleien zu fagen und ihn als Mädchen zu behandeln, 
aber da fommen vie beiden jungen Schweftern und flürzen auf 
mich zu: das flörte meine Pläne. Indeß bildete das Trio 
vor meinen Augen ein Gemälde, weldes mir nicht mißfallen 
fonnte; e8 war Schönheit ohne Schminke und naive natürliche 
Fröhlichkeit von drei verichiedenen Arten: fanfte Vertraulichkeit, 
theatralifcher Geift, hübſche Scherze und die Heinen Bolognefer 
Grimacen, welche ich noch nicht Fannte; Alles dies war reizend 
und geeignet, in gute Laune zu verfegen, wenn es für mic 
noch —— geweſen wäre. Cäcilie und Marina waren zwei 
niedliche Roſenknöspchen, welche um ſich zu öffnen nur den 
Hauch, nicht des Zephyrs, ſondern Amors erwarteten, und 
gewiß hätte ich ihnen den Vorzug vor Bellino gegeben, wenn 

in dieſem nur einen elenden Auswurf der Menſchheit oder 
vielmehr nur ein beklagenswerthes Opfer prieſterlicher Grau⸗ 
ſamkeit geſehen hätte; denn trotz ihrer Jugend trugen dieſe 
beiden liebenswürdigen Mädchen auf ihrem entſtehenden hübſchen 
Buſen das frühe Bild der Reife. 

Petron fam mut dem Kaffee; er bediente ung, und ich 
fhidte auch der Mutter davon, welche das Zimmer nie ver: 
ließ. Ich Hatte ihm eine Zechine gegeben, um ven Kaffee zu 
bezahlen und ihm ven Reſt gefihenft, und er bezeugte mir 
feine Dankbarkeit. Ich befahl ihm ſodann, ein Mittagseſſen 
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für ſechs Perfonen zu beftellen; er aber fagte mir, daß er nur 
für vier Perfonen beftellen würde, weil er feiner theuren 
Mutter, die nur in ihrem Bette fpeife, Geſellſchaft Teiften 
= Jeder nach feinem Gefhmade, und ih ließ ihn deshalb 
machen. ! 

Zwei Minuten darauf kam der Gaftwirtb und fagte zu 
mir: Herr Abbe, die Perfonen, weldhe Sie eingeladen haben, 
effen jede wenigftens für zwei, ich fage es Ihnen vorher; ich 
kann Ihnen daher auch nur ferviren, wenn Sie demgemäß be⸗ 
— Immerhin, ſagte ich, aber geben Sie uns etwas 

utes. 

Als ich im Stande war, mich zu zeigen, glaubte ich der 

efaͤlligen Mutter einen guten Morgen wünſchen zu müſſen. 

Sp ging auf ihr Zimmer und mahte ihr Eomplimente über 
ihre Kinder. Sie dankte mir für das Geſchenk, welches ich 
ihrem Sohn gemacht und fing an, mir ihre Noth zu Klagen. 
Der Theaternnternehmer, fagte fie zu mir, iſt ein Barbar, 
welcher mir für den ganzen Karneval nur 50 römifche Thaler 
bat geben wollen. ir haben fie für unfern Lebensunterhalt 
ausgegeben, und können nur zu Fuße und bettelnd nach Bologna 
zurüdgelangen. Diefe Mittheilung rührte mich; ich zog aus 
meiner Börfe einen goldenen Duadrupel und gab ihn ihr, 
worüber fie Thränen der Dankbarkeit vergoß. ch verſpreche 
Ihnen einen andern, Madame, fagte ich, für eine Mittheilung; 
geftehen Sie, daß Bellino ein hübfches verfleinetes Weib ift. 

Seien Sie überzeugt, daß er es nicht iſt, aber er fieht 


aus, 
Er hat das Ausfehen nnd den Ton, Madame, denn ich 
verfiehbe mich darauf. 
Er ift fo wahr ein Knabe, daß er ſich Hat unterfuchen 
laſſen müflen, um anf dem Theater zu fpielen. 
Und durch wen? 
Durch Se. Ehrwürden den Beichtvater Monfignores 
des Bifchofs. 
Durch einen Beichtvater? 
Und Sie können ſich davon überzeugen, wenn Sie ihn 
befragen. 
Ich werde mich nur für überzeugt halten, wenn ich ihn 
felbft unterfucht Habe. 
Thun Sie das, wenn er damit zufrieden ift, aber mein 
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Gewiſſen geftattet mir nicht, mich darin zu mifchen, denn i 
kenne Ihre Abfichten nicht. i u 

Es find ganz natürliche. 

Ich gebe auf mein Zimmer und laſſe durch Petron eine 
Flafche Cyperwein holen. Er richtete den Auftrag aus und 
brachte mir von einer Dublone, welche ich ihm gegeben, fteben 
Zechinen zurüd. Ich vertheilte viefelben unter Bellino, Cäcilia 
und Marina, und bat die beiden jungen Mädchen, mich mit 
ihrem Bruder allein zu laſſen. 

Bellino, ich bin fiher, daß Ihre Körperbildung von 
der meinigen verſchieden if; meine Theure, Sie find ein 
Mädchen. 

ch bin ein Dann, aber Raftrat; man hat mich unterfucht. 

Erlauben Sie mir, Sie zu unterfuhen, und ich fchenfe 
Ihnen eine Dublone. 

Ich darf es nicht, denn es iſt Far, daß Sie mich lieben, 
und die Religion verbietet mir dieß. 

Mit dem Beichtvater des Bifchofs haben Sie foldhe Um: 
fände nicht gemacht. 

Diefer war ein alter Priefter und er bat auch nur im 
Borbeigehen einen Blick darauf geworfen. 

Ich werde es erfahren, fagte ich, indem ich eine Tühne 
Hand ausftrede. Er ftößt mich zurüd und ſteht auf. Diefe 
Hartnädigkeit ärgert mich, denn ich hatte fchon 15 oder 16 
Zechinen ausgegeben, um meine Neugierde zu befriedigen. Ich 
fegte mich mit verbrießlicher Miene zu Tiſche; aber der vor: 
trefflide Appetit meiner hübſchen Gäfte gab mir meine gute 
Laune wieder und ich war der Anficht, daß Alles wohl erwogen, 
Fröhlichkeit beffer fer als Schmollen, und in dieſer Stimmung 
beſchloß ich, mich an den beiven reizenden jüngern Schweftern 
ſchadlos zu halten, welche fehr geneigt fchienen, auf Spaß 
- einzugehen. 

Sch faß unter ihnen an einem guten Feuer, Maronen 
effend, welde wir mit Cyperwein befeuchteten, und ich fing 
an, einige unfchuldige Küffe zur Rechten und zur Linken zu 
vertheilen. Bald aber berührten meine gierigen Hände Alles, 
was meine Lippen erreichen konnten und Cäcilie und Marina 
fanden großen Gefallen an dieſem Spiele. Bellino lächelt, 
ih umarme ihn ebenfalls und da fein halbgeöffnetes Jabot 
meine Hand herauszufordern fcheint, fo gebe ich vorwärts 
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und dringe ohne Widerſtand ein. Nie hatte der Meißel des 
Praxiteles einen ſo ſchönen Buſen gebildet! Dieſes Zeichen, 
ſage ich, läßt mich nicht zweifeln, daß Sie ein vollendetes 
Weib ſind. | 

Dieſen Mangel, fagte fie, haben alle Meinesgleichen. 

Nein, e8 ıft vie Vollkommenheit aller Wejen Ihresgleichen. 
Bellins, glaube mir, ich bin Hinlänglich unterrichtet, um den 
unförmlichen Bufen eines Kaftraten von dem eines fihönen 
Weibes unterfcheiden zu können; und biefer Alabafterbufen ift 
der einer jungen fiebzehnjährigen Schönheit. 

Wer wüßte nicht, daß die Liebe, entflammt durch Alles, 
was fie reizen kann, in der Jugend nicht eher inne hält, als 
bis fie befriedigt ıfl, und daß eine errungene Gunft nur reizt, 
nach einer größern Gunft zu fireben? Ich war auf gutem 
Wege, ich wollte weiter geben und was meine Hand ver: 
fhlang, mit glühenden Küſſen bedecken; aber der falfhe Bellino 
fteht auf und entflieht, gleichfam als ob er erft in dieſem 
Augenblide das unerlaubte Vergnügen, welches ich genoß, ge⸗ 
wahr geworben wäre. Der Zorn verbindet fi) mit dem Feuer 
der Liebe, und da ich ihn unmöglich verachten konnte, denn 
fonft hätte ich zuerft mich felbft verachten müffen, da ich ferner das 
Bedürfniß fühlte, mich zu beruhigen, indem ich meine Glut 
befriedigte oder fie verdampfen ließ, bat ich Cäcilia, welche 
feine Schülerin war, mir einige neapolitanifche Arten vorzu⸗ 
fingen. Ich ging hierauf zum Bankier, wo ich meinen Wechfel 
auf ihn mit einem Wechfel nah Sicht auf Bologna ver 
tauſchte. Nach meiner Rückkehr nahm ich mit dieſen beiden 
jungen Mädchen em leichtes Abendeſſen ein, worauf ich mich 
anſchickte, zu Bett zu gehen, nachdem ich Petron befohlen, 
mir mit Tagesanbruch einen Wagen. zu beforgen. 

Als ich die Thür fchließen wollte, erſchien Cäcilia halb 
entfleivet und fagte mir, Bellino laſſe mich fragen, ob ich ihn 
nah Rimini mitnehmen wolle, wo er für die nah Oſtern auf: 
zuführende Oper engagirt fei. 

Sage ihm, mein Heiner Engel, daß ich ihm fehr gern 
diefen Gefallen thun werde, wenn er in Deiner Gegenwart 
thun will, was ich wünfche; ich will beftimmt willen, ob er 
ein Mädchen oder ein Knabe if. Sie entfernt fih und kehrt 
einen Augenblid darauf zurüd, um mir zu fagen, daß er im 
Bette Tiege, wenn ich aber meine Abreife um einen einzigen 
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Tag verfchieben wolle, fo verfpreche er meine Neugierde am 
folgenden Tage zu befriedigen. 

Sage mir die Wahrheit, Cäcilia, und ich ſchenke Dir 
ſechs Zechinen. | 

Ich Tann fie nicht verdienen, denn ich habe ihn nie ganz 
nat gefehen, und Tann nicht darauf fchwören, ob er ein 
Mädchen ıfl. Aber er muß wohl ein Knabe fein, denn fonft 
hätte er bier nicht fpielen können. 

Wohl, ich werde erft übermorgen abreifen, wenn Du mir 
diefe Nacht Geſellſchaft leiſten willſt. 

Sie lieben mich alſo? 

Sehr, wenn Du gut fern willft. 

>. gut, denn ich Liebe Sie auch fehr. Sch will es 
meiner Mutter fagen. 

Du haft gewiß einen Liebhaber? 

Ich habe nie einen gehabt. 

Sie ging weg und fehrte einen Augenblid darauf fehr 
fröhlich zurüd, indem fie fagte, ihre Mutter halte mich für 
einen Chrenmann. Ohne Zweifel hielt fie mich nur für 
großmätgig. Cäcilia Schloß die Thür und warf fih in meine 

rme, indem fie mich umarmte. Sie war nieblich, reizend; 
aber ich war nicht in fie verliebt und Fonnte nicht zu ihr wie 
u Lucrezia fagen: Du haft mich glüdlich gemacht; aber fie 
— es zu mir, ohne daß ich mich dadurch ſehr geſchmeichelt 
fühlte, obwohl ich ſo that. Als ich erwachte, wünſchte ich ihr 
einen zärtlichen guten Morgen, und nachdem ich ihr drei Dus 
blonen gefchenft, welche die Mutter ohne Zweifel fehr erfreu- 
ten, entließ ich fie, ohne mich dabei aufzuhalten, ihr einen 
Eid ewiger Treue zu ſchwören, welche Eide ebenfo leichtfinnig 
“wie lächerlich find, und welche ein befonnener Mann nie einer 
Frau, und wäre fie noch fo ſchön, ſchwören follte. 

Nachdem ich gefrübftüdt, Tieß ich ven Wirth kommen, 
and beftellte ein fehr gutes Abendeſſen für fünf Perfonen, da 
ih überzeugt war, daß Don Sanciv, der am Abend zurüds 
fommen wollte, mir die Ehre, mit mir zu fpeifen, nicht ab- 
fhlagen mürde; und in dieſer Hoffnung wollte ich nicht zu 
Mittag effen. Die bolognefifhe Familie brauchte mir in 
meiner Diät nicht nachzuahmen, um eines guten Appetits für 
den. Abend ficher zu fein. 

Nachdem ich Bellino hatte rufen laflen, forderte ich ihn 
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auf, fein Berfprechen zu erfüllen, aber er antwortete lachend, 
er Tag fei noch nicht vorüber und er fer ficher, mit mir zu 
reifen. 

Ich fage Ihnen, daß das nicht der Fall fein wird, wenn 
Sie mich nicht vollſtändig befriedigen. 

Sie ſollen befriedigt werden. 

Wollen Sie, daß wir zuſammen einen Spaziergang 
machen? 

Recht gern, ich will mich ankleiden. 

Während ich auf ihn wartete, kam Marina und fragte 
mich mit kummervoller Miene, wodurch ſie die Verachtung 
verdient, die ich ihr bezeigt. Cäcilia hat bei Ihnen die Nacht 
— morgen reiſen Sie mit Bellino; ich bin allein un⸗ 
lücklich. 
Willſt Du Geld haben? 

Nein, denn ich liebe Sie. 

Aber, Marina, Du biſt zu jung. 

Ich bin ſtärker als meine Schweſter. 

x se es iſt auch möglich, daß Du einen Liebhaber Haft. 
, nein. 

Nun, wir wollen heute Abend fehen. 

Als Bellino gefommen war, gingen wir aus und wan⸗ 
derten nach dem Hafen. Auf der Rhede lagen mehrere Schiffe 
und unter diefen auch ein venetianifches und türkifches. ch 
ließ uns an Bord des erften führen, welches ich mit großem In⸗ 
tereffe befichtigte; da ich aber feinen Belannten hier fand, fo 
entfernte ich mich wieder mit Bellino und ließ mich auf das 
türkifche Schiff führen, wo mich die romantifchfte Ueberraſchung 
erwartete. Die erfte Perfon, welche ich hier erblickte, war 
die fchöne Griechin, die ich vor fieben Monaten in Ancona 
bei meiner Entlaffung aus dem Hospitale verlaffen hatte. Sie 
fland neben dem alten Rapitaine, welchen ich, ohne zu zeigen, 
daß ich feine fihöne Gefangene kenne, fragte, ob er gute 
Waaren zu verkaufen babe. Er führte ung auf fein Zimmer: 
als ich aber einen Blick auf die fhöne Griechin warf, Tas ich 
in ihren Blicken die Freude, die fie über dies Wiederſehen 
empfand. 

Nichts von dem, was der Türke mir zeigte, fchien mir 
zu gefallen, und gleichfam wie — Inſpirativn fagte ich ihm, 
ich würde gern etwas Hübſches Taufen, was feiner fchönen 
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Hälfte gefiel. Er lächelte und nachdem die Griechin ihm 
etwas in türkifcher Sprache zugeflüftert, ging er hinaus. Kaum 
war er unfern Blicken entfhwunden, ſo warf fih die nene 


Afpafia an meinen Hals und fagte: Das iſt der Augenblick 


des Glücks. Da ich nicht weniger Muth als fie hatte, fo 
nahm ich die für den Augenblid paſſendſte Stellung ein und 
brachte in weniger als einer Minute etwas zu Stande, was 
ihr Herr in fünf Jahren nicht Hatte Ieiften Tönnen. Ich war 
noch nicht am Ziele meiner Wünſche, als die unglüdliche 
Griechin, welche ihren Herren kommen hörte, ſich mit einem 
Seufzer meinen Armen entriß und fich gefchickt vor mich Hin- 
ſtellend, mir die Zeit gab, eine Unordnung zu befeitigen, welche 
mir das Leben oder doch mein ganzes Vermögen hätte Toften 
fönnen, um die Sache beizulegen. Im diefer merfwürbigen 
Lage erregte befonders Bellino's Erftaunen meine Heiter⸗ 
feit, denn diefer ftand da wie verfteinert und zitterte wie 
Espenlaub. 

Die Kleinigkeiten, welche die griehifhe Sklavin aus: - 
wählte, Tofteten mir etwa nur 30 Zechinen. Spolaitis, fagte 
fie zu mir in ihrer Sprache, und als der Grieche fie auffor- 
derte, mich zu umarmen, entfloh fie, fich das Geficht bedeckend. 
Ich ging mehr traurig als zufrieden weg, denn ich bebauerte, 
daß fie troß ihres Muthes nur eine unvolffommene Befriebi- 
gung habe erlangen können. Als wir in der Felude faßen 
und Bellino ſich von feinem Schreden erholt, fagte er, ich 
habe ihm ein Phänomen gezeigt, deſſen Nealttät nicht wahr- 
Tcheinlich fei, und welches ihm eine fonderbare Idee von mei- 
nem Charafter gebe, und was ben der Griechin beträfe, fo 
begriffe er ihn vollends gar nicht, wenn ich ihm nicht ver- 
fihern könnte, daß alle Frauen ihres Landes fo wie fie wären. 
Wie unglüdlih müffen fie fein! fügte er hinzu. 

Glauben Sie denn, fragte ih, daß die Eoquetten glüd- 
licher find? 

Nein, aber ih will, daß eine Frau, wenn fie fich auf: 
richtig der Liebe hingiebt, ſich erft nach einem Kampfe mit 
fih felbft Hingiebt; und ich will nicht, daß fie der erſten Re- 
gung einer fehlüpfrigen Begierde weichenn, fich dem erften 

eften Gegenſtande ver ihr gefällt, Preis giebt, gleich einem 
Thier, welches nur der Macht der Sinne gehorcht. Geftehen 
Sie, daß dieſe Griechin Ihnen ein ficheres Zeichen gegeben, 


— — — — — — — 
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daß Sie ihr gefallen; aber ſie hat Ihnen ein nicht minder 
zweideutiges Zeichen ihrer Rohheit und einer Schamloſigkeit 
gegeben, welche ſie der Schande, zurückgewieſen zu werden, 
ausſetzte; denn fie konnte nicht wiſſen, ob Sie gegen fie ge- 
fonnen fein. würden, wie fie gegen Sie. Gie tft ſehr hübſch 
und Alles iſt gut gegangen, aber mich hat dies Alles in eine 
Berwirrung geflürzst, von welcher ich mich noch nicht erholt 
hab 


e. 

Ich hätte den Zweifeln Bellino's ein Ende machen und 
ihr falſches Räſonnement berichtigen können; aber eine derar⸗ 
tige Mittheilung würde nicht zum Vortheile meiner Eigenliebe 
ausgefallen ſein, und ich ſchwieg; denn wenn Bellino, wie ich 
glaubte, ein Mädchen war, ſo wollte ich ſie überzeugen, daß 
der Werth, welchen ich auf die große Sache lege, im Grunde 
ſehr gering war, und daß dieſe nicht der Mühe werth ſei, Liſt 
anzuwenden, um ihre Folgen zu verhüten. 

Wir kehrten nach Hauſe zurück, und als ich gegen Abend 
den Wagen Don Sancio's in den Hof fahren hörte, ging ich 
ihm entgegen, indem ich ihm fagte, ich hoffe, daß er mir bie 
Ehre erweilen werde, mit mir und Bellino zu fpeifen. Der 
Spanier accentuirte auf eine würdige und höflihe Weiſe das 
Vergnügen, welches ich die Aufmerffamfeit gehabt, ihm zu 
bereiten und nahm meine Einladung an. 

Die ausgefuchteften Gerichte, die beften fpanifchen Weine 
und mehr als dieß Alles die Fröhlichkeit und die entzüdenden 


"Stimmen Bellino's und Cäciliens bereiteten dem Kaftilianer 


fünf herrlide Stunden. Er verließ mih um Mitternacht mit 
der Erflärung, daß er fich erſt dann für vollfommen zufrieden 
erklären fünne, wenn ich ihm verfpräce, mit derfelben Gefell- 
fhaft am folgenden Abend auf feinem Zimmer zu fpeifen. Ich 
mußte alfo meine Abrerfe nochmals um einen Tag verfchieben; 
ich nahm indeß die Einladung an. 

ALS Sanciv weggegangen war, forderte ich Bellino auf, 
fein Verfprechen zu erfüllen; er aber fagte zu mir, Marina 
warte auf mich, und da ich noch den folgenden Tag bliebe, 
würde ich Gelegenheit finden, mich zu befrienigen. Dies 
fagend, wünfchte er mir eine gute Nacht und entfernte ſich. 

Marinette, die voller Freude war, fchloß nun die Thüre 


und fam mit flammenven Blicken auf mich zu. Sie war, vb: 


fhon ein Jahr jünger als Räcilia, ausgebildeter als dieſe 
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und ſchien mir zeigen zu wollen, daß fie ven Vorzug vor bie 
fer verviene; da fie aber wohl befürchten mochte, daß vie An- 
firengungen der vorigen Nacht meine Kräfte erfchöpft, fo ent⸗ 
faltete fie vor mir alle verliebten Ideen ihrer Seele, und 

Ite mir weitläuftig Alles mit, was fie von dem 

yſterium wußte, das fie mit mir begehen wollte, fo wie alle 
Mittel, vie fie angewendet, um fi unvollfommene R iſſe 
zu verſchaffen; und alles dieſes erzählte fie mit der Unbefan⸗ 
genheit ihres Alters. Mir ahnte wohl, daß fie fürdhtete, ich 
möchte in ihr Feine Novize mehr finden und ihr deshalb Bor: 
würfe machen. Ihre Beforgniß gefiel mir, und ich beruhigte 
fie, indem ich ihr fagte, die fogenannte Blume fei eine Sache, 
welche die Natur vielen Jungfrauen verweigere, und ich hielte 
ee für Dummköpfe, welche ihnen Borwürfe darüber 
madhten. 

Meine Wiffenfhaft gab ihr Muth und Bertrauen, und 
id mußte ihr geftehen, daß fie ihrer Schwefter weit überlegen 
fei. Ih bin entzüdt darüber, fagte fie, und wir wollen dieſe 
ganze Nacht nicht fchlafen. 

Der Schlaf, meine Theure, wird ung günftig fein, und 
die Kräfte, welche er ung — werden Dich morgen 
für die Zeit entſchädigen, welche Du verloren glaubſt. 

In der That wurde nach einem fanften Schlummer das 
Erwachen für fie eine Reihe neuer Triumphe, und ich fleigerte 
ihr Glück aufs Höchfte, indem ich fie mit drei Dublonen ent- 
ließ, welche fie ihrer Mutter gab; ihre Begierde, neue Ber- 
pflichtungen gegen die Vorſehung einzugehen, wurde dadurch 
unerfättlich. 

Ich ging aus, um Geld bei meinem Banquier zu erhe⸗ 
ben, da ich er. wiffen konnte, was mir unterwegs begegnen 
würde: denn i — genoſſen, aber zu viel ausgegeben; auch 
blieb mir noch Bellino, gegen den sch nicht weniger groß: 
müthig fein fonnte, als gegen feine Schweftern, wenn er fich 
als Mädchen auswies. Das mußte fih im Laufe des Tages 
entſcheiden und ich glaubte des Refultats ficher fein zu können. 

Es giebt Leute, welche fagen, das Leben ſei nur eine 
Selge von Unglüdsfällen, was nichts anderes heißt, als, das 

eben ift ein Unglüäd; wenn aber das Leben ein Unglüd ift, 
fo ift ver Tod gerade das Gegentheil, alfo das Glüd, da der 
Tod das Gegentheil des Lebens if. Diefe Folgerung Tann 
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etwas ſtrenge erſcheinen. Indeß diejenigen, welche eine ſolche 
Sprache führen, ſind gewiß entweder krank oder arm; denn 
wenn ſie ſich einer guten Geſundheit erfreuten, wenn ſie eine 
gefüllte Börſe Hätten, wenn vie Heiterkeit in ihrem Herzen 
wohnte, fo würden die Cäcilien, Marinen und die Hoffnung 
anf noch etwas Beſſeres, fie fchon anderer Anfiht machen. 
Ich Halte viefelben für ein Geſchlecht von Peſſimiſten, welches 
nur unter bettelhaften Philofophen eriftirt haben fann. Wenn das 
Vergnügen eriftirt, und wenn man baffelbe nur lebend genießen 
fann, fo ift das Leben ein Glück. Es giebt Unglüd, und ich weiß . 
etwas davon zu erzählen; aber gerane die Eriftenz defielben 
beweijet, daß die Summe des Glüds größer if; wenn man 
nun unter einer Menge von Rofen einige Dornen findet, fol 
man deshalb die Eriftenz diefer fchönen Blumen in Abrede 
fielen? Rein, läugnen, daß das Leben em Glück fei, heißt 
es verläumden. Wenn ih in einem dunkeln Zimmer bin, fo 
finde ich außerorbentliches Vergnügen daran, durch das Fenfter 
auf einen unermeßlichen Horizont hinzufchauen. 

Zur Zeit des Abendeſſens begab ich mich zu Don Sancio, 
welcher eine prachtvolle Wohnung hatte. Seine Tafel war mit 
maſſivem Tafelgefchirr befegt, und feine Bedienten waren in 
großer Livree. Er war allein; aber bald nah ihm kamen 
Cäcilia, Marina und Bellino, welcher aus Wahl oder Laune 
weibliche Kleidung angezogen hatte. Die beiden Schweftern, 
welche gut gefleivet waren, waren reizend; aber Bellino flach 
fie in feiner Frauenkleidung fo fehr aus, daß mir nicht mehr 
der geringfte Zweifel blieb. Sind Sie, fagte ich zu Don 
Sancio, überzeugt, daß Bellino ein Mädchen if? 

Mag er Knabe oder Mädchen fein, mir gilt es gleich. 
Ich halte ihn für einen hübfchen Kaftraten und habe ſchon eben 
fo hübſche wie er geſehen. 

Sind Sie aber Ihrer Sache gewiß? 

Valga me Dios! erwiderte der ernfte Kaſtilianer, ich habe 
feine Luft, mir Sicherheit zu verfchaffen. 

O, wie verſchieden dachten wir! Da ich aber in ihm die 
Weisheit achtete, welde mir fehlte, fo geflattete ich mir 
feine unbefcheivene Frage mehr. Indeß konnten fih bes Tiſche 
meine gierigen Augen nicht von dieſem entzüdenden Wefen 
losmachen: meine lafterhafte Ratur fand eine füße Woluft 
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— ihm ein Geſchlecht beizulegen, deſſen er für mich be⸗ 
durfte. 

Don Sancıo’s Abendeſſen war prächtig, und natürlich dem 
meinigen überlegen, denn fonft würde fich der Faftilanifche Stolz 
gevemüthigt gefühlt haben. Ueberhaupt find die Menſchen im 
Allgemeinen nie mit dem Guten zufrieden; fie wollen das 
Beflere oder richtiger das Mehr. Er gab uns weiße Trüffeln, 
Muſcheln verfchtevener Art, die beften Fiſche des adriatiichen 
Meeres, nichtmonffirenden Champagner, Peralta, Zeres und 
Pedro⸗Ximenes. | 

Nach diefem Luculliſchen Mahle fang Bellino mit einer 
Stimme, welche geeignet war, ung das bischen Vernunft zu 
rauben, das die vortrefflihen Weine uns noch gelaflen 
hatten. Ihre Geften, der Ausdruck ihres Blickes, ihre Ma- 
nieren, ihr Auftreten, ihre Haltung, ihre Phyſiognomie, ihre 
Stimme und befonders mein Juſtinkt, ver mir für einen Raftra- 
ten nicht das Gefühl geben fonnte, was ich für fie empfand, 
Alles befeftigte mich ın meiner Hoffnung; indeß mußte ich 
mich Doch mit meinen Augen überzeugen. 

Nah taufend Complimenten und taufend Danffagungen 
verließen wir den freigebigen Spanier und begaben uns auf 
mein Zimmer, wo das Myfterium endlich enthüllt werben follte. 
Ich forderte Bellino auf, mir fein Wort zu halten, wibrigen- 
falls ich am nächſten Tage früh allein abreifen würbe. 

Sch nehme Belkin bei der Hand, und wir fegen ung 
zufammen beim Feuer nieder. Ich ſchicke Cäcilia und Ma⸗ 
ring weg, und fage zu jenem: Bellino, Alles bat ein Ende; 
Ste haben mir Ihr BVerfprechen gegeben; die Sache wird 
bald abgemadht fen. Sind Sie das, was Sie fagen, fo 
werde ih Sie bitten, auf ihr Zimmer zu gehen; find Sie 
das, was ich glaube, und wollen Sie bei mir bleiben, fo 
gebe ich Ihnen Morgen Hundert Zechinen und wir reifen zu⸗ 
fammen. 

Sie werben allem reifen und meiner Schwäche verzeihen, 
wenn ich Ihnen nicht Wort halten kann. Ich bin, was ich 
Ihnen gefagt, und kann mich nicht entfchließen, Sie zum Zeu⸗ 

en meiner Schande zu machen, noch mich ven fchredlichen 
—* ausſetzen, welche dieſe Aufklärung haben könnte. 

Sie kann durchaus keine haben, denn wenn ich mich über⸗ 

zeugt, daß Sie das Unglück haben, das zu ſein, was ich von 
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Ihnen nicht glaube, fo iſt Alles abgemadt, und ohne daß 
weiter davon die Rede fein wird, reifen wir morgen zufammen, 
und ich fege Ste in Rimini ab. 

Kein, ih bin feft entihloffen; ich kann Ihre Neugierde 
nicht befriedigen. 

ALS ich diefe Antwort vernahm, fühlte ich mich zum Aeußers 
fien getrieben, und war auf dem Punkte, Gewalt anzuwenden; 
indeß mich beberrfchenn, verfuhe ih mit Güte zu meinem 
Zwecke zu gelangen, und gehe gerade auf den Punkt Ios, wo 
die Löſung des Problems lag; aber als ich beinahe un Ziele 
gefommen bin, fegt mir feine Hand einen kräftigen Widerſtand 
entgegen. ch verboppele meine Anftrengungen, aber er fteht 
plöglcch auf und vereitelt meine Bemühungen. Nach einem 
Augenbli der Ruhe, ſtrecke ich, indem ich ihn zu überrafchen 
glaubte, die Hand aus; — aber ich fühle mich niedergebon- 
nert, denn ich glaube einen Dann zu finden, einen Mann, 
verächtlich, nicht fo fehr durch feine Entwürbigung, als dur 
die Gefühllofigkett, welche ich in feinen Zügen zu leſen 
glaubte. Boller Ekel und Beſchämung und beinahe über mich 
ſelbſt errötherd, ſchicke sch ihn weg. 

Seine Schweſtern kommen zu mir, ich ſchicke ſie weg 
mit dem Auftrage, ihrem Bruder zu ſagen, daß er mit mir 
reiſen könne, und daß er meine Zudringlichkeit nicht mehr zu 
fürchten habe. Trotz der Ueberzengung, welche ich erlangt zu 
baben glaubte, befchäftigte Bellinn, wie ich ihn mir gedacht, 
noch immer meine Gedanken; die Sache war mir unbegreiflich. 

Am folgenden Morgen reifte ih mit ihm ab, betrübt 
durch die Thränen ver beiden reizenden Schweftern, und über: 
fhüttet mit den Segnungen der Mutter, welche mit dem Ro: 
fentranze in der Hand Paternofter murmelte, und ihren Spruch: 
Dio provederä*) wiederholte. 

Das Vertrauen, weldhes die Meiften derjenigen, die von 
Gewerben leben, welche die Religion nicht geftattet oder ver: 
bietet, in die Vorſehung feten, iſt weder lächerlich, noch er: 
fünftelt, noch erbeuchelt: es ıft wahr, wirklich und fogar fromm, 
denn es entfpringt einer fehr guten Duelle. Welches au 
die Wege der Vorfehung fein mögen, die Sterblichen müſſen 
diefelbe immer in ihrer Thätigkeit erfennen, und diejenigen, 


*) Gott wird jorgen. 


‘ 


416 | ' 


welche fie one andere Rüdfichten anrufen, können im Grunde 
nur gute Geiſter fein, wenn fie fich auch. Ueberfchreitungen zu 
Schulden kommen laſſen. 

Pulchra Lavinia, 

Da mihi fallere; da justo, sancloque videri; 

Noctem peccatis et fraudibus objice nubem. *) 

Sp ſprachen zur Zeit des Horaz die Diebe lateiniſch zu 
ihrer Göttin und ich erinnere mich, daß ein Jeſuit einft zu 
mir fagte, diefer Dichter habe die Sprache nicht zu behandeln 
verfianden, da er justo sancloque gefagt; aber. unter ven 
Jeſuiten gab es auch Ignoranten, und die Diebe fragten wahr: 
fiheinlih wenig nad der Grammatik. 

Sp bin ih nun alfo unterwegs mit Bellino, ver mid 
für enttäufcht Hielt, und alfo wohl nicht glauben konnte, daß 
ih noch neugierig auf ihn fei; aber es dauerte nicht eine 
Biertelftunde, bis er ſich überzeugte, daß er fich geirrt; denn 
ich konnte meine Blide nicht auf feinen fchönen Augen ruhen 
laſſen, ohne mich von einer Gluth entzündet zu fühlen, melde 
der Anblick eines Mannes nicht hätte in mir hervorrufen 
fönnen. Ich fagte ihm, feine Augen, wie alle feine Züge 
‚wären die einer Frau, und ich müßte mich mit meinen Augen 
von der Thatfache überzeugen. Bellino, der Eindruck, welchen 
Sie auf mich mahen, eine Art Magnetismus, der Venus- 
Bufen, welchen Sie meiner gierigen Hand Preis gegeben 
haben, der Klang Ihrer Stimme, Ihr ganzes Wefen beftätigen 
mich in der Ueberzeugung, daß Sie von anderem Gefchlechte, 
als ich, find. Erlauben Sie mir, mich davon zu überzeugen, 
und wenn ich mich nicht täufche, fo rechnen Sie auf meine 
Liebe; irre ich dagegen, fo rechnen Sie auf meine Freund⸗ 
ſchaft. Wenn Site fih noch länger fträuben, fo muß id 
glauben, daß Sie ein graufames Studium daraus machen, 
mich zu quälen, und daß Sie ein ausgezeichneter Phyſiker find 
und in den vermalebeiteften aller Schulen gelernt haben, daß 
das wahre Mittel einem jungen Manne die Heilung von einer 
verliebten Leivenfhaft unmöglich zu machen, darin befteht, ihn 
nnaufhörlih zu reizen; Sie werben aber zugeben, daß Sie 


*) Schöne Lavinia, gewähre mir die Gabe, zu betrügen und gerecht 
und heilig zu erfcheinen, und verhülle meine Sünden mit der Nacht md 
meine Betrügereien mit einer Wolle. 
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diefe Tyrannei nur dann ausüben können, wenn Gie die 


Perſon, auf welche Sie diefen Eindruck machen, Haffen: und 
da die Sache fih fo verhält, fo müßte ih meine Vernunft 
zufammennehmen, um Sie ebenfalls zu haflen. 

Ich fprach Tange in diefem Tone weiter, ohne daß er ein 
Wort erwieverte, aber er fah fehr erregt aus. Als ich ihm 
äulest fagte, in dem Zuftande, in welchen mich fein Wider: 
fireben gefest, würde ich genöthigt fein, ihn ohne Schonung 
zu behandeln, um mir eine Gewißheit zu verfchaffen, welche 
ih nur durch Gewalt erlangen könne, fagte er mit Nachdruck: 
bedenten Sie, daß Sie nicht mein Herr find, daß ih im 
Bertrauen auf ein Verſprechen in Ihren Händen bin, und daß 
Sie fi eines Meuchelmordes ſchuldig machen würden, wenn 


- Sie mir Gewalt anthun wollten. Sagen Sie dem Poftilfon, 


daß er anhalte: ich werde ausfleigen umd mich gegen Niemand 
beflagen. 

Auf diefe Furze Rede folgte ein Strom von Thränen, 
denen ich nie zu wiberftehen vermocht. Ich fühlte mich bis 


‚auf den Grund der Seele erfhhüttert, und war beinahe über: 


zeugt, daß ich Unrecht Habe. ch fage beinahe, denn wäre ich 
überzeugt geweſen, fo würde ich mich ihr zu Füßen geworfen 
haben, um fie um Berzeihung zu bitten, aber da ich mic 
nicht im Stande fühlte, als Richter in meiner eigenen Sache 
aufzutreten, fo verfchanzte ich mich Hinter einem finftern Schwei⸗ 
gen und hatte die Zähigfeit, bis eine halbe Station von 
Sinigaglia, wo ich eſſen und fchlafen wollte, Fein Wort zu 
fprehen. Nachdem ich lange mit mir gekämpft, fagte ich ihr 
endlich: Hätten Sie für mich einige Freundſchaft gehabt, fo 
hätten wir in Rimini als gute Freunde ausruhen lönnen, denn 
mit einiger Gefälligfeit hätten Sie mich von meiner Leiden⸗ 
[haft heilen können. 

Ste würden nicht geheilt worden fein, antwortete Bellino 
mutbhig, aber mit einem Tone der Milde, welcher mich über: 
raſchte; nein, Sie würden nicht geheilt worden fein, möchte 
ih nun Mädchen oder Knabe fein, denn Sie find in mich, un⸗ 
abhängig von meinem Gefchlechte, verliebt, und die Gewißheit, 
die Ste erlangen, würde Sie wüthend machen. Wenn Sie 
mich in dieſem Zuſtande unbarmherzig gefunden hätten, fo 
würden Ste gewiß Ausfchweifungen begangen haben, über 
welche Sie fpäter vergeblih Thränen eier hätten. 
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Sie hoffen mich durch viefe ſchöne Auseinanderſetzung zu 
dem Geftänpniffe zu bringen, daß Ihre Hartnädigfeit vernünftig 
ift; aber Ste find vollſtändig im Irrthume, denn ich fühle, 
daß ich durchaus ruhig bleiben und daß Ihre Gefälligkeit 
Ihnen meine Freundſchaft erwerben würde. 

Sie würden wüthend werden, ſage ich Ihnen. 

Bellino, was mich wüthend gemacht hat, das iſt ber 
Anblick Fhrer zu wirklichen oder zu trügerifchen Reize, deren 
Wirkung Ihnen gewiß nicht unbelannt fein Tann. Damals 
haben Sie meine verliebte Wuth nicht gefürchtet; wie ſoll ıch 
alfo glauben, daß Sie fie jegt fürchten? 

Hören Sie mih. Wäre ih ein Mädchen, fo würde es 
nicht in meiner Macht ftehen, Sie nicht zu lieben, das fühle 
ich, da ich aber ein Knabe bin, fo ift es meine Pflicht, nicht 
bie Gefälligfeit zu haben, welche Sie wünſchen. 

Als wir bei finfterer Nacht in Sinigaglia ankamen, flieg 
ih im beften Gaſthofe ab, und nachdem ich für ein gutes 
Zimmer geſorgt, beftellte ich ein Abenveffen. Da in dem 
Zimmer nur ein Bett war, fo fragte ich Bellinn mit ver 
ruhigften Diene, ob er fih in einem andern Zimmer einheizen 
laffen wolle; aber man denke fih mein Erftaunen, als er mir 
fehr fanft antwortete, er trage fein Bedenken, in demſelben 
Bette zn fihlafen. Ich bevurfte diefer Antwort, auf welche 
ich indeß nichts weniger als gefaßt war, um bie trübe Laune, 
welche mich flörte, zu zerftreuen. Sch ſah, daß ich mich der 
fung des Knotens näherte, aber in der Ungewißheit, ob fie 
eine günftige oder ungünftige fein würde, hütete ich mich wohl, 
mir ſchon Glück zu wünfchen; indeß empfand ich eine wirkliche 
Freude über meinen Sieg, da ich fiher war, einen vollſtändi⸗ 
gen Sieg über mich davon zu tragen, wenn meine Sinne und 
mein Inſtinkt mich getänfcht haben follten, d. h. ihn zu achten, 
wenn er Dann wäre. Im entgegengeſetzten Falle glaubte ich 
die füßeften Begünftigungen erwarten zu dürfen. 

Wir festen uns einander gegenüber bei Tifehe, und 


während des Eſſens Tießen mich feine Reden, feine Mienen, 


der Ausdruck feiner fohönen Augen, ein füßes und wollüftiges 

Lächeln ahnen, daß er müde fei, eine Rolle zu fpielen, welche 

ihm eben fo peinlich hatte fein müffen, wie mir felbft. 
Erleichtert von einer großen Laft, fürzte ich das Effen fo 
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viel wie möglich ab. Sobald wir von Tifche aufgeflanden, 
ließ mein Tiebenswürdiger Gefährte eine Nachtlampe bringen, 
und nachdem er fich entfleivet, Iegte er fih ins Bett Ih 
zögerte nicht, ihm zu folgen nnd der Lefer wird fehn, welches 
bie fo lange herbeigewünſchte Entwidelung war; aber einfl- 
weilen wünſche ich ihm eine fo glückliche Nacht wie bie, welche 
mich erwartete. 


2 * 


Bweites Kapitel, 


Beine giebt ſich zu erkennen, feine Geſchichte. — Ich komme in Arreſt. — 
Heine unfreiwillige Sucht. — Meine Hückehr nach Rimini und meine - 
Ankunft in Bologna. 





Lefer, ich habe Di die glücklichſte Löſung vorausſehen 
Iaffen: auch würbe wohl Fein Ausdruck im Stande fein, Dir 
die ganze Wolluft zu fehildern, welche mir dies reizende Weſen 
aufgefpart hatte. Sie war es, welche fih mir zuerft näherte, 
als ich mich niedergelegt hatte. Wie fprachen nicht, aber 
unfere Küffe verfhmolzen, und ich gelangte auf den ‚Gipfel 
der Wolluft, ehe ich noch Zeit gehabt, fie zu fuchen. Nach⸗ 
dem ich bereits den vollſtändigſten Sieg errungen, wozu hätten 
wohl noch meine Augen und Finger Unterfuchungen anftellen 
follen, welche mir feine größere Gewißheit geben Eonnten als 
ich bereits beſaß? Ich Lie meine Blicke auf dieſem fchönen 
Gefichte umberfchweifen, welches die zärtlichfte Liebe mit dem 
lebhafteften und natürlichften Feuer befeelte. 

Nah einem Augenblicke der Ekſtaſe entzündete ein neues 
Feuer eine neue Feuersbrunft in allen unfern Sinnen und wir 
löfhten fie in einem Meere neuer Entzüfungen. Bellino 
fühlte fih aufgefordert, mich meine Leiden vergefjen zu laffen, 
und mich für die Gluth zu belohnen, welche feine Reize mir 
eingeflößt hatten. ch verpoppelte mein Glück durch bag, 
welches ich ihm gab, denn ich habe immer die Schwäche ge: 
habt, vier Fünftheile meines Genuffes in der Summe des 
jenigen zu finden, welchen ich dem reizenden Wefen verfchaffte, 
das ihn mir verfhafft. Aber dies Gefühl muß einen Abfcheu 

egen das Alter einflößen, welches fich wohl Vergnügen ver: 
— 53— aber keines mehr gewähren kann. Die Jugend flieht 
es, denn es iſt ihr furchtbarſter Feind. 


I ee a A ne zii — ine vo. =, 
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Es kam nun der Augenblid einer Paufe, welde das 
Uebermaaß der Thätigkeit in unfern Vergnügungen nothwendig 
machte. Unfere Sinne waren keineswegs abgeftumpft; aber fie 
bedurften der Ruhe, die fie wieder in ihren früheren Stand ſetzt 
und ihnen jene Elafticität giebt, welche zur That nothwendig tft. 

Bellino brach zuerft das Schweigen. Mein Freund, 
fagte fie zu mir, bift Du nun befriedigt? Haft Du mich ver- 
liebt genug gefunden? 

Verliebt? Berrätherin! Du geftehft alfo, daß ich mi 
nicht täufchte, als ich in Dir ein liebenswürdiges Weib ahnte? 
Und wenn Du mich wirklich Tiebteft, wie konnteſt Du dann 
Dein und mein Glüd fo lange verzögern! Iſt es aber auch 


— * ich mich nicht getäuſcht habe? 


bin ganz die Deinige, überzenge Dich. 

Welche Unterſuchung! welche Reize! welche Genüſſe! 

Hierauf N fie mir ihre — 28 — Ich heiße The⸗ 
reſe, ſagte ſie. ein Vater, ein armer Beamter am Inſtitut 
von Bologna, wohnte bei dem berühmten Salimberi, einem 
Kaſtraten und bedeutenden Muſiker. Er war jung und ſchön; 
er gewann Zuneigung für mich, und ich fand mich geſchmeichelt, 
ihm zu gefallen und von ihm gelobt zu werden. Ich war 
nur zwölf Jahre alt; er ſchlug mir vor, mich die Muſik zu 
lehren, und da er meine Stimme ſchön fand, ſo wendete er 
alle mögliche Mühe auf mich, und in einem Jahre konnte ich 
mich auf dem Klavier begleiten. Ohne Zweifel ſind Männer 
wie Du den Männern ſeiner Art überlegen, aber Salimberi 
machte eine Ausnahme. Seine Schönheit, ſein Geiſt, ſein 
Benehmen, ſein Talent und die vortrefflichen Eigenſchaften 
feines Herzens ſtellten ihn in meinen Augen über alle Männer, 
welche ich bis dahin kennen gelernt hatte. Er war befcheiden 
und verfchwiegen, reich und großmüthig, und ich zweifle, ob 
er eine Frau gefunden, welche ihm widerſtanden hätte. Die 
Berftümmelung hatte ihn zu einem Ungeheuer gemacht, aber 
alle Eigenfchaften, welche ihn ſchmückten, machten ihn zu einem 
Engel. - 

Salimberi unterhielt in Rimini einen Knaben meines 
Alters bei einem Muſiklehrer. ALS fein armer und mit einer 
zahlreichen Familie beladener Vater ſich dem Tode nahe fühlte, 
wußte ex fein befferes Mittel als fernen unglülichen Sohn 
verftümmeln au laffen, damit derfelbe durch feine Stimme die 
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Stüge feiner Brüder werden könne. Diefer Knabe hieß Bel- 
lino: die gute Frau, welche Sie in Ancona gefehen, war feine 
Mutter, und man hält fie auch für die meinige. | 

Ich gehörte Salimberi erft feit einem Jahre an, als er mir 
eines Tages weinend anfündigte, daß er mich verlaffen müffe, um 
nah Rom zu geben: aber er verſprach mir zu gleicher Zeit, 
daß ich ihn wiederfehen würde. Dieſe Nachricht feste mich 
in Berzweiflung. Er hatte alle Anordnungen getroffen, daß mein 
Vater meinen Unterricht fortfeßen konnte; aber gerade zu 
diefer Zeit erkrankte mein Bater und flarb, und ich wurde 
Waiſe. 

"re Salimberi mi in dieſem Zuftande ſah, Hatte er 
nicht die Kraft meinen Thränen zu widerfiehen; er befchloß, 
mich nah Rimini zu führen und in dieſelbe Penfion zu 
‚bringen, in welcher er feinen jungen Schügling erziehen ließ. 
Bei unferer Ankunft fliegen wir ın einem Gafthaufe ab, und 
nachdem er einen Augenblick ausgeruht, verließ er mih, um 
zu dem Muſiklehrer zu gehen, und in Bezug auf mich die 
nöthigen Anordnungen zu treffen; aber ich ſah ihn bald mit 
trauriger und niedergefhlagener Miene zurückkommen. Bellino 
war am vorigen Tage geftorben. 

Indem wir an den Schmerz dachten, weldhen die Mutter 
des jungen Mannes über feinen Berluft empfinden würde, 
fam er auf die Idee, mich unter dem Namen Bellino’s nach 
Bologna zurücdzubringen, und mich bei der Mutter des Ber: 
fiorbenen in Penftion zu geben, welche arm war und daher ein 
Intereſſe hatte, das Geheimniß zu bewahren. ch werde ihr 
die Mittel geben, fagte er, um Deine Erziehung zu vollenden, 
und in vier Jahren werde ich Dich nach Dresven fommen 
laffen, (er fland im Dienfte des Kurfürften von Sachſen und 
Königs von Polen), aber nicht als Mädchen, fondern als Ka⸗ 
firaten. Dort werben wir zufammen leben, ohne daß Jemand 
fih darüber aufhalten Tann, und Du wirft mich bis zu meinem 
Tode glüdlih machen. Es kömmt nur darauf an, Dich für 
Bellino auszugeben, und nichts ift Feichter, da Dih Niemand 
in Bologna kennt. Nur die Mutter Bellino's braucht ins 
Geheimniß gezogen zu werben, denn ba die andern Kinder 
diefer Fran ihren Bruder nur in ganz frühem Alter gefehen 
haben, fo werben fie feinen Verbacht haben. Wenn Du mich 
Tiebft, mußt Du auf Dein Gefchlecht verzichten, die Erinnes 
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rung daran verlieren und augenblidiih unter vem Namen 
Bellino und in männlicher Kleidung nah Bologna reifen. Du 
haft nur darauf zu fehen, daß Niemand ein Mädchen in Dir 
vermutbet. Du wirft allein fchlafen, Dich allein anfleiven 
und wenn Du in einem oder zwei Jahren einen Buſen be: 
kömmſt, fo iſt das ein Fehler, den Du mit Vielen von ung 
theilſt. Wenn mein Plan Dir gefällt, fo bin ich fiher, daß 
wir in Dresden zufammen leben können, ohne der Königin, 
welche fromm ift, Anftoß zu geben. Willigft Du ein? 

Er durfte an meiner Einwilligung nicht zweifeln, denn 
ich betete ihn an. Als ich zu einem Knaben umgewandelt war, 
reiften wir nach Bologna, wo wir bei Anbruch der Nacht an: 
langten. Nachdem wir ung mit der Mutter Bellino's abge: 
. funden, ging ich zu ihr, fie Mutter nennend, und fie umarmte 
mich, indem fie mich ihren Tieben Sohn nannte. Salimberi 
verließ uns Hierauf. Dan macht fi über Vorahnungen Iuftig, 
und ich felbft glaube nicht Daran; nur Die, welche mich über 
fam, als er von mir Abfchied nahm und mich umarmte, hat 
mich nicht getäufcht. Sch fühlte die Schauer des Todes durch 
meinen Körper riefeln, ich glaubte ihn zum letzten Male zu 
fehben: ich wurde ohnmächtig. Leider war meine Ahnung nur 
zu wahr! Salimberi, der noch fehr jung war, iſt vor einem 
Jahre in Tirol als ächter Philoſoph geftorben. Sein Verluft 
hat mich genöthigt, meine Talente für meine Eriftenz auszu- 
beuten. Meine Mutter rieth mir, mich ferner für eınen Ka⸗ 
ftraten auszugeben, weil fie mich fo nach Rom bringen zu 
fönnen hoffte. Sch willigte ein, denn ich Hatte nicht Den 
Muth, einen Entfhluß zu faſſen. Einſtweilen wählte fie das 
Theater zu Ancona und beftimmte Petron, hier ald Mädchen 

zu tanzen; fo verwirflichten wir die verkehrte Welt. 
Ä Nah Salimbert biſt Du der einzige Mann, den ich ge- 
kannt, und wenn Du wilft, hängt es nur von Dir ab, mid 
meinem Frauenflande zurüdzugeben und mich den Namen 
Bellino ablegen zu Iaffen, welchen ich feit vem Tode meines 
Beſitzers verabfcheue, und welcher mir große Verlegenheiten zu 
bereiten anfängt. 

Aus Mitleiven, mein Engel, fei großmüthig; wenn Du 
mich liebſt, entziehe mich viefem Zuftande der Schmach und 
Berworfenheit. Nimm mich mit Die. Ich mache feinen An- 
Spruch darauf, Deine Frau zu werben, das würbe zu viel 
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Glück fein; ich will nur Deine Freundin fein, wie ich die 
Salimberis gewefen fein würde: mein Herz ift rein, ich fühle, 
daß ich gemacht bin, um mein Leben durch die unbebingteite 
Treue gegen meinen Liebhaber zu ehren. Verlaß mich nicht. 
Die Zärtlichkeit, welche Du mir eingeflößt, iſt ächt; die, welche 
ih für Salimberi begte, war unſchuldig und entfprang aus 
meiner Jugend und Dankbarkeit, und ich halte mich erft für 
ein Weib, ſeitdem ich es durch Dich geworben bin. | 

Ihre Rührung, ein unausfprechlicher Zauber, welcher mit 
der Ueberredung ihren Lippen entftrömte, Tießen mich Thränen 
der Liebe und zärtlichen Theilnahme vergießen. Ich ver: 
mifchte fie mit denen, welche aus ihren fchönen Augen floffen, 
und, lebhaft gerührt, verſprach ich ihr aufrichtig, fie nicht zu 
verlaffen und fie meinem Schickſal beizugefellen. Da mir die . 
fonderbare Gefihichte, welche fie erzählt, Theilnahme einflößte, 
und ih in ihrer ganzen Erzählung nur den Charakter der 
treuen Wahrheit fand, fo fühlte ich mich wirklich geneigt, fie 
glücklich zu machen; aber ich Fonnte mich nicht überzeugen, daß 
ich ihr eine unverbrüdliche Neigung während meines kurzen 
Aufenthalts in Ancona eingeflößt, wo mehrere Scenen vielmehr 
nur vorübergehende Begierden hatten erregen können. 

Wie, fragte ich, konnteſt Du zugeben, daß ich aus Ver⸗ 
druß, Dich nicht befiegen zu können, mich Deinen Schweftern 
hingab, wenn Du mich wirklich Tiebteft? 

Ah, mein Freund, denke an unfere große Armuth und. 
an die Schwierigkeit, mich zu entveden. Sch Liebte Dich; 
aber mußte ich nicht glauben, daß das Keuer, welches Du mir 
zeigteft, nur von einer Laune angefacht ſei? Als ih Dich fo 
leicht von Cäcilia zu Marinette übergehen fah, dachte ih, Du 
würbeft mich ebenfo behandeln, fobald Du Deine Begierven 
befriedigt hättet. Die Ueberzeugung von Deinem flüchtigen 
Charakter und dem geringen Werthe, welden Du auf 
Zartheit des Gefühles legteſt, wurde befonders in mir beftärkt, 
als ich fah, was Du auf dem türkiſchen Schiffe thateft, ohne 
Di durch meine Anmwefenheit flören zu laſſen. Sie würde 
Di geftört Haben, wenn Du mich geliebt hätteſt. Sch habe 
gefürchtet, verachtet zu werben, und Gott weiß, was ich 
gelitten. Du haft mich, mein Freund, auf hundert verfchiedene 
Weifen beleidigt; aber ich vertheidigte Dich, denn ich fah, 
daß Du gereizt warft, und nach Rache firebteft. Haft Du 
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mir nicht heute im Wagen gedroht? Ich geftebe, daß Du 
mir Furcht eingeflößt; glaube aber nur ja nicht, daß die 
Furcht mich bewogen, Dir den Willen zu thun. Nein, ih 
war dazu entihloffen, von dem Augenblide an, wo Du mir 
durch Caäcilia fagen ließeſt, daß Du mich nah Rimini bringen 
würdeſt, und Deine Zurüdhaltung heute während eines Theiles 
des Weges hat mich in meinem Entfchluffe beflärkt, venn ich 
Habe mich dem Adel Deines Charakters überlaffen zu können 
geglaubt. | 

Gieb Dein Engagement in Rimini auf, fagte ich, laß 
uns weiter reifen, und nachdem wir uns einige Tage in 
Bologna aufgehalten, folgft Du mir nach Venedig; wenn Du 
als Frau gefleivet bift und einen andern Namen annimmfl, 
h fordere ich den Theaterunternehmer heraus, Dich aufzu- 

nden. | 

>e nehme dies an. Dein Wille foll immer der meinige 
fein. Ih kann frei über mich verfügen und gebe mich Dir 
unbedingt hin; mein Herz gehört Dir, und ich hoffe, daß es 
mir gelingen wird, das Deinige zu erhalten. 

Am Morgen beim Erwachen, betrachtete ich ihre ent- 
züdende Geftalt, während fie noch ſchlief; Alles, was ich von 
ihr wußte, ftellte fi) meinem Geifte wieder vor; Alles, was 
ihr bezanbernder Mund gefprochen, ihr feltenes Talent, ihre 
Unſchuld, ihre zartes Gefühl und ihre unglüdlihen Erlebnifle, 
von denen das graufamfte ohne Zweifel das gewefen war, daß 
fie fih hatte entfchliegen müſſen, eine falfche Perfönlichkeit zu 
fpielen, welche fie der Demüthigung und der Schande aus: 
feste, Alles dieſes ließ mich den Entſchluß faflen, fie meinem 
Schickſale beizugefellen, wie dieſes fih auch geftalten möge, 
oder mich dem ihrigen beizugefellen, denn unfere Lage war fo 
ziemlich dieſelbe. 

Indem ich nun weiter dachte und mich wirklich an dieſes 
intereffante Weſen feffeln wollte, faßte ich den Entichluß, 
diefer Verbindung die Weihe der Geſetze und der Religion zu 
geben und fie förmlich zu heirathen; denn nach meinen bamaligen 
Seen konnte eine Heirath nur unfere Zärtlichkeit inniger 
machen, unfere gegenfeitige Achtung vermehren, und uns die 
der Geſellſchaft im Allgemeinen fihern, da diefe unfere Bers 
bindung, fo lange fie fih nicht der hergebrachten Gewohnheit 
unterwarf, nicht für rechtmäßig gehalten haben würde. 
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Therefens Talent gab mir die Sicherheit, daß das Noth⸗ 
wendige uns nie fehlen würde; und obgleich ich nicht wußte, 
wozu ich Talent hatte, fo verzweifelte ich doch nicht an mir. 
Unferer beiderfeitigen Liebe hätte es Abbruch gethan, fie würde 
einen zu großen Bortheil über mid gehabt haben, und mehte 
&igenliebe würde zu fehr gelitten haben, wenn ich von der 
Frucht ihrer Arbeit hätte leben follen. Auf die Dauer hätte 
dies die Natur unferer Empfindungen ändern können, und 
wenn meine Frau fih nicht mehr für den verpflichteten Theil 

ehalten, fo hätte fie ſich für die Beſchützerin anftatt der Be- 

Pisten halten können; und wäre mir das Unglüd wider: 
fahren, fie fo werden zu fehen, fo würde fich meine Liebe, das 
fühlte ich, in tiefe Verachtung verwandelt haben. Obwohl ich 
das Gegentheil hoffte, jo mußte ich Doch, ehe. ıch einen fo 
wichtigen Schritt that, fie prüfen, und ich beſchloß, fie einer 
Prüfung zu unterwerfen, welche mich fogleich in den Stand 
feste, bis auf den Grund ihrer Seele zu fchauen. Ich hielt 
ihr folgende Rede, als fie erwacht war: 

Meine theure Therefe, Alles, was Du mir gefagt, läßt 
mir feinen Zweifel binfihtlih Deiner Lebe, und die Gewiß- 
beit, die Du erlangt, Herrin meines Herzens zu fein, 
macht mich vollends in Di verliebt, fo daß ich bereit 
bin, Alles zu thun, um Dich zu überzeugen, daß Du Dich 
nicht getäuſcht. Ich will Dir zunäcft zeigen, daß ich des 
edlen Vertrauens, das Du mir bewiefen, würdig bin, inbem 
ih Dir mit gleicher Aufrichtigfeit, wie Du, eine Mittheilung 
mache. 

Zwifchen unfern Herzen muß die vollkommenſte Gleichheit 
ftattfinden. ch kenne Dich, meine Therefe, aber Du kennſt 
mich noch nicht. Ich leſe in Deinen Bliden, daß Dir das 
leih if, und dieſe Hingebung verbürgt mir Deine voll- 
ommene Liebe, aber fie ſetzt mich zu tief unter Di, und ih 
will Dir einen fo —— Vortheil nicht laſſen. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß dieſe Mittheilung für Deine Liebe nicht nöthig iſt, 
daß Du nichts Anderes wünſcheſt, als mir anzugehören, und 
daß Du nur nach dem Beſitze meines Herzens ſtrebſt. Das 
iſt gut, meine Thereſe, aber Alles, was mich über Dich er: 
höhen oder unter Dich fegen könnte, würde mich auf gleiche 
Weife demüthigen. Du haft mir Deine Geheimniffe vertraut, 
höre die meinigen; aber verfprih mir vorher, wenn Du 
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Alles erfahren, mir wahrheitsgemäß zu fagen, inwiefern Deine 
Empfindungen oder Deine geringften —— dadurch ge⸗ 
ändert worden find. 

Ich ſchwöre e8 Dir: ich werde Dir nichts verbergen; 
aber fer ehrenhaft genug, um mir nichts Faliches zu fagen, 
denn ich fage Dir zum Voraus, daß es Dir nichts helfen 
würde, Wenn Du auf eine Iiflige Weife darauf ausgingeft, 
zu entdecken, ob ich nicht Deiner weniger würdig fei, als ich 
es in der That bin, fo Eönnteft Du Dich höchſtens in meinen 
Augen berabwärbigen. Ich möchte Dich Teiner hinterliſtigen 
Schlauheit gegen mich für fähig Halten. Sei Du. meiner 
fiher, wie sch mich Deiner ficher gezeigt, fage mir die Wahr: 
beit ohne Umfchweife. 

Sp höre. Zunähft hältſt Du mih für reih, und ich 


‚bin e8 nicht; wenn meine Börfe geleert iſt, habe ich nichts 


mehr. Du glaubft vielleicht, daß ich von vornehmer Geburt 
bin, und ich bin von fehlechterem oder gleihem Stande wie 
Du. Ich habe Fein einträgliches Talent, keine Stellung, Feine 
Grundlage einer fihern Eriftenz auf einige Monate hinaus. 
Ich babe weder Eltern, noch Freunde, noch Anſpruch auf 
irgend etwas und auch feinen foliven Plan. ch befige mit 
einem Worte nichts anders als Jugend, Gefundheit, Muth, 
etwas Geift, Ehr: und Rechtlichfeitsgefühl und einige Kenntniß 
der guten Literatur... Mein großer Schag befteht darin, daß 
ih mein eigener Herr bin, daß ich von Niemand abhänge und 
das Unglüd nicht fürchte. Ueberdies neige ich zur Berfchwen- 
dung hin. Dies, fchöne Therefe, iſt Dein Mann. Ant: 
worte jeßt. 

Zunädft, mein Freund, fer feft überzeugt, daß ich Alles, 
was Du mir fo eben gefagt, buchfläblich glaube; ſodann wiſſe, 
daß ih Dich in gewiſſen Augenbliden zu Ancona fo beurtheilt, 
wie Du Did eben befchrieben; aber dieſe Ahnung war mir 
feineswegs unangenehm, vielmehr fürchtete ich mich zu täufchen, 
denn fo wie ih Dich mir dachte, wagte ich Deine Eroberung 
zu hoffen. Mit einem Worte, mein Freund, da Du arm und 
ein fehlechter Wirth bift, fo erlaube mir, Dir zu fagen, daß 


‚ich mich fehr darüber freue; denn fo und da Du mich Tiebft, 


wirft Du das Geſchenk, welches ih Dir machen will, nicht 
verachten. Dies Geſchenk befteht in mir, wie ih bin und 
mit allen meinen Fähigkeiten. Ich gebe mich Dir ohne jede 
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Beringung Hin; ich gehöre Dir an und werde für Dig 
forgen. Denke in Zukunft nur daran, mich zu lieben, aber 
liebe mich allein. Bon diefem Augenblide bin ich nicht mehr 
Bellind. Gehen wir nach Venedig, wo mein Talent uns beide 
ernähren wird, ober, wenn Du ein anderes Ziel haft, wohin 
Du fonft will. 

Ich muß nach Konftantinopel reifen. 

Gehen wir dorthin. Wenn Du mid dur Unbeflänbig- 
feit zu verlieren fürdhteft, fo heirathe mich und Deine Anrechte 
an mich werben durch die Gefebe befefligt werden. Ich werbe 
Dih darum nicht zärtlicher Iieben; aber der Name Deiner 
Gattin wird mir angenehm fein. 

Ich Habe dieſe Adficht und freue mih, daB Du fie thei- 
left. Uebermorgen und nicht fpäter, ſollſt Du mein Gelübbe 
in Bologna am Fuße des Altars empfangen, wie ich es Dir 
hier in den Armen der Liebe ſchwöre. Ich will, daß Du mein 
feieft und daß wir beide durch alle nur erdenklichen Bande 
vereinigt feien. 

Ich bin anf dem Gipfel des Glücks! Wir haben in 
Rimint nichts zu thun; ſtehen wir alfo nicht auf, fonvern 
fpeifen wir im Bette und reifen morgen ab, wenn wir voll: 
kommen ausgefchlafen. 

Am folgenden Tage machten wir ung auf den Weg, und 
blieben zum Frühſtück in Peſaro. Als wir im Begriff find, 
in den Wagen zu fleigen, erfcheint ein Unteroffizier mit zwei 
Füfilieren und frägt ung nah unfern Namen und unfern 
Päſſen. Bellino giebt ven feinigen ab, aber ich ſuche vergeb⸗ 
lich den meinigen, ich finde ihn nicht. 

Der Corporal befiehlt dem Poftillon zu warten und flattet 
feinen Beriht ab. Eine Stunde darauf kehrt er mit dem 
Paſſe Bellino’s und der Meldung zurüd, daß derfelbe weiter: 
reifen könne; mir aber bebentet er, daß er Befehl habe, mich 
zum Rommandanten zu führen. Ich gehorchte. 

Was haben Sie mit Ihrem Pafle gemacht? fragte mic 
dieſer Offizier. 

Ich babe ihn verloren. 

Man verliert keinen Paß. 

Man verliert ihn, da ich den meinigen verloren habe. 

Sie werben nicht weiter reifen. 

Ih komme von Rom und gehe nach Konftantinopel, um 
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einen Brief des Kardinal Acquaviva zu überbringen. Hier 
tft der mit feinem Wappen verfiegelte Brief. 

Ich kann nichts weiter thun, als Sie zu Herrn von Ga: 
ges führen lafſen. 

Ich fand diefen berühmten General von feinem General: 
flabe umgeben. Nachdem ich ihm wiederholt, was ich dem Kom: 
mandanten ſchon gefagt, bat ich ihn, mich meine Reife fort- 
feßen zu laffen. 

Ich kann Ihnen nur die Gnade erweifen, Sie fo lange 
in Arreft feben zu Iaffen, bis aus Rom ein neuer Paß für 
Sie unter dem von Ihnen angegebenen Namen anfömmt. 
Das Unglüd, einen Paß zu verlieren, begegnet nur einem 
Veichtfinnigen Menſchen, und der Kardinal wird dadurch Iernen, 
leichtſinnigen Menfihen ferner feine Aufträge mehr zu geben. 
Hierauf befahl er, mich nad der Wache des Poftens St. Ma- 
ria außerhalb der Stadt zu führen, nachdem ich an den Kar: 
dinal wegen eines neuen Paſſes geichrieben haben würde. 
Seine Befehle wurden vollftredt. Dan führte mih zunächſt 
nach dem Gafthofe, wo ich meinen Brief fihrieb, den ich durch 
eine Stafette an Se. Eminenz abſchickte, welche ich bat, mir 
einen Paß unmittelbar nach dem Nriegs- Bureau zu ſchicken. 
Hierauf umarmte ich Therefe, welche dies unangenehme Er- 
eigniß betrübte, indem ich fie bat, mich in Rimini zu erwar⸗ 
ten, und zwang fie, hundert Zechinen anzunehmen. Ste wollte 
in Peſaro bleiben, was ich nicht zugab; und nachdem ich 
meinen Koffer hatte abladen laffen und fie hatte abreifen fehen, 
ließ ich mich nach dem Orte abführen, wohin ich nach dem 
Befehle des großen Generale geführt werben follte. 

In ſolchen Augenblicken halt fiherlih auch der entjchie: 
denfte Optimismus nicht Stand, aber ein nicht fehwerfälliger 
Stoicismus weiß die zu rauhen Spigen der Widerwärtigfeiten 
abzuftumpfen. 

Sehr betrübend für mich war der Schmerz Therefens, 
welche mich im Augenblide unferer Bereinigung ihren Armen 
entriffen fah, und welche die Thränen, die fie zurücdzuhalten 
fuchte, faft erftichten. Sie würde mich nicht verlaffen haben, 
wenn ich ihr nicht begreiflich gemacht hätte, daß fie in Pefaro 
nicht bleiben könne, und wenn ich fie nicht überzeugt hätte, 
daß fie mich in zehn Tagen wieverfehen würde, um mich nie 
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mehr zu verlafen. Das Schickſal hatte es allerdings anders 
beſchloſſen. 

Als ich in St. Maria angekommen war, führte mich der 
Offizier des Poſtens ſogleich in die Wachtſtube, wo ich mich 
auf meinen Koffer ſetzte. Dieſer Offizier war ein ſchweigſamer 
Kaſtilianer, welcher mich nicht einmal einer Antwort würdigte, 
als ich ihm ſagte, daß ich Geld habe, und ihn bat, mir Je⸗ 
mand zur Bedienung zu verſchaffen. Ich mußte die Nacht, 
ohne etwas zu eſſen, unter den catalaniſchen Soldaten auf 
etwas Stroh fihlafen. Es war dies die zweite Nacht, welche 
mich das Schiekfal nach zwei Föftlihen Nächten auf folche Weife 
zubringen ließ. Mein Genius fand ohne Zweifel Vergnügen 
daran, mich zu meiner Belehrung Vergleiche anftellen zu 
Iaffen. In jedem Falle haben folche Lektionen auf Charaktere 
von einer gewiffen Art eine unfehlbare Wirkung. 

Um einem fogenannten philofophifchen Schwäker, der zu 
behaupten wagt, dag im Leben die Summe der Leiden größer 
als die der Vergnügungen ifl, den Mund zu flopfen, frage 
man ihn nur, ob er ein Leben ohne die eineh und anderen 
wünſche. Er wird nicht antworten oder Ausflüchte fuchen; 
denn wenn er nein fagt, liebt er das Leben wie es tft, und 
wenn er es liebt, findet er e8 angenehm, was es nicht fein 
fönnte, wenn es fchmerzhaft wäre; und wenn er ja fagt. fo 
geſteht er zu, daß er ein einfältiger Menſch ifl, denn dann 
muß er das Vergnügen in der Gleichgültigkeit fuchen, und das 
iſt gegen allen gefunden Menfchenverftand. 

as Leiden hängt mit der menschlichen Natur zufammen; 
aber wir leiden niemals ohne Hoffnung der Heilung, ober 
wenigftens ift dies fehr felten der Fall, und die Hoffnung tft 
ein Vergnügen. Wenn zuweilen der Menfch ohne Hoffnun 
der Heilung. leidet, fo muß die unfehlbare Sicherheit des %ut 
hörens der Eriftenz em Vergnügen fein; denn in allen Fällen 
ft das Schlimmfte, was eintreten Tann, ein Schlummer ber 
Erſchöpfung, während deſſen uns glüdlihe Träume tröften 
oder der Berluft der Empfindung; aber wenn wir genießen, 
fo flört ung nie die Betrachtung, daß auf unfere Freuden 
Leiden folgen werben. Das Vergnügen in feiner Thätigkeit 
ift alfo immer rein, der Schmerz immer gemäßigt. 

Ich denke Did mir, thenrer Lefer, im Alter von zwanzig 
Jahren, wo Du Dich damit befchäftigfl, ein Dann zu werben, 
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indem Du Deinen Geift mit Kenntniffen ansflattefl, die Dich 
durd die Wirkſamkeit des Gehirns zu einem nüslihen Wefen 
machen follen. Der Rektor tritt ein und fagt: Ich bringe Dir 
dreißig Lebensjahre, dies ift der ungbänderlihe Beſchluß des 
Geſchicks; funfzehn aufeinanderfolgende Fahre werden glücklich, 
und funfzehn aufeinanderfolgende unglüdlich fein. Du kannſt 
wählen, mit welcher Hälfte Du anfangen willſt. 

Geſtehe es, theurer Leer, Du würbeft feines langen 
Nachdenkens bedürfen, um Dich zu entfcheiden, und Du wür⸗ 
deft mit den Leivensjahren anfangen; denn Du wirft wohl 
fühlen, daß die Erwartung von funfzehn köſtlichen Jahren nicht 
verfehlen kann, Dir die nöthige Kraft zu geben, um vie fehmerz- 
baften Jahre zu ertragen, und wir bürfen fogar mit einiger 
Wahrfcheinlichleit vermuthen, daß die Erwartung eines fihern 
Glücks eine gewiffe Annehmlichleit über die Dauer der Lei: 
denszeit verbreiten würde. . | 

Ich bin überzeugt, Du haft ſchon die Eonfequenz dieſer 
Deweisführung erratben. Der Weife, glanbe e8 mir, Tann 
nie ganz unglüdlich fein, und ich glaube gern meinem Freunde 
Horaz, welcher fagt, daß er im Gegentheil immer glücklich iſt, 
nisi quum pituita molesta est.*) Aber welcher Sterblidhe 
ift wohl immer verfähleimt? 

Thatfahe iſt es, daß dieſe ſchreckliche in St. Maria zu 
Peſaro verlebte Naht mir wenig Berluft und viel Gewinn 
brachte. Der Heine Verluſt war die Entbehrung meiner theu⸗ 
ren Thereſe; aber da ich ficher war, fie in zehn Tagen wie: 
derzufehen, fo war es ein geringes Unglüd; was den Gewinn 
betraf, fo fland er in Bezug zur Lebensfenntnif, der wahren 
Schule des Menfchen. Ich erlangte dadurch ein vollſtändiges 
Syſtem gegen den Leichtfinn, ein Syſtem der Vorſicht. Es iſt 
hundert gegen eins zu wetten, daß ein junger Mann, welcher 
einmal feine Börfe oder feinen Paß verloren, nie wieder die⸗ 
fen oder jene verlieren wird. Jeder dieſer Unglüdsfälle ift mir 
ein einziges Mal begegnet, und ohne die Furcht, daß fie mir 
noch einmal begegnen könnten, hätten fie mir noch oft begeg- 
nen fönnen. Im Wörterbuhe eines Teichtfinnigen Menfchen 
flieht das Wort Furcht nid. 


*) Rem ihn nicht der Schleim beläftigt. 
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Der Offizier, welcher den mürrifchen Katalonier am fol: 
genden Tage ablöfte, fchien mir von anderem Raliber zu fein; 
er hatte eime einnehmenvere Phyſiognomie, welche mir gefiel. 
Er war Franzofe und ich muß hier bemerken, daß die Fran- 
zofen mir immer gefallen haben, die Spanier aber nie; denn 
in dem Benehmen der Einen liegt etwas fo Zuvorkommendes, 
fo Verbindliches, daß man fi zu ihnen wie zu Belannten 
bingezogen fühlt, während den Andern eine Art übelfleivenvden 
Stolzes ein gewifles zurüdftoßendes Anfehen giebt, was ung 
nicht zu ihren Bunften einnimmt. Indeß bin sch mehr als 
einmal durch Franzofen, nie aber durch Spanier betrogen wor: 
den. Mißtrauen wir unferen Neigungen. 

Diefer Offizier näherte fih mir anf eine feine und höf- 
lihe Weiſe und fagte: Durch welden Zufall, Herr Abbe, 
habe ich die Ehre, Sie unter meiner Obhut zu fehen? 

Ein folder Styl giebt den Lungen ihre ganze Klaftieität 
wieder! ch gab ihm eine ins Einzelne gehende Schilderung 
meines Mißgeſchicks und er fand es komiſch. Aber ein Cha⸗ 
rafter, welcher die mir zugeftoßenen Unannehmlichkeiten: Lächer- 
Ih fand, konnte mir nicht mißfallen; denn er ließ mich mehr 
als einen Berührungspunft mit meiner eigenen geifligen Richtung 
ahnen. Er beeiferte fih, mir einen Soldaten zu meiner Be— 
bienung zu geben und bald hatte ich ein Bett, Stühle und 
einen Tiſch. Er trieb das Zartgefühl fo weit, daß er mein 
Bett in feinem Zimmer aufftellen Tieß, gegen welche Höflich- 
feit ich nicht unempfindlich war. 

Nachdem er mich Höflich eingeladen, an feinem Mittags- 
effen Theil zu nehmen, bot er mir eine Partie Pifet an, 
aber fchon in den erften Augenblicken fagte er mir, daß ih 
ihm nicht gewachfen fei, und daß der Offizier, welcher ihn am 
folgenden Tage ablöfe, noch beffer fpiele: ich verlor drei oder 
vier Dufaten. Als wir aufhörten, rieth er mir, am folgenden 
Tage nicht zu fpielen und ich folgte feinem Rathe. Er fagte 
mir auch, daß er Gefellfehaft zum Abenveffen habe, und 
daß man nach demfelben Pharao fpielen würde, daß aber 
der Bankier, ein Grieche, ein feiner Spieler fei und ich 
nicht fpielen möchte. Ich fand dieſen Rath vol Zartgefühl, 
namentlich als ich ſah, DaB alle Pointeurs verloren, und daß 
der Grieche, ohne ſich um Die ihm von Seiten der Ausgezo- 
genen wiverfahrende fchlechte Behandlung zu kümmern, fein 
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Geld in die Tafhe ſteckte, nachdem er dem wachthabenden 
flat, welcher fich bei der Bank betheiligt, feinen Antheil 
gegeben. 

Der Bankier hieß Don Bepe il cametto und an feiner 
Ausiprache erfannte ich den Neapolitaner. Ich theilte meine 
Bemerkung dem Offizier mit und fragte ihn, warum er den⸗ 
felben einen Griechen genannt. Er erflärte mir die Bedeu—⸗ 
tung diefes Ausdrucks und die Belehrung, womit er feine Er- 
flärung begleitete, wurde mir in der Folge fehr nüglich. 

Während der fünf folgenden Tage führte ich ein einför- 
miges und ziemlich trauriges Leben; am fechsten Tage bezog 
aber derſelbe Offizier wieder den Poſten auf der Wache und 
ich fah ihn mit Vergnügen. Er fagte mir lachend, er fei er- 
freut, mich wieder zu finden und ich nahm das Compliment 
für das, was es war. Am Abend fand daſſelbe Spiel wie 
am erften Abend und mit demfelben NRefultat flatt, nur daß 
ein Pointeur dem Bankier einen fräftigen Stockſchlag auf den 
Rücken verfeste, welchen dieſer mit floifcher Ruhe hinnahm. 
Ich babe daſſelbe Individuum neun Jahre fpäter in Wien 
als Hauptmann im Dienfte Maria Thereſia's wiedergefehen: 
er hieß damals d'Affliſſo. Zehn Jahre fpäter fah ich ihn als 
Oberſt und einige Zeit hernach als Millionair; aber enplich 
habe ich ihn vor 13 oder 14 Jahren auf den Galeeren gefun- 
den. Er war hübſch, aber Eomifcher Weife hatte er trog feiner 
Schönheit eine Galgenphufiognomie. Ich habe andere Leute 
- in demfelben Geſchmacke gelannt, Caglioſtro z. B. und einen 
andern, der noch nicht auf ven Galeeren iſt, aber denfelben 
nicht entgehen wird. Wenn der Lefer neugierig iſt, well ich 
ihm Alles ind Ohr fagen. 

Am neunten over zehnten Tage war ich von der ganzen 
Armee gefannt und geliebt und wartete auf meinen Paß, 
deffen Ankunft mir bald gemeldet werden mußte. Sch war 
faft frei und ging fogar außer der Sehweite der Schildwache 
fpazieren. Man hatte Recht, meine Flucht nicht zu fürchten, 
denn ich würde fehr Unrecht gethan Haben, an eine folche zu 
denken; aber nun muß ich das fonderbarfte Ereigniß erzählen, 
was mir je in meinem Leben begegnet iſt. Ä 

Es war fechs Uhr Morgens. Ich ging etwa hundert 
Schritte von der Schilowache fpazieren, als ein Offizier m 
meiner Nähe von feinem Pferde flieg, ihm den Zügel über 
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den Hals warf und ſich entfernte, um ein Bedürfniß zu ver: 
richten. Indem ich die Gelehrigleit des Pferdes bewundere, 
welches wie ein getreuer Diener, dem fein Herr zu warten 
befohlen, daſtand, wähere ich mich vemfelben, ergreife ohne 
alle Abfiht die Zügel, febe den Fuß in den Bügel und fige nun 
im Sattel. Zum erfien Mal in meinem Leben hatte ich em 
Pferd beftiegen. Ich weiß nicht, ob ich es mit meinem Stode 
oder meinen Haden berührte, aber plöglich geht das Thier 
in vollem Laufe mit mir durch; ich drücke es mit meinen Ab- 
fäßen; aber mein rechter Fuß verliert ven Steigbügel, und 
da das Pferd fich fortwährenn gedrückt fühlt, fo läuft es 
immer fihneller, ohne daß ich es aufzuhalten vermag. Der 
legte vorgefchobene Poften ruft mir Halt zu; ih Tann dem 
Befehle nicht willfahren, da das Pferd immer fehneller läuft; 
ih höre Kugeln um mich ber pfeifen, welche meinem unfrei- 
willigen Ungehorfam nachgefchickt werden. Endlich beim erften 
vorgefchobenen Poften der Defterreicher hält man mein Pferd 
an, und ich danfe Gott, daß ich abfleigen darf. 

Ein Hufarenoffizier fragt mich, wo ich fo ſchnell hin wi, 
und mem Wort, welches fihneller als meine Gedanken iſt, 
antwortet ohne mein Willen, daß ich es nur dem Fürften 
Lobfowi jagen könne, welcher die Armee befehligte und deſſen 
Hauptquartier in Rimini war. Nachdem ich dies gefagt, be- 
fieglt der Dffigier zwei Hufaren aufzufigen, und nachdem man 
mich auf ein drittes Pferd gefegt, führt man mich in Galopp nad 
Rimini, wo der wachthabende Offizier mich fogleich zum Für- 
ften bringen läßt. 

Sch fand Se. Hoheit allein und erzählte demſelben ein- 
fach, was mir begegnet. Meine Erzählung reizte ihn zum 
Lachen, indeß äußerte er, fie fer nicht glaubhaft. Ich ſollte 
Sie, Herr Abbe, fagte er, in Arreft bringen laffen, indeß will _ 
ih Ihnen diefe Unannehmlichkeit erfparen. Hierauf rief er 
einen feiner Adjutanten und befahl ihm, mich bis außerhalb 
des Thores nach Ceſena zu geleiten. Bon da aus, fügte er, 
fih zu mir wendend, hinzu, können Sie hingehen, wohin Sie 
wollen, aber hüten Sie fih, wieder ohne Paß zu meiner Armee 
zurüdzufehren, denn das könnte Ihnen übel befommen. Ich 
bat ihn, mir das Pferb geben zu laffen; er erwieberte aber, 
e8 gehöre mir nicht. Sch vergaß ihn zu bitten, mich dort⸗ 
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bin zu ſchicken, woher ich gekommen war, und bedauerte dieß 
fehr; aber vielleicht that ich gut daran. 

Der mit meiner Führung beauftragte Offizier fragte mich, 
als wir vor einem Kaffeehauſe vorübergingen, ob ich eine ur 
Chocolade trinken wolle, und wir traten ein. Ich ſehe Petron 
vorübergehen und einen Augenblick benutzend, wo der Offizier 
mit Jemand fprach, befahl ich ihm, fo zu thun, ale ob er 
mich nicht Fenne und mir zu fagen, wo fie wohnten. Als wir 
die Chocolade getrunfen, bezahlte der Offizier und wir gingen 
weiter. Unterwegs plauderten wir; er nannte mir feinen 
Namen, ich ihm den meinigen und ich erzählte ihm zugleich, 
wie ich nach Rimini gefommen. Er fragte mich, ob ich mich 
einige Zeit in Ancona aufgehalten, und als ich dieſe Frage 
bejahte, fagte er lächelnd, ich könne in Bologna einen Paß 
nehmen, und ohne Furcht nach Rimini und Peſaro zurückkehren, 
und mir meinen Koffer zurücgeben Iaffen, wenn ich dem Of: 
fisier das Pferd bezahle, nm weldes ich ihn gebracht. Als 
wir am Thore angefommen waren, wünfchte er mir. eine glüd- 
lihe Reife und wir. trennten un. 

Ich ſehe mich im Freiheit, im Beſitze von Gold und 
Kleinsdien, aber ohne meinen Roffer. Thereſe war in Rimini, 
aber e8 war mir verboten, dorthin zurüdzufehren. Ich be- 
fhließe fchnell nach Bologna zu gehen, um mir einen Paß zu 
holen und nach Peſaro zurüdzufehren, wo mein römifcher Paß 
bei meiner Rücklehr angelommen fein mußte; denn ich Fonnte 
mich nicht entfchließen, meinen Koffer zu verlieren und 
wollte Therefe nicht bis zur Beendigung ihres Engagements 
mit dem Operndirektor von Rimini entbehren. 

Es regnete: ich war in feidenen Strümpfen, und da ich 
ein fchlechter Fußgänger bin, fo brauchte ich-einen Wagen. 
Ich ftelle mich unter die Thür einer Kirche, um das Aufhören 
des Negens abzuwarten. Ich kehre meinen. fhönen Ueberrod 
um, um nicht für einen Abbe gehalten zu werben, und da 
während deffen ein Bauer vorüber fam, fo fragte ich denfelben, 
ob er einen Wagen habe, um mid nach Cefena zu fahren. 
Ich habe einen, mein Herr, antwortete er, aber er ſteht eine 
halbe Meile von bier. 

Hole ihn, ich werde hier auf Dich warten. 

Während ich auf die Ankunft des Bauern mit feinem 
Wagen warte, ziehen gegen vierzig beladene Maulthiere vor: 
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über, welche nad Rimini gehen. Es regnete noch immer, 
und da die Maulthiere nahe bei mir vorübergingen, fo legte 
ih mechanifch die Hand auf den Hals des einen, und indem 
ich ſo dem langſamen Schritte dieſer Thiere folge, kehre ich 
nah Rimini zurüd, ohne daß man mir die mindefte Aufmerf: 
ſamkeit ſchenkt, ja fogar ohne daß der Treiber mich bemerft. 
Ich gebe dem erften Straßenjungen, der mir begegnet, ein 
Geldſtück und Iaffe mich nach Thereſen's Wohnung führen. 

Da meine Haare unter der Nachtmüge verborgen waren, 
der Hut herunter gefchlagen und mein fihöner Stod unter 
meinem Ueberrod verſteckt war, fo ſah ich nach gar nichts 
aus. Sch frage nach der Mutter Bellinv’s, und die Befigerin 
der Haufes führt mich in ein Zimmer, wo ich die ganze Fa— 
milie, und unter ihr Therefe in Frauenkleidern finde. Sch 
dachte fie zu überrafehen; da aber Petron ihnen fchon von mir 
erzählt hatte, fo erwarteten fie mich. ch erzählte meine Ge: 
fhichte; aber Therefe, erfchrecdit von der Gefahr, welcher ich 
mich ausfegte, rieth mir troß ihrer Liebe durchaus nach. Bo- 
Iogna 5 gehen, wie Herr Bais mir geratben. Ich Fenne 
biefen Offizier, fagte fie, er ift ein Ehrenmann: aber er 
kömmt alle Abende hierher und Du mußt Dich verbergen. 
Es war erft acht Uhr Morgens; wir hatten den ganzen Tag 
vor ung und Alle gelobten BVerfchwiegenheit. Ich berubigte 
Therefe, indem ich ihr die Berficherung gab, daß ich leicht 
ein Mittel finden würde, die Stadt unbemerkt zu verlaffen. 

Nachdem Therefe mich auf ihr Zimmer geführt, fagte fie 
mir, fie jei dem Direktor auf dem Wege nach Rimini bez. 
gegnet, und er habe fie in die Wohnung geführt, welde fie 
mit ihrer Familie beziehen folle; fie habe ihm. erklärt, fie fer 
en Mädchen und wolle nicht mehr als Kaftrat auftreten; ver 
Direktor ſei damit fehr zufrieden geweien, weil Rimini zu 
einer andern Legation als Ancona gehöre, und die Frauen da- 
jelbft das Theater betreten durften. Sie fagte mir endlich, 
daß ihr Engagement nur bis zum Mai dauere, und fie mich 
dann auffuchen würde, wo ich fie erwarten wollte. 

Wenn ich einen Paß erhalten haben werde, fagte ich zu 
ihr, fol mich nichts abhalten, fo lange bei Dir zu bleiben, 
bis Du frei fein wirft. Aber fage.mir, ob Du Herrn Bais, 
da derfelbe Di befucht, nicht gejagt, daß ich mich einige 
Tage in Ancona aufgehalten. | 
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Sa, antwortete fie, ich habe ihm fogar gefagt, daß man 
Dich arretirt habe, weil Du Deinen Paß verloren, 

‚ Run fahb ich wohl, weshalb der Offizier während des 
Geſpräches mit mir gelächelt hatte. 

Nach diefem nothwendigen Gefpräch empfing ich die Com⸗ 
plimente der Mutter und der beiden jüngeren Schweftern: 
ich fand diefelben weniger heiter und offen, als in Ancona. 
Sie fühlten, daß der in Therefe umgemwandelte Bellinn ein 
zu gefährlicher Nebenbuhler war. Ich hörte geduldig alle 
Klageliever ver Mutter an, welche behauptete, daß Therefe, 
indem fie die fihöne Rolle eines Kaftraten aufgegeben, ihr 
Glück aufgegeben, da fie in Rom jährlich taufend Zechinen 
hätte verdienen können. In Rom, meine gute Dame, fagte 
ich, wäre der falfhe Bellino demaskirt und Therefe in ein 
En Kiofter gefteckt worden, für welches fie nicht geeig- 
net iſt. 

Trotz der gefährlichen Lage, in welcher ich mich befand, 
brachte ih den ganzen Tag ın Gefellfhaft meiner Geliebten 
zu, und ed war mir, als ob ich in jedem Augenblide neue 
Reize an ihr und mehr Liebe in mir entdedte. Als ich um 
acht Uhr Abends Jemand fommen hörte, verließ fie mich, und 
ich blieb im Dunkeln, aber in einer folchen Stellung, daß ich 
Alles beobachten und hören konnte. Ich fah ven Baron Bais 
eintreten und Therefe ihm mit der Grazie einer hübfchen Frau 
und der Würde einer Prinzeffin die Hand zum Küſſen reichen. 
Das Erfte, was er ihr mittheilte, war bie mich betreffende 
Nachricht; fie that fo, als ob fie fih darüber freue, und hörte 
mit gleichgültiger Miene zu, als er ihr erzählte,. wie er mir 
den Rath gegeben, mit einem Paffe zurüdzufommen. Er blieb 
eine Stunde bei ihr, und ich fand Therefens Benehmen und 
Manieren bewundernswürdig und fonnte darin nicht den ge- 
ringften Grund zur Eiferfucht entveden. Marina Teuchtete 
ihm beim Weggehen und Therefe fam wieder zu mir. Wir 
fpeiften heiter zu Abend, und als wir gerade zu Bette gehen 
wollten, theilte mir Petron mit, daß — Stunden vor Tages⸗ 
anbruch ſechs Maulthiertreiber nach Ceſena aufbrechen würden, 
und daß, wenn ich eine Viertelſtunde vorher mit ihnen ſprechen 
und ihnen ein Trinkgeld geben wolle, ich gewiß ohne Schwie- 
rigfeit mit ihnen reiſen könne. Da ich feiner Anficht war, 
beſchloß ich, das Abenteuer zu verfuchen und forderte ihn auf, 
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fih nicht fchlafen zu Iegen, damit er mich zur rechten Zeit 
weden könne. Es beburfte deſſen nicht, denn ich war vor der 
Zeit bereit, und ich verließ Therefe überzeugt von meiner 
Liebe, ohne irgend einen Zweifel hinfichtlich meiner Beftändig- 
keit, und nur etwas beunruhigt, ob ich aus Rimini herausfommen 
würde. Sie hatte 60 Zechinen, weldhe fie mir aufbringen 
wollte; aber ich fragte fie, was fie denken würde, wenn ich 
diefelben nähme, und ed war nicht mehr die Rede davon. 

Ich ging in den Stall und nachdem ich einem der Treiber 
ein Trinfgeld gegeben, fagte ich ihm, daß ich auf einem feiner 
Maulefel bis Sarignano zu reiten wünfhe. Das fteht Ihnen 
frei, fagte diefer brave Mann; aber Sie werben wohl daran 
thun, fich erft außerhalb der Stadt aufzufegen und zu Fuß 
durch das Thor zu gehen, als ob fie Treiber wären. Das 
wollte ich eben. Petron geleitete mich zum Thore, wo ih 
ihm ein gewichtiges Zeichen meiner Dankbarkeit gab. Ich 
gelangte ohne die geringfte Schwierigkeit durch das Thor und 
verließ den Maulthiertreiber in Sarignano, wo ich mi auf - 
die Poft feste und nach Bologna fuhr. 

Ich ſah bald, daß es mir unmöglich fein würde, einen 
Paß zu verlangen, weil man mir fagte, daß ich eines folchen 
nicht bevürfe, und das war auch ihre wahre Anfıicht; aber ih 
wußte das Gegentheil und hütete mich, fie in mein Geheimniß 
zu ziehen. ch beichloß an ven franzöfifhen Offizier zu 
fhreiben, welcher mich in der Wachtſtube von Et. Dlaria fo 
höflich behandelt hatte; ich bat ihn, ſich bei dem Kriegs-Sekre— 
tariat zu erkundigen, ob mein Paß angefommen und wenn dies 
der Fall, ihn mir zu ſchicken. ch bat ihn zugleich, fich nach 
dem Befiter des Pferdes zu erfundigen, welches mich entführt, 
da ich es für billig hielt, daſſelbe zu bezahlen. Auf jeven 
Tall befchloß ich, Therefe in Bologna zu erwarten und benach- 
richtigte fie davon, indem ich fie bat, mir oft zu fchreiben. 
Der Lefer wird bald fehen, welchen neuen Entfhluß ih an 
demfelben Tage faßte. 


Drittes Kapitel. 


Ich vertauſche das geiſtliche Gewand mit einem militärifchen Anzuge- — 
Cherefe reift nach Meapel und ich gehe nadı Venedig, wo id) in deu Pienft 
meines Baterlandes eintrete. — Ic Schiffe mid; nach Korfu ein und Lande, 
um in Orſera [pazieren zu geben. 





As ih in Bologna anfam, befchloß ich in einem 
Heinen Gaſthauſe abzufleigen, um Niemands Blicke auf 
mih zu ziehen, und als ich, an Therefe und den fran- 
zöfiichen Offizier gefchrieben und meine Briefe auf der Poft 
waren, dachte ich daran, mir Wäſche zu laufen, um wecfeln 
zu können; da die Rückgabe meines Kofferd zum wenig: 
ften unficher war, fo glaubte ih, daß ich gut thun würde, mir 
Kletver machen zu laffen. Während ich daran dachte, fiel mir 
ein, wie wenig wahrſcheinlich die Fortfegung meiner geiftlichen 
Laufbahn ſei; da ich aber nicht wußte, welche Wahl ich treffen 
folite, fo kam ich auf die Phantafie, mich als Offizier zu me⸗ 
tamorphofiren, denn ich konnte ficher fein, daß ich Niemand 
von meinen Handlungen Rechenſchaft zu geben braude. Diefe 
Idee war in meinem Alter natürlich, denn ich kam von zwei 
Armeen, wo nur der militärifche Anzug in Achtung geflanden 
hatte, und ich fand es für gut, mich ebenfalls in Achtung zu 
fegen. Da ich überdies nach Venedig zurückkehren wollte, fo 
war es für mich eine entzüdenve Idee, mich dort in ber 
Livree der Ehre zu zeigen; den in der der Religion hatte man 
mich dort ziemlich fchlecht behandelt. 

Ich verlange einen guten Schneider: man holte mir den 
Tod, denn ber, welchen man mir brachte, hieß Morte. Nach: 
dem ich ihm erklärt, wie ich meine Uniform wünſche, und 
das Tuch ausgewählt, nahm er mir Maaß und fihon am fol: 
genden Tage a ich mich in einen Zögling des Mars umge: 
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wandelt. Ich verfah mich mit einem langen Degen, und mit 
meinem ſchönen Stod in der Hand, einem aufgeſtutzten Hute, 
an welchem eine fchwarze Kokarde befefligt war und einem 
langen falfchen Zopf ging ich aus, um einen Spaziergang um 
die Stadt zu machen. 

‘ch glaubte, meine neue Würde erforvere eine impofan- 
tere Wohnung, als die, welche ich bei meiner Ankunft bezogen 
und ich miethete mich in einem beffern Gafthaufe ein. Noch 
jest erinnere ih mich gern an den angenehmen Eindruck, 
welchen ich auf mich felbft machte, als ich mich nach Herzens: 
luft in einem fchönen Spiegel bewundern Tonnte. ch gefiel 
mir felbft. Ich erfchien mir wundervoll und ganz gemacht, 
um den militärifhen Anzug, welchen ich in einer glüdlichen 
Inſpiration gewählt, zu tragen und zu ehren. Da ih ſicher 
war, von Niemand erfannt zu werben, fo beranfchte ich mich 
in dem Gedanken an alle Eonjefturen, die man über mich bet 
meinem Erfcheinen im erften Saffeehaufe der Stadt machen 
würde. 

Deine Uniform war weiß, die Wefte blau, das Adhfel- 
band von Gold und Silber und von demfelben Stoffe die 
Degenquafte. Sehr zufrieden mit meiner imponirenden Miene 
gehe ih in ein Kaffeehaus, und währen ich meine Chocolade 
trinfe, Iefe ich die Zeitung, als ob gar nichts wäre, und freue 
mich im Stillen zu fehen, wie ich die allgemeine Aufmerffam- 
feit errege, thue jedoch fo, als ob ih mich nicht darum 
fümmre. in Berwegener, welcher mit mir anzufnüpfen 
fuchte, redet mich an, ich antworte ihm auf eine fehr einfplbige 
Weiſe und fchrede fo auch die Unternehmenpften ab. Nach⸗ 
dem ich mich fo im Kaffeehauſe hatte bewundern Taflen, führte 
ih meine bedeutende Perfon an ven befuchteften Dertern der 
Stadt fpazieren und kehrte hierauf nah dem Gaſthofe zurüd, 
wo ich allein zu Mittag fpeifte. 

Als ich gegeffen, kommt mein Wirth mit einem Buche, 
in welches er mich meinen Namen einzufchreiben bittet. 

Caſanova. 

Ihr Stand, mein Herr, wenn es Ihnen beliebt. 

Offizier. 

In welchem Dienſte? 

In keinem. 


Ihre Heimath? 





EN 68 
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Venedig. 

Von wo kommen Sie? 

Das geht Sie nichts an. 

Diefe Worte, welde ih mit einem Tone fagte, ver 
meinem äußern Auftreten angemeffen war, brachten ihre Wir: 
fung hervor: der Wirth entfernte fih, und ich war fehr zu: 
frieden mit mir felbft; denn ich dachte mir wohl, daß ber 
Wirth nur auf Antrieb eimiger Neugierigen gefommen war, 
da ich wohl wußte, daß man in Bologna in volllommener 
Greiheit lebte. 

Am folgenden Tage ging ich zum Banguier Orfi, um 
mir einen Wechfel auszahlen zu laſſen, gegen welchen ich einen 
Wechſel von 600 Zechinen auf Venedig und hundert Zechinen 
in Gold nahm; hierauf führte ich .wie am vorigen Tage meine 
bedeutende Perf fpazieren. Am zweiten QTage meldete man 
mir, während ich nach Tiſche den Kaffee trank, den Banguier 
Orſi. Berwundert über diefen Beſuch, laſſe ich ihn eintreten 
und fehe ihn begleitet von Monfignore Cornaro, welchen nicht 
zu kennen ich. mir den Anfchein gebe. Nachdem Herr Orſi 
mir auf meine Tratten Geld angeboten, ftellt er mir ven 
Prälaten vor. ch ftehe auf und fage, ich fei erfreut, feine 
Befanntfchaft zu machen. Wir kennen uns fehon von Venedig 
und Rom ber, fagte diefer. Ich nehme eine gefränfte Miene 
an und erwiedere ihm, daß er fih ganz ficher irre. Der 
Prälat, welcher den Grund meiner Zurüdhaltung zu errathen 
glaubte, briht ab und entfchuldigte ſich gegen mid. Sch 
fordere ihn auf, eine Taffe Kaffee. zu trinken, was er annimmt; 
hierauf verläßt er mich mit der Bitte, ihm die Ehre zu er: 
werfen, morgen bei ihm zu frühftüden. 

Entfchloffen, meine Lüge aufrecht zu erhalten, begebe ich 
mich zum Prälaten, der mich fehr gut empfängt. erfelbe 
war damals apoftolifcher Pronotar in Bologna. Man brachte 
uns Chocolade und während wir fie tranfen, fagte er zu mir, 
die Gründe meiner Jurücdhaltung möchten wohl gut fein, aber 
ich hätte um fo mehr Unreht, es an Vertrauen gegen ihn 
fehlen zu laſſen, weit die fragliche Angelegenheit mir zur Ehre 


gereiche. i 

% weiß nicht, Monfignore, fagte ih, um welche Ange- 
legenheit es fi) handelt. Hierauf reicht er mir eine Zeitung 
und bittet mich, einen Artikel zu lefen, welchen er mir bezeich- 


42 


net. Dan venfe fih mein Erflaunen, als ich unter der Rubrik 
Peſaro folgenden Artikel Iefe: „Herr Caſanova, Offizier im 
Regiment der Königin, ift defertirt, nachdem er feinen Haupt: 
mann im Duell getöbtet. Die nähern Umſtände viefes Duells 
fennt man nicht; man weiß nur, daß der erwähnte Offizier 
auf dem Pferde des Andern, welcher todt auf dem Plage ge- 
blieben ift, ven Weg nah Rimini eingefchlagen hat.« 

Trotz meines Erflaunens und der Luft, über einen Artikel zu 
laden, in welchem fo viel Falfches mit fo wenig Wahrem 
vermifcht war, blieb ich Herr meiner Phyſiognomie und fagte 
dem Prälaten, der Caſanova der Zeitung .müffe ein anderer 
als ich fein. | 

Das ift möglich, aber ficher find Sie derfelbe, ven ich 
vor einem Monate bei dem Kardinal Acquaviva und vor zwei 
Jahren bei meiner Schwefter Madame Loßedan in Venedig 
gefehen. Uebrigens bezeichnet Ste auch der Bankier von An- 
cona in feinem Briefe an Heren Orſi als Abbe. 

Sehr wohl, Monfignore, Ew. Ereellenz zwingt mich Dies 
zuzugeben, ich bin verfelbe; aber ich bitte Sie, Die Fragen, 
welche Sie noch an mich richten möchten, hierauf zu befchrän- 
fen: die Ehre nöthigt mich heute zum ftrengften Schweigen. 

Das genügt mir, und ich bin zufrieven. Sprechen wir 
von etwas Anderem. 

Nah einigen Augenblicken einer eben fo böflichen wie 
wohlwollenden Unterhaltung verließ ich ihn, indem ich - ihm 
für feine Dienftanerbietungen dankte. Sch habe diefen Prä- 
Iaten erft fechs Jahre fpäter gefehen, und werde feiner Zeit 
von ihm fprechen. : 

Indem ich über alle falfchen Gefchichten und die Combi: 
nationen der Umftände, welche ihnen den Charakter der Wahr: 
heit aufprücten, innerlih lachte, wurde ich in Bezug auf 
biftoriihe Wahrheit von dieſem Augenblide an ein großer 
Pyrrhonianer. Indeß genoß ich ein wahres Vergnügen, als 
— durch mein Schweigen die Idee unterhielt, daß ich derſelbe 

aſanova ſei, von welchem die Zeitung von Peſaro ſprach. 
Ich war überzeugt, daß der Prälat nach Venedig ſchreiben 
und daß dieſe Thatſache mir dort zur Ehre gereichen würde, 
wenigſtens ſo lange, bis man die Wahrheit entdeckt hätte, 
welche dann meine Zurückhaltung gerechtfertigt haben würde. 
Auch konnte ich dann ſchon weit weg ſein. Dieſe Idee trug 
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fehr viel dazu bei, mich zur Reife dorthin zu beſtimmen, ſobald 
ih einen Brief von Therefe erhalten Hätte, da es mir fchien, 
daß ich dort weit bequemer als in Bologna auf fie warten 
könne; und übervies hätte mich in meiner Heimath nichts hin⸗ 
dern fönnen, fie öffentlich zu heirathen. inftweilen hatte ich 
mein Vergnügen an dieſer Kabel und ſah jeden Tag einer 
Berichtigung in den Zeitungen entgegen. Der Offizier 
Caſanova mußte über das Pferd Iachen, welches man ihn ent: 
führen Tieß, wie ich über meine Phantafie, mich in Bologna 
in einen Offizier umzuwandeln, gleichfam als ob ich zu dieſer 
Fabel hätte Stoff Tiefern wollen, Tachte. 
Am vierten Tage meines Aufenthalts in dieſer Stab 
erhielt ich durch einen Expreſſen einen dicken Brief von 
Therefen. Sie meldete mir an, der Baron Bais habe ihr am 
Tage nach meiner Abreife den Herzog von Caſtropignano vor: 
eftellt, und dieſer, nachdem er fie fingen gehört, habe ihr 
taufend Unzen jährlich und Bezahlung der Reifekoften verfprochen, 
wenn fie auf dem Theater San:Carlo auftreten wolle, wohin 
fie unmittelbar nach Beendigung ihres Engagements in Rimini 
abgehen folle. Sie hatte vier Tage gefordert, um ſich zu ent: 


ſcheiden, und dieſe waren ihr bewilligt worden. Sie hatte 


ihrem Briefe zwei befondere Blätter beigefügt: das eine von 
der Hand des Herzogs, welches fie mir zur Renntnißnahme 
ſchickte, da fie ohne meine Einwilligung nicht unterzeichnen 
wollte; das andere enthielt eine fürmliche Verpflichtung, ihr 
anzes Leben in meinem Dienfte zu bleiben. In ihrem 
Briefe fagte fie mir, wenn ich mit ihr nach Neapel gehen 
wolle, würde fie mich überall abholen und wenn ich in biefe 
Stadt nicht zurückkehren wolle, fo folle ih viefen Glücksfall 
verachten und überzeugt fein, daß fie Fein anderes Glück fenne, 
als Alles zu thun, was mir ee mache. 

Zum erftenmale in meinem Leben fühlte ih das Bedürf—⸗ 
niß nachzudenken, ehe ich einen Entſchluß faßte. Diefer Brief 
hatte alle meine Ideen über den Haufen geworfen und. ba ich 
nicht fogleich antworten konnte, To beftellte ich den Boten auf 
den folgenven Tag. 

Zwei gleich mächtige Antriebe hielten die Waagſchale im 
Gleichgewichte: die Eigenliebe und die Liebe. Ich fühlte, daß 
ih Thereſen nicht zumuthen dürfe, einen ſolchen Glücksfall zu 
verachten oder ſich entgehen zu laſſen; aber ich konnte es eben⸗ 
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fowenig über mich gewinnen, Thereſe ohne mich nach Reapel 
gehen zu laſſen, als mit ihr zu geben. Kinerfeits ſchauderte 
ich vor, dem Gedanken zurüd, daß meine Liebe ein Hinderniß 
für Therefens Glück werben fönne, anvererfeits zitterte ich 
vor der Demüthigung, welche meine Eigenliebe erleiden würde, 
wenn ich mit ihr nach Reapel ginge. Wie hätte ich mich wohl 
entfchließen können, fieben bis acht Monate nach meiner Ab- 
reife von dieſer Stadt dafelbfl wieder aufzutreten, und noch 
dazu in der Livree eines gemeinen Menfchen, welcher von 
femer Frau oder feiner Maitrefle lebt? Was würden mein 
Better Don Antonio, Don Polo und fein theurer Sohn Don 
Lelio Saraffa und der Adel, welcher mich kannte, gefagt haben? 
Ich fchauderte, wenn ich an Lucrezia und ihren Mann dachte; 
ih glaubte, wenn ich mich von Allen veradhtet fähe, würde 
meine Zärtlichkeit für Therefen mich nicht haben hindern können, 
mich fehr unglüdlih zu fühlen. Wenn ich mid als Liebhaber 
oder Gatte ihrem Schiefale beigefellte, mußte ich mich ernie- 
drigt fühlen und gewiflermaßen amts⸗ und gewerbsmäßig 
riechen. Wenn ich ferner bevachte, daß ich mid in der 
Blüthe meiner Jugend feffeln, und ohne Weiteres auf das 
glänzende Loos, für welches ich mich geboren glaubte, ver: 
zichten follte, fo fühlte ih, vaß die Wangfchale aus dem Gleich⸗ 
gewicht fam und daß mein Berftand meinem Herzen Schweigen 
gebt. ALS ich endlich ein Ausfunftsmittel gefunden zu haben 
glaubte, durch welches ich Zeit zu gewinnen hoffte, blieb ich 
bei demfelben flehen. ch ſchrieb Therefen, fie möge den 
Antrag annehmen und nah Neapel geben; fie könne ficher 
fein, daß ih im Juli oder nach meiner Rückkehr von Conftan- 
tinopel ebenfalls fommen würde. ch empfahl ihr, eine Kam⸗ 
merfrau von ehrbarem Wefen zu nehmen, um in der vornehmen 
Welt anſtändig auftreten zu können, und fih fo aufzuführen, 
daß ich fie nach meiner Ankunft, ohne zu erröthen, heirathen 
fönnte. Ich fah voraus, daß ihr Glück mehr noch als von 
ihrem Talente, von ihrer Schönheit abhinge, und wie ich mei- 
nen Charakter fannte, wußte ih, daß ich nie ein bequemer 
Liebhaber oder gefälliger Ehemann werben würde. 

Hätte ich Therefens Schreiben eine Woche früher er- 
halten, fo wäre fie ficherlich nicht nad) Neapel gereift, denn 
dann wäre meine Liebe noch flärfer gewefen als meine Ber: 
nunft; aber wie in allem Andern iſt auch in der Liebe die 
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Zeit ein mächtiger Herr. Ich fehrieb ihr, fie möge mir nad 
Bologna antworten und drei Tage darauf erhielt ih von ihr 
einen traurigen und zärtlihen Brief, in welchem fie mir 
meldete, daß fie ihr Engagement unterzeichnet und eine 
Kammerfrau genommen, welche fie als ihre Mutter vorftellen 
könne; daß fie im Monat Mai in Neapel fein und mich fo 
lange erwarten würde, bis ich ihr angezeigt hätte, daß ich fie 
nicht mehr möge. Bier Stunden nad Empfang diefes Briefes, ' 
des vorlegten, welchen mir Therefe gefihrieben, reifte ich nach 
Benedig. 

Bor meiner Abreife erhielt ich einen Brief von dem fran- 
zöfifchen Offizier, welcher mir anzeigte, daß mein Paß ange: 
fommen und daß er ihn mir nebft meinem Koffer ſchicken 
würde, wenn ich zuvor an Herrn Marcello Birna, Commiſ— 
fionair der fpanifchen Armee, deffen Adreffe er mir gab, funfzig 
Dublonen für das Pferd bezahlt hätte, welches ich entführt, 
oder welches mich entführt. Sch begab mich augenblicklich zu 
diefer Perfon, fehr erfreut, die Sache abmahen zu können 
und erhielt meinen Paß und meinen Koffer einen Augenblid- 
vor meiner Abreiſe. Da es übrigens allgemein befanıt 
wurde, daß ich das Pferd bezahlt, fo. wurde ver Abbe Cornaro 
in ver Idee befefligt, daß ich meinen Sapitain in Duell 
getödtet habe. 

Um nad Benedig zu gelangen, muß man Quarantaine 
balten und dieſe Förmlichleit blieb nur darum noch beftehen, 
weil die beiden Negierungen mit einander gejpannt waren. 
Die Benetianer wollten, daß ver Papft zuerft die Grenzen 
öffne, und der Papſt wollte, daß die VBenetianer die Initiative 
ergriffen. Alle dieſe Streitigfeiten fügten dem Handel großen 
Schaden zu; was aber nur die Völker betrifft, wird gewöhnlich 
fehr Leicht genommen. Da ich mich diefer Förmlichkeit nicht 
unterwerfen wollte, fo fing ich es folgenvermaßen an. Die 
Sache war bevenflih, denn in Venedig war man in fanitäte- 
A Hinfiht äußerft firenge; aber damals fand ich ein 
großes Vergnügen daran, Alles zu thun, was, wenn auch nicht 
verboten, doch fihwierig war. 

Ich wußte, daß der Durchgang aus dem Staate Mantua 
nach Venedig frei war; ich wußte ferner, daß die Kommu⸗ 
nifationen zwifhen Mantua und Modena nicht gehemmt 
waren; wenn ich alſo nah dem Staate Mantua gelangen 
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fonnte, indem ich den Glauben erweckte, daß ich aus Modena 
fomme, fo war die Sache gemacht, denn dann konnte ich 
irgendwo über den Po feten und geradewegs nach Venedig 
geben. Sch nahm einen Fuhrmann, um mich. nach Rovero zu 
fahren, einer Stadt am Po im Staate Dlantua gelegen. 

Der Fuhrmann Tagte mir, wenn er Nebenwege einfhlüge, 
fönne er nach Rovero gelangen und fagen, wir fämen von 
Mantua; die einzige Schwierigkeit wäre, daß wir das im 
Mantua ausgeftellte Gefunpheitscertificat, welches man uns 
am Thore abforderte, nicht vorzeigen könnten. Ich forderte 
ihn auf zu fagen, er habe es verloren und mir das Nebrige 
zu überlaffen. Etwas Geld überzeugte ihn. 

Als wir am Thore von Rovero angelommen, gab ich mich 
für einen Offizier ver ſpaniſchen Armee aus und fagte, ich 
ginge nach Venedig, um mit dem Herzoge von Modena, welcher 
fih dafelbft befand, Sachen von großer Wichtigkeit zu befpre- 
hen. Nicht allein. forderte man von dem Yuhrmann dag Ge: 
fundpeitscertificat nicht, fondern man erwies mir auch militai- 
riſche Ehren und benahm ſich fehr Höflih gegen mid. Man 
ftellte mir fogleih ein Atteft aus, daß ich ım Auftrage von 
Rovero fomme und damit, ging ich bei Oftiglia über den Po 
und gelangte nach Legnano. Hier verließ ich meinen, fowohl 
mit meiner Sreigebigfeit wie mit der Leichtigkeit der Reife ſehr 
zufriedenen Fuhrmann, und nachdem ich die Poft genommen, 
langte ih am Abend in Venedig an. Ich bemerfte, daß es 
der 2. April 1744 war, mein Geburtstag, ein Tag, welcher 
zehnmal in meinem Leben durch ein befonderes Ereigniß be- 
zeichnet worden ift. 

Am folgenden Tage ging ich an bie Börfe, um eine 
Meberfahrt nach, Konftantinopel zu ſuchen; da ich aber Fein 
Schiff fand, welches vor zwei oder drei Monaten abging, fo 
nahm ich ein Zimmer auf einem LTinienfchiffe, welches im —* 
des Monats nach Corfu abgehen ſollte. Es war ein venetia⸗ 
nifhes Schiff, genannt Unfere Tiebe Frau zum heiligen Roſen⸗ 
franze, befehligt vom Kapitain Zane. 

Nachdem ich mich fo vorbereitet, meinem Schieffal zu ge- 
borchen, welches, wie mein abergläubifcher Geift glaubte, mich 
gebieterifh nach Konſtantinopel rief, ging ih nach dem St. 
Marfusplage, um zu fehen und gefehen zu werden und freuete 
mich im Boraus des Erflaunens meiner Delannten, welche fich 
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fehr verwundern würden, in mir nicht mehr den Herrn Abbe 
zu finden. Ich darf meinen Lefern nicht verfehweigen, daß 
2 in Rovero meinen Hut mit einer rothen Kokarde verziert 
atte. | 

Sch ſchickte mich an, Befuche zu machen und glaubte, daß 
der erfie von Rechtswegen dem Abbe Grimani gebühre. 
er mich erblickte, fchrie er laut auf, denn er glaubte, daß ich 
noch bei dem Kardinal Acquaviva und auf dem Wege zu einer 
politifchen Stellung fei, und jetzt erblidte er nur einen 
Priefter des Mars. Als ich eintrat, fland er vom Tiſche auf, 
und es war Gefellfehaft da. Inter den Gäften bemerkte ich 
einen Offizier ın fpanifcher Uniform, aber ich verlor deshalb 
feineswegs die Faſſung. Ich fagte zum Abbe, daß ich es bei 
meiner Durchreiſe für Pflicht gehalten, ihm meine Aufwartung 
zu machen. 

Ich war nicht darauf gefaßt, Sie in einer folchen Klei- 
dung zu ſehen. Ä 

Ich habe den werfen Entfchluß gefaßt, diejenige abzulegen, 
welche nicht im Stande war, mir eine befriedigende Lebens: 
ftelfung zu verfchaffen. 

Wohin gehen Sie? 

Nah Ronftantinopel und ich hoffe eine raſche Ueberfahrt 
nah Korfu zu finden, denn ich bin mit wichtigen Depefchen 
des Kardinals Acquaviva beauftragt. 

Woher fommen Sie jet? 

Bon der fpanifchen Armee, wo ih vor zehn Tagen 
noch war. 

Als ich dieſe Worte vollendet, höre ich einen jungen Herrn 
ausrufen: Das ift nicht wahr. ein Stand, eriviederte ich 
augenblicklich, geftattet mir nicht, mich Lügen ſtrafen zu laſſen, 
und hierauf, mich ringsherum verbeugend, entferne ich mich, 
ohne diejenigen zu beachten, welche mich zurückriefen. 

Ich trug eine Uniform; es fchien mir, als ob ich ven 
reizbaren Stolz, das trogige Benehmen, welches fo viele Sol: 
daten charafterifirt, annehmen müſſe. Ich war nicht mehr 
Priefter; ich durfte mich alfo nicht mehr ruhig Lügen firafen 
lafien, befonders wenn er fo Öffentlich gefchehen war. 

Ich ging zu Madame Manzont,. nach welcher ich mic 
fehnte. Me Anblick erfreute fie, und fie ermangelte nicht, 
mih an ihre Prophezeihung zu erinnern. Ich erzählte ihr 
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meine Gefchichte, welche ihr viel Vergnügen machte; aber fie 
fagte, wenn ich nach Ronftantinopel ginge, wäre es fehr mög- 
lich, daß fie mich nicht wiederſähe. | 

Bon Madame Manzoni ging ih zu Madame Orio, wo 
ich den guten Heren Rofa, Nanette und Märtchen fand. Ihr 
Erftaunen war außerorbentlih, und fie waren wie verfteinert. _ 
Die beiden liebenswürdigen Schweftern kamen mir noch ſchö— 
ner vor; aber ıch hielt es nicht für angemeffen, ihnen die Ge⸗ 
fchichte meiner neunmonatlichen Abwefenheit zu erzählen, denn 
diefe war nicht geeignet, die Tante zu erbauen oder ven beis 
den Nichten zu gefallen. Ich fagte ihnen, was mir beliebte, 
und es gelang mir, ihnen drei angenehme Stunden zu berei- 
ten. Als ich die gute Dame in Enthufiasmug fah, fagte ich 
zu ihre, es hinge nur von ihr ab, mich während der vier bis 
fünf Wochen, die ich in Venedig bleiben müfle, zu befiten, 
denn fie brauche mir nur Wohnung und Abendeffen zu geben, 
jedoch unter der Bedingung, daß ich weder ihr noch ihren rei- 
zenden Nichten zur Laſt fiele. Ich würde mich glücklich ſchätzen, 
fagte fie, wenn ich Ihnen ein Zimmer anbieten fönnte. Sie 
haben eins, meine Theure, verfegte ihr lieber Roſa, und in 
zwei Stunden mache ich mich anheifchig, es in Ordnung zu 
bringen. Es war das Zimmer, welches an das der Töchter 
ftieß. Nanette nahm das Wort und fagte, fie wollte mit ihrer 
Schwefter herunterziehen, aber Madame Orio antwortete ihr, 
* ſei nicht nöthig, da ſie ſich in ihrem Zimmer einſchließen 
önnten. 

Deſſen werden ſie nicht bedürfen, Madame, ſagte ich 
mit beſcheidener und ernſter Miene, und wenn ich die geringſte 
Störung verurſachen ſollte, ſo würde ich lieber im Gaſthofe 
bleiben. 

Sie werben feine verurſachen; aber verzeihen Sie mei- 
7 Nichten, es find Heine Zieraffen, die fih für etwas 
alten. 

Nachdem Alles geordnet war, nöthigte ich die Dame, 
funfzehn Zechinen als Borausbezahlung anzunehmen, indem 
ih ihr verficherte, daß ich reich fer und bei dieſem Gefchäfte 
gewinne, da ich im Gafthofe mehr bezahlen müßte. Ich fügte 
hinzu, ich würde am folgenden Tage meinen Koffer fchiden 
und mich bei ihr einrichten. Während diefes ganzen Zwie—⸗ 
geſprächs fah ich die Freude auf den Gefichtern meiner beiden 
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Weibchen glänzen, welche trog meiner Liebe zu Therefen, die 
ich fortwährend mit den Augen des Geiftes fah, ihre Anrechte 
auf mein Herz wiebereroberten; e8 war dies aber Untreue, 
feine Unbeftändigfeit. 

Am folgenden Tage ging ich nach dem Kriegs -» Bureau; 
um aber jeder Berlegenheit zu entgehen, nahm id die fo: 
karde ab. Ich fand daſelbſt den Major Pelodoro, der vor 
Freunden, mih im Kriegergewand zu feben, mir um den 
Hals fiel; als ich ihm gefagt, daß ich nach Konſtantinopel 
reifen müſſe, und daß ich trog meines Rockes frei fei, drang 
er in mich, ich möge mich um den Vortheil bemühen, mit dem 
Bailo, welcher in fpäteftens zwei Monaten abgebe, die Fahrt 
zu machen, und fogar mich um den Eintritt in venetianiſche 
Dienfte zu bewerben. Diefer Rath gefiel mir, und der Weife 
des Rriegs- Departements, welcher mich im vorigen Jahre ken⸗ 
nen gelernt und mid wiedererkannte, rief mid zu fi 
und fagte, er habe Briefe aus Bologna erhalten, welche eine 
Thatfache erwähnten, die mir Ehre mache; er wifle wohl, 
fügte er hinzu, daß ich die Thatfache nicht zugeftehe und fragte 
ſodann, ob ich meinen Abfchied erhalten, als ich die fpanifche 
Armee verlaflen. 

Da ich nie gedient, kann ich auch feinen Abſchied haben. 

Und wie find Sie, ohne Duarantaine zu halten, nad 
Benedig gefommen? | 

Derfonen, welche von Mantua kommen, find derfelben 
nicht unterworfen. - 

Das ift wahr; aber ich rathe Ihnen, wie ver Major, in 
den Dienft des Staats zu treten. 

Als ih ven herzoglichen Palaft verließ, treffe ich ben 
Abbe Grimani, welcher mir fagte, daß mein plöglicher Auf: 
bruch allgemein mißfallen habe. 

Und auch dem fpanifchen Offizier? 

Rein, denn er fagte, wenn Sie gedient, hätten Sie nicht 
anders handeln können, und um feine Behauptung zu unter: 
flügen, bat er mich einen Zeitungsartikel Iefen laſſen, welcher 
meldet, daß Sie Ihren Rapitain getöbtet.. Das ift ficherlich 
eine Fabel. 

Wer fagt Ihnen, daß es eine iſt? 

Es iſt alfo wahr? 

Das fage ich nicht; aber die Sache könnte wahr fein, 

Caſauova's Denkwürdigfeiten. 1. 4 
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wie es auch wahr iſt, Daß ich vor zehn Tagen bei der fpani- 
fen Armee gewefen. | 

Das iſt nicht möglich, wenn Sie nicht den Sanitäts: 
Kordon durchbrochen haben. 

Ich habe nichts durchbrochen. Ich bin öffentlich bei Ri⸗ 
mini über den Po geſetzt und bin nun hier. Ich bedaure, 
Ew. Excellenz nicht mehr beſuchen zu können, wenn nicht die 
Perſon, welche mich Lügen geftraft, mir vollſtändige Genug: 
thuung geben will. Als ich das Kleid der Demuth trag, 
konnte ich eine Beleidigung ruhig hinnehmen; jet, wo ich das 
Kleid der Ehre trage, kann ich es nicht mehr 

Sie haben Unrecht, die Sache fo zu nehmen. Derjenige, 
welcher Sie Lügen geftraft, iſt Herr Valmarana, jeßiger Sa- 
nitätsproveditor, welcher behauptet, daß Sie nicht hierher ge- 
langen fönnten, weil die Wege nicht offen find. Genugthuung! 
Haben Sie vergeflen, wer Ste waren? 

Nein, aber ich weiß, wer ich bin, und daß wenn ich 
vor meiner Abreife für feige gehalten werben Tonnte, jet 
nah meiner Rückkehr Jeder, der fi) gegen mich vergeht, 
es bereuen ſoll. 

Speiſen Sie heute Mittag bei mir. 

Nein, denn dieſer Offizier würde es erfahren. 

J Er wird Sie ſogar ſehen, denn er ſpeiſet alle Mittage 
ei mir 

Sehr wohl, und ich werde ihn zum Schiedsrichter unſers 
Streits machen. 

Bei Tiſche war ich mit dem Major Pelodoro und mehren 
andern Offizieren zuſammen, und da mir alle riethen, in den 
Dienſt des Staats zu treten, ſo entſchloß ich mich dazu. Ich 
kenne, ſagte der Major, einen jungen Lieutenant, dem ſeine 
Geſundheit nicht geſtattet, nach der Levante zu gehen, und 
der feine Stelle verkaufen möchte; er verlangt hundert Zedhi- 
nen dafür; aber außerdem würde auch noch die Einwilligung 
des Rriegs-Minifters erforverlich fein. Sprechen Ste mit ihm, 
5 te ich, die Hundert Zechinen find bereit. Er verpflichtete 
ich dazu. 

Am Abend ging ich zu Madame Orio und fand eine 
ſehr gute Wohnung. Nach dem Abendeſſen forderte die Tante 
ihre Nichten auf, mich auf mein Zimmer zu führen und wie 
ſich leicht denken Iäßt, verlebte das Trio eine köſtliche Nacht. 
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In den folgenden Nächten theilten fie fi den angenehmen 
Frohndienſt, indem fie mit einander abwechfelten, und um jever 
Meberrafhung zu entgehen, falls die Tante Luft bekäme, ihnen 
einen Beſuch abzuftatten, hoben wir auf eine geſchickte Weife 
ein Brett aus der Scheidewand, fo daß fie hindurchgehen 
fonnten, ohne die Thür zu öffnen. Aber die gute Tante, welche 
on drei Tugendfpiegel hielt, feste uns nie auf dieſe 
obe. 


Zwei oder drei Tage fpäter verfchaffte mir ver Abbe 
Orimani eine Zufammenkunft mit Herrn Balmarana, welder 
zu mir fagte, er würbe das, was ich erzählt, nie für unmög- 
lich erflärt Haben, wenn er gewußt, daß man den Kordon 
umgehen könne, und er banfe mir für vie Lehre, die ich ihm 
gegeben. Die Sache war damit abgemacht, und bis zu mei- 
ner Abreife erwies ich Herrn Grimani jeden Tag die Ehre, 
ein vortreffliches Mittagseffen bei ihm einzunehmen. 

Gegen Ende des Monats trat ich als Fähndrich im Ne: 
gimente Bala, welches in Corfu fland, in den Dienfl der Re: 
publik. Derjenige, welcher mit Rüdficht auf meine hundert 
Zechinen ausgetreten, war Lieutenant gewefen, aber der Kriegs⸗ 
minifter führte mir Gründe an, welden ih mid Be 
mußte, wenn ich in die Armee treten wollte; er — mir 
indeß, daß ich am Ende des Jahres unfehlbar zum Lieutenant 
befördert werden ſolle, und daß er mir überdieß einen Urlaub 
zur Reiſe nach Konſtantinopel bewilligen wolle. Ich ging 
darauf ein, weil ich durchaus dienen wollte. 

Pietro Vendramin, ein erlauchter Senator, erwirkte mir 
die Erlaubniß, mit dem Ritter Venier, der ſich als Bailo nach 
Konſtantinopel begab, dorthin zu gehen; da aber dieſer Letztere 
erſt einen Monat ſpäter nach Corfu kommen konnte, ſo ver⸗ 
ſprach er mit großer Höflichkeit, mich dort abzuholen. 

Einige Tage vor meiner Abreiſe erhielt ich einen Brief 
von Thereſen, in welchem ſie mir meldete, daß der Herzog 
fie in eigener Perſon ausführe. Dieſer Herzog iſt alt, ſagte 
fie, aber wäre er auch jung, fo kannſt Du doch hinſichtlich 
meiner ruhig fein. Wenn Du Geld brauchſt, fo ftelle, wo 
Du auch fein magft, einen Wechfel auf mich aus, und fei 
überzeugt, daß ich Deine Tratten honoriren werde, follte ich 
auch Alles, was ich befite, verlaufen. | 

. Auf dem Schiffe, mit welchem ich die Fahrt nach Eorfu 
4% 
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machen wollte, fuhr auch ein adliger Benetianer, welcher mit 
einem zahlreichen und glänzenden Gefolge als Rath nach Zante 
ing. Der Sciffsfapitain fagte zu mir, wenn ich allein ſpei⸗ 
en müßte, würbe mein Tiſch fehr fchlecht beftellt fein; ex 
rietb mir aber, mich dieſem vornehmen Herrn vorftellen zu 
Yaflen, der mich ficherlich einladen würde, mit ihm zu fpeifen. 
Er Hieß Antonio Dolfin und man hatte ihm wegen feiner vor: 
nehmen Miene und feiner gefuchten Kleidung den Spitnamen 
Bucentauro gegeben. Ich brauchte mir feinetwegen Feine 
Mühe zu geben, denn Herr Grimani fohlug mir aus eigenem 
Antriebe vor, mich dem prachtliebenden Rathe vorzuftellen; ich 
wurde auf die ausgezeichnetfte Weife aufgenommen, und zu 
feinem Tiſche eingelanen, auch fagte er mir, ich würbe ihm 
ein Vergnügen erweifen, wenn ich mich feiner Gemahlin vor: 
ftellen Iieße, welche die Fahrt mitmachte. Ich begab mich am 
folgenden Tage zu derfelben, und fand eine Dame fehr comme 
il faut, aber ſchon etwas bei Jahren und ganz taub. Hin⸗ 
fichtlich der Unterhaltung war alſo nichts von ihr zu hoffen. 
Sie hatte eine reizende, fehr junge Tochter, welche fie im 
Klofter ließ; dieſelbe ift feitnem berühmt geworben, und lebt, 
wenn ich nicht irre, noch als Wittwe des Procurators ron, 
deſſen Familie erloſchen iſt. 

Ich habe nie einen ſchönern und beſſer repräſentirenden 
Mann als Herrn Dolfin geſehen. Er zeichnete ſich beſonders 
durch Geiſt und Höflichkeit aus. Er war beredt, anſtändiger 
Spieler, immer im Verluſte, geliebt von den Damen, welchen 
er zu gefallen ſuchte, und immer unerſchrocken und ſich gleich 
bleibend im Glücke wie im Unglücke. 

Er hatte gewagt, ohne Erlaubniß zu reiſen, war in 
den Dienſt einer fremden Macht getreten und daher bei 
der Regierung in Ungnade gefallen, denn ein edler Venetianer 
kann kein größeres Verbrechen begehen; dies hatte ihm die 
Begünſtigung verſchafft, einige Zeit in dem berühmten Ge⸗ 
faͤngniſſe ver Bleidaͤcher zuzubringen, eine Begünſtigung, welche 
auch mir zu Theil werden ſollte. 

Dieſer liebenswürdige, großmüthige und nicht reiche Mann 
hatte den großen Rath um em einträgliches Gouvenement 
bitten müflen; deshalb war er zum Rathe auf der Infel Zante 
ernannt worden, aber er ging mit einem fo großen Gefolge 
dahin ab, daß er wohl ſchwerlich Hoffen durfte, dort viel zu 
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erübrigen. Uebrigens Eonnte dieſer Mann, wie ich ihn be; 
frieben, in Venedig nicht Glück machen, dem eine ariftofra- 
fihe Regierung kann nur fo Iange auf Ruhe rechnen, als fi 
Die — unter den Ariſtokraten erhält, und es iſt un⸗ 
möglich, ſowohl die phyſiſche wie die moraliſche Gleichheit anders 
als naͤch dem Scheine zu beurtheilen; wenn daher das Indi⸗ 
viduum, welches beſſer oder mehr iſt, als die andern, nicht 
verfolgt werden will, fo muß es ſich bemühen, dies zu ver: 
bergen. Iſt es ehrgeizig, fo muß es fich den Schein geben, 
Ehrenftellen zu verachten, will es ein Amt erlangen, fo muß 
es fo thun, als ob ihm nichts daran Liege; hat es eine hübſche 
Figur, fo muß e8 fie vernachläffigen: es muß eine fchlechte 
Haltung annehmen, ſich noch fchlechter kleiden, nichts Geſuchtes 
haben, alles Ausländiſche ins Lächerliche ziehen, ungeſchickte 
Berbeugungen machen, ſich Teiner ausgezeichneten Höflichkeit 
befleißigen, wenig Werth auf die ſchönen Künſte legen, feinen 
Geſchmack verbergen, wenn es einen guten bat, keinen aus- 
wärtigen Koch unterhalten, .eine fchlecht gekämmte Perrüde 
tragen und etwas unreinlih fein. Da Herr Dolphin Feine 
diefer wefentlichften Eigenfchaften Hatte, fo durfte er nicht hoffen, 
in feinem Baterlande Glück zu machen. 

Den Tag vor meiner Abreife ging ich nicht aus; ich 

laubte diefen ganzen Tag der Freundfchaft widmen zu müflen. 
abame Orio, fo wie ihre Tiebenswürdigen Richten vergoflen 
viele Thränen und ich nicht minder. Die lebte Nacht, 
weldhe wir zufammen waren, fagten fie mir hundert Mal unter 
den füßeflen PVerzüdungen, daß fie mich nicht wiederfehen 
würden. Sie fahen richtig, aber wenn fie mich wiebergejehen 
hätten,‘ fo hätten fie nicht richtig gefeben. Hierin allein Liegt 
das Wunderbare der Prophezeihungen! 

Am 5. Mat ging ih an Bord, gut verfehen mit Eiffec- 
ten, Kleinodien und baarem Gelde. Unfer Schiff führte 
24 Kanonen und 200 flavonifche Splvaten. Bon Malamacca 
gelangten wir in der Nacht nach Iſtrien und gingen im Hafen 
von Drfera vor Anfer, um savorna *) zu machen. Während 
die Schiffsmannfchaft ſich mit diefer Arbeit beichäftigte, flieg 


*) D. h. den Ballaft eines Schiffes vermehren, um feine Leichtigkeit 
zu vernindern, indem man die ımtertten Schifferäume mit Steinen füllt. 
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ich mit mehreren Andern ans Land, um mich an dieſem Haß: 


lichen Orte umzufehen, obwohl ich ſchon vor neun Monaten 
drei Tage hier verlebt hatte. Diefer Ort veranlaßte mid 
zu angenehmen Vergleichungen zwifchen dem, was ich jet und 
was ich damals war. Welcher Unterſchied der Stellung und 
des Glücks! Ich war fidher, daß in dem imponirenden Co- 
flüme, welches ich jeßt trug, Niemand den armfeligen Abbe 
wiedererfennen würde, aus dem ohne den Bruder Stephano 
Gott weiß was geworben fein würde. 
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Biertes Kapitel, 


Aomiſche Begeguuug in Orſera. — Ueiſe nad Corfu. — Aufenthalt in 

Konftautinspel. — Bonneval. — Meine Rüchkehr nah Corfn. — Ma- 

Dame 4. — Yer falfche Prinz. — Meine Sucht von Lorfu. — Meine 

Chorheiten auf der Infel Caſopo. — Ich begebe mic in Arreſt nad 

ECorfu. — Meine ſchnelle Befreiung und meine Eriumphe. — Mein 
Siebesgläh bei Madame S. 





„Ich behaupte, daß ein dummer Diener gefährlicher als 
ein boshafter iſt, gewiß aber Läftiger, denn man kann ſich gegen 
einen boshaften Menfchen, nicht aber gegen einen Dummkopf 
ſchützen. Dean kann eine Bosheit beftrafen, nie aber eine 
Dummheit, außer, indem man den dummen Mann oder das 
dumme Weib entfernt, und dann bewirkt die Veränderung ge- 
wöhnlich. nichts Anderes, als daß man aus der Charybdis in 
die Seylla geräth. 

Dies Kapitel und die beiden folgenden waren vollendet; 
fie enthielten im Einzelnen ausgeführt, was ich ohne Zweifel 
jest nur in großen lUmriffen geben Tann, denn das dumme 
Mädchen, welches mich bedient, hat fie für ihren Gebrauch 
verwendet. Zu ihrer Entfchulpigung führte fie gegen mich an, 
die Papiere feien abgenugt, befchrieben und radirt gewefen, 
fie habe fie daher lieber genommen, als das nicht befchriebene, 
weil fie geglaubt, daß dieſes mehr Werth für mich habe. Ich 
bin in Zorn gerathen und babe Unrecht gehabt; denn das 
arme Mädchen hatte nach beftem Wiffen gehandelt; nur ihr Urtheil 
war an ihrem Irrthume Schuld. Belanntlih ift die erfte 


» Wirkung des Zornes die, daß fie den Menfchen der Fähigkeit 
‚des Urtheils beraubt, denn der Zom und das Urtheil gehören 


nicht zu derſelben Familie. Glücklicherweife dauert dieſe 
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Leidenſchaft bei mir nur kurze Zeit. Irasci, celerem tamen 
et placabilem esse ). Nachdem ich meine Zeit damit vers. 
Ioren, ihr Beleidigungen zu fagen, deren Gewicht fie nicht 
fühlte, und ihr zu beweifen, daß fie eine dumme Gans fei, 
wiberlegte fie alle meine Gründe, indem fie gänzlich fchwieg. 
Ich babe mich fügen müffen, und mit einem Reſt übler Laune 
bin ich noch einmal an die Arbeit gegangen. Diefelbe wird 
ohne Zweifel nicht fo gut ausfallen wie die, welche ih in 
guter Laune gemacht; aber der Lefer möge fich zufrieven geben, 
denn wie der Mechaniker wird er an Zeit geivinnen, was er 
an Kraft verliert. 

Als ih in Orſera ans Land gebe, während man ben 
untern Schiffsraum mit Ballaft füllte, weil die zu große 
Leichtigleit dem für die Schifffahrt erforverlichen Gleichgewicht 
ſchadet, fehe ich einen Menſchen von gutem Ausfehen mi 
mit großer Aufmerkfamfeit betrachten. . Da ich ficher war, d 
es Tein Gläubiger fei, dachte ich, mein gutes Ausfehn erwecke 
feine Theilnahme, und da ich dies nicht übel nehmen konnte, 
fo ging ich meines Weges, als er mich anrevete: 

Darf ich fragen, mein Eapitain, ob Sie zum erſten Male 
in diefer Stadt find? — 

Nein, mein Herr, es iſt das zweite Mal. 

Waren Sie nicht im vergangenen Jahre hier? 

Ja wohl. 

Damals waren Sie aber nicht als Militair gekleidet? 

Das iſt ebenfalls wahr; aber Ihre Fragen fangen an, 
mir etwas zudringlich zu erſcheinen. | 

Sie müflen mir verzeihen, mein Herr, da meine Neugierde 
bie Tochter meiner Dankbarkeit iſt. Sie find der Mann, gegen 
welchen ich die größten Verpflichtungen habe, und ich glaube, 
daß die Vorfehung Sie nur deshalb noch einmal hierhergeführt 
bat, um mir noch größere aufzuerlegen. 

Was habe ich denn für Ste gethan, und was kann ich 
für Sie tun? Ich kann nicht erratben, was Sie wollen. 

Haben Sie die Güte bei mir zu frühflüden. Dort iſt 
meine Wohnung; ich habe Föftlichen Refoſes, koſten Sie den⸗ 
felben mit mir und ich werde Sie mit wenigen Worten 
überzeugen, daß Sie mein wahrer Wohlthäter find, und daß 


* Bormig fen, ſich aber auch leicht bejänftigen. 





37 


Sie nur, um Ihre Wohlthaten zu erneuern, hierher. zurück⸗ 
gelehrt find. j 

Ich hatte keinen Grund zu glauben, daß dieſer Mann 
toll fei; aber da ich feine Reden nicht verftand, fo glaubte 
ich, er wolle mich bewegen, ihm Refoſco abzufaufen, und ich 
folgte feiner Aufforderung. Wir begaben uns in fein Zimmer, 
wo er mich einen Augenblid allein ließ, um das Frühſtück 
zu beftellen. Ich fah hier mehrere hirurgifche Inſtrumente, 
was mich auf den Gedanken brachte, daß er Chirurgus fer, 
is —* er zurückkehrte, fragte ich ihn, ob er es wirk⸗ 
lich ſei. F 
Ja, mein Capitain, ſeit zwanzig Jahren treibe ich dies 
Gewerbe in dieſer Stadt, wo ich im Elende lebte, denn ich 
hatte nur dann und wann zur Ader zu laſſen, Schrammen zu 
verbinden, Schröpfköpfe zu ſetzen und Verrenkungen zu heilen. 
Was ich verdiente, reichte nicht zu meinem Lebensunterhalte 
hin. Aber ſeit dem vergangenen Jahre hat ſich mein Zuſtand, 
wie ich wohl ſagen kann, gebeſſert, ich habe viel Geld ver⸗ 
dient, ich habe es gut angelegt, und Ihnen, mein Capitain, 
den der liebe Gott ſegnen möge, verdanke ich meinen jetzigen 
Wohlſtand. 

Wie das? 

Hören Sie, mein Capitain. Sie haben die Haushälterin 
von Don Hieronymus gekannt, und haben ihr bei Ihrer 
Abreiſe ein, Liebesandenken hinterlaſſen, welches fie einem 
Freunde mitgetheilt, der in gutem Glauben ſeiner Frau ein 
Geſchenk damit machte. Da dieſe es nicht behalten wollte, 
ſo übergab ſie es einem Wüſtlinge, der ſo verſchwenderiſch 
damit umging, daß ich in Zeit von einem Monate wenigſtens 
fünfzig Kunden hatte. Die folgenden Monate waren nicht 
weniger fruchtbar, und ich ließ meine Pflege Allen zu Theil 
werden, natürlich gegen gute Bezahlung. Ich habe noch einige 
Runden, aber in einem Monate werbe ich feinen mehr haben, 
denn die Krankheit iſt nicht mehr vorhanden. Sie können fi 
jest wohl denken, welche Freude mir die Begegnung mit 
Ihnen gemacht hat. Ihr Anblick erfcheint mir von guter Bor: 
bedeutung. Darf ih mir fhmeicheln, daß fie wenige Tage 
bier bleiben werben,. um die Duelle meines Glüdes zu 
erneuern. 

Seine Erzählung reizte mich zum Lachen, aber ich betrübte 
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in, als ih ihm fagte, daß ich mich fehr wohl befände. Er 
verfiherte mir, daß ich bei meiner Rückkehr nicht eben fo 
Iprechen würde, denn das Land, wohin ich Inge, wäre voller 
ſchlechter Waare, zu deren Ausrottung inne iemand fo fehr 
wie er das Geheimniß A &r bat mi, auf ihn zu 
rechnen, und mich nicht den Charlatans anzuvertrauen, welde 
mir ihre Mittel anpreifen würden. ch verfprach ihm, was 
er wollte, dankte ihm und ging dann wieder an Bord des 
Schiffes. Ich erzählte meine Gefchichte Herrn Dolfin, ver 
fehr darüber lachte. Wir gingen am folgenden Tage unter 
Segel, und am vierten Tage überfisl uns hinter Eurzola ein 
Sturm, der mir beinahe das Leben geloftet Hätte. Die Sache 
verhielt fich folgendermaßen: 

Ein flavonifcher Priefter, welcher als Raplan auf dem 
Schiffe diente, ein fehr unwiffender, frecher und roher Menfch, 
über welchen ich mich bei jeder Gelegenheit Iuftig machte, war 
watürliherweife mein Feind geworden. Hat ß viel Galle 
im Herzen eines Frommen Platz! Während der Sturm am 
ſtärkſten wüthete, ſtand er auf dem Verdecke, und ſein Ritual 
in der Hand haltend, beſchwor er die Teufel, welche er in 
den Wolken zu ſehen glaubte, und welche er allen Matroſen 
zeigte, die in der Ueberzeugung, daß ſie verloren wären, 
weinten, verzweifelten und die Arbeiten vernachläſſigten, welche 
nöthig waren, um das Schiff aus dem Bereich der Klippen 
zur Rechten und zur Linken zu bringen. 

Als ich die Gefahr ſah, welche wir liefen, ſo wie die 
üble Einwirkung der dummen Beſchwörungen auf die Schiffs⸗ 
mannſchaft, deren Muth dieſer unwiſſende Prieſter ſchwaͤchte, 
anſtatt ihn aufzurichten, hielt ich es für klug, mich in die 
Sache zu miſchen. Ich kletterte in das Tauwerk hinauf und 
rief die Matroſen zur Arbeit, indem ich ihnen ſagte, daß es 
keine Teufel gebe, und daß der Prieſter, der ſie ihnen zeigen 
wolle, toll ſei. Ich mochte immerhin Reden halten, meine 
Perſon einſetzen und ihnen die Thaͤtigkeit als den Heilsweg 
zu zeigen; ich konnte den Prieſter nicht verhindern, mich für 
einen Atheiſten zu erklären und den größten Theil der Mann- 
fhaft gegen mich aufzuhegen. Da auch während ver beiven 
folgenden Tage der Wind die Wellen aufwühlte, fo fand der 
Schurke Gelegenheit, die Matroſen, welche ihm zuhörten, zu 
überreden, daß der Sturm fich nicht legen würbe, fo lange 
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ih anf dem Schiffe wäre. Der Eine von ihnen, welcer 
von dieſer Idee durchdrungen war und den Augenblid, 
wo ih am Rande des Verdecks fland, zur Erfüllung ver 
Wünſche des Priefters für günftig Hielt, fließ mich fo heftig, 
indem er mir zugleich einen Schlag mit dem Anfertau verfeßte, 
daß ich nn wurde. Ohne den Hafen eines Ankers, 
welcher meinen Rod fefthielt, und mich fo hinderte, ins Meer 
zu fallen, war es um mich gefchehen, fo daß der Anker im 
eigentlihen Sinne des Wortd mein Rettungsanfer wurde. 

an kam mir zu Hälfe und ich wurbe gerettet. Als mir ein 
Korporal den meuchelmörderiſchen Matrofen zeigte, nahm ich 
meinen Stod und prügelte den Tölpel tüchtig durch; da aber 
die Matrofen und der wüthende Priefter ihm zu Hülfe kamen, 
fo würde ich unterlegen fein, wenn die Soldaten nicht auf 
meine Seite getreten wären. Der Rapitain des Schiffs und 
Herr Dolfin Tamen hinzu, fie mußten ven Sriefler an- 
hören und dem Gefindel, um es zu befänftigen, verfprechen, 
mich ans Land zu feten, fobald die Sache thunlich wäre. Der 
Prieſter, noch nicht zufrieden damit, forderte auch, daß ich 
ihm ein Pergament ausliefere, welches ich in Malmacca von 
einem Griechen im Augenblicke ver Einſchiffung gekauft. Ich 
erinnerte mich deſſen nicht mehr, aber es war wahr. Ich fing 
an zu lachen und übergab es Herrn Dolfin, welder es dem 
fanatifchen Kaplane auslieferte; diefer ſtimmte ein Siegeslied 
an, und nachdem er ein Koblenbeden aus der Küche hatte 
fommen laſſen, veranftaltete er ein Autobafe. Che dies un- 
glüdlihe Pergament verbrannte, wand es fich eine halbe 
Stunde lang in Zudungen, und der Prieſter flellte dies den 
Matrofen als einen Beweis dar, daß mein Schriftftüd hoͤlli⸗ 
fen Urfprungs fei. Die vermeintliche Kraft viefes Pergas 
ments follte darin beftehen, daß es alle Frauen in den Mann, 
der e8 trüge, verliebt mache. Ich hoffe, der Leſer wird fo 
gütig fein, mir zu glauben, daß ich den Liebestränfen, Amu: 
letten und Talismanen jeder Art Fein Vertrauen ſchenkte: ich 
hatte das Pergament bloß zum Spaße gekauft. 

In ganz Italien, Griechenland und überhaupt überall, 
wo die Maflen unwiſſend find, giebt es Griechen, Juden, 
Aftrologen und Teufelsbanner, welche den Leichtgläubigen Pa- 
piere und Spielereien verlaufen, die, ihrem Vorgeben nad, 
wunderbare Eigenfchaften haben: Zanbermittel, um fi un: 
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verwunbbar zu machen, Lappen, um fi gegen Beherungen 
zu ſchützen, Kräuterſäckchen, um die fogenannten Qualgeiſter 
abzuhalten, und tanfend Spielereien diejer Art. Diefe Waaren 
haben feinen Werth in Frankreich, Deutfchland, England, wie 
im Norden überhaupt; dafür iſt man in dieſen Ländern andern 
Betrügereien ausgefegt, welche von größerer Wichtigkeit find. 

Da das Unwetter gerade während des Verbrennens des 
unfchuldigen Pergaments aufhörte, fo dachten die Matrofen, 
welche glaubten, daß nun die Teufel beſchworen feien, nicht 
mehr daran, fi meiner Perfon zu entledigen, und nach einer 
achttägigen, fehr glücklichen Schifffahrt Iangten wir in Eorfu 
an. Sobald ih eine gute Wohnung gefunden, überbrachte 
ih meine Schreiben Sr. Eminenz dem General - Proveditor 
und allen Seebeamten, welchen ich empfohlen war; nachdem 
ich hierauf dem Oberſten aufgewartet und mit ven Offizieren 
des Regiments Belanntfchaft gemacht, beabfichtigte ich, mich 
bi8 zur Ankunft des Ritters Benier, der mich nah Ronftanti- 
nopel bringen follte, zu vergnügen. Diefer fam Mitte Juni 
an; da ich während deſſen viel Bafjet gefpielt hatte, verlor 
ih all ‚mein Geld: und verfaufte oder verjegte alle meine 
Kleinodien. | — 

Dies iſt das Loos eines Jeden, welcher zum Hazardſpiel 
Hinneigt, wenn er nicht das Schieffal dadurch zu feſſeln ver: 
fteht, daß er mit einem wirklichen, durch Berechnung oder 
Gefhiclichkeit bedingten, aber vom Zufall unabhängigen Vor: 
theil fpielt. Ein vorfichtiger und Huger Spieler kann meiner 
Anficht nach Beides thun, ohne fih dem Tadel auszufegen, 
ohne für einen Gauner gehalten zu werben. 

. Während des Monats, welden ich in Erwartung der 
Ankunft des Ritters Venier in Corfu verlebte, verwendete 
ich Feine Zeit auf die Unterfuhung des. Landes in moralifcher 
oder. phyſiſcher Hinficht; denn mit Ausnahme der Tage, wo 
ich die Wache beziehen mußte, lebte ih im Kaffeehauſe, wo 
ich hinter der Pharaobank ſaß, und natürlich dem Unglüde 
unterlag, welchem ich hartnädig troßte. Nicht einmal Fonnte 
ih mit dem Trofte, gewonnen zu baben, nach Haufe gehen, 
und ich hatte nicht eher die Kraft, aufzuhören, als bis ich 
feine Mittel mehr befaß. Der einzige thörichte Troft, welchen 
ich hatte; war der, daß der Banquier, fo oft ich eine ent- 
ſcheidende Rarte ‚verlor, mich, vielleicht zum Hohne, einen an⸗ 
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genehmen Spieler nannte. Ich war in diefer trübfeligen Lage, 
als ich die Kanonenſchüſſe hörte, welche die Ankunft des Bailo 
verfündeten, bei deren Donner ich mich wiebergeboren glaubte. 
Er war auf dem „Europa“, einem Kriegsichiffe von zweiund⸗ 
fiebenzig Kanonen, welches die Fahrt von Venedig nach Corfu 
in acht Tagen gemacht hatte. Raum hatte er Anker gemwor- 
fen, als er ferne Alagge als General-Rapitain der Seemadt 
der Republif aufbiffen, und der Proveditor die feinige fen- 
fen ließ. In der Republik Venedig giebt es zur See 
feine höhere Autorität, als die des Bailo bei der ottoma— 
nifhen Pforte. Der Ritter Benier hatte ein glänzendes und 
vornehmes Gefolge, und der Graf Annibal Gambara, der 
Graf Karl Zenobiv, beides edle Venetianer, fo wie die 
Marquis Anchetti und du Breſſan begleiteten ihn aus Neu; 
gier na Ronftantinnpel. Er blieb acht Tage in Eorfu, und 
alle Seebeamten veranflalteten ihm nach einander Fefte, fo daß 
die großen Abendeſſen und Bälle kein Ende nahmen. Als ich 
mich Sr. Ercellenz .vorftellte, fagte er, ex habe ſchon mit dem 
©eneral-Proveditor gefprochen, welcher mir einen halbjährigen 
Urlaub bewillige, um ihn als Adjutant zu begleiten, und. 
fobald mir der Urlaub_ausgefertigt war, Tieß ich mein weniges 
Gepäck an Bord bringen, und am folgenden Tage Tichtete das 
Schiff die Anfer. | 

Das Schiff ging mit gutem Winde unter Segel, welcher 
anbielt; in ſechs Tagen Iangten wir daher in Cerigo an, wo 
Anker geworfen wurde, um füßes Wafler einzunehmen. Die 
Neugier, die Infel der Eythere kennen My lernen, bewog mich, 
die zum Waflerholen ansgefchieften Matrofen zu begleiten; 
aber ich hätte befier gethan, wenn ich an Bord geblieben 
wäre, denn ich machte eine fchlechte Bekanntſchaft. Ich war 
in Gefellihaft des Capitains, welcher die Schiffstruppen 
befehligte. | | 

Als wir ans Land gefliegen waren, redeten und zwei 
fhlecht ausfehende und fchlechtgekleivete Menſchen an, die ung 
um ein Almofen baten. Ich fragte fie, wer fie wären, und 
der eine, welcher lebendiger war als der andere, fagte: 

Wir find nebft etwa vierzig Unglüclichen durch den Des- 
potismus des Raths der Zehn verurtheilt, auf dieſer Infel zu 
leben und vielleicht auch zu flerben, und wir find Alle geborene 
Unterthanen der Republik. | 
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Unfer angebliches Berbrechen, welches nirgends als folches 
gut befteht darin, daß wir die Gewohnheit hatten, mit unfern 
attreffen zu leben, und nicht eiferfücdhtig auf diejenigen 
unferer Freunde waren, welche fie Hübfch fanden und fi mit 
unferer Einwilligung ihre Gunft verfhafften. Da, wir nit 
reih waren, fo hatten wir Tein Bedenken, davon Nuben zu 
ziehen, aber man betrachtete unfern Verkehr als unerlaubt und 
ſchickte uns hieher, wo wir täglich zehn Sols in langer Münze 
erhalten. Mean nennt und mangiamaroni*), und wir find 
ſchlimmer daran, als die Galeerenfclaven, denn die Langeweile 
verzehrt ung und wir müffen oft Hunger leiven, ohne ihn be- 
friedigen zu können. Mein Name it Don Antonio Pochini, 
ich bin ein Adliger aus Padua. und meine Mutter flammt aus 
der vornehmen Kamitie Campo San Piero. 

Wir fchenkten ihnen ein Almofen, hierauf durchſtreiften 
wir die Inſel, und nachdem wir die Feflung befichtigt, gingen 
wir wieder an Bord. In etwa fünfzehn Jahren werde ich 
wieder von dieſem Pochini fprechen. 

Der fortwährend günftige Wind führte uns binnen 8 bis 
10 Tagen in die Darbanellen; bier nahmen ung vie türfifchen 
Barfen auf, um uns nach Konftantinopel zu bringen. Der 
Anblick diefer Stadt in der Entfernung einer Meile iſt wun- 
derbar, und ich glaube nicht, daß die ganze Welt noch irgendwo 
ein fo hinreißendes Schaufpiel aufzuweisen hat. Diefer Yerr: 
lihe Anblid war der Grund des Endes des römischen Reiches 
und des Anfangs des griechifchen; denn Conſtantin der Große 
rief, als er zur See vor Byzanz ankam, entzüct über bie 
Lage aus: dies ift der Sib des Reiches der Welt! und um 
feine Prophezeihung zu erfüllen, verließ er Rom und ließ fi 
hier nieder. Hätte er vie Prophezeihung des Horaz gelefen 
oder vielmehr hätte er fie geglaubt, fo würde er mwahrfchein: 
lich nicht eine folhe Dummheit begangen haben. Der Dichter 
hatte gefchrieben, das römifche Reich würde feinem Untergange 
nicht eher entgegengehen, als bis ein Nachfolger des Auguftus 
auf den Einfall käme, den Sit des Reiches dahin zu verlegen, 
wo es feinen Urfprung genommen. Troas iſt nicht weit ent- 
fernt von Thracien. 

Gegen die Mitte des Juli Iangten wir in Pera im vene 


*) Kaſtanieneſſer. 
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tianifchen Palafte an, umd feltfam genug, man fprach in diefem 
Augenblicke in Konftantinopel nicht von der Pe. Wir er: 
hielten alle gute Wohnungen, aber die große Hitze bewog bie 
Baili, die frifche Luft in einem Landhauſe zu genießen, welches 
ver Bailo Don ———— hatte. Daſſelbe lag in Budſchuk⸗ 
dere. Der erſte Befehl, den ich erhielt, beſtand darin, nicht 
ohne Wiſſen des Bailo und ohne Begleitung eines Janitſcharen 
auszugehen. Ich leiſtete buchſtäblichen Gehorſam. In dieſer 
Zeit hatten die Ruſſen noch nicht die Frechheit des türkiſchen 
Volks gebändigt. Wie man ſagt, können die Fremden jetzt 
ſicher überall hingehen. 

Den Tag nach meiner Ankunft ließ ich mich zu Osman, 
Paſcha von Karamanien, führen, denn fo hieß Graf Bonneval, 
feitvem er den Turban angenommen. Sobald ich meinen Brief 
hatte an ihn gelangen laffen, wurde ich in ein zu ebener Erde ge- 
legenes, franzöfiich möblirtes Zimmer geführt, wo ich einen 
dien, alten, franzöfifch gefleiveten Herrn ſah, welcher bei 
meinem Eintritt, aufftand, mir lachend entgegenfam und mid 
fragte, was er in Konftantinopel für den Empfohlenen eines 
Kardinals der römifchen — thun könne, die er nicht 
mehr ſeine Mutter nennen dürfe. Statt aller Antwort erzähle 
ich ihm mit allen Einzelnheiten die Geſchichte, welche mich in 
einem Anfalle von Verzweiflung dazu gebracht, den Kardinal 
um ein Empfehlungsſchreiben nach Konſtantinopel zu bitten; ich 
fügte — nachdem ich daſſelbe empfangen, habe ich es für 
Gewiſſenspflicht gehalten, es auch zu überbringen. Alſo, ſagte 
er, würden Sie ohne diefen Brief nicht hierhergefommen fein, 
wo Sie meiner nicht bebürfen? 

Das ıft wahr, aber ich ſchätze mich fehr glücklich, daß ich 
mir dadurch die Ehre verfchafft, in Em. Excellenz einen Dann 
fennen zu lernen, von dem ganz Europa gefprochen, von dem 
es noch fpricht und noch Lange fprechen wird. 

Nachdem er feine Betrachtungen über das Gläck eines, 
jungen Mannes angeftellt, der wie ich fich ohne Sorgen, ohne 
beflimmten Plan oder Zweck dem Glücke mit’ dem Vertrauen 
hingäbe, weldhes die Furcht nicht kennt, fagte er zu mir, ba 
der Brief des Kardinals Acguaviva ihn nöthige, etwas für 
mich zu thun, fo wolle er mich mit drei oder vier feiner für- 
kiſchen Freunde, die es verbienten, befannt machen. Er 
Iud mid für alle Donnerftage zum Effen ein, und verfprach, 
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mir einen Janitſcharen zu ſchicken, um mich vor ven Fred: 
heiten des Pöbels zu ſchützen und mir alles Sehenswerthe zu 
zeigen. 2 

Da mich der Brief des Kardinals als einen Schriftfteller 
ankündigte, fo fland er auf, um mir, wie er fagte, feine Bi: 
bliothek zu zeigen. Sch folgte ihm durch den Garten und wir 

famen in ein — mit vergitterten Schränken, und hinter 
dem Drathgitter ſah man Vorhänge; hinter dieſen Vorhängen 
ſollten die Bücher ſtehn. 

Er zieht einen Schlüſſel aus ſeiner Taſche, ſchließt auf, 
und ſtatt der Foliobände ſehe ich ein Lager der beſten Weine, 
worüber wir beide aus vollem Herzen lachten. Dies, ſagte 
der Paſcha, iſt meine Bibliothek und mein Harem; denn da 
ich alt bin, würden die Frauen mein Leben verkürzen, während 
der gute Wein es mir erhalten oder wenigſtens möglichſt an⸗ 
genehm machen Tann. 

Ew. Ercellenz bat ohne Zweifel eine Difpenfation vom 
Mufti erhalten. 

Sie irren fih, denn der Papſt der Türken hat bei Wei- 
tem nicht fo viel Macht, wie der Papſt der Chriſten. Er 
kann in feinem Falle etwas vom Koran Verbotenes geftatten; 
aber nichtsdeſtoweniger hat Jeder die Freiheit, ſich in Ber: 
dammniß zu flürzen, wenn es ihm Spaß macht. Die frommen 
Türken bedauern die Tiederlihen Menfchen, aber verfolgen fie 
nicht. In der Türkei giebt es Feine Inquifition. Diejenigen, 
welche die Borfchriften der Religion nicht beobachten, werben 
ihrer Anfiht nad im jenfeitigen Leben ſo unglüdli fein, daß 
es nicht nöthig ift, fie in diefem Leben zu quälen. Die ein; 
zige Difpenfation, welche ich nachgefucht und erhalten, ift die 
von der Beſchneidung, obwohl fie faum viefen Namen verbient, 
denn in meinem Alter Hätte fie gefährlih werden können. 
Diefe Ceremonie wird in der Regel beobachtet, aber fie ift 
nicht vorgefchrieben. 

Während der zwei Stunden, welche ich bei ihm blieb, 
erfundigte er fih nach mehreren ihm befreundeten Venetianern, 
namentlich nah Marc Anton Dieto. Ich fagte ihm, er werde 
noch immer geliebt und man beflage fih nur über feine Apo⸗ 
flafie; er aber antwortete: er fei Türfe wie er Chriſt ge- 
weien, und er wiffe ebenfowenig vom Koran, wie er vom 
Evangelium gewußt. Ich bin fiber, fagte er, daß ich ruhig 
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fterben werde, und ich fühle mich in dieſem Augenblick glück⸗ 
licher ‘al ver Prinz Eugen. Ich babe fagen müflen, daß 
Gott Gott und Mahomet fein Prophet if. Ich habe es ge: 
fagt, und die Türken fragen nicht — ob ich es auch 
denke. Ich trage den Turban, wie ein Soldat die Uniform 
ſeines Herrn tragen muß. Ich verſtand nur das Kriegshand⸗ 
werk und habe mich nicht eher entſchloſſen, General⸗Lieutenant 
des Sultans zu werden, als bis ich nicht mehr wußte, wovon 
ich leben ſollte. Als ich Venedig verließ, hatte die Suppe 
das Geſchirr verzehrt, und wenn die jüdiſche Nation mir den 
Befehl über eine Armee von 50,000 Mann angeboten hätte, 
ſo hätte ich Jeruſalem belagert. 

Bonneval war ein ſchöner Mann, aber zu beleibt. Da 
er einen Säbelſtich in den Unterleib bekommen hatte, ſo mußte 
er beſtändig eine Binde mit einer ſilbernen Platte tragen. 
Er war auf kurze Zeit nach Aſien verbannt geweſen, denn 
wie er ſagte, ſind die Kabalen in der Türkei nicht ſo zähe, 
wie in Europa und wie namentlich am Wiener Hof. Als ich 
ihn verließ, hatte er die Güte mir zu ſagen, daß er feit feis 
nen Aufenthalte in der Türkei nicht zwei fo angenehme 
Stunden verlebt, wie die, welche ich ihm verfchafft, und daß 
er dem Bailo fein Kompliment darüber machen würde. 

Der zweite Tag nah meinem erften Befuhe war ein 
Donnerflag und der Paſcha ermangelte nicht, mir einen Ja⸗ 
nitſcharen zu ſchicken, wie er verſprochen. Es war gegen 
41 Uhr; ich folgte demfelben und diesmal fand ich den Paſcha 
als Türken gelleivet. Seine Gäſte erfchienen bald darauf und 
wir festen uns an die Tafel, acht an der Zahl, Alle in fröb- 
liher Yaune. Das Mahl war ganz nach franzöfifcher Art, 
ſowohl binfichtlich des Ceremoniels wie hinfichtlich der Gerichte; 
fein Haushofmeifter und fein Koch waren zwei ehrliche fran- 
zöfifhe Renegaten. 

Er hatte mich allen Gäſten vorgeftellt und fie mir zugleich 
befannt gemacht; aber erft gegen Ende des Mahles gab er 
mir Gelegenheit zu fprechen. Die ganze Unterhaltung wurde 
in italiänifcher Sprache geführt, und ich bemerkte, daß vie 
Türfen nicht ein Wort in ihrer eignen Sprache fprachen, um 
fih Beobachtungen mitzutbeilen. ever Gaft hatte zu feiner 
Rechten eine Flafche ſtehen, welche fowohl Wein wie Meth 
fein fonnte. Ich weiß, daß fowohl ich wie Herr von Bonneval, 
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welcher zu meiner Rechten faß, ausgezeichneten weißen Bur- 
gunder tranfen. | 

Man ließ mih von Venedig und befonders von Rom 
fprehen, was die Unterhaltung auf die Religion aber nicht 
auf das Dogma bradte. Man befchränkte ſich auf die Dis⸗ 
ciplin und die liturgiſchen Ceremonien. Der eine der Gäfte, 
welcher Effendi genannt wurde, weil er Minifter ver auswär- 
tigen Angelegenheiten gewefen, fagte, er habe in Rom einen 
Freund im venetianifchen Gefandten und ſprach mit Lob von 
ihm. Ich flimmte ein und fagte, ich habe einen Brief 
son demfelben an einen mufelmännifchen Großen, den er ale 
feinen Freund betrachte. Er fragte mich nach deſſen Namen; 
aber da ich ihn vergeflen, fo fuchte ich ihn aus meiner Brief: 
tafche hervor, und ich machte ihm Freude, als ich feinen auf 
der Adreſſe ftehenden Namen lag. Er bat mih um die Er: 
laubniß den Brief zu Iefen, und nachdem er bie: Unterfchrift 
gefüht, umarmte er mih. Diefe Scene rührte Herrn von 

onneval und bie game Geſellſchaft. Der Effendi, welder 
Ismail hieß, forderte den Paſcha Osman auf, mih an einem 
beftimmten Tage mit zum Eſſen zu ihm zu bringen. 

Trotz aller Zuvorkommenheit des edlen Effendi intereffirte 
mich doch während dieſes herrlichen Mahles am meiſten ein 
fhöner Mann, welder 60 Jahre alt zu fein ſchien und auf 
defien Phyfiognomie fih der Ausorud der Weisheit mit dem 
der größten Milde vereinigte. Zwei Jahre fpäter fand ich 
feine Züge auf dem ſchönen Haupte Herrn von Bragadin's 
wieder, eines venetianifhhen Senators, von welchem ich zu 
feiner Zeit fprechen werde. Er hatte mir mit der größten 
Aufmerkfamfeit, ohne ein Wort zu fprechen, zugehört. Wenn 
in der Gefellihaft Jemand, deſſen Figur und Haltung In⸗ 
tereffe erregen, ein fichtlihes Schweigen beobachtet, fo reizt 
er die Neugierde derjenigen, welche ihn nicht kennen. Als 
wir den Saal, in welhem wir gefpeift, verließen, fragte ich 
Herrn von Bonneval, wer verfelbe wäre; und dieſer eriwie- 
berte mir, es fei ein reicher Mann, ein Philofoph, von aner- 
fannter Rechtlichkeit, und deſſen Sittenreinheit eben fo groß 
fei, wie feine Achtung vor der Religion. Er rieth mir, feine 
Belanntihaft wahrzunehmen, wenn derfelbe mir entgegen fäme. 

Dieſer Rath war mir angenehm, und nachdem wir einen 
Spaziergang unter dem Schatten der Alleen feines Gartens 
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gemacht, kehrten wir in den auf türkiſche Weife meublirten 
Salon zurüd, und ich feßte mich abſichtlich neben Jufſſuf⸗Ali. 
So hieß der Türfe, welcher meine Theilnahme erregt, und 
welcher mir mit dem beften Anftande feine Pfeife anbot. Sch 
lehnte fie höflich ab und nahm die an, welche mir ein Diener 
Herrn von Bonnevals anbet. Ich habe in Gefellihaft von 
Rauchern immer geraucht, oder mich entfernt; denn fonft hätte 
ich den Rauch der Andern zu verſchlucken geglaubt, und biefe 
Idee, mag fie nun richtig oder falfch fein, iſt empörend. ch 
babe daher auch nie begreifen können, wie das fonft fo Lichens- 
würbige ſchöne Gefchlecht in Deutfchland den erftidenden Rauch 
einer Menge von Rauchern hat einathmen fünnen. 

Suffuf, erfreut mi an- feiner Seite zu fehen, bradte 
mich fogleich auf ähnliche Geſpräche, wie die bei Tifche ge- 
führten, namentlih aber auf die Gründe, welche mich veran- 
loßt, den frievlihen Stand eines Geiftlihen aufzugeben und 
zum Militär überzugehen; um feine Neugierde zu befrie- 
digen, ohne ihm eine fchlechte Idee von mir zu geben, erzählte 
ih ihm auf eine fehonende Weife die Hauptereigniffe meines 
Lebens; denn ich glaubte ihn überzeugen zu müffen, daß ich 
nicht bloß aus innerem Berufe in den Prieſterſtand getreten. 
Er ſchien zufrieden mit meiner Erzählung, und nachdem er 
wie ein ftorfcher Philofoph von dem Berufe des Menſchen ge: 
ſprochen, überzeugte ich mich deutlich, daß er Fataliſt war, 
und da ich gefchickt genug war, fein Syſtem nicht von vorne 
anzugreifen, fo gefielen ihm meine Einwendungen, ohne Zwei- 
fel weil er fich ftarf genug glaubte, um fie zu vernichten. 

sh mußte diefem ehrlichen Mufelmann wohl große 
Achtung einflößen, da er mich für würdig bielt, fein Schüler 
zu werben, denn da ich erft 19 Jahre alt war und mich feiner 
Anficht nach offenbar in einer falfchen Religion verirrt hatte, 
fo’ konnte er unmöglich der meinige werden wollen. 

Nachdem er mich eine Stunde lang Tatechifirt und meine 
Prineipien angehört, fagte er, er glaube mich berufen, die 
Wahrheit kennen zu lernen, da er fähe, daß ich mich mit 
ihr befchäftige und noch nicht ficher fer, fie zu befigen. Er 
Iud mich ein, einen Tag bei ihm zuzubringen und nannte mir 
den Tag, wo ich ihn unfehlbar en wärbe; ehe Sie mid 
aber bejuchen, fügte er Hinzu, befragen Sie Osman au 
Ich entgegnete, dieſer habe ſchon mit mir von ihm gefprochen 
3. 
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und mich von feinem Charakter in Kenntniß gefeßt, was dem⸗ 
felben fehr fchmeichelte. Nachdem ich ihm fodanır verfprochen, 
ihn an einem Tage, welchen ich beftimmte, zu befuchen, trenn- 
ten wir uns. 

Sch teilte Herrn v. Bonneval Alles mit, welcher fehr 
zufrieden damit war und mir fagte, daß fein Janitſchar alle 
Zage nach dem venetianiſchen Palafte Tommen würde, um 
meine Befehle zu vollſtrecken. : 

Die Herren Baili's, welche ich von den DBekanntfchaften, 
Die “ gemacht, in. Kenntniß feßte, wünfchten mir Glück und 
der Ritter Venier rieth mir, in einem Lande, wo die Lange: 
weile den Fremden fürchterlicher als die Peft ft, ſolche Be- 
kanntſchaften nicht zu vernachläffigen. | | 

Am verabrebeten Tage begab ich mich frühzeitig zu 
Suffuf, aber er war ausgegangen. Sein ©ärtner, den er in 
Kenntniß 'gefebt, hatte für mich die größten Aufmerkſamkeiten, 
und bejchäftigte mich zwei Stunden auf eine angenehme Weife, 
indem er mir bie Schönheiten des Gartens und namentlich 
die Blumen zeigte. Diefer Gärtner war ein Neapolitaner 
und ſchon fett 30 Jahren in feinem Dienfte. Seinem Aeußern 
nach hielt ich ihn für gebildet und von guter Geburt; aber er 
erflärte mir offen, daß er nie lefen gelernt, daß er Matrofe 
geweien, als er zum Sklaven gemacht worden, und daß er 
ih im Dienfte Suffuf’s fo glüdlid fühle, daß er es für eine 
Strafe halten würde, wenn er je die Freiheit erhielte. Ich 
hütete mich wohl, ihm über die Verhältniffe feines Herrn 
Fragen vorzulegen, denn feine Verſchwiegenheit hätte mich über 
meine Neugierde erröthen laffen können. 

Als Juſſuf zu Pferde zurüdgelommen war, und wir die 
üblichen Complimente gewechfelt, fpeiften wir beide allein in 
einem Pavillon, welcher die Ausficht auf das Meer hatte und " 
wo ein angenehmer Wind, der die große Hitze milderte, uns 
erquicdte. Dieſer Wind, welcher alle Tage um viefelbe Stunde 
weht, tft der Norpweftwind, Meaeftral genannt. Die Tafel 
war gut, wir hatten indeß Feine andern gefochten Speifen als 
den Cauroman. Ich trank Waffer und Meth und verficherte 
Zuffuf, Daß ich dieſes Getränf dem Wein vorzöge, den ich 
übrigens damals wenig trank. Ihr Meth, fagte ich zu ihm, 
ift onrtrefflih, und die Mufelmänner, welche das Geſetz ver- 
legen und Wein trinken, verdienen feine Gnade denn, fie 
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können ihn nur trinken, weil er verboten iſt. Es giebt viele 
Gläubige, fagte er, welche denſelben als Medicin gebrauchen 
zu Tönnen glauben. Der Arzt des Sultans hat diefe Medicin 
in Aufnahme gebracht und dadurch Glück gemacht, denn er 
bat auf dieſe Weife die volle Gunft feines Herrn gewonnen, 


welcher wirftich immer Trank ift, wahrfcheinlich aber nur, weil 


er immer betrunken if. Ich fagte zu ihm, bei ung wären bie 
Trunfenbolve felten und die Trunkenheit nur unter den 
niedrigften Volksklaſſen zu finden, was ihn fehr überrafchte. 
Ich begreife nicht, fagte er, wie der Wein von einer Religion 
geftattet werden kann, da er den Menfchen des Gebrauchs 
der Vernunft beraubt. Alle Religionen, fagte ich, verbieten 
den übermäßigen Genuß, und das Verbrechen kann nur in 
dem Mißbrauche beftehen; ich überzeugte ihn davon, indem ich 
anführte, daß der Opium diefelbe und noch ſtärkere Wirkungen 
bervorbringe: daß daher der Islam auch den Gebrauch deffelben 
hätte verbieten müffen. Ich, fagte er, habe in meinem Leben 
weder Wein noch Opium genoflen. 

Nah dem Effen brachte man Pfeifen, welche wir felbft 
ftopften. Ich rauchte mit Vergnügen, aber fpie aus. Juſſuf, 
welcher auf türfifche Weife rauchte, das heißt, ohne auszu⸗ 
fpufen, fagte zu mir: | 

Der Tabak, welchen Sie rauchen, iſt onrzüglih, und Sie 
thun Unrecht, daß Sie den balfamifchen Theil, welcher ſich mit 
dem Speichel verbindet, nicht verfchluden. 

Ich glaube es, denn der Genuß ver Pfeife fann nur in 
der Vollfommenheit des Tabafs feinen Grund haben. 

Diefe Vollkommenheit ift nothwendig, wenn das Rauchen 
ein Vergnügen fein fol, aber dies Vergnügen iſt nicht das 
größte, weil es nur finnlich ift; die wahren Vergnügen find 
diejenigen, welche nur die Seele affiziren, die gänzlih unab- 
hangig von den Sinnen iſt. 

heurer Jufſſuf, ih Tann mir nicht denken, daß bie 

ohne Bermittelung der Sinne ein Bergnügen genießen 
Önne. | 

Höre mih. Haft Du ein Vergnügen, wenn Du Deine 
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Welchem Deiner Sinne ſchreibſt Du es zu, wenn nicht 
der Seele? Gehen wir weiter. Iſt es nicht wahr, daß Du 
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Dich befriedigt fühlft, wenn Du fie ganz ausgeraucht und fie 
wegſtellſt? Fühlſt Du Di nicht bebaglih, wenn Du fiehft, 
dag nur Afche übrig bleibt? 

Das ift wahr. | 

Hier find alfo zwei Genüffe, an welchem die Sinne keinen 
Antheil haben; aber ich bitte Dich, den dritten, welcher der 
wefentliche ift, zu errathen. 

Der wefentliche? das iſt der Duft. 

Durchaus nicht. Diefer ft ein Genuß des Geruchs, 
alſo ſinnlich. 

Ich weiß nicht — — 

Höre. Der Hauptgenuß des Rauchens beſteht im An⸗ 
blick des Rauches. Du darfſt ihn nicht aus der Pfeife her—⸗ 
vorguellen fehen, fondern aus dem Mundwinkel in abge- 
ne und nicht zu häufigen Zwilchenräumen. Dies Ber: 
gnügen ift fo offenbar das höchſte, daß Du nie einen Blinden 
wirft rauchen fehen. Berfuhe Du felbft in Deinem Zimmer 
des Nachts und ohne Licht zu rauchen; faum wirft Du Deine 
Pfeife angezündet haben, fo wirft Du fie auch weglegen. 

Was Du fagft, ift fehr wahr, aber Du wirft mir ver: 
zeihen, wenn ich behaupte, daß mehrere Vergnügen, welde 
meine Sinne betreffen, den Borzug vor denen verbienen, welche 
nur die Seele betreffen. 

Bor vierzig Jahren dachte ich wie Du; wenn es Dir 
gelingt, in vierzig Jahren ein MWeifer zu werben, wirft Du 
wie ich denken. Die Genüffe, welche die Sinne ın Thätigkeit 
verjegen, ftören die Ruhe der Seele; und Du mußt des: 
halb einfehen, daß fie nicht verbienen, wahre Genüffe genannt 
zu werben. 

Mir ſcheint doch, daß fie es auch find, wenn fie mir fo 
erfcheinen. | | 

Einverftanden; wenn Du Dir aber die Mühe geben 
wollteft, fie zu prüfen, nachdem Du fie genoffen, fo wuͤrdeſt 
Du fie nicht rein finden. 

Das iſt möglich, aber weshalb follte ich mir eine Mühe 
machen, die meinen Genuß nur vermindern. würde? \ 

Die Zeit wird fommen, wo Dir diefe Mühe Bergnügen 
machen wird. 

Du ſcheinſt, theurer Vater, das reife Alter der Jugend 
vorzuziehen. 
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Sage nur dreift das Alter. 

Du fegeft mid in Verwunderung. Soll ich glauben, daß 
Du wie ein junger Mann gelebt Hafl und unglüdliih 
gewefen bift. 

Ganz und gar nicht, ich bin immer glüdlih und wohl 
und hie das Dpfer meiner Leivenfchaften gewefen; aber Alles, 
was ich bei Meinesgleichen ſah, war eine gute Schule für 
mich, welche mich den Menfchen beurtheilen und den Weg des 
Glücks erkennen lehrte. Der glüdlichfte Menſch ift nicht der 
wollüftigfte, fondern derjenige, welcher die größte Wolluft aus: 
zuwählen verfteht: und die größte Wolluft, ich wiederhole es, 
fann nur die fein, welche die Leidenfchaften nicht aufregt und 
den Frieden der Seele vermehrt. 

Diefe Genüffe nennft Du alfo reine? I 

Sa, und zu ihnen gehört der Anblick einer großen, mit 
Gras bewachfenen Wiefe. Die grüne Farbe, welche unfer 
göttlicher Prophet fo fehr empfiehlt, trifft mein Auge, und in 
Folge deſſen verfenkt ſich mein Geift in eine fo Föftliche Ruhe, 
daß ich mich dem Urheber der Natur zu nähern glaube. ch 
fühle denfelben Frieden, eine gleiche Ruhe, wenn ich am Ufer 
eines Fluffes fie, und die ruhige und doch immer bewegte 
Welle betrachte, welche fortwährend flieht, ohne fih je meinen 
Blicken zu entziehen, ohne durch ihre fortwährende Bewegung 
ihre Klarheit zu verlieren. Sie ſtellt mir das Bild meines 
Lebens dar, fo wie den fanften Lauf, den ich vemfelben 
wünſche, um wie das Waffer, welches ich betrachte, an das 
Ziel zu gelangen, das ich nicht fehe und das nur am Ende 
feines Laufes Tiegen fann. 

Sp fprad der Türke, und eine in biefem Tone geführte 
Unterhaltung befchäftigte uns vier Stunden. Er hatte zwei 
Frauen gehabt, welche ihm zwei Söhne und eine Tochter ge: 
fhentt. Der ältefte Sohn hatte fih, nachdem er feinen 
Bermögensantheil empfangen, in Salonichi nievergelaffen, wo 
er einen großen Handel trieb: er war reih. Der zweite war 
im Serail im Dienfte des Sultans und der ihm zufommende 
Bermögensantheil war in den Händen eines Vormundes. 
Seine Tochter, welhe Zelmi hieß und fünfzehn Jahre zählte, 
war die Erbin feines ganzen Vermögens. Er hatte ihr eine 
Erziehung gegeben, weldhe den Mann, den der Himmel ihr 
zum Gatten beftimmt hatte, glücdlih machen mußte. Wir 
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werden bald von dieſem Mädchen fprehen. Die Mütter 
feiner drei Kinder waren geftorben; aber feit fünf Jahren 
hatte er fih zum brittenmale verheirathet mit einem Mädchen 
aus Chios, einer jungen und volllommenen Schönheit; wie er 
mir indeß fagte, durfte er von ihr weder Knaben noch Mädchen 
mehr hoffen, weil er ſchon zu alt war. Er war indeß erft' 
60 Jahre alt. Ehe ich ihn verließ, mußte ich ihm verfprechen, 
wöchentlich wenigftens einen Tag bei ihm zuzubringen. 

Beim Abendeffen erzählte ich den Herrn Bailt, wie anges 
nchm ich den Tag verlebt. Wir beneiden Sie, fagten viefe, 
wegen der Ansficht, ein Vierteljahr auf eine angenehme Weiſe 
in einem Lande verleben zu können, wo wir als Miniſter zur 
ſchrecklichſten Langenweile verurtheilt find. 

Wenige Tage darauf nahm mi Herr von Bonneval 
jum Eſſen bei Ismail mit und hier erhielt ich im Großen ein 

ild vom orientalifchen Yurus; aber es war große. Gefellichaft, 
und die Unterhaltung wurde fafl ganz in türkifcher Sprade 
eführt, was mich, wie Herrn von Bonneval, fehr langweilte. 
Semail, welcher dies bemerkte, bat mich nach Tiſche, fo oft 
ih wolle, zu ihm zum Frübflüd zu fommen und verficherte 
mir, daß ich ihm dadurch ein großes Vergnügen bereiten würbe. 
Ich verfprach es ihm und befuchte ihn acht over zehn Tage 
fpäter. ch werde den Leſer bitten, fich der Partie anzu: 
fhließen, wenn wir fo weit fein werben; aber jest muß ich 
zu Juſſuf zurüdfehren, welger bei meinem zweiten Befuche 
einen Charakter entwidelte, ver ihm meine höchſte Achtung 
und innigfte Zuneigung erwarb. 

Nachdem wir, wie das erftemal, allein gefpeift und das 
Gefpräh auf die Künfte gelommen war, fagte ich ihm meine 
Meinung über eine Vorſchrift des Korans, welche die Muha⸗ 
mebaner des unfchuldigen Genuſſes der Produktionen ver 
Malerei und der Bildhauerei beraubt. Er ermwiederte, Moha⸗ 
med habe als weiſer Gefeßgeber alle Bilder den Augen der 
Islamiten entziehen müſſen. Bedenke mein Sohn, daß alle 
Nationen, welchen der Prophet Gott kennen Iehrte, Götzen⸗ 
diener waren. Die Menfchen find ſchwach; beim Anblicke der: 
felben Gegenftände hätten fie leicht wieder in denſelben Irr⸗ 
thum verfallen können. | 

Ich glaube, theurer Vater, daß nie eine Nation ein Bild 
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angebetet hat, ſondern nur die Gottheit, an welche biefes fie 
erinnerte. | i 

Ich will das wohl glauben, aber da Gott nicht Materie 
fein Tann, fo muß aus den gewöhnlichen Köpfen vie Idee, daß 
er es fein könne, entfernt werden. Ihr Chriften fein die 
Einzigen, welche Euren Gott zu fehen glaubt. | 

Das ift wahr, wir find deſſen fiber; aber bevenfe, daß 
uns nur der Glaube diefe Sicherheit giebt. 

Sch weiß es wohl; aber Ihr fein dennoch Götzendiener, 
denn was Ihr fehet ift nur Materie und Eure Sicherheit 
über diefe Erſcheinung iſt volltommen, wenn Du mir nicht 
etwa fagen willft, daß fie durch den Glauben geſchwächt 
wird. 

Gott bewahre mich, das zu fagen, denn fie wird vielmehr 
durch den Glauben verftärkt. 

Das ift eine Illuſion, deren wir, Gott fei Dank, nicht 
bedürfen, und es giebt feinen Philoſophen, welcher mir bie 
Nothwendigkeit berfelben beweifen könnte. 

Das, theurer Vater, ift nicht Sache der Philofophie, fon- 
dern der Theologie, welche jener weit überlegen ift. 

Du fprichft dieſelbe Sprache wie unfere Theologen, welche 
fih von den Eurigen nur dadurch unterfcheiven, daß fie ihre 
MWiffenfchaft nur zu dem Zwecke üben, um die Wahrheiten, 
welche wir fennen lernen follen, klarer zu machen, während 
die Eurigen fie dunkler zu machen Juchen. 

Bedenke, theurer Juffuf, daß es fih um ein Myſterium 
handelt. 

Die Eriftenz Gottes ift ein fo großes, daß die Menfchen 
nichts hinzuzuthun wagen. Gott kann nur einfach fein; jede 
Zufammenfegung würde fein Wefen zerflören, und diefen Gott 
hat der Prophet ung verfündet und er muß für alle Zeiten 
und Menfchen gelten. Du wirft zugeben, daß zu Gottes Ein- 
fachheit fich nichts hinzuthun läßt. Wir fagen, daß er Einer 
tft: Dies iſt Das Bild des. Einfachen. Ihr fagt, daß. er Einer 
und Drei zugleich ift, und dies ſcheint mir eine wiverfprechende, 
lächerliche und gottlofe Erklärung. 

Dies iſt ein Myfterium. 

Spridft Du von Gott. oder von der Erklärung? ch 
ſpreche von ber Erflärung, welche fein Myfterium fein darf, 
das die Vernunft vielmehr verwerfen müßte. Der gefunde 
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Menſchenverſtand, mein Sohn, muß eine Erklärung, deren 
Weſen ein Widerſinn iſt, unverfchämt finden. Beweife mir, 
daß Drei nicht ein Zufammengefettes ift oder nicht fein kann, 
und ich werde Chriſt. | 

eine Religion befiehlt mir zu glauben, ohne zu unter: 
fuchen, und ich fihaubere, theurer Juſſuf, bei dem Gedanken, 
daß ich Durch gründliche Unterfuhung dazu gebracht werben 
fönnte, die Religion meines Vaters abzufchwören. Man müßte 
mid zunächft überzeugen, daß er im Irrthum gelebt. Gage 
mir, ob, wenn ich fein Andenken ehre, ich von mir felbft eine 
fo hohe Meinung haben darf, um mich zu feinem Richter auf 
zuwerfen, und fein VBerbammungsurtheil auszufprechen. 

Diefe Ichhafte ‚Entgegnung erfchütterte ben reblichen 
Juſſuf, aber nachdem er einige Augenblicke gefchwiegen, fagte 
er: Mit folhen Empfindungen, mein Sohn, kannſt Du Gott 
nur theuer und alfo auserwählt fein. Wenn Du im Irrthum 
bift, fo Tann nur Gott Di demfelben entreißen, denn ich 
fenne feinen gerechten Mann, der im Stande wäre, das 
Gefühl, welches Du gegen mich ausgefprochen, zu widerlegen. 

Wir fprachen freundfchaftlih von taufend andern Sachen 
und gegen Abend trennten wir ung mit der Berficherung uns 
bedingter Freundſchaft und Ergebenbeit. 

Als ich mich, erfüllt von unferer Unterhaltung, entfernte, 
dachte ich Darüber nach und fand, daß das, was mir Zuffuf 
über das Wefen Gottes gefagt, wohl wahr fein könne: denn 
ſicherlich konnte das Wefen der Wefen in feiner Wefenheit 
nur das einfachfte Wefen fein, aber ich fand auch, Daß ich 
mich wegen eines Irrthums der chriftlichen Religion unmöglich 
überreden laffen fonnte, die mohamedaniſche anzunehmen, bie 
wohl eine wahre Idee von Gott haben konnte, die mir aber 
lächerlich erfchten, weil fie ihre Exiſtenz nur dem größten aller 
Betrüger verbanfte. Uebrigens glaubte ich nicht, daß Juſſuf 
beabfihtige, mich zum Profelyten zu machen. 

Das dritte Mal, wo ich bei ihm fpeifte, drehte fih das 
Geſpräch wieder um die Religion. 

Bift Du ficher, theuer Vater, daß Deine Religion die 
einzige ift, in welcher man felig werben kann? 

Nein, mein Sohn, diefe Gewißheit habe ich nicht, und 
kein Menſch kann fie haben; aber ich habe die Gewißheit, daß 
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bie chriſtliche Religion eine ſange — denn ſie kann nicht all 
gemein werden. 

Weshalb? 

Weil es auf den drei Viertheilen der Erde weder Brod 
noch Wein giebt. Bedenke, daß der Koran überall befolgt 
werden kann. 

Ich wußte nicht, was ich ihm antworten ſollte und glaubte 
nicht ausweichen zu dürfen. Wenn Gott, ſagte ich, nicht 
Materie iſt, ſo muß er wohl Geiſt ſein? 

Wir wiſſen, was er nicht iſt, aber wir wiſſen nicht, was er 
iſt, und der Menſch kann nicht behaupten, daß er Geiſt iſt, 
denn wir können von ihm nur eine abſtrakte Idee haben. Gott 
iſt immateriell: das iſt Alles, was wir wiſſen und wir werden 
nie mehr wiſſen. 

Das erinnerte mih an Plato, welcher daſſelbe gejagt; 
und fiherlih hatte Juſſuf Plato nie gelefen. 

Er fagte mir an demfelben Tage, vie Eriftenz Gottes 
fönne nur denjenigen nügen, welche nicht an ihn zweifelten, 
bie unglüdlihften Menſchen feien daher die Atheiften. Gott 
bat ven Menfchen nah feinem Bilde geſchaffen, damit von 
allen Thieren, welche er geſchaffen, eins fähig ſei, ihm zu hul⸗ 
digen. Ohne den Menſchen würde Gott nicht einen einzigen 
Zeugen feines Ruhmes haben; nnd der Menſch muß alfo be- 
greifen, daß feine erfte Pflicht ift, Gott zu verherrlichen, indem 
er Gerechtigkeit übt und feiner Vorſehung vertraut. Bedenke, 
daß Gott nie den Menfchen verläßt, welcher fich im Unglüd 
vor ihm beugt und feine Hülfe anruft, und daß er den Un: 
glücklichen, welcher das Gebet für unnütz halt, oft in Ber: 
zweiflung untergehen läßt. 

Es giebt indeß glüdliche Atheiften. 

Das ift wahr; aber troß- der Ruhe ihrer Seele fcheinen 
fie mir zu beflagen, da fie nach dem Leben nichts hoffen, und 
fie fih demgemäß nicht höher ftellen als das Vieh. Ueberdies 
müffen fie, wenn fie Philofophen find, im Irrthum ſchmachten; 
und wenn fie an nichts denken, haben fie feine Zuflucht im 
Unglüd. Gott hat mit einem Wort den Menſchen fo geichaffen, 
8* er nur glücklich ſein kann, wenn er nicht an feiner gött- 
lichen Eriftenz zweifelt. Welches auch fein Stand fein mag, er 
hat ein unbedingtes Bedürſniß, viefelbe anzunehmen: ohne dies 
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Bedürfniß würde der Menſch nie einen Gott als Schöpfer 
des AUS angenommen haben. 

Aber ich möchte wohl wiffen, warum der Atheismus immer 
nur im Spfleme irgend eines Wefens befanden hat, während 
es fein Beifpiel giebt, daß er im Spfleme einer ganzen Ras 
tion beſtanden hat. 

Weil der Arme feine Benürfniffe mehr als der Reiche 
fühlt. Es giebt unter uns eine große Anzahl Gettlofer, 
welche fich über die Gläubigen uf machen, die ihre game 
Hoffnung auf die Pilgerreife nach Mekka ſetzen. Die Unglüd: 
lichen, fie foflten die alten Denkmäler achten, welche vie Fröm⸗ 
migfeit glühender Seelen anregen, ihre Religion. nähren und 
fie zur Erduldung der Leiden ermuntern! Ohne dieſe Gegen- 
flände des Troſtes würde fih das Volk allen Ausfchweifungen 
der Verzweiflung überlaffen. 

Erfreut über die Aufmerffanifeit, mit welcher ich ihm zu: 
börte, überließ fih Juſſuf der Neigung, mich zu unterrichten, 
und ih, der mich durch den Reiz, welchen die liebenswürbige 
Tugend auf alle Herzen übt, zu ihm bingezogen fühlte, ich 
brachte meine Tage ohne vorhergegangene Einladung bei ihm 
zu, und Juſſuf's Freundfhaft wurde nun zur zärtlichften Zu— 
neigung. 

Eines Morgens befahl ich meinem Janitfcharen, mich zu 
Ismail Effendi zu geleiten, um bei diefem zu frühftücden, wie 
ich verfprochen. Nachdem er mich auf die evelfte Weife empfans 
gen und bemirthet, lud er mich zu einem Spaziergange in 
einem Kleinen Garten ein, von wo aus wir in einen Heinen 
Ruhepavillon gelangten; bier befam er Phantafieen, welde 
nicht nach meinem Geſchmacke waren, und welche ich abweifen 
mußte, indem ich etwas ungeftüm auffland. Der Türke that 


nun fo, als ob er mein Zartgefühl billige und fagte, er habe’ 


nur fpaßen wollen, und wenige Augenblicke daranf verlieh ich 
ihn mit der Abficht, nicht mehr zu ihm zu gehen; ich war 
dennoch genöthigt, ihn wieverzufehen, wie ich fpäter erzählen 
werde. Als ich den Grafen Bonneval fah, erzählte ich ihm 
diefes Gefchichtchen, und dieſer fagte zu mir, Ismail habe mir 
nah türfifhen Begriffen einen großen Freundfchaftsheweis 
eben wollen; aber ich könne ficher fein, daß er nicht wieder 
in feinen Fehler zurüdfallen würbe, und da ich davon über: 
zeugt fein könne, fo erfordere die Höflichkeit, daß ich wieder 
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zu ihm gebe, übrigens fei Ismail ein Ehrenmann und habe 
die —X türkiſchen Sklavinnen zu ſeiner Verfügung. 

Fünf oder ſechs Wochen, nachdem wir in ein vertrautes 
Verhältniß getreten, fragte mich Juſſuf eines Tages, ob ich 
verheirathet ſei. Nachdem ich Dies verneint, wendete fich vie 
Unterhaltung auf verſchiedene Gegenflände der Moral und kam 
endlich auf die Keufchheit, welche feiner Anficht nach nur vom 
Geſichtspunkte der Enthaltfamfeit aus als eine Tugend ange- 
fehen werben könne; viefelbe könne aber Gott nicht nur nicht 
gefallen, fondern müſſe ihm auch mißfallen, weil fie der erften 
Vorſchrift, welche Gott den Menſchen gegeben, zumwiverlaufe. 
Sch möchte wohl wiffen, fagte er, wie es mit der Keufchheit 
Eurer maltefifhen Ritter befchaffen if. Sie leiſten das Ge⸗ 
lübde der Keuſchheit, aber darum verzichten fie nicht auf die 
Frauen, fondern nur auf die Ehe. Ihre Keufchheit, und folg- 
Lich die Keufchheit überhaupt, kann alfo nur durch die Ehe ver- 
legt werden; aber ich weiß, daß die Ehe eins Eurer Sata: 
mente iſt. Dieſe Herren verfprechen aljo die fleifchliche Ver⸗ 
miſchung nur in dem einen Falle nicht vorzunehmen, wo Gott 
fie ihnen geftatten würde; aber fie behalten fich die Kreiheit 
vor, es auf ungejeglihem Wege zu thun, fo oft es ihnen be- 
lieben und möglich fein wird; und dieſe unerlaubte und un- 
moralifche Freiheit fieht ihnen in foldem Grade zu, daß es 
ihnen geftattet ıft,' einen Sohn anzuerkennen, welchen fie nur 
durch ein doppeltes Verbrechen erlangen Tönnen! Ebenfalls 
empörend ift, daß fie dieſe Kinder des Verbrechens, welche 
allerdings unſchuldig find, natürliche Kinder nennen, als ob 
diejenigen, welche aus einer ehelichen und als Saframent charak⸗ 
terifirten Verbindung hervorgehen, auf wivernatürliche Weiſe 
geboren würden. Endlich, mein theurer Sohn, iſt das Ge- 
lübde der Keufchheit fo fehr der göttlihen Moral und der 
menfchliden Natur zuwider, daß es weder Gott noch der Ge⸗ 
fellihaft, noch den Perfonen, welche es leiften, angenehm fein 
kann; und da es Allem zuwider ıft, muß es nothwendig ein 
Verbrechen fein. 

Nachdem er die Frage, ob ich verheirathet fei, wiederholt, 
und ich fie verneint mit dem Hinzufügen, daß ich glaube, ich 
"würde nie genöthigt werben, ein folhes Band zu knüpfen, 
unterbrach er mich mit ven Worten: Ich ſoll alfo glauben, 
daß Du fein volllommener Mann bift, oder Deine Seligkeit 
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verfcherzen willft, wenn Du nicht etwa fagen will, Du feieft 
nur dem äußern Scheine nad ein Chriſt. 
Ich bin durchaus Mann und bin Chriſt. Ich will Dir 
fogar fagen, daß ich das fchöne Gefchlecht anbete und Teine 
Luft habe, dem füßeften Vergnügen zu entfagen. 

ach Deiner Religion wird Dich die Verdammuiß treffen. 

Ich bin des Gegentheils ſicher; denn wenn mir unfere 
Sünden beichten, find unfere Priefter gendthigt, und die Ab: 
folution zu ertheilen. 

Ich weiß es, aber geftebe, daß .es einfältig ıfl, zu be; 
haupten, Gott werde Dir ein Berbrechen len, welches 
Du vieleicht nicht begehen würdeſt, wenn Du nicht glaubteft, 
daß ein Priefter, ein Menfch wie Du, dem Du gebeichteft, 
= bie Abfolution ertheilen würde. Gott fieht nur auf die 

eue. 

Das unterliegt feinem Zweifel, und die Beichte fett Dies 
felbe voraus; wenn fie nicht vorhanden ift, iſt die Abfolution 
wirfungslos. 

Nach diefen und mehreren anderen Aeußerungen, welche 
‚er fehr vernünftig zu finden fahren, felbft wenn ich anderer 
Anfiht war als er, machte mir Yuffuf etwa mit folgenden 
Worten einen Vorſchlag, der mich ſehr in Verwunderung fegte. 
Sch habe, fagte er, zwei Söhne und eine Tochter. Ich denke 
nicht mehr an die Söhne, weil fie ſchon den ihnen gebühren- 
den Bermögensantheil weghaben. Was meine Tochter betrifft, 
fo wird fie nach meinem Tode Alles, was ich befite, erhalten, 

und ih bin auch im Stande das Glück vesjenigen, der fie 
beirathet, bei meinen Lebzeiten zu begründen. Bor fünf 
Jahren babe ich ein junges Weib genommen, aber fie hat 
mir feine Nachkommenſchaft gegeben, und ich bin ficher, daß 
fie mir feine geben wird. Diejes Mädchen, welches ich Zelmi 
nenne, ift fünfzehn Jahre alt; fie.ift fchön, Hat ſchwarze und 
funfelnde Augen, wie ihre Mutter, die ſchönſten fchwarzen 
Haare, eine Alabafterhaut, ift groß, fchön gewachfen und von 
fanftem Charakter; ich babe ihr eine Erziehung gegeben, welche 
fie würdig machen würbe, das Herz unfers Herrn zu befigen. 
Sie ſpricht mit Leichtigfeit griechiſch und italiäniſch; fie fingt 
zum Entzücken und begleitet ſich mit der Harfe; fie zeichnet, 
ſtickt und hat die gleichmäßigfte und heiterfie Laune. Es giebt 
feinen Menfchen, der fi rühmen könnte, je ihre Figur gefe- 
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ben zu haben, und fie liebt mich fo fehr, daß fie feinen andern 
Willen als den meinigen hat. Diefes Mädchen iſt ein Schag, 
und ich biete fie Dir an, wenn Du ein Jahr bei einem meiner 
Berwandten in Adrianppel wohnen willft, um unfere Sprache, 
Religion und Sitten kennen zu lernen. Nach Ablauf eines 
Yahres kfümm,. Du wieder, und fobald Du Di als Muſel⸗ 
ntann erklärt, wird meine Tochter Deine Frau. Du wirft ein 
eingerichtetes Haus und Sklaven, deren Herr Du fein wirft, 
fowie eine Rente, vermittelft welcher Du im Weberfluffe leben 
fannft, erhalten. Sept weißt Du Alles. Du brauchſt mir 
nicht heute oder morgen, oder an einem beflimmten Tage zu 
antworten. Du follft mir antworten, wenn Dein Geift Dich 
dazu treibt, und D:ine Antwort wird die Annahme meines 
Anerbietens fein; denn wenn Du es verwirfft, brauchen wir 
nit weiter davon zu fprechen. Ich empfehle Dir auch nicht, 
an diefe Sache zu denfen, denn von dem Augenblide an, wo 
ih den Samen in Deine Seele geftreut, wird es nicht mehr 
in Deiner Macht ftehen, die. Erfüllung zu wollen oder Di 
ihr zu widerfegen. Ohne Dich zu übereilen, ohne zu zögern, 
ohne Dich zu beunruhigen, wirft Du nur den Willen Gottes 
tun, nur dem unmiberruflichen Befchluffe feiner Vorſehung 
folgen. Wie ih Dich kenne, brauchſt Du nur die Geſellſchaft 
Zelmi's, um glüdlich zu fein, und ich fehe voraus, daß Du 
eine Säule des ottomanifchen Reiches werden wirft. 

Als Jufſuf geendet, drüdte er mich an fein Herz, und 
um mir nicht Zeit zur Antwort zu laffen, ging er weg. Als 
ich J entfernte, war mein Geiſt von Allem, was ich ge⸗ 
hört, fo aufgeregt, daß ich nach Haufe kam, ohne es ges 
wahr zu werden. Die Bailis fanden mich nachdenfend und 
fragten mich um den Grund; aber man kann ſich wohl denken, 
daß ich ihre Neugierde nicht befrienigte. Ich fand, was Juffuf 
mir gejagt, nur zu wahr; die Sahe war von fo großer 
Wichtigkert, daß ich fie nicht nur Niemand mittheilen, fondern 
auch felbft nicht daran denken durfte, bis mein Geift rahı 
genug geworben, um fiher zu fein, daß fein fremder Einfus 
fih in die Waagſchale lege, in welcher mein Entichluß abge- 
wogen werben follte Alle meine Leivenfchaften mußten 
fhweigen; vorgefaßte Meinungen, Vorurtheile, vie Liebe und 
felbft das perfönlihe Intereffe mußte in der Ruhe ver voll; 
ftändigften Unthätigfeit bleiben. 
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Am folgenden Tage, nachdem ich erwacht und oberflächlich 
an bie Sache gedacht, fah ich wohl, Daß nichts mehr meinem 
Entfchluffe Hinderlih werden könne ald gerade das Denken 
daran; und daß der Entfehluß in dieſer Sache mir wie durch 
Eingebung und ohne Nachvenfen fommen müffe. Ich war in 
der Lage, das sequere Deum der Stoifer auf mi anzu: 
wenden. 

Ich verlebte vier Tage, ohne Juſſuf zu befuchen, und 
als ih am fünften zu ihm kam, plauderten wir heiter, ohne 
von der Sache zu fprechen, obfchon wir unmöglich nicht daran 
denken konnten. Sp verhielten wir und vierzehn Tage zu 
einander, ohne über das, was ung am Meiften befchäftigte, 
eine Sylbe verlauten zu laffen; aber da unfer Schweigen nicht 
aus Verftellung oder einem ver Achtung oder Freundfchaft 
entgegengejesten Gefühle entiprang, fo fagte er eines Tages 
zu mir, er glaube, daß ıch einem Werfen feinen Borfchlag mit⸗ 
getbeilt, um mich mit einem guten Rathe zu wappnen. Sch 
beeiferte mich, ihm das Gegentheil zu verfichern, indem id 
zu. ihm .fagte, ich glaube in einer fo zarten Sache dem 
Rathe Niemands folgen zu dürfen. Ich habe mich Gott 
überlaffen, mein theurer Juſſuf, und da ich zu dieſem volles 
Bertrauen habe, fo bin ich ficher, einen guten Entichluß zu 
faffen, fei es, daß ich mich entfchließe, Dein Sohn zu werden, 
fei es, daß sch bleibe, was ich bin. Unterdeß befchäftigt der 
Gedanke an diefe Sache meine Seele Morgens und Abends 
in den Augenbliden, wo ih felber ruhig bin und dieſe 
ſtill und gefammelt iſt. Wenn ich entfchloffen fein werbe, 
fo werde ih Dir, Dir allein die Nachricht bringen, und von - 
diefem Augenblide an wirft Du über mich die Gewalt eines 
Baters üben. Bei dieſen Worten legte der tugenphafte Fuffuf, 
dem die Thränen in den Augen flanven, feine linfe Hand auf 
mein Haupt und bie beiden erflen Finger der rechten Hand 
auf meine Stirn, indem er fagte: Fahre fo fort, mein theurer 
Sohn, und fei überzeugt, daß Du Dich nicht täufchen wirft. 
Aber, fagte ich, könnte es nicht der Fall fein, daß Zelmi mich 
nicht nach ihrem Geſchmack fände? 

Derubige Dich darüber. Meine Tochter liebt Dich; fie 
Hat Dich gefehen; fie, fo wie meine Frau und ihre Gouver⸗ 
nante, ſehen Dich, fo oft wir zufammen fprechen und fie hört 
Dir mit Vergnügen zu. 
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Aber fie weiß nicht, daß Du fie mir zur Frau geben 
willſt? | 
Sie kennt meinen Wunſch, daß Du ein Gläubiger wer- 
deft und Dein Geſchick mit dem ihrigen vereinigfl. _ 
Ich freue mich, daß Du fie mir nicht zeigen darfſt, denn 
fie könnte mich blenden, und dann würde die Leidenfchaft ven 
Ausfchlag geben; ich dürfte mir nicht mehr fehmeicheln, mich 
aus reiner Seele entfhieden zu haben. . 
Juſſuf's Freude, als er mich fo reden hörte, war außer⸗ 
ordentlih, und ih war in der That aufridtig. Die bloße 
Idee, Zelmi zu fehen, ließ mich ſchaudern. Ich fühlte, daß 
wenn ich mich in fie verliebe, ich Mufelmann werben würde, 
um fie zu‘ befiten, und ich würde es gewiß bereut haben, 
denn die muhamedanifche Religion bot meinen Augen und 
meinem Geifte, ſowohl in Bezug auf dieſes wie auf das zu- 
künftige Leben nur eine unangenehme Ausficht dar. Der Reich: 
thum ſchien mir eines Schritte, wie der von mir geforberte, 
nicht werth zu fein. Uebrigens konnte ich venfelben ja auch 
in Europa finden, ohne meiner Stirn das Brandmal der Apo⸗ 
flafie aufzudrüden. Ich gab etwas auf die Achtung der an- 
gefehenen Perfonen, welchen ich ſchon befannt war und wollte 
mich derſelben nicht unwürdig machen. Uebrigens war ich auch 
von dem Wunfche befeelt, mich unter den civiliſirten und gebil- 
deten Nationen berühmt zu machen, entweder in den ſchönen 
Künften, oder in der Literatur, oder in jeder andern ebren- 
vollen Laufbahn, und ich konnte mich nicht entfchließen, Ande⸗ 
ren die Triumphe zu überlaffen, welche mir unter ihnen vor; 
behalten fein Eonnten. Es ſchien mir und fcheint mir noch, 
als ob der Entfchluß, den Turban aufzufegen, nur für einen 
verzweifelten Ehriften paſſe, und ich gehörte glücklicher Weife 
nicht zu dieſer Kategorie. Was mich vorzüglich empörte, war 
die Idee, ein Jahr in Adrianopel leben zu müffen, um eine 
barbarifche Sprache zu Iernen, gegen welche ich nur, Abneigung 
fühlte, und welche ich alfo fchlecht gelernt Haben würbe. Wie 
follte ich in meinem Alter auf das der Eigenliebe fo ſchmeichel⸗ 
hafte Vorrecht, ein guter Redner zu fein, verzichten! und 
überall, wo man mich fannte, hatte ich diefen Ruf. Au 
dachte ich zuweilen, Zelmi, dies achte Wunder in den Augen 
ihres Vaters, könnte mir vielleicht nicht fo erfiheinen, und 
dies würde genügen, um mich unglüdtih zu machen, denn 
Caſanova's Dentwürdigfeiten. IL 6 
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Juſſuf konnte leicht noch zwanzig Jahre leben, und ich fühlte, 
daß die Achtung und die Dankbarkeit mir nie geftattet haben 
würden, vdiefen guten Greis zu kränken; das würde aber der 
Kalt geweſen fein, wenn ich gegen feine Tochter nicht mehr 
alle Rückſichten eines guten Mannes beobachtet hätte. Das 
waren die Gedanken, welche mich befchäftigten, und da Yufluf 
fie nicht errathen konnte, fo wäre es unnüg geweien, fie ihm 
mitzutheilen. 

Wenige Tage nachher fand ich meinen Ismail Effendi 
bei Osman Paſcha zum Mittagseffen. Er gab mir viele. 
Freundfchaftsverficherungen, und ich erwiederte fie, indem ich 
über die Borwärfe, daß ich fo Tange nicht bei ihm gefrühftüdt, 
leicht hinwegging. Ich konnte nicht umhin, mit Bonneval bei 
ihm zu foeiten und er erfreuete mich mit einem reizenven 
Schaufpiele; neapnlitanifche Sklaven beider Gefchlechter führs 
ten eine Pantomime auf und tanzten Falabrefifhe Tänze. Da 
Herr von Bonneval den venetianifchen Tanz, welder forlana 
heißt, erwähnte, und Ismail den lebhaften Wunfch, ihn Fennen 
u lernen,- äußerte, fo fagte ich zu ihm, ich könne ohne eine 

änzerin aus meiner Heimath und ohne einen Biolinfpieler, 
welchem vie Melodie befannt fei, feinem Wunſche nicht genü⸗ 
gen. Hierauf nahm ich eine Violine und fpielte die Melodie 
- des Tanzes; aber wäre auch eine Tänzerin da gewefen, fo 
konnte ich doch nicht zugleich fpielen und tanzen. 

Ismail fland auf und ſprach Heimlih mit einem feiner 
Eunuchen, welcher hinausging, wenige Minuten daranf wies 
derfam und ihm etwas ins Ohr flüfterte. Nun fagte ber 
Effendi, die Tänzerin fei gefunden; ich antwortete, auch ver 
Biplinfpieler könnte bald befchafft werben, wenn er einen ſei⸗ 
ner Leute mit einem Billet in den venetianifchen Palaft ſchicken 
wolle, was augenblidlich geſchah. Der Bailo Dona ſchickte 
mir einen feiner Leute, einen fehr guten Biolinfpieler. Als 
der Mufifer bereit war, öffnet fih eine Thür und eine fchöne 
Grau erjcheint, deren Geficht mit einer jener ſchwarzen Dias: 
ten, welche in Venedig morelta heißen, bedeckt war. Die Ers 
ſcheinung dieſer fchönen Maske erfreute und bezauberte die 
ganze Geſellſchaft, denn es .ift unmöglich, fih einen intereſſau⸗ 
teren Gegenſtand vorzuftelfen, ſowohl Hinfichtlich der Schönheit 
deffen, was man von ihrer Figur fehen konnte, wie der Eles 
ganz der Formen, der Anmuth ihres Wuchſes, der wollüftigen 
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Weichheit der Umriffe und des ausgezeishneten Geſchmacks in 
ihrem Anzuge. Die Nymphe ſtellt ſich auf, ich folge ihr und 
wir tanzen — Taͤnze hinter einander. u 

Ih war ganz Fener und außer Athem, denn es giebt 
feinen heftigern Nativnaltanz; aber die Schöne hielt Stand, 
fie ließ kein Zeichen der Ermüdung ſehen und ſchien mich ber- 
auszufordern. Bei der Balletronde, welche das Schwierigfte 
iſt, Tchien fie zu fchweben. Ich war außer mir vor Erflaunen, 
denn ich erinnerte mich nicht, dieſes Ballet felhft in Venedig 
fo gut tanzen gefehen zu haben. Nach einigen Minuten der 
Ruhe näherte ich mich ihr, einigermaßen befhämt über meine 
Ermattung und fagte: Ancora sei, e poi-basta, se non vo- 
lete vedermi a morir.*) Sie würbe mir geantwortet haben, 
wenn fie gefonnt hätte, aber fie trug eine jener graufamen 
Masken, die Fein einziges Wort zu ſprechen geftatten, Syn 
Ermangelung des Worts Tieß mich ein Händedruck, den Nie- 
mand bemerfen. fonnte, Alles erratben. Als die ſechs Forlanen 
zu Ende waren, öffnete ein Eunuche die Thür und meine 
fhöne Bartnerin verfchwand. 

Ismail erſchöpfte fih in Danffagungen, und doch war 
ich ihm Dank fhuldig, denn dies war das einzige wahre Ver: 
gnügen, welches ich in Ronftantinopel hatte. ch fragte ihn, 
ob die Dame BVenetianerin fer; er aber antwortete mir mit 
— bedeutungsvollen Lächeln. Wir trennten uns gegen 

end. 

Dieſer brave Dann, ſagte Bonneval, als wir uns ent⸗ 
fernten, iſt heute das Opfer ſeiner Prunkliebe geworden, und 
ich bin ſicher, daß er das, was er gethan, ſchon bereut. Seine 
ſchöne Sklavin mit Ihnen tanzen zu laſſen! Nach dem Vor⸗ 
urtheile des Landes ſchadet er dadurch ſeinem Rufe; denn 
es iſt unmöglich, daß Sie dies arme Mädchen nicht entflammt 
haben follten. Ich rathe Ihnen, mißtrauifh und auf Ihrer 
Hut zu fein; denn fie wird eine Intrigne mit Ihnen anzu: 
Mmüpfen fuchen; aber feien Sie vorfihtig, denn in Betracht 
der fittlihen Zuftände dieſes Landes find ſolche Intrignen 
immer gefährlich. 

Ich verfprah ihm, feinen falfhen Schritt zu thun, 


— *) Noch ſechs und dann genng, wenn Sie mich nicht ſterben ſehen 
wollen. E 
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aber ich hielt nicht Wort; denn drei ober vier Tage fpäter 
bot mir eine alte Sklavin auf der Straße einen mit Gold ge: 
ftisften Tabadsbeutel für einen Piafter zum Kaufe an, und 
als fie ihn in meine Hände Iegte, ließ fie mich fühlen, daß 
er einen Brief enthielt. 
Ich bemerkte, daß fie fih den Augen des mir folgenden 
Janitſcharen zu entziehen fuchte. Ich gab ihr einen Piafter, 
fie entfernte ſich und ich fette meinen Weg nach Juſſuf's Haufe 
fort. Da ich den guten Türken nicht zu Haufe fand, fo ging 
ich in feinem Garten fpazieren, um den Brief mit Muße lefen 
zu können. Er war zugefiegelt und ohne Adreſſe; die Sklavin 
fonnte fich ‚getäufcht haben; das vermehrte meine Neugierde: 
ch breche das Siegel auf und Iefe Folgendes in ziemlich 
forreftem Italiäniſch: „Wenn Sie neugierig find, die Perfon 
zu fehen, welche die Forlana mit Ihnen getanzt hat, fo gehen 
Sie gegen Abend im Garten jenfeits des Baſſins fpazieren 
und machen Sie Belanntfhaft mit der alten Magd des Gärt: 
ners, indem Sie diefe um Limonade bitten. Birlleicht werben 
Sie fie fehen können, ohne fich einer Gefahr auszufegen, felbft 
wenn Sie Ismail begegnen follten; fie ift eine Venetianerin. 
Sie dürfen dieſe Einladung unter;Teiner Bedingung Jemand 
mittheilen.“ | 
Meine ſchöne Lanpsmännin, rief ich ans, als ob fie zu- 

gegen gewefen wäre, ich bin nicht fo einfältig! und ftedte zu⸗ 
leih den Brief in die Tafıhe, aber fiehe da, es kömmt eine 
höne alte Frau hinter dem Gebüfche hervor, nennt meinen 
Namen, fragt, was ich wolle und wie ich fie gefeben. ch 
antworte ihr. Iachend, ich habe in die Luft gefprochen und nicht 
geglaubt, daß mich Jemand höre! Ohne Weiteres fagt fie aber 
nun, fie freue fi, mich zu fehen, fie fer Römerin, habe Zelmi 
erzogen und fie fingen und die Harfe fpielen gelehrt. Darauf fängt 
fie an, die Schönheit und guten Eigenfchaften ihrer Schülerin 
zu loben, fagt, ih würde mich gewiß in fie verlieben, wenn 
ich fie fähe, und wie fehr fie bedauere, daß dies nicht geftattet fer. 
Sie fieht uns in diefem Augenblide, fügte fie Hinzu, Hinter 
jener grünen Jalouſie hervor, und wir lieben Sie, feitdem 
Safe und gefagt, daß Sie der Gemahl Zelm?s werden 

nnten. 

Darf ih Yuffuf von unferer Untexhaltung erzählen? 

fragte ich. | 
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Nein. 

Diefes Nein fagte mir, daß fie mir ihren reizenden Zög- 
ling gezeigt haben würde, wenn ıch mir die geringfte Mühe 
egeben, und daß fie vielleicht in viefer Hoffnung mit mir zu 
5 geſucht; aber die Idee, einen Schritt zu thun, welcher 
meinem theuren Gaſtfreunde mißfallen könnte, hielt mich zurück. 
Ohne dies und ſicher mehr noch als dies fürchtete ich, ein 
Labyrinth zu betreten, in welchem der Anblick eines Turbans 
mich mit Schaudern erfüllt hätte. 

Juſſuf kam dazu und war nichts weniger als ärgerlich, 
mich in Geſellſchaft dieſer Frau zu finden, ſondern wünſchte 
mir vielmehr Glück zu dem Vergnügen, welches ich in dem 
Geſpräche mit einer Römerin finden müſſe. Er gratulirte mir 
hierauf zu meinem Tanze mit einer der Schönheiten des Ha- 
rems des wollüfligen Ismail. 

Das iſt alfo etwas Seltenes, da man davon fpricht? 
Etwas fehr Seltenes, da wir das Vorurtheil haben, die 
Schönen niht den Bliden der Neidiſchen auszufegen; aber 
Jeder kann ın feinem Haufe handeln, wie ihm beliebt. Uebri—⸗ 
gens iſt Ismail ein Ehrenmann und ein Mann von Geiſte 
Kennt man die Dame, mit welcher ich getanzt? 
Das glaube ich nicht. Auch war fie maskirt, und es iſt 
befannt, daß Ismail ein Dusend fehr ſchöner Sklavinnen hat. 

Mir verlebten den Tag auf eine heitere Weife, und als 
ih ihn verlaffen, ließ ich mich zu Ismail führen. Da man 
mich hier fannte, ließ man mich ein und ich begab mich nad 
dem im Billete angegebenen Orte. Als der Eunuch mich be: 
merfte, ſagte er, fein Herr fei ausgegangen, aber würde - 
mit Vergnügen bören, daß ich einen Spaziergang in feinem 
Garten gemacht. ch fagte zu demfelben, ich würde gern ein 
Glas Limonade trinfen, und er führte mich zum Kiosk, wo 
ih die alte Botin fand. Der Eunuch ließ mir ein köſtliches 
Getränk einfchenken und litt nicht, daß ich der Alten ein Gelb: 
fü gab. Wir gingen hierauf jenfeits des Baffins fpazieren, 
aber der Eunuch fagte, wir müßten umlehren, weil er brei 
Damen kommen fähe, welde er mir zeigte, und er fegte hinzu, 
der Anftand erfordere, daß wir ihnen aus dem Wege gingen.’ 
Bald darauf dankte ich ihm für feine Gefälligkeit,. bat ihn, 
mein Rompliment an Ismail auszurichten, und entfernte mid, 
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nung, ein andermal glüdlicher zu fein. 

Am nächſten Morgen befam ich ein Bilfet von email, 
in welchem er mich bat, am nächften Tage: mit ihm auf bie 
Fifcherei zu geben; wir würden, fügte er hinzu, im Mond: 
fheine fifchen bis tief in die Nacht hinein. Ich hoffte natür- 
Eich, was ich wünfchte, und beinahe traute ich Ismail zu, daß 
er mich in die Geſellſchaft meiner fchönen Landsmännin führen 
würde; die Gewißheit, daß er dabei zugegen fein würde, ſchreckte 
mich nicht — Ich bat den Ritter Venier um die Erlaub⸗ 
niß, eine Nacht außer dem Haufe zubringen zu dürfen, und 
nur fehr ungern ertheilte er fie mir, denn er fürchtete eine 
Galanterie und deren unangenehme Folgen. Wie man fi 
denken kann, beruhigte ich ihn nach Kräften, jedoch ohne ihn 
völlig einzuweihen, denn in diefem Punkte fehien mir bie 
Discretion fehr nöthig. — 

Zur feſtgeſetzten Stunde fand ich mich ein, und Ismail 
empfing mich mit den Zeichen der herzlichſten Freundſchaft; 
aber als ich in das Boot ſtieg, ſah ich mich zu meiner Ver⸗ 
wunderung allein mit ihm. Er hatte zwei Ruderer und einen 
Steuermann, und wir fingen einige Fiſche, welche wir, nach⸗ 
dem ſie in Oel gebraten worden waren, in einem Kiosk ver⸗ 
ſpeiſten. Es war Mondſchein und eine jener köſtlichen Nächte, 
von welchen man ſich keine Vorſtellung machen kann, wenn 
man fie nicht geſehen. Da ich ganz allein mit Ismail war 
und feine unnatürlichen Gelüfte kannte, fo fühlte ich mich nicht 
fehr bebaglich, denn troß der Verficherungen Herrn v. Bonne⸗ 
vals fürchtete ich, daß der Türke Luft befommen möchte, mir 
zu lebhafte Beweife feiner Freundfchaft zu geben, und deshalb 
war ich in diefem tete-A-ldte nicht ruhig. Folgendes war 
indeß die Löfung. er | 

Entfernen wir ung leiſe, fagte er; ich hörte ein Geräuſch, 
welches mich etwas fehr Unterhaltendes ahnen Tief. Er ſchickt 
feine Leute weg; ‚hierauf mich bei- der Hand nehmend, fagt 
er: treten wir in dies Kabinet, deſſen Schlüffel ich glücklicher 
Weiſe bei mir habe, machen wir aber nicht‘ den geringfien 
Lärm. Dies Kabinet hat ein nach dem Baſſin hinausgehendes 
Fenfter, wo, wie ich glaube, zwei oder drei meiner Damen 
fi jeßt baden. Wir werben fie fehen und ein fehr hübſches 
Schauſpiel haben, denn fie vermuthen gewiß nicht, a zu 
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werden. Sie willen, daß, mich ausgenommen, biefer Ort für 
Seven unzugänglih if. Wir traten in das Kabinet, und da 
der Monv Kan vollen Schein auf den Waflerfpiegel warf, 
fo erblicten. wir drei Nymphen, welche bald ſchwimmend, bald 
auf den Marmorfiufen ſtehend oder ſitzend, ſich uns unter allen 
ervenfbaren Gefichtspunkten und Stellungen der Grazie und 
der Wolluſt zeigten. Lefer, ich muß Dir vie Einzelnheiten 
dieſes Gemäldes vorenthalten, wenn Dir aber die Natur ein 
fenriges Herz und empfänglie Sinne gegeben, fo wirft Du 
Dir denten können, welde Verwüſtung dies einzige und hin⸗ 
reißende Schaufpiel. in meinem armen Körper anrichtete. 

ALS ich einige Tage nach diefer famofen Mondſchein⸗, 
Fiſchfang⸗ und Badepartie früh Morgens zu Juſſuf ging und 
ein - gelinder Regen mich abhielt, ım Garten fpazieren zu 
gehen, trat ich in den Saal, wo wir fonfl zu. Mittag fpeiften, 
und wo ich fonft nie Jemand gefunden hatte. Als ich eintrete, 
ſteht eine reizende Frauengeftalt auf und bededt das Geſicht 
mit einem bis zur Erde nieverwallenden Schleier. Line am 
Senfter. figende Sklavin, welche ftidte, rührte ſich nicht. Ich 
entfehuldige mich und mache Miene hinauszugehen; aber 
fie halt mih zurück und fagt mit bezauberndem Xone, 
Sufluf, der ausgegangen, babe ihr befohlen, mich zu unters 
halten. Sie fordert mi auf, mich zu feßen, indem fie mir 
ein reiches, auf zwei andern größern liegendes Kiffen zeigt, 
und ich geborche, während fie, ihre Beine kreuzend, fi auf 
ein anderes ſetzt. Ich glaubte Zelmi vor mir zu haben und 
dachte, Zuffuf Habe mir zeigen wollen, daß er nicht weniger 
tapfer fei als Ismail; indeß wunderte ih mich nicht wenig, 
daß er durch einen ſolchen Schritt feine Grundſätze fo fehr 
verläugnete und ſich der Gefahr ausfegte, die Reinheit meiner 
Entſcheidung zu trüben, indem er mich verliebt machte. Indeß 
fühlte ich mich gegen jede Furcht gewappnet, denn um emen 
Entfhluß zu Fallen, mußte ich ihr Geſicht fehen. 

Du weißt wohl nicht, wer ich bin? fagte die ſchöne 
Berfchleierte. . 

Sch kann es in der That nicht rathen. + 

Ich bin feit fünf Jahren die Gattin Deines Freundes 
und auf der Infel Seio geboren. Ich war 13 Jahre alt, als 
ich feine Frau wurde. 

Sehr erftaunt, daß mein philofophifcher Muſelmann fich 
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fo. fehr emtancipirt, um mir eine Unterhaltung mit feiner Iran 
zu geſtatten, fühlte ich mich weit freier und dachte das Aben- 
teuer weiter führen zu können; dazu mußte ich aber ihr 
Geficht fehen, denn ein ſchöner befleiveter Körper, deſſen Kopf 
man nicht fieht, kann nur leicht zu befriedigende Begierden 
erregen. Das Feuer der Begierden gleicht dem Strohfeuer; 
fobald es brennt, hat es auch den höchften Punkt erreiht. Ich 
fah ein herrliches Bild, aber ich fah nicht die Seele, denn bie 
dichte Gaze entzog fie meinen gierigen Blicken. Ich fah 
alabafterne, von den Grazien geformte Arme und Hände, wie 
fie Alcina hatte, dove ne nodo appar ne vena eccede *), 
und meine thätige Phantafie vichtete alles Uebrige in Ueber: 
einflimmung mit diefen fchönen Proben Hinzu; denn die anmu⸗ 
thigen Muffelinfalten, welche den Umriffen ihre ganze Voll⸗ 
kommenheit ließen, verbargen mir nur den lebenden Atlas der 
Haut: Alles an ihr mußte ſchön fein; aber ich mußte in ihren 
Augen leſen, daß Alles, was meine Phantafie fah, voller 
Leben und Empfindung war. Das orientalifhe Koftüm iſt 
nur ein fohöner Firniß, der ein Porzellangefäß überzieht, um 
dem Gefühl die Farben der Blumen und der Figuren zu ent- 
ziehen, ohne jedoch das Vergnügen der Augen merklich zu 
beeinträchtigen. Juſſuf's Frau war nicht wie eine Sultanin 
gefleivdet; fie trug das Koſtüm von Scio mit einem Unterrode, 
welcher nicht hinderte, die Vollkommenheit ihres Beines oder 
die Rundung ihrer Lenden oder die wollüflige und fräftige 
Abdachung ihrer Hüften zu fehen, auf welchen letzterer fich ein 
fhlanfer und wohlgewachfener Körper erhob, den ein pracht⸗ 
ooller, filbern geftickter und mit Arabesfen bevedter Gürtel 
umgab. Weiter hinauf erblickte ich einen Bufen, welchen 
Apelles für feine fchöne Venus zum Mufter gewählt -haben 
würde, und die flarfe aber ungleihe Bewegung veflelben 
belehrte mich, daß diefer Zauberhügel belebt war. Die ge⸗ 
ringe Entfernung zwiſchen den beiden Brüften, welche ih mit 
meinen Blicken verfohlang, fchien mir ein Nektarfirom, aus 
- welchem meine brennenden Lippen lieber Erfrifchung getrunken 
hätten ald aus der Schanle der Götter. 

Entzüdt und meiner nicht mehr Herr, ftredfe ich mit einer, 
oon meinem Willen faft unabhängigen Bewegung den Arm 


BEN *) Welche weder Anoten noch Ader zeigen. 
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aus, und meine kühne Hand fchickt fih an, ihr den Schleier 
aufzuheben; aber fie verhindert mich, indem fie ſich Leicht auf 
der Spige ihrer hübfchen Füße erhebt, und mir mit einer 
Stimme, die eben fo imponirend, wie ihre Haltung ifl, meine 
treulofe Kühnheit vorwirft. Verdienſt Du, fagt fie, Juſſuf's, 
Sreundfchaft, da Du die Gaftfreundfchaft verlegeft, indem Du 
feine Frau beleidigft? , 

Madame, Sie müflen mir verzeihen, da ich nicht die 
Abficht gehabt, Sie zu beleidigen; denn nach unfern Sitten 
fann der gewöhnlichfte Menfh feine Blide auf das Antlitz 
einer Königin richten. J | 

Ja, aber ihr nicht ven Schleier entreißen, wenn fie mit 
einem folchen bedeckt iſt? Jufſſuf wird mich rächen. 

Diefe Drohung und der Ton, mit welchem fie diefelbe 
vorbrachte, erſchreckten mich. Ich warf mich ihr zu Füßen 
und brachte e8 dahin, daß fie fih berubigte. Sehe Di, 
fagte fie, und fie feste fich felbft, die Beine übereinander 
freugend, aber fo unorbentlih, daß ich einen flüchtigen Blick 
auf Neize werfen fonnte, welche mich um meinen Verſtand ge- 
bracht Haben würden, wenn der Anblic einen Augenblic länger 
gedauert hätte. ch fah nun, daß ich unflug gehandelt, und 
bedauerte es! aber zu fpät. Du bift entflammt? fagte fie. 

Wie follte ich es nicht fein, antwortete ich, wenn Du 
mid mit dem glühendſten Feuer verbrennft? 

Klüger geworden, faffe ich ihre Hand und befümmre mich 
nicht mehr um ihr Geſicht. Mein Gemahl fommt, fagt fie, 
und Juſſuf tritt ein. Wir fiehen auf, Juſſuf umarmt mid; 
ich befomplimentire ihn, die ſtickende Sklavin entfernt fih, er 
dankt feiner Frau, daß fie mir Gefellfchaft geleiftet und reicht 
ihr den Arm, um fie nach ihrem Zimmer zu geleiten. - Sie 
geht ab; aber an der Thüre hebt fie ihren Schleier auf, und 
indem fie ihren Gemahl umarmt, läßt fie mich ihr fchönes 
Profil fehen, wobei fie thut, als ob fie es nicht merke. Ich 
folgte ihr mit den Augen bis in das legte Zimmer, wo 
Juſſuf fie verließ. Als er wieder zurücgefehrt war, fagte er 
en feine Frau habe fih ersten, mit und zu Mittag zu 
peiſen. | 

Ich glaubte, mit Zelmi zufammen geweien zu fein, 
fagte id. 2 
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Das wäre unfern guten Sitten zu fehr entgegen gewefen. 
Was ich geihan, will nicht viel fagen! aber ich Tenne keinen 
Chrenmann, der feine Tochter einem Fremden vorzuführen 
wagte. 
3 39 glaube, - Deine Gattin iſt fhön; ift fie es mehr als 

elmi? 

Die Schönheit, meiner Tochter iſt freundlicher und ſanfter 
Art, während Sophie eine flolze Schönheit iſt. Sie wird nad 
meinem Tode glücklich fein. Wer fie heirathet, befommt eine 
Jungfrau. 

Ich erzäßlte dies Abentener Herrn von Bonneval, indem 
ich die Gefahr, der ich mich dadurch ausgefeht, daß ich ven 
Schleier der fhönen Seiotin aufgehoben, übertrieb. Diefe 
Griechin, antwortete der Graf, hat fi über Sie Iuflig machen 
wollen, und Ste find in feiner Gefahr gewefen. Glauben 
Sie mir, fie ift erzürnt gewefen, daß fie mit einem Neulinge 
u thun gehabt. Sie haben mit ihr eine Poffe nach franzöſi⸗ 
—* Mode aufgeführt, anſtatt gerade auf das Ziel loszugehen. 
Was brauchten Sie ihre Naſe zu ſehen? Sie wußte, daß 
ſie nicht weiter ſein würde, wenn Sie dieſelbe geſehen. Sie 
hätten aufs Weſentliche losgehen ſollen. Wäre ich jünger, fo 
würde es mir vielleicht gelingen, Sie zu rächen, und meinen 
Freund Juſſuf zu hefteafen. Sie haben diefer Schönen einen 
fehr traurigen Beweis von der italiänifchen Tapferkeit geges 
ben. Auch die züchtigfte türkifhe Frau hat die Sıhaam nur 
auf dem Gefihte, und wenn fie in ihren Schleier eingehüllt 
ift, iſt fie fiher über nichts zu errötben. Ich bin ficher, daß 
fie ihr Gefiht immer bedeckt Hält, wenn ces mit ihr 
lachen will. 

Sie tft Jungfrau. 

Das ift ſchwer zu glauben, denn ich kenne die Sciotin- 
a aber fie haben das Talent, ſich für Jungfrauen auszu: 
geben. 

Suffuf kam nicht mehr auf die Idee, mir eine folche Höf: 
lichkeit zu erweifen und that gewiß Recht daran. 

Als ich einige Tage fpäter bei einem armenifchen Kauf: 
manne verſchiedene fhöne Waaren befichtigte, kam Juſſuf dazu 
und lobte meinen Geſchmack wegen aller der Sachen, die ich 
ſchön gefunden, die ih aber nicht kaufte, weil fie zu theuer 
waren. Juſſuf fagte dagegen, die Waaren wären nicht theuer, 
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kaufte fie alle, und wir trennten und. Am folgenden Morgen 
fand ih alle Sachen bei mir. Dies war eine Galanterie 
Juſſuf's, und um mir keine Gelegenheit zu geben, das Gefchent 
abzulehnen, fügte er einen hübfchen Brief bei, in weldem er 
fagte, ih würde bei meiner Ankunft in Eorfu erfahren, an 
wen ich die Sachen abzugeben hätte. Es waren. mit Eilber 
and Gold durchwirkte Damafte, Börfen, Portefeunilles, Gürtel, 
Schärpen, Taſchentücher und Pfeifen, im Werthe von 4 bis 
500 Piaftern. As ich ihm danken wollte, zwang ich ihn zu 
rel daß er mir ein Freundfchaftsgefchent‘ habe machen 
wollen. J— 
Am Tage vor meiner Abreiſe, als ich Abſchied von ihm 
nahm, zerfloß dieſer brave Mann in Thränen; aber die mei- 


nigen floſſen eben ſo aufrichtig und eben ſo reichlich wie die 


ſeinigen. Er ſagte zu mir, dadurch daß ich ſein Anerbieten 
nicht angenommen, habe ich ſeine Achtung in ſo hohem Grade 
gewonnen, daß er ſich nicht denken könne, wie er mich mehr 
geſchätzt haben ſollte, wenn ich ſein Sohn geworden wäre. 
Als ich auf das Schiff kam, auf welchem ich mich mit dem 
Bailo Dona einſchiffte, fand ich einen Kaſten, welchen er mir 
ebenfalls zum Geſchenk gemacht, und welcher zwei Centner 
Mocca⸗Kaffee beſter Qualitaͤt, hundert Pfund Taback in Blät⸗ 
tern und zwei große Flaſchen, die eine mit Zapandi⸗, die an⸗ 
dere mit Camuſſada⸗Taback gefüllt, und anßerdem noch ein 
herrliches Pfeifenrohr von Jasminholz, überzogen mit goldnem 
Filigran, enthielt, das ich in Eorfu für Hundert Zechinen ver: 
kaufte. Ich konnte diefem großmüthigen Türken erft von 
Corfu aus Zeichen meiner Dankbarkeit geben, und verfäumte 
es nicht. Ich verkaufte alle feine Geſchenke, aus welden 
ich ein Heines Vermögen 309. 

Ismail gab mir einen Brief für den Ritter de Lezze, 
aber ich konnte ihn diefem nicht zuftellen, weil ich ihn verlor; 
auch ſchenkte er mir eine Tonne Meth, welche ich ebenfalls 
zu Gelde machte. Herr v. Bonneval gab mir einen Brief 
an den Kardinal Acquaviva; ich ſchickte denſelben nebft der 
Geſchichte meiner Reife nah Rom; aber Se. Eminenz hielt 
es nicht für angemeffen den Empfang zu befcheinigen. Er 
ſchenkte mir ferner zwölf Flaſchen Ragufaner Malvoiſir und 
zwölf Flaſchen ächten Scopolo, welcher Behr felten iſt, und mit 
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welchem ich in Eorfu, wie man in der Kolge fehen wird, ein 
mir fehr nützliches Gefchent machen konnte. 

Der einzige auswärtige Miniſter, welchen ich in Non: 
ftantinopel oft fah, war Milord, Marfhall von Schottland, 
der berühmte Keith, welcher bier für den König von Preußen 
refipirte, und deffen Belanntfchaft mir ſechs Jahre fpäter in 
Paris fehr nützlich wurde. 

Wir fuhren im Anfang des September von Konftantinopel 
mit demfelben Kriegsfchiffe ab, welches ung dorthin gebracht, 
und gelangten in vierzehn Tagen nah Corfu. Der Bailo 
Dona blieb am Bord; er Hatte acht herrliche türkifche Pferve 
mitgebracht, von welchen ich noch 1773 zwei lebend in Görtz 
gefehn habe, 

Kaum war ih mit meinem Gepäck gelandet und hatte 
ein ziemlich fchlechtes Unterkommen gefunden, als ich mich 
Herrn Andreas Dolfin, dem General: Proveditor vorftellte, 
welcher mir von Neuem verficherte, daß ich bei der erften 
Revue zum Lieutenant befördert werden ſolle. Als ich ihn 
verlaffen, begab ich mich zu Herrn Camporeſe, meinem Capi⸗ 
tam, und wurbe von demfelben fehr gut aufgenommen. 
Meinen dritten Befuch flattete ich dem Galeaſſen⸗Gouverneur, 
Heren D. R. ab, welchem mih Herr Dolfin, mit dem ich 
von Benedig nah Corfu gereift war, freundlichft empfohlen 
hatte. Nachdem wir die gewöhnlichen Höflichfeitsbezeugungen 
ausgetaufcht, fragte er mich, ob ich eine Stelle als Adjutant 
bei ihm annehmen wolle. ch antwortete ohne Zögern, daß 
fein Antrag mid ehre, daß ich ihn annehme und daß er mich 
immer zu feiner Verfügung finden würde. Ohne weitere Ees 
remonien ließ er mich in das für mich beflimmte Zimmer 
führen, und Schon am folgenden Tage war ich bei ihm inftallirt. 
Sch erhielt von meinem Capitain einen franzöfifhen Soldaten 
zu meiner Bedienung, der mir fehr zu Statten fam, da er 
ein Friſeur und Schwäber war, denn er konnte mein ſchönes 
Haar pflegen, und ich beburfte der Hebung im Franzöfifchen. 
Diefer Soldat war ein wahrer Taugenichts, ein Trunfenbold 
und liederlicher Menſch; er war ein aus der Picardie gebür- 
tiger Bauer, welcher faum ein paar Buchftaben frigeln konnte; 
mir war indeß wenig ‚daran gelegen, da es mir genügte, daß 
er iprechen konnte. Er war ein komiſcher Narr; er wußte 
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eine Menge Banvevilles und fehlüpfriger Geſchichten, welde 
er auf eine Art erzählte, daß man fih zu Tode lachen mußte. 

Als ih meine Tonflantinopolitanifhen Waaren, von 
welchen ich nur den Wein behielt, verkauft, ſah ich mich im 
Befige von ungefähr 500 Zechinen. ch löſte Alles, was ich 
bei den Juden verfeßt, wieder ein und machte es zu Gele, 
und faßte zugleich den. feften Enifchluß, nicht mehr wie ein 
dummer Teufel zu fpielen, fondern nur noch mit allen den 
Bortheilen, die fich ein junger Menfch verfchaffen kann, ohne 
fih Angriffen anf feine Ehre auszufegen. 

Hier ift der Drt, meine Leſer mit dem Leben befannt zu 
machen, welches man in Eorfu führte. Bon den Localitäten, 
von welchen man ſich aus fo vielen Befchreibungen Anderer 
unterrichten kann, werde ich nicht fprechen. 

Corfu gab es damals einen General: Proveditor, 
welcher eine unbeſchränkte Gewalt übte, und glänzend lebte. 
Damals war e& Herr Dolfin, ein firenger, eigenfinniger und 
unwiffender reis von fiebenzig Jahren. Er fragte nichts 
nach den Frauen, aber hatte es gern, wenn fie ihn? den Hof 
machten. Er empfing alle Abend und hielt Abends offene 
Tafel für 24 Perſonen. e 

Es gab damals drei höhere Offiziere der leichten Trup⸗ 
pen, welche beſonders zur Bemannung der Galeeren beftlimmt 
find, und drei Offiziere der fihweren Truppen, welche zu den 
großen Kriegsichiffen gehören. Jede Galeere follte einen Gou- 
verneur haben, welder sopracomite genannt wurde, und es 
gab deren zehn; . jedes Lintenfchiff follte einen Kommandanten 
haben, und e8 gab deren ebenfalls zehn, mit Inbegriff dreier 
Seeanführer oder Admiräle. Affe diefe Herren waren edle 
Benetianer. Zehn andere junge Leute von zwanzig bis zwei: 
undzwanzig Jahren waren gleichfalls edle Benetianer und 
waren zum Studium der Marine beflimmt. Außerdem gab 
es noch etwa zehn Adlige, welche im Eivilfache, theils bei der 
Polizei der Inſel, theils bei Der Juſtiz verwendet wurden; fie 
wurden als Oberlandoffiziere qualifizirt. Diejenigen von ihnen, 
welche hübfche Frauen hatten, erfreuten fih des Vergnügens, 
ihr Haus von denen befucht zu fehen, welche ſich um die Gunft 
derfelben bewarben; aber niemals hörte man in Korfu von 
groben Leidenfchaften, vielleicht weil es in Korfu fehr viel 

aiffe gab, deren Reize käuflich waren. Die Hazarpfpiele waren 
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überalf erlaubt, und vie Leidenfchaft mußte ven Herzensempfin⸗ 
dungen viel Abbruch thun. 

Die Dame, welde fih am meiften dur ihre Schönheit 
und Galanterie auszeichnete, war Madame F. Ihr Mann, 
Gouverneur einer Galeere, war mit ihr im vorigen Jahre 
nad Eorfu gelommen und Madame hatte die Bewunderung 
aller Seeanführer erregt. Da fie glaubte, daß ihr die Wahl 
freiftände, fo batte fie Her D. R. mit Ausſchluß aller Gas 
Iane, welche fih ihr anboten, den Vorzug gegeben. Herr F. 
hatte fie an demfelben Tage, wo fle fiebenzehn Jahre alt das 
Kloſter verlaffen, geheirathet und noch am ſelben Tage hatte 
fie ſich auf ferner Galeere eingefchifft. — 

Am Tage meiner Inſtallation ſah ich ſie zum erſten Male 
bei Tiſche, und ſie machte einen mächtigen Eindruck auf mich. 
Ich glaubte etwas Uebernatürliches und über alle Frauen, 
welche ich bis dahin kennen gelernt, ſo Erhabenes zu ſehen, 
daß ich nicht fürchtete, mich in ſie zu verlieben. Sie ſchien 
mir von anderer Natur als ich, und mir ſo ſehr überlegen, 
daß es mir unmöglich ſchien, mich bis zu ihr zu erheben. 
Ich überredete mich ſogar, daß zwiſchen ihr und Herrn D. R. 
nur eine platoniſche Freundſchaft ſtattfinden könne, und fand, 
daß Herr F. Recht hatte, nicht eiferſüchtig zu ſein. Uebrigens 
war dieſer F. ein großer Dummkopf und fuͤr eine ſolche Frau 
gewiß nicht gemacht. 

Dieſer Eindruck war zu einfältig, um lange dauern zu 
können; derſelbe änderte ſich daher bald, aber auf eine mir 
völlig neue Weiſe. 

Meine Stellung als Adjutant verſchaffte mir die Ehre, 
an demfelben Tifche zu Tpeifen, aber das war auch Alles. Der 
andere Adjutant, ein Fähndrich wie ich, und dumm zum Er⸗ 
barmen, tbeilte dieſe Ehre mit mir; aber wir wurben nicht 
als Gäſte betrachtet, denn nicht nur richtete Niemand das 
Wort an uns, fondern man beehrte uns auch nicht einmal mit 
einem Blicke. ch hielt das nicht aus. Ich wußte wohl, daß 
nicht überlegte Verachtung der Grund war, aber mochte der 
Grund fein, welcher er wollte, ih fand die Sache zu hart. 
Mir ſchien es, als ob mein Kollege Sanzonio ſich nicht dar⸗ 
über. beflagen dürfe, denn er war ein Tölpel, aber ich hatte 
nicht Luft, mid mit ihm in eine Reihe ſtellen zu Iaffen. Ale 
nach acht over zehn Tagen Madame F. mein Individuum noch 
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mit feinem Blicke beehrt Hatte, fing fie an, mir zu mißfalfen. 
Ich war voll Aerger, Berbruß und Ungebuld, und um fo 
mehr, als ich nicht im Entfernteften daran dachte, daß dies 
ein überlegter Plan fein könne, denn in diefem Falle würde 
e8 mir nicht unangenehm gewefen fein. Ich revete mir ein, 
daß ich in ihren Augen nichts fei, und da ich wußte, daß 
ih etwas war, fo wollte ich, daß fie es erführe. Endlich bot 
fid mir ‚die Gelegenheit, wo "ich glaubte, ein Wort fagen 
zu fönnen und fie =. anfehen mußte. 

As Her D. R. einen berrlihen Truthahn vor mir 
ftehen ſah, bat er mich, ihm vorzufchneiven, und ich machte 
mich fogleih an das Werl. Ich war nicht gefchicht in dieſem 
Fache, und Madame F. fagte, indem fie über meine Ungeſchick⸗ 
lichkeit Iachte, da ich die Sache nicht mit Ehren durchführen 
könnte, hätte ich fie gar nicht übernehmen follen. Da ich mid 
befhämt fühlte und ihr doch nicht antworten konnte, wie mein 
Verdruß es verlangte, fo fegte ich mich nieder, das Herz mit 
Haß gegen fie erfüllt. Um das Maaß voll zu machen, fragte 
fie mich eines Tages, als fie meinen Namen nennen mußte, 
wie ich heiße. Seit vierzehn Tagen befleivete ich mein Amt 
bei Herrn D. R., fie ſah mich jeden Tag, und hätte alſo 
wiffen müffen, wie ich hieß. Auch hatte das Glück, welches 
mich im Spiel begünftigte, meinen Namen in Eorfu berühmt 
— Mein Verdruß war aufs Höchſte geſtiegen. 
| ch hatte mein Gelb einem gewiffen Maroli, Play: Major 
und Spieler von Profeffion, gegeben, welcher im Kaffeehaufe 
eine Pharao⸗Bank hielt. Wir gingen zur Hälfte zufammen; 
ich croupirte, wenn er abzog und er leiftete mir benfelben 
Dienft, wenn ich Bank legte, was oft der Fall war, denn man hatte 
ihn nicht gern. Er hielt die Karten fo, daß er Furcht ein- 
flößte, während ich das Begentheil that und fehr glücklich 
war. Mebrigens war ich guter Laune und achte, wenn ich 
nl und gewann ohne Habgier, was. den Pointeurs immer 

äfft. 
. Diefer Maroli war eben derfelbe, welcher mir während 
meines erſten Aufenthalts all mein Geld abgenommen hatte, 
und der, als er nach meiner Rückkehr von Ronftantinopel fah, 
daß ich Feine Luft mehr Hatte, mich übers Ohr hauen zu laſſen, 
mich für würdig hielt, mich in die weiſen Grundſätze einzu; 
weihen, ohne welche alle diejenigen, welche fih anf Haſard⸗ 
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fpiele einlaffen, zu Grunde gerichtet werden. Da diefer Of⸗ 
figier mir indeß Fein großes Bertrauen einflößte, fo blieb ich 
auf meiner Huf. Jede Naht, wenn das Spiel zu Ende 
war, rerhneten wir ab; die Ehatoulle blieb in’ ven Händen des 
KRaffirers, und wenn die Theilung erfolgt war, nahm Jeder 
feinen Antheil mit nach Haufe. 

Da ih Glück im Spiele hatte, und mich einer guten 
Geſundheit und der Freunpfchaft meiner Kameraden erfreute, 
welche leßtere mich vorkommenden Falls immer vienftbereit und 
freigebig fanden, - würde ich mit meinem Scidfale zufrieden 
gewefen fein, wenn ich bei Tiſche etwas mehr ausgezeichnet 
worden wäre und wenn die Dame, welche mich ohne Grund 
von Zeit zu Zeit demüthigen zu wollen ſchien, mich etwas 
beffer behandelt hätte. Meine gereizte Eigenliche ließ fie mich 
verabfiheuen, und in biefer Stimmung fand ich fie, je mehr 
ich ihre körperlichen Vollkommenheiten bewunderte, um deſto 
dummer. Sie hätte mein Herz gewinnen können, ohne mid 
zu lieben, denn ich wollte nur nicht genöthigt fein fie zu 
baffen, und ich fah nicht, was fie daber gewinnen könne, fich 
verabfehenen zu laffen, während fie mit einigem Wohlwollen 
mich hätte bewegen können, fie anzubeten. Ich konnte ihr Be- 
nehmen nicht der Koketterie zufchreiben, denn ich hatte ihr nie 
gezeigt, wie fehr ich ihr Gerechtigkeit winerfahren Taffe, und 
ich PA feine Urfache, jenes Benehmen einer Teidenfchaft 
zuzufhreiben, welche mich ihr hätte unangenehm erfcheinen 
Laffen fönnen, denn Herr D. R. intereffirte fie wenig, und 
nach ihrem Manne fragte fie gar nicht. Diefes Tiebenswrkhige 
Weib machte mich mit einem Worte unglüdlih, und was mich 
gegen mich felbft erbitterte, war das Gefühl, daß ich ohne den 
Haß, welchen ihr Benehmen mir einflößte, nie an fie gedacht 
haben würde, und was meine Qualen vermehrte, war, daß 
ih Haß gegen fie in meiner Seele entdeckte, ein Gefühl, was 
ih mir bis dahin nie zugetraut, und deſſen Entdeckung mich 
mit Beihämung erfüllte. 

Als mir eines Tages Jemand eine Rolle Gold, die er 
auf Wort verloren, in dem Augenblide, wo wir vom Tiſche 
aufftanden, einhändigte, fagte fie ohne Weiteres: Was machen 
Sie mit Ihrem Gelde? 

Sch hebe es anf, Madame, um die Berlufte zu deren, 
welche mich treffen Könnten. 
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Wenn, Sie nichts ausgeben, würben Sie beffer thun, 
nicht zu fpielen, denn fie verlieren fo Ihre Zeit. 

Die Zeit, welche man dem Vergnügen widmet, ift nie 
verloren, nur die Zeit ift verloren, welche man in langer 
Weile verbringt: ein junger Menſch aber, welcher fich lang⸗ 
weilt, jest ſich dem Unglüde aus, verliebt zu‘ werben und fich 
verächtlih zu machen. | 

Das ift fehr möglih, aber wenn Sie Vergnügen daran 
finden, der Raffirer Ihres Geldes zu fein, fo zeigen Sie fi 
geizig, und ein Geiziger iſt nicht achtungswerther als ein 
Berliebter. Warum kaufen Sie fih nicht Sandföupe? 

Diefe Worte brachten natürlich die Lacher auf ihre Seite 
und ich fühlte mich um fo mehr beſchämt, als ich mir nicht 
verhehlte, daß fie Recht hatte, denn es gehörte zu den Attri- 
buten eines Adjutanten, den Damen den Arm zu geben und 
fo zum Wagen zu führen, und es war nicht fehicflich, Dies 
ohne Handſchuhe zu thun. Ich war tief gefränft, und der 
Vorwurf des Geizes zerfehnitt mir die Seele. Ich hätte es 
taufendmal Lieber gefehen, wenn fie meinen Fehler einem Man⸗ 
gel an Erziehung zugefchrieben hätte, und nichtsdeftoweniger, 
o, Widerfpruch des menfchlichen Herzens! war ich weit entfernt, 
meinen Fehler dadurch zu verbeffern, daß. ich einen Luxus ent- 
faltete, wie mir ihn mein Vermögen geftattete; ich kaufte Feine 
Handſchuhe, fondern vermied fie und überließ fie der faden 
und efelhaften Galanterie Sanzonio's, welcher Handſchuhe trug, 
aber faule Zähne und flinfenden Athem hatte, welder eine 
Perri * trug und deffen Geficht mit einer runzelichen Schaafs- 
haut überzogen zu fein fhien. 

Ich verbrachte meine Tage unter Qualen, und das 
Lächerlichfte im Zuſtande meines Herzens war, daß ich mich 
unglücklich fühlte, dieſe Fran nicht haffen zu können, welcher 
ih mit gutem Gewiſſen fein Unrecht beilegen konnte. Sie 
baßte mich weder, noch Tiebte fie mich, das war ſehr einfach; 
da fie aber fung war, und das Bedürfniß zu lachen hatte, fo 
war ich ohne vorgefaßten Plan und ohne Bosheit von ihrer 
Seite, ihr Sündenbock und die Zielfcheibe ihrer Spöttereien 
geworden, welche meine fehr reizbare Eigenliebe mir weit 

rößer erfcheinen ließ, als fie waren. Wie dem aber au 
Kein mochte, ich wünfchte aufs Lebhaftefte, fie & beftrafen, 
und zur Reue zu nöthigen. Ich überlegte alle Mittel. Ich 
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wollte zunächft meinen Geiſt und meine Börſe in's Spiel 
bringen, um ihr Liebe einzuflößen und mich dann dadurch 
rächen, daß ich fie verfchmähte. Aber einen Augenblick darauf 
fühlte ich, wie unpraktifch diefer Plan war, benn angenommen, 
ich hätte ven Weg zu ihrem Herzen gefunden, wäre ich wohl 
der Mann’ gewefen meinen eigenen Siegen bei einer Frau wie 
fie zu widerſtehen? Ich durfte mir deſſen nicht ſchmeicheln. 
Aber da ich ein verzogenes Kind des Glückes war, fo änderte 
pföglih der Zufall meine ganze Lage. 

Als mich einft Herr D. R. mit Depefchen an Herrn von 
Condulmer, Capitain der Geleaffen, fehiefte, mußte ich bis 
Mitternacht warten, und Herr D. R. lag ſchon im Bette, 
als ich zurückkam. Als er am folgenden Morgen aufgeftanven, 
ging ich zu ihm, um ihm von meiner Sendung Bericht zu er- 
ftatten. Einen Augenblick nach mir kömmt der Kammerdiener, 
übergiebt ihm ein Billet und fagt, der Adjutant von Madame 
%. warte auf Antwort. D. R. lieſt das Billet, zerreißt. es 
und tritt es in feiner Heftigfeit mit Füßen. Nachdem er 
einen Augenblick in feinem Zimmer aufs und abgegangen, 
fhreibt er die Antwort, und Hingelt, um den Adjutanten ein: 
treten zu laffen, dem er fie übergiebt. Hierauf lieſt er mit 
der größten Ruhe weiter, was ihm der GSeeoffizier melvet, 
und befiehlt mir dann einen Brief zu fchreiben. Er las den; 
felben, als der Kammerbiener mir fagte, daß Madame F. 
mich zu fprechen wünſche. D. R. fagte, ich könnte zu ihr 
gehen, da er mir nichts weiter zu fagen habe. Ich gehe hin- 
aus, bin aber faum zwanzig Schritte weg, als er mich zu— 
rüfruft, um mir zu fagen, daß es meine Pflicht fei, nichts 
zu wiflen; ich bat ihn zu glauben, daß ich davon überzeugt 
ſei. Ich fliege zu Madame F., fehr begierig zu erfahren, 
was fie von mir wollen könne. Sie ließ mich nicht warten, 
und ich war fehr erflaunt, fie fitend in ihrem Wette, mit be- 
lebtem Teint und mit offenbar von Thränen gerötheten Augen 
zu finden. Mein Herz fchlug heftig und ich konnte mir den 
Grund nicht erflären. . Nehmen Sie einen Seffel, fagte fie 
zu mir, denn ich habe mit Ihnen zu fprechen. 

Madame, antwortete ich, ich halte mich diefer Begünfti- 
gung, die ich noch durch nichts verdient habe, nicht für wür- 
Dig, ich werde die Ehre haben, Sie ſtehend anzuhören. 

Da fie fih vielleicht erinnerte, nie fo Höflich gegen mich 
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2. zu fein, fo wagte fie nicht weiter in mich zu dringen. 
ein Dann, fagte fie, nachdem fie ſich etwas gefammelt, hat 
eftern zweihundert Zechinen auf Ehrenwort an Ihrer Bank ver: 
ren; er glaubte fie in meinen Händen, und daher muß ich 
fie heute anfchaffen, denn er muß fie heute bezahlen. Unglück⸗ 
licher Weife habe ich fchon darüber verfügt und bin in großer 
BVerlegenheit. Ich habe geglaubt, mein Herr, daß Sie Ma: 
roli fagen könnten, Sie hätten das verlorne Geld von mir 
empfangen. Hier ift ein werthvoller Ring, behalten Sie den⸗ 
felben und ftellen Sie ihn mir am Neujahrstage zurüd, wo 
ih Ihnen die zweihundert Dufaten, über welche ich Ihnen 
einen Schein ausftellen will, zurüdbezahlen werde. 

Den Schein laffe ih mir gefallen, aber des Ringes will 
ih Sie, Madame, nicht berauben. Ich muß Ihnen übervieß 
bemerfen, daß Herr F. die Summe bei der Bank einzahlen, 
oder Jemand an feiner Stelle dorthin ſchicken muß; in zehn 
Minuten follen Sie die Summe, deren Sie bevürfen, bier 
haben. 

Ich entferne mi, ohne ihre Antwort abzuwarten und 
fehre einen Augenblid darauf mit zwei Rollen von hundert 
Dufaten zurüd; ich gebe fie ihr, und nachdem ich den Schein, 
welchen fie mir ausgeftellt, in meine Tafche gefteckt, hide 
ih mich zum Weggehen an. Da richtet fie die folgenden Föft- 
Iihen Worte an mid: 

Wenn ich gewußt hätte, mein Herr, daß Sie fo geneigt 
wären, mir zu bienen, fo würde ich, glaube ich, nicht den 
Muth gehabt haben, Sie um diefes Vergnügen zu bitten. 

Wohlen, Madame, glauben Sie in Zukunft, daß fein 
Dann auf der Welt fähig fein wird, Ihnen einen fo unbe: 
deutenden Dienſt zu verweigern, ſobald Sie fich herablaflen, 
ihn in Perfon darum zu bitten. 

‚Was Sie mir da fagen, ift fehr ſchmeichelhaft; aber sch 
hoffe, ich werde nicht mehr in die traurige Tage gerathen, eine 
folhe Erfahrung zu maden. 

Als ich fie verließ, dachte ich über die Feinheit diefer 
Antwort nad. Sie hatte nicht, wie ich erwartet, zu mir ge: 
fagt, daß ich mich täufche; fie würde fih in diefem Falle bloß 
geftellt haben, denn fie wußte, daß ich bei Herrn D. R. war, 
als der Adjutant demfelben ihr Billet überbracht, und fie 
fonnte fich wohl denken, daß die abfchlägige Antwort, welche 
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fie erhalten, mir nicht unbelannt war. Da fie indeffen nichts 
erwähnte, fo fah ich wohl, daß fie auf ihre Ehre hielt; das 
durchfchauerte mich freudig, und ich fand fie anbetungswürbig. 
Sch ſah deutlich, daß fie D. R. nicht Lieben konnte und von 
demfelben nicht geliebt wurde, und dieſe Entdeckung war Bal⸗ 
fam für mein Herz. Bon diefem Augenblide an fühlte ich 
mich daher auch für fie entflammt und bielt es für möglich, 
fie für meine Liebe empfänglih zu machen. 

Das Erfte, was ich that, als ich nach Haufe fam, war, 
daß ich mit Ausnahme ihres Namens alle Worte des Scheines 
mit Tinte überzog; hierauf couvertirte ich denfelben und de⸗ 
ponirte ihn bei einem Notar, indem ich auf der Quittung be- 
merfen Tief, daß das verfiegelte Billet nur Madame 5. zu 
eigenen Händen übergeben werben bürfe, ſobald fie es ver- 
lange. | 

i Als an vemfelben Abend Herr F. an die Bank fam, be- 
zahlte er mich, fpielte mit baarem Gelde und gewann etwa 
50 Dufaten. Was mir bei diefem Falle wunderbar vorfam, 
war, daß D. R. wie vorher gegen Madame freundlich blieb, 
‚und daß auch diefe ihr Benehmen gegen ihn nicht änderte. 

Er fragte mich fogar nicht einmal, was fie von mir gewollt, 
als fie mich hatte zu fih rufen laſſen. Wenn aber viefe 
auch gegen meinen Vorgefeßten ihren Ton nicht änderte, fo 
that fie e8 doch gegen mich, denn fie faß mir nicht mehr am 
Tiſche gegenüber, ohne häufig das Wort an mich zu richten, 
was mich oft in die Nothwendigkeit verfebte oder mir doch 
wenigftens Gelegenheit gab, hervorzutreten, indem ich pifante 
Gefchichten erzählte, over Commentarien Iieferte, in welchen 
ih bemüht war, Belehrung und Scherz zu vermifchen. Ich 
befaß zu jener Zeit das große Talent, Lachen zu erregen und 
felber ernft zu bleiben. Ich hatte es von Herrn Malipiero 
gelernt, meinem erften Lehrer in der Kunſt zu leben. 

Wenn man zum Weinen bringen will, fagte dieſer ge: 
ſchickte Dann zu mir, fo muß man felber weinen; wenn man 
aber Lachen erregen will, muß man felber ernft bleiben. 

In Allem, was ich in Madame F.'s Gegenwart ‘that oder 
fagte, hatte ich nur den einen Zweck, ihr zu gefallen; da ich fie 
aber nie ohne Urſache anfah, fo konnte fie nicht ficher fein, 
ob dies meine Abfiht war. Sch wollte fie dazu bringen, neu- 
gierig zu werden, mein Geheimniß zu vermuthen, zu ahnen, 
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jedoch ohne, daß fie eine Waffe daraus machen könnte; ich 
mußte langfam vorwärts gehen. In Erwartung von etwas 
Beſſerem erfreute ich mich an dem Gedanken, daß mein Geld, 
diefer magische Talisman, und meine gute Aufführung mir 
eine Achtung verfihafften, zu welcher ich weder durch meine 
Stellung, noch durch mein Alter, noch durch ein dem von mir 
erwählten Berufe entfprechendes Talent berechtigt war. 
Gegen die Mitte des November befam mein Solvat eine 
Bruftfrankheit; ich zeigte dies dem Kapitain der Rompagnie 


an, welcher ihn ins Hospital bringen ließ. Am vierten Tage 


erfuhr ich, daß verfelbe nicht genefen würde, und fchon 
die letzte Oelung erhalten, und als ich gegen Abend zum Ka⸗ 
pitain fam, meldete der Priefter, der ihm in feiner Sterbe: 
flunde beigeflanden, daß er geftorben und überbrachte ein Päd- 
hen, welches er ihm unter der Bedingung, es erft nach fei- 
nem Tode zu übergeben, anvertraut hatte. Das Päckchen ent- 
hielt ein kupfernes Wappen mit einem Herzogsmantel, einen 
Zauffhein und ein franzöfifch gefchriebenes Blatt. Der Ras 
pitain Camporefe, welcher nur italiäniſch Tonnte, bat mich, 
daffelbe vorzulefen und ich las Folgendes: 

„Dein Wille ift, daß diefes Papier, welches ich mit eige: 
ner Hand gefchrieben und unterzeichnet, meinem Rapitain — 
nach meinem Tode übergeben werde; vor dieſem Zeitpunkt 
ſoll mein Beichtvater keinen Gebrauch davon machen, denn 
ich vertraue es ihm nur unter dem Siegel der Beichte an. 
Ich bitte den Kapitain, meinen Körper in einem Gewölbe be- 
graben zu laſſen, wo er wieder ausgegraben werden fan, 
wenn der Herzog, mein Vater, es verlangt. Auch bitte 4 
ihn, dem franzöfifchen Gefandten in Venedig meinen Tauf- 
fchein, mein Samilienfiegel und einen richtig ausgeftellten Tod⸗ 
tenſchein zu fchicken, damit er dies Alles an meinen Bater ge: 
langen Iaffen kann. Zur Beglaubigung deflen habe ich meine 
Unterfchrift beigefest: Kranz VI. Karl Philipp Louis Foucaud, 
Prinz von La Rochefoucauld.“ 

Der in St. Sulpice ausgeftellte Taufſchein enthielt die⸗ 
felben Namen, und der feines Baterd des Herzogs war 
Stanz V. Der Name feiner Mutter war Gabriele du 
Pleſſis. | 

Als ich dieſe fonderbaren Alktenſtücke gelefen, konnte ich 
mich nicht enthalten, laut aufzulachen; als ich aber meinen 
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einfältigen Rapitain, der meine Heiterkeit unangemeflen fand, 
fih entfernen fah, um den General-Proveditor Bericht zu er. 
flatten, ging ich ins Kaffeehaus, überzeugt, daß Se. Excellenz 
fih über ihn Iuflig machen und daß diefe Narretei ganz Corfu 
Stoff zum Lachen Tiefern würde. 

In Rom hatte ich beim Kardinal Acquaviva den Abbe 
von Liancourt kennen gelernt, einen Urenkel Karls, veffen 
Schwefter Gabriele du Pleffis, die rau Franz's V. gewefen 
war, aber das war im Anfange des vergangenen Jahrhunderts 

eſchehen. Im Sefretariat des Kardinals hatte ich eine That: 

—* kopirt, welche der Abbé Liancourt nebſt mehreren ande⸗ 
ren auf das Haus du Pleſſis bezüglichen Umſtänden dem Hofe 
von Madrid hatte mittheilen laſſen. Ich fand daher auch den 
ſonderbaren Betrug la Valeur's lächerlich und überflüſſig, da 
er erſt nach ſeinem Tode bekannt werden ſollte und ihm alſo 
von keinem Vortheil ſein konnte. 

Eine halbe Stunde ſpäter, als ich gerade ein Spiel Kar⸗ 
ten aufmachte, trat der Adjutant Sanzonio ein und erzählte 
mir mit der ernſteſten Miene die neue wichtige Nachricht. Er 
kam vom Generalat, wo der Kapitän Camporeſe — Athem 
hingekommen war, um Sr. Exellenz das Siegel und die Pa- 
piere zu übergeben. Se. Ercellenz hatte fogleich befohlen, den 
Prinzen in einem Gewölbe zu beerbigen und fein Leichenbe⸗ 
gängnif mit allen feinem Range gebührenden Ehren zu veran- 
ftalten. Eine halbe Stunde fpäter fam Herr Minotto, Adjutant des 
Generalproveditord, um mir zu melden, daß Se. Excellenz 
mich zu fprechen wünſche. Nachdem ich die Taille abgezogen, 

ebe ih dem Major Maroli die Karten und begebe mich ins 
Seneralat. Ich fand Se. Excellenz nebſt den angejehenften 
Damen und drei oder vier See-Anführern, fo wie Madame F. 
bei Tiſche. Ihr Bedienter, fagte der alte General, war ein 


nz. 

Gnädiger Herr, ich habe mir nichts davon träumen laſſen, 
und auch jeßt, wo er tobt ift, glaube ich es nicht. 

Wie! er tft tobt und war doch nicht toll. Sie haben 
fein Wappen, feinen Taufſchein fo wie feine Handſchrift ge- 
feben. Wenn man auf dem Sterbebette Tiegt, fühlt man fich 
nicht zu Poſſen aufgelegt. 

Wenn Ew. Excellenz Altes für wahr halt, fo habe ich die 
Pflicht zu fchweigen. 
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Die Sache kann nur wahr fein, und Ihr Zweifel fest 
mih in Erftaunen. 

Der Grund, gnäbdiger Herr, ift ver, daß ich fowohl die 
Familie de Ia Rochefoucauld, wie die du Pleffis kenne. Uebri⸗ 
gend war der fraglihe Menſch mir nur zu gut befamnt. Er 
war nicht toll, aber ein außerorventlicher Poffenreißer. Ich 
habe ihn nie fehreiben fehen und er hat mir mehr als zwan- 
zig Mal gefagt, daß er nicht fihreiben gelernt habe. | 

Seine Schrift beweift das Gegentheil, Sein Wappen 
hat einen Herzogsmantel; vielleicht wiſſen Sie aber nicht, 
Der la Rochefoucauld Herzog und Pair von Frank: 
reich iſt? 

Ich bitte Sie um Berzeihung, gnädiger Herr, ich weiß 
das Alles, ih weiß fogar, daß Kranz VI. ein Fräulein von 
Vivonne gehetrathet Hat. 

Sie wiffen nichts. | 2 

Nah dieſem fo einfältigen und unhöflichen Ausfpruche 
glaubte ich mich zum Schweigen verurtheilen zu müffen und 
mit Vergnügen ſah ich alle anweſenden Männer ſich über meine 
vermeintliche Kränkung freuen. Ein Offizier fagte, der Ber- 
ftorbene ſei fchön gewefen, babe ein edles Aeußere und viel 
Geift gehabt und babe ſich fo fehr vorgefehen, daß Niemand 
babe errathen können, wer er wirklich gewefen. Eine Dame 
fagte, fie würde ihn demasfirt haben; wenn fie ihn gefannt 
hätte. Ein anderer Fuchsſchwänzer, diefe gemeine Brut, welche 
fih in der Umgebung der Großen fo häufig findet, fagte, er 
fei heiter, liebenswürdig, zuvorkommend, nicht fol; gegen 
feine ‚Rameraden gewejen und habe wie ein Engel gefungen. 
Er war 25, Jahre alt, fagte Madame Sagredo, mich anfehend, 
und wenn er wirklich diefe Eigenfchaften hatte, fo haben Sie 
diefelben bemerfen müffen. 

Madame, ich kann Ihnen denfelben nur fo ſchildern, wie 
ich ihn kennen gelernt. Er war immer Iuftig, oft bis zu Aus- 
gelafjenheit, denn er fchlug en Naher Burzelbäume; er fang 
Gaſſenhauer und erzählte eine Menge Zauber, Wunder: und 
Gefpenftergefehichten, fo wie viele außerordentliche Ereigniffe, 
welche gegen allen gefunden Menſchenverſtand verftießen und 
befonders dadurch das Lachen feiner Zuhörer erregten. Seine 
Sehler beftanden darin, daß er ein Trunkenbold, ſchmutziger 
und liederlicher Menfh, Raufbold und einigermaßen auch Be⸗ 
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‚ trüger war. ch duldete ihn fo, weil er mich nach meinem 
Geſchmacke frifirte, umd mir durch fein Gefchwäg Gelegenheit 
gab, mi in der gewöhnliden Sprache, welche man nicht in 
Büchern findet, zu vervollfommmen. Er hatte mir immer ge- 
fagt, daß er aus der Plcardie, Sohn eines Bauern und De: 
ferteur fei. Wenn er zu mir fagte, er könne nicht fehreiben, 
fo iſt e8 möglich, daß er mich — hat. 

Als ich dies geſagt, tritt Camporeſe eiligſt ein und mel⸗ 
dete, daß la Valeur noch athme. Der General ſah mich mit 
einem bebentungsvollen Blicke an und ſagte, es würde ihn 
freuen, wenn derfelbe davon käme. 

Und mich auch, gnädiger Herr, aber ficherlih wird ihm 
der Beichtvater diefe Nacht in’s Jenſeits helfen. 

Warum fol er ihm in's Jenſeits helfen? 

Um den Galeeren zu entgehen, zu denen Ew. Excellenz 
Di verurtheilen würde, weil er das Geheimniß ver Beichte 
verlegt. 

Die Lacher brachen los, und der alte einfältige General 
runzelte die Augenbrauen. Als bald darauf die Gefellichaft 
auseinander ging, bat mih Madame F., welder D. R. ven 
Arm gereicht, während ich zum Wagen vorauf gegangen war, 
unter dem Vorwande, daß es regne, zu ihr in den Wagen zu 
ſteigen. Es war dies das erftemal, daß fie mir eine fo 
außerordentliche Ehre erwies. ch denke wie Sie, fagte fie, 
aber Sie haben dem General fehr mißfallen. 

Es thut mir leid, Madame, aber dies Unglüf war nicht 
zu vermeiden, denn ich kann nicht unmwahr fein. 

Sie hätten, fagte D. R. zu mir, ihm den pilanten Spaß 
mit dem Beichtiger, welcher dem angebliden Prinzen in’e 
Senfeits helfen wird, erfparen können. 

Das ift wahr, aber ich habe geglaubt, er würbe dar⸗ 
über lachen, wie Ew. Ereellenz und Madame darüber gelacht 
haben. Man Tiebt in ver Gefelffhaft ven Humor, welcher 
Lachen erregt. 

Aber ein Humor, welcher nicht Yacht, liebt auch das 
Lachen nicht. 

Sch wette hundert Zechinen, daß diefer Narr gefund 
werden, und da er den General für fich bat, fich feiner 
Betrügerei erfreuen wird. Ich bin orbentlich ungeduldig, ihn 
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als — auftreten und Madame Sagredo den Hof machen 
zu ſehen. 

Bei dieſer Aeußerung brach Madame F., welche Madame 
Sagredo nicht liebte, in lautes Lachen aus, und als wir aus 
dem Wagen fliegen, bat mich Herr D. R. mit ihnen hinauf: 
zufommen. Wenn er mit ihr beim General zu Abend fpeifte, 
war er gewohnt, eine halbe Stunde im täte-A-tete bei ihr 
zuzubringen, denn ihr Mann Tieß fich nie fehen. Es war dies 
das erſte Mal, wo das fchöne Paar emen Dritten zuließ. 
Ich war erfreut über diefe Auszeichnung und weit entfernt, fie 
für bedeutungslos zu halten. Die Freude, welche ich empfand 
und welche ich. verbergen mußte, konnte mich nicht hindern, 
heiter zu fein und allen Geſprächen, welche die Beiden auf's 
Tapet brachten, eine Tomifche Färbung zu geben. Unfer ange- 
nehmes Trio dauerte vier Stunden und wir kamen erſt um 
zwei Uhr Morgens nah Haufe. In diefer Nacht Ternten 
Madame F. und Herr D. R. mich kennen. Madame $. fagte 
u diefem, fie habe nie fo viel gelacht und nicht geglaubt, daß 
h einfache Aeußerungen eine fo große Heiterfeit erregen 
fönnten. Ich für meinen Theil entdeckte in ihr fo viel Geift 
und fo viel Brazie, daß ich mich vollends in fie verliebte und 
ich legte mich mit der Ueberzeugung ſchlafen, daß es mir fortan 
unmöglich fein würde, ihr gegenüber eine gleichgültige Rolle 
zu fpielen. | | 

Als ih am folgenden Tage erwachte, fagte mir der neue 
Soldat, welcher mich beviente, daß es mit la Valeur beffer 
gehe und daß der Arzt ihn außer Ge n erflärt. Dan ſprach 
bei Tifche davon und ich machte den Mund nicht auf. Zwei 
Tage darauf gab der General Befehl, ihn in eine paſſende 
Wohnung bringen zu Iaffen; man gab ihm einen Tafaten, man 
beforgte ihm neue leider, und nachdem ber zu einfältige 
General-Proveditor ihm einen Beſuch abgeftattet, hielten ſich 
die See-Öfftziere für verpflichtet, fein Beifpiel nachzuahmen; 
die Neugierde mifchte fich ebenfalls in’s Spiel, und es entfland 
eine förmliche Wuth den Prinzen zu ſehen. Her D. R. ließ 
fih vom Strome tragen, und nahdem Madame Sagrevo den 
Reigen eröffnet, wollten ihn alle Damen fehen mit Ausnahme 
von Madame F., welche mir — ſagte, ſie würde nur dann 
hingehen, wenn ich die Gefälligkeit hätte, ſie vorzuſtellen. Ich 
bat ſie, mich deſſen zu überheben. Der Schlingel wurde 
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Hoheit titulirt, und der fonderbare Herzog nannte Madame 
Sagrebo feine Prinzeffin.. Herr D. R. wollte mich überreden 
zu ihm zu geben, aber ich erwieberte, daß ich zu viel gefagt, 
um die Gemeinheit oder den Muth zu haben, es zu wibers 
rufen. Der ganze Betrug würde ſchnell entvedt worben fein, 
wenn Jemand einen Almanac royal gehabt hätte, in weldem 
die Genealogie aller fürftlihen Familien verzeichnet ift; aber 
diefen befaß Niemand, und der franzöfifche Eonful, ein Tölpel, 
wie man deren fo viele findet, wußte nichts davon. Der 
Narr fing acht Tage nad feiner Metamorphofe an auszugehen. 
Er fpeifte zu Mittag und Abend am Tifche des Generals, und 
wohnte alle Abende deſſen Gefellfchaft bei, wo er in Folge 
feiner Unmäßigkeit einzufchlafen pflegte. Trotzdem glaubte 
man, daß er ein Prinz fei und zwar aus zwei Gründen: erft- 
lich, weil er ohne die geringfte Furcht zu zeigen, die Nachrichten 
ans Venedig abwartete, wohin der General-Proveditor fogleich 
gefhrieben ; ſodann, weil er beim Bifchofe vie Beftrafung des 
Prieſters nachfuchte, welcher fein Geheimniß verrathen und das 
Siegel der Beichte verlegt. Diefer arme Priefter faß fchon 
im Gefängniffe und der General hatte nicht die Kraft, ihn zu 
vertheidigen. Alle See-Offiziere hatten den neuen Herzog 
zum Effen eingeladen, nur Herr D. R. wagte nicht, es zu 
thun, weil Madame F. ihm rund heraus erflärt hatte, daß fie 
an dieſem Tage nicht bei ihm fpeifen würde. Ich meinerfeits 
hatte ihn ehrfurchtsvoll benachrichtigt, daß ich an- dem Tage, 
wo berfelbe eingeladen wäre, anderwärts fpeifen würde. 

Eines Tages begegnete ich ihm, als ich aus dem alten 
Hort fam, welches nad der Esplanade zu Liegt. Er blieb vor 
mir ſtehen und machte mir Borwürfe, daß ich ihn nicht befucht. 
Ich fange an zu lachen und rathe ihm, fi vor Ankunft ver 
Nachrichten, durch weldhe die Wahrheit befannt werben würte, 
und welche den General nöthigen würden, ihm übel mitzu- 
fpielen, aus dem Staube zu mahen. Ich bot ihm meine 
Unterflügung an und verfprah ihm zu bewirken, daß ber 
Eapitain eines neapolitanifchen Schiffes, welches unter Segel 
gehen wollte, ihn anfnähme und an Bord verberge; aber der 
Unglüdliche nahm mein Anerbieten, welches ihn hätte mit 
Freuden erfüllen müffen, nicht an, fondern fagte mir die gröbften 
Beleidigungen. 

Diefer Narr machte Madame Sagredo den Hof, welde 
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aus Sol, daß ein franzöfifcher Prinz fie affen andern Damen 
vorgezogen, ihn fehr gut behandelte. Eines Tages, als fie 
an großer Tafel bei Heren D. R. fpeifte, fragte fie mic, 
warum ich dem Herrn Herzoge gerathen, bie ut zu er- 
greifen. Er ſelbſt hat es mir gefagt, fagte fie, und er wun- 
ih über Ihre Hartnädigkeit, ihn für einen Betrüger 
zu balten. 

Ich habe ihm dieſen Rath gegeben, Madame, weil ich 
ein gutes Herz und ein ficheres Urtheil habe. 

Alfo find wir alle, den General niht ausgenommen, 
Dummtlöpfe. 

Diefe Folgerung Madame wäre nicht richtig. Wenn 
Jemand eine entgegengefegte Meinung wie ein Anderer hat, 
fo braudt er deshalb noch nicht ein Dummkopf zu fein; denn 
in vielleicht zehn Tage kann ich finden, daß ich mich getäufcht; 
aber ih halte mich um veswillen nicht für dümmer, als ein 
Anderer, Eine Dame von Ihrem Geifte kann ſich übrigens 
leicht überzeugen, ob dieſer Dann ein Prinz oder ein Bauer 
ift, ſowohl an feinem Benehmen, wie an feiner Erziehung. 
Tanzt er 3. DB. gut? 

Er kann nicht einen Pas machen, aber er fragt nichts 
danach; er fagt, er habe es nicht Iernen wollen. 

Benimmt er fich höflich bei Tifche? J 

Er macht keine Umſtände. Er läßt ſeinen Teller nicht 
wechſeln; er ſchöpft mit ſeinem eigenen Löffel aus der 
Schüſſel. Er läßt keine Schüſſel vorübergehen, er gähnt und 
wenn er ſich bei Tiſche langweilt, ſteht er auf. Es iſt ganz 
einfach, daß er eine ſehr ſchlechte Erziehung hat. 

Und nichtsdeſtoweniger iſt er wahrſcheinlich ſehr liebens⸗ 
würdig. Iſt er ſehr reinlich? 

Nein, er iſt noch nicht gut mit Wäſche verſehen. 

Man ſagt, er ſei mäßig. 

Sie ſcherzen. Zweimal täglich ſteht er betrunken von 
Tiſche auf; aber er iſt zu beklagen, denn er kann keinen Wein 
trinken, ohne daß derſelbe ihm zu Kopfe ſteigt. Er ſchwört 
wie ein Huſar, und wir lachen darüber; aber er fühlt ſich 
nie beleidigt. | 

Hat er Beift? 

Ein ungeheures Gedächtniß, denn er erzählt uns täglich 
nene Geſchichten. | 
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Spricht er viel von feiner Familie? 

Biel von feiner Mutter, welche ihn zärtlich Tiebte. Sie 
iſt eine du Pleſſis. 

Wenn ſie noch lebt, muß ſie etwa 150 Jahr alt ſein. 

Welche Thorheit! | 

Ya, Mavame, denn fie bat fih zur Zeit Maria’s von 
Medieis verheirathet. 

— Indeß wird ſie in ſeinem Taufſcheine genannt; aber ſein 
iegel — — 
— er das Wappen ſeines Wappenſchildes? 

Zweifeln Sie daran? | 

Sehr ſtark, over ich bin vielmehr überzeugt, daß er es 
nicht kennt. 

Man fteht von Tifche auf, und fiehe da, der Prinz wird 
angemeldet. Er tritt ein und Madame Sagredo beeilt fich, 
zu ihm zu fagen: Mein Prinz, Caſanova behauptet, daß Sie 
Ihr Wappen nicht kennen. Als er dies gehört, fehreitet er 
hohnlächelnd auf mich zu, nennt mid eine feige Memme und 
verfegt mir eine betäubende Ohrfeige. Ich nähere mich Lang: 
fam der Thür, nachdem ich zuvor meinen Stock und Hut ge- 
nommen, und gehe die Treppe hinunter, während Herr D. 
ee fhreit, man möge den Narren zum Fenfter hinaus: 
werfen. Ba 
Ich verlaffe das Hotel und flelle mich an der Esplanade 
auf die Lauer. AS ih ihn erblide, gehe ich ihm entgegen, 
und zähle ihm eine Tracht Schläge auf, von denen ein einziger 
ihn hätte tödten müffen. Indem er zurücweicht, geräth er 
zwifchen zwei Mauern, wo ihm nichts übrig blieb, als ven 
Degen zu ziehen, wenn er nicht tobtgefchlagen werben wollte; 
der feige Menfch Hatte nicht den Muth und ich Laffe ihn auf 
dem Pflafter und in feinem Blute ſchwimmend, Tiegen. Die 
Menge der Zufchauer bildete ein Spalier, und ich durchfehritt 
diefes, um mich nach dem Kaffeehaufe zu begeben, wo ich ein. 
Glas Limonade ohne Zucker tranf, um den bittern Speichel, 
welchen der Zorn aufgewühlt hatte, niederzufhlagen. Im 
furzer Zeit ſah ich mich von allen jungen Offizieren umgeben, 
welche fih einſtimmig dahin erflärten, daß ich ihm hätte ven 
Garaus machen follen. Sie wurden mir zulegt langweilig, 
denn wenn ıc ihn nicht getöbtet, fo war es nicht meine Schuld: 
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und ich würde es unfehlbar gethan haben, wenn er den Degen 
gezogen hätte. ' 

Ich war ungefähr eine halbe Stunde im Kaffeehaufe, als 
der Adjutant des Generals mir fagte, Se. Excellenz laſſe mir 
befehlen, mich am Bord der Baflarde in Arreft zu begeben. 
Sp heißt eine Rommandantengaleere, wo die Arreflanten eine 
‚Rette an den Füßen gleih den Sträflingen tragen müſſen. 
Die Dofis war zu flark, und ich fühlte Feine Luft, zu gehor⸗ 
hen. Es iſt gut, Herr Adjutant, ich habe gehört; er ent- 
fernte fich und ich gehe weg; als ich aber am Ende der Straße 
angelommen bin, nehme ich nicht die Richtung nach der Espla- 
nade, fondern nah dem Meere. Ich gehe das Ufer eine 
Biertelftunde entlang, bis ich ein Ieeres Boot mit zwei Rädern 
finde; ich mache e8 los und rudere auf ein großes Cayſch zu, 
welches mit ſechs Rudern gegen ven Wind fuhr, Als iſt es 
erreicht, bat ih den Carabuſchiri, mit vem Winde zu fahren 
und mich am Bord einer großen Fiſcherbarke zu bringen, welche 
man in einiger Entfernung ſah und welche die Richtung nad 
dem Felfen von Vido nahm. Ich laſſe mein Boot hingehen, 
wohin es wollte, und nachdem ich das Cayſch gut bezahlt, 
flieg ich in die große Barfe; nachdem ich Hier mit dem Herrn 
einen Bertrag gefchloffen, fegt er drei Segel auf, und nad 
Berlauf von drei Stunden fagte er mir, daß wir funfzehn 
Meilen von Eorfu entfernt feien. Da der Wind nun aufhörte, 
ließ ich ihn gegen die Strömung fahren, aber gegen Mitter: 
nacht fagten mir bie Seeleute, daß fie ohne Wind nicht fiichen 
fönnten, und daß fie völlig ermüdet wären. Sie forderten 
mich auf, bis zum Tage zu fchlafen; ich verweigerte es 
und ließ mich für eine Kleinigkeit ans Land ſetzen, ohne 
zu drogen, wo wir wären, weil ich keinen Verdacht erweden 
wollte. 

Es genügte mir zu willen, daß ih 20 Meilen von Corfu 
entfernt war und mich an einem Orte befand, wo mich Nie 
mand vermuthen konnte. Es war Monpfchein und ich erblickte 
eine Kirche, welche in der Nähe eines Haufes Iag, eine lange, 
bedeckte und an beiden Enden offene Barade, eine Ebene von 
etwa hundert Schritten Breite und fonft überall Berge und 
weiter nichts. Ich ließ mich in ver Barafe auf dem dort 
vorgefundenen Stroh nieder und ſchlief troß der Kälte ziemlich 
gut bis Tagesanbruch; es war der erfle December, und troß 


4110 


der Milde des Klimas fühlte “ mich bei meinem Erwachen 
völlig erflarrt, da ich ohne Mantel und in fehr Ieichter 
Unform war. | 

Ich böre die Glocken läuten und gehe in die Kirche. 
Der Papa mit "langem Barte, welchen meine Erfcheinung 
überrafcht, fragt mich in griechifher Sprache, ob ih Roméo, 
Grieche, fer; ih antwortete ihm, daß ich Fragiéo, Staliäner, 
ſei. Er dreht mir den Rüden zu, gebt nach Haufe und fließt 
fih ein, ohne mich anzuhören. 

Ich wende mich dem Meere zu und fehe von einer hun⸗ 
‚dert Schritt von der Inſel vor Anfer Itegenden Tartane ein 
Boot abgehen; es fuhr mit vier Rudern, um die in vemfelben 
befindlichen Perfonen ans Land zu feßen. Sch gehe auf das⸗ 
felbe zu und erblicke einen Griechen von gutem Ausfehen, eine 
Frau und einen Knaben von zehn bis zwölf Jahren. ch 
richte das Wort an den Griechen und frage ihn, ob er eine 
gute Reife gemacht, und von woher er komme. Er antwor⸗ 
tete italiänifch, er fomme mit feiner Frau und feinem Sohne 
von Cephalonien und begebe fich nach Venedig; vorher aber 
wollte er die Meſſe bei der heiligen Jungfrau von Caſopo 
hören, um zu erfahren, ob fein Schwiegervater noch lebe und 
ihm die Mitgift feiner Frau bezahlen werde. 

Wie erfahren Sie das? 

Sch erfahre e8 vom Papa Deldimopulo, der mir das 
Drafel der heiligen Jungfrau getreu berichten wird. 

Ich neige den Kopf und folge ihm in die Kirche. Er 
fpricht mit dem Popen oder Papa und giebt vemfelben Gelb. 
Der Papa lieſt die Meffe, begiebt fich in das sancta sanclo- 
rum, weldes er nach einer Biertelftunde wieder verläßt, 
fleigt wieder zum Altare hinauf, und fich, ſodann zu ung 
wenbend, nachdem er fi einige Augenblide gefammelt und 
feinen langen Bart georbnet, verkündet er in zehn bis zwölf 
Worten fein Drafel. Der cephalonifche Grieche, welcher kein 
Ulyffes war, gab dem Betrüger mit fehr zufrienener Miene 
noch einmal Geld und verließ ihn dann. Ich folgte ihm und 
fragte ihn unterwegs, ob er mit dem Orakel zufrienen fer. 

D, fehr zufrieden, ich weiß, daß mein Schwiegervater 
noch lebt und mir bie Mitgift ausbezahlen wird, wenn ich ihm 
mein Kind überlaffe. Ich weiß, daß dies feine Leidenfchaft 
ift und werde es ihm überlaffen. 
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Kennt Sie diefer Papa? 

Er weiß nicht einmal meinen Namen. 

Haben Sie fchöne Waaren an: Bord? 

D ja. Frühſtücken Sie mit mir und Sie können Alles 

fehen. 
Sehr gern. 
Erfreut, erfahren zu haben, daß es noch Drafel gebe 
und überzeugt, daß dietefben fih fo Iange erhalten würden, 
als es einfältige Menfhen und betrügerifche Priefter gebe, 
folge ich diefem guten Manne, welcher mir an feinem Bord 
ein fehr gutes Frübftüd gab. Seine Waaren beflanden in 
Baummolle, Leinwand, korinthifchen Roſinen, ausgezeichnetem 
Dele und Weine. Auch hatte er Strümpfe, Nachtmützen, 
orientalifche Regenmäntel, Regenfhirme und Schifszwiebad, 
welchen ich fehr gern aß, denn ich hatte damals dreißig Zähne, 
wie man fie nicht Teicht fchöner finden wird. Leider habe ich 
jegt nur zwei; die achtundzwanzig andern, find mit anvern 
ebenfo werthvollen Werkzeugen davon gegangen, aber dum 
vita superest bene est. ) Ich kaufte von allen diefen Sachen, 
ausgenommen die Baumwolle, mit welder ich nichts anzufan- 
gen wußte, und ohne zu handeln, bezahlte ich ihm die 35 oder 
49 Zechinen, welcher er forderte, worauf er mir fechs präd- 
tige Butargen ſchenkte. 

ALS er mich den Wein von Tante rühmen hörte, welchen 
er generoydes nannte, fagte er zu mir, wenn ich ihm nad 
Benedig begleiten wolle, erbiete er fih, mir jeven Tag und 
felbft während der Duarantaine eine Flaſche zu geben. Da 
ich immer etwas abergläubifch bin, fo war ich auf dem Punkte, 
feinen Vorſchlag aus dem einfältigfien aller Gründe anzuneh- 
men, weil nämlich diefer fonderbare Entfchluß Fein vorbedachter 
gewefen und weil mein Schieffal mich dorthin hätte rufen Tön- 
nen. Sp war ich damals und bin es leider noch jet. Man 
fagt, das Alter mache die Menſchen weile; aber ich habe nie 
begreifen können, wie man die Wirkung einer fehredlichen Ur- 
ſache lieben könne. | 

Als ich im Begriffe war, ihn beim-Worte zu nehmen, 
bot er mir eine fchöne Flinte für zehn Zechinen mit dem Be⸗ 
merken an, daß man mir in Corf gern zwölf dafür geben 


*) Wenn man nur no) das Leben hat, iſt's gut. 
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würde. Das Wort Corfu wirft alle meine Ideen über den 
Haufen! Ih glaube meinen Genius mir zurufen zu hören, 
daß ich dorthin zurüdfehren folle. Ich Taufe die Slinte für 
die geforderte Summe und als der brave Cephalonier fieht, 
, wie arglos ich bin, ſchenkt er mir obenein eine mit Pulver 
und Blei mwohlverfehene türkiſche Jagdtaſche. Bewaffnet mit 
meiner Flinte, gehüllt in einen guten Regenmantel, und alle 
meine Einkäufe in einem großen Sade tragend, nahm ich von 
dem ehrlichen Griechen Abfchied und ließ mich an der Küſte 
ans Land fegen, entfchloffen, mich bei dem fchurkifhen Papa 
freiwillig oder mit Gewalt einzuquartieren, Der Heine Stich, 
welchen mir der griechifche Wein gegeben, follte feine Früchte 
tragen. Ich hatte in meiner Taſche 4500 kleine Kupfer: 
ftüde, welche mir fehr ſchwer vorkamen, welche ich aber hatte 
einwechfeln müffen, weil ich vorberfah, daß ich ihrer auf der 
Inſel bevürfen würde. | 

Nachdem ich meinen Sad in der Barade abgelegt, ging 
ich mit der Flinte auf der Schulter nah dem Haufe des Papa. 
Die Kirche war gefchloffen. 

Ich muß hier meinen Lefern eine Idee von meinem da- 
maligen Zuftande geben. Ich war in ruhiger Verzweiflung. 
Dreis oder vierhundert Zechinen, die ich bei mir hatte, Tonn- 
ten von mir den Gedanken nicht fern halten, daß ich an mei- 
nem gegenwärtigen Aufentshaltsorte nichts weniger als ficher 
fet, daß ich hier nicht lange bleiben könne, daß man mich ent- 
deren würde, und daB ich wegen Ungehorfams gegen den 
oberfien Marinebefehlshaber beftraft werden würde. Sch fah 
mich in der Unmöglichkeit, einen Entſchluß zu faffen, und dies 
genügt, um jede Lage zu einer fihredlichen zu machen. Es 
war unangemeſſen, freiwillig nah Korfu zurückzufehren; 
denn meine Flucht wäre in diefem Falle unnüg gewefen und 
man würde mich wie einen Narren behandelt haben, da meine 
Nüdfehr ein Beweis des Leichtſinns oder der Feigheit gewe- 
fen wäre; dennoch hatte % nicht ven Muth, gänzlich zu befer- 
tiren. Der vorzüglichfte Grund diefer moralifchen Ohnmacht 
waren nicht die taufend Zechinen, welche fih in den Händen 
meines Raffirers befanden, noch meine gute Ausftattung, noch 
die Surcht, anderwärts feinen Lebensunterhalt zu finden, fons 
dern das Bedenken, eine Frau zu verlaffen, welche ich anbe- 
tete, und welcher ich noch nicht die Hand gefüßt. In diefer 
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Berlegenheit konnte ih mich nur den Ereigniffen übeflaffen, 
welcher Art fie auch fein möchten, und für den Augenblid war 
das Wefentlichfie, Wohnung und Nahrung zu finden. 

Ich Hopfe an die Thür des Prieſters. Er erfcheint am 
Fenfter und fchließt vaffelbe wieder, ohne mich anhören zu 
wollen. Sch Hopfe von Neuem, fchimpfe, fluche, aber Alles 
vergeblihd. Wüthend Iege ich auf einen armen Hammel an, 
welcher in Geſellſchaft mehrerer anderer in einer Entfernung 
von zwanzig Schritten weidete und ſchieße venfelben nieder. 
Der Schäfer fängt an zu ſchreien, der Pope tritt ans Fenfter, 
indem er Diebe! ruft und läßt die Sturmginde läuten. Ich 
fehe drei Gloden in Bewegung und muß mich auf einen 
Bollszufammenlauf gefaßt machen. Was foll daraus werben? 
Ich weiß es nicht. Aber mag nun kommen, was da will, ih 
lade meine Flinte wieder und warte. | 

- Raum waren acht oder zehn Minuten verfloffen, als ich 
eine Menge mit Flinten, Heugabeln und viden Stöden be- 
waffneter Bauern von dem Berge berunterfommen ſehe; ich 
ziehe mich ohne die geringfte Furcht unter die Baracke zurüd, 
denn es ſchien mir nicht natürlich, daß dieſe Leute, wenn fie 
* allein ſähen, mich ermorden würden, ohne mich anzu⸗ 
ören. 

Die erſten zehn oder zwölf rücken mit angelegter Flinte 
an: ich halte ſie auf, indem ich ihnen meine Kupfermünze zu⸗ 
werfe, welche ſie mit erſtaunter Miene aufleſen, und ver⸗ 
fahre eben fo gegen die andern in dem Maaße, wie fie her⸗ 
anfommen,- bi8 ich Niemand mehr kommen fehe. Diefe Bauer: 
lümmel fahen fih flarr vor Erfiaunen an und wußten nicht, 
was fie von einem jungen Manne denken follten, ver anftän- 
dig und friedfertig ausfah und ihnen fein Geld auf eine fo 
freigebige Weiſe zuwarf. Ich konnte indeß nicht eher mit 
ihnen fprechen, als bis der betäubende Lärm der Glocken auf: 
gehört. Ich feste mih ruhig auf meinen Sad und verhielt 
mich ganz ſtill; fobald ich aber mit ihnen fprechen konnte, 
that ih es, und der Pope, fein Küfter und der Schäfer be- 
mühten fih um fo mehr mich zu unterbrechen, als ich italiäs 
niſch ſprach; alle drei fprachen zu gleicher Zeit und fuchten 
den Pöhel gegen mich aufzuhesen. 

Der eine von ihnen von ſchon vorgerüdtem Alter und 
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verſtaͤndigem Ausfehen, tritt an mid heran und fragt mid 
italiaͤniſch, warnm ich den Hammel getödtet. 

Um ihn zu effen, nachdem ih ihn bezaflt. 

Aber Se. Heiligkeit kann eine Zechine dafür fordern. 

Hier ift fie. 

Der Papa nimmt die Zechine, entfernt fi, und bie 
Sade ift damit zu Ende. Der Bauer fagt zu mir, er habe 
im Kriege von 1716 gedient und fei bei der Belagerung von 
Corfu gewefen. Ich machte ihm mein Compliment und bat ihn 
mir eine Wohnung und einen Bedienten zu verfchaffen, wel- 
her mir das Effen bereiten könne. Er fagte, er wolle mir 
ein ganzes Haus verfchaffen und felber vie Küche beforgen, 
aber ich müffe anf die Berge kommen. Sehr gern! — Er 
ruft zwei Bauerburfchen, ladet dem einen meinen Sad, dem 
andern meinen Hammel auf, und wir machen uns auf den 
Weg. Während wir fo wandern, fage ich zu ihm: Braver 
Mann, ih möchte wohl zwanzig folder tüchtiger Burfchen, 
welche der militairifchen Disciplin unterworfen wären, in mei- 
nem Dienfte haben. Ich gebe Jedem 20 Kupferflüde und 
Ihnen ald meinem Lieutenant 40. | 

Sie follen ſchon heute eine militairifhe Garde haben, 
mit welcher Ste zufrieden fein werben. 

Wir gelangen an ein fehr bequemes Hans, wo ih im 
Erdgeſchoſſe drei Zimmer und einen Stall hatte, welchen leg- 
tern ich fogleich in eine Wachtftube umwandle. Mein Lieutenant 
ließ mich dafelbfl, um mir Alles, was mir nothwendig war, 
zu beforgen, unter Anderm auch eine Nätherin, um mir Hem⸗ 
den zu nähen. Im Laufe des Tages erhielt ich ein Bett, 
Meubeln, Küchengeräth, ein gutes Mittagseffen, vierundzwan⸗ 
zig gut bewaffnete Burſchen, eine bejahrte Nätherin und einige 
junge Mädchen, um mir Hemden zu nähen. Nach dem Abend⸗ 
eſſen war ich in der beſten Laune, als ich mich von etwa 
dreißig Perſonen umgeben ſah, welche mich wie einen Fürſten 
behandelten, obwohl ſie nicht begreifen konnten, was ich auf 
ihrer kleinen Inſel wolle. Allein unangenehm war, daß die 
jungen Mädchen nicht italiäniſch reden konnten, und ich konnte 
zu wenig griechifch, um ihnen den Kopf verdrehen zu können. 

Am folgenden Morgen Tieß mein Lieutenant die Wache 
ablöfen, und EA fonnte mich nicht des Iauten Lachens enthal- 
ten. Meine Wache glich einer Hammelheerve: es waren 
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fümmtli fchöne, gut gewachſene, ſchlanke Männer; aber ohne 
Uniform und Disciplin iſt die ſchönſte Truppe nur eine fhlechte 
Heerde. Indeß Iernten fie die Waffen präfentiren und den 
Befehlen ihres Dffiziers geboren. Ich ließ drei, Schild⸗ 
wachen ausftellen, eine vor der Wachtſtube, eine an ver Thüre 
und eine an einem Orte, wo man das Ufer überfehen Tonnte. 
Diefe lestere follte uns benachrichtigen, wenn fie eine bewaffs 
nete Barfe anlegen fähe. Während der erflen zwei over drei 
Tage betrachtete ich dies Alles als ein Spiel; als ich aber 
bedachte, daß ich meiner Wache bevürfen Tönnte, um Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben, kam ich auf die Idee, mir einen 
Eid der Trene leiften zu laffen. Ich that es indeß nicht, ob⸗ 
wohl mein Lieutenant mir verficherte, Daß Dies von mir ab- 
binge. Meine Freigebigfeit hatte mir die Zuneigung aller 
Bewohner der Inſel gewonnen. 

Meine Köchin, welche mir Nätherinnen zum Hemden⸗ 
nähen beforgt, hoffte, daß ich mich in eine, aber nicht in alle 
verlieben würde; aber mein Eifer übertraf ihre Erwartungen 
und alle hübſchen Mädchen kamen an die Reihe; auch waren 
alle zufrieden mit mir, und meine Köchin wurde für ihre guten 
Dienfte belohnt. Ich führte ein föftliches Leben, denn meine 
Tafel war mit faftigen Speifen, mit Hammelbraten 
und mit Wachteln, wie ich deren nie außer in Petersburg 

efunden, bevedt. Ich trank nur Scopolo und die beften 

uscatweine des Archipelagus. Mein Lieutenant war mein 
einziger Tiſchgenoſſe. Ich ging nie ohne ihn und zwei meiner 
Leibwächter fpazieren, um mich gegen einige junge Leute zu 
vertheidigen, welche mir feindlich gefinnt waren, weıl fie glaubs 
ten, daß die Nätherinnen, ihre Geliebten, fie meinetwegen 
verlaffen hatten. Auf meinen Spaziergängen bedachte ich 
öfter, daß ich ohne Geld unglücklich fein würde, und daß ih 
diefem Metall meinen jebigen Zuſtand verbanfe, aber ich be- 
dachte auch, daß ich Eorfu fchwerlich verlaffen haben würde, 
wenn ich nicht eine gutgefüllte Börfe gehabt Hätte, 

Ich fpielte ſeit acht oder zehn Tagen den König im Kleinen, 
als ich gegen zehn Uhr Abends das Werba! der Schildwache 
des Poſtens hörte. Mein Lieutenant geht hinaus und meldet 
mir, daß ein anfländiger Mann, welcher italtänifch fpreche, in 
einer wichtigen Sache mit mir zu fprechen wünfche. Ich laſſe 
ihn eintreten und in Gegenwart meines Lientenants fagt er 
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italtänifch zu mir: Uebermorgen am Sonntage wird der Pope 
Deldimopulo die cataramonachia gegen Sie fihleudern. Wenn 
Sie ihn nicht davon abhalten, wird Sie ein fdhleichendes Fie⸗ 
ber binnen ſechs Wochen in die andere Welt befördern. 

Ich habe von dieſem Arzneimittel noch nie fprechen hören. 

Es ift fein Arzneimittel, fondern ein Fluch, welcher mit 
dem heil. Sarramente in der Hand ausgefioßen wird und 
diefe Wirkung hat. 

Welchen Grund mag der Prieſter Haben, mich zu er- 
morden? 

Sie ſtören den Frieden und die Polizei ſeiner Gemeinde. 
Sie — ſich mehrerer junger Mädchen bemächtigt, welche 
ihre frühern Liebhaber nicht mehr heirathen wollen. 

Nachdem ich ihn hatte trinken laſſen, dankte ich ihm und 
wünſchte ihm eine gute Nacht. Seine Nachricht ſchien mir 
wichtig, denn wenn ih auch die cataramouachia, an welche 
ich nicht im Mindeſten glaubte, nicht fürchtete, fo fürdhtete ich 
doch die wirffamern Gifte. Nachdem ich die Nacht fehr ruhig 

eichlafen, ſtehe ich mit Tagesanbruch auf, gehe, ohne meinem 
ientenant etwas zu fagen, aus und begebe mich allein nadh 
der Sirche, wo ich dem Prieſter mit dem entfchloffenften Tone 
Folgendes fage: Beim erſten Kieberanfall, den ich befomme, 
jage ih Ihnen eine Kugel durch den Kopf; richten Sie ſich 
alſo danach. Geben Ste mir einen Fluch, welder mich in 
einem Tage töbtet, oder machen Sie Ihr Teftament. Leben 
Ste wohl. 

Rachdem ich ihm dieſen Rath gegeben, kehre ich in mei- 
nen Palaſt zurüd. Am Montage mit dem Frühften erfcheint 
der Papa, um mir einen Befuch abzuftatten. ch hatte etwas 
Kopfſchmerzen; er erfundigte fich nach meiner Gefundheit, und 
als ich ihm fage, daß mir der Kopf etwas fchwer fei, zwingt 
er mich zum Lachen durch die ängſtliche Miene, mit welcher 
er mir betheuerte, daß nur die ſchwere Luft der Inſel Caſopo 
Schuld habe. 

Drei Tage ie, biefem Beſuche fließ der vorgefchobene 
Poſten den Allarmruf aus. Mein Lieutenant geht hinaus und 
tehrt nach wenigen Augenbliden mit ver Meldung zurüd, daß 
eine bewaffnete Schaluppe einen Dffizier ans Rand gefegt 
babe. Ich gehe hinaus und Kafje meine Truppe unter bie 
Waffen treten; hierauf trete ich vor und fehe einen von einem 
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Zührer begleiteten Dffizier auf mein Hans zufommen. Da 
biefer Offizier allein war, fo hatte ich nichts zu fürdten; ich 
gehe wieder auf mein Zimmer und befehle meinem Lieutenant, 
denfelben mit allen Rriegsehren zu empfangen und zu mir zu 
führen. Ich gürte meinen Degen um und erwarte ihn ſtehend. 

Ich fehe denfelben Adjutanten Minotto eintreten, welcher 
mir befohlen. hatte, in Arreft zu gehen. Sie find allein, fage 
ich, und kommen als Freund; umarmen wir uns. 

Ich muß wohl als Freund kommen, denn als Feind würde 
ich nicht Die nöthige Macht haben. Aber was ich fehe, er- 
ſcheint mir wie ein Traum. | 

Segen wir uns und fpeifen Sie mit mir zu Mittag. 
Sie werden gut eflen. 

Ich bin es zufrieven und hernach wollen wir zufammen 
aufbrechen. 

Sie können allein aufbrechen, wenn Sie Luſt haben, denn 
ich gehe nur von hier weg, wenn ich die Zuficherung erhalte, 
nicht nur, Daß ich nicht in Arreft geſchickt werde, fondern auch 
daß mir von jenem, Narren, welchen ver General auf bie 
Galeeren fchifen muß, Genugthuung gegeben wird. 

Seien Sie vernünftig und kommen Sie freiwillig mit 
mir. Ich habe Befehl Ste mit Gewalt mitzubringen, da ich 
aber dazu nicht im Stande bin, fo werbe ich meinen Bericht 
erftatten und man wird dann ſolche Maaßregeln treffen, daß 
Sie fih wohl werden ergeben müffen. 

Nie; nur tobt wird man mich bekommen. 

Sie find alfo to geworben, denn Sie haben Unrecht. 
Sie haben dem Befehl, fih in die Baſtarde zu begeben, 
welchen ich Ihnen überbracht, nicht gehorcht. Darin befteht 
Ihr Unrecht; denn im Uebrigen hatten Sie tanfennmal Recht, 
ſelbſt nach der Anficht des Generals. 

Ich hätte alfo in Arreft gehen follen? 

Gewiß, da ‚vie Suborbination für unfern Stand noth- 
wendig ift. 

Würden Sie an meiner Stelle hineingegangen fein? 

Weder will noch kann ich Ihnen fagen, was ich geihan 
hätte; ich weiß nur, daß ich ein Verbrechen begangen haben 
würde, wenn ich nicht gehorcht hätte. 

Wenn ih mich aber jebt ergebe, wirb man mid weit 
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firenger behandeln, als man gethan Haben würde, wenn ich 
dem ungerechten Befehle gehorcht hätte. 

Ich glaube es nicht, kommen Sie mit mir, und Gie 
werden Alles fehen. 

Ohne mein Schiefal zu kennen? Erwarten Sie das 
nicht. Laſſen Sie uns fpeifen. Da ih in einem Grade ſtraf⸗ 
bar bin, daß man Gewalt gebraucht, fo werde ich mich nur 
der Gewalt ergeben. Ich werde dadurch nicht firafbarer wer: 
den, wenn auch Blut vergoffen werden follte. 

Sie irren fih; Sie würden flrafbarer werben. Aber 
Yaffen Ste uns efien. Ein gutes Mahl bringt uns vielleicht 
auf beffere Gedanken. | 

Gegen Ende des Mahles hörten wir Lärm, und mein 
Leutenant tritt ein, um mir zu fagen, daß Banden von 
Bauern ih in der Nähe meines Haufes verfammelten, um 
mich zu vertheidigen, da ſich auf der Infel das Gerücht ver- 
breitet, daß die bewaffnete Felufe mich entführen und nach 
Corfu bringen wolle. Sch befahl ihm, die braven Leute zu 
enttäufhen und fie nach Haufe zu fhiden, nachdem er ihnen 
ein Faß Wein gegeben. 

Die Bauern beruhigten fi und entfernten fih, aber zum 
Zeichen ihrer Ergebenheit fihoffen fie die Flinten in die Zuft 
ab. Das Alles ſieht recht hübſch aus, fagte der Adjutant, 
aber e8 wird fchredlih werden, wenn Ste mich allein abfah⸗ 
ren laffen, denn meine Pflicht nöthigt mich, in meinem Be⸗ 
richt fehr genau zu fein. 

Ich werde Ihnen folgen, wenn Sie mir Ihr Ehrenwort 
geben, mich nach unferer Landung in Corfu frei auszufchiffen. 

Ich babe Befehl, Sie Herrn Foſcari auf der Baſtarde 
zu überliefern. 

* Für diesmal werden Sie den Befehl nicht zur Ausführung 
ringen. 

Wenn Sie ungehorſam ſind, ſo iſt es Ehrenſache für 
den General, Sie zu zwingen, und er wird die Mittel dazu 
finden. Aber ſagen Sie mir, was Sie thun würden, wenn 
der General zu — Vergnügen Sie hier ließe? Indeß man 
wird Sie nicht hier laſſen; denn nach meinem Berichte wird 
man der Geſchichte ohne Blutvergießen ein Ende machen. 

Ohne Blutbad wird die Sache ſchwerlich abgehn, denn 
mit 500 Bauern hier fürchte ich nicht 3000 Mann. 
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Man wird nur einen gebrauchen, denn man wird Gie 
als Nebellenführer behandeln. Alle dieſe Ihnen ergebenen 
Lente können Sie nit vor einem Einzigen fchügen, der Ihnen 
eine Kugel dur den Kopf ſchießt, um einige Goldſtücke zu 
verdienen. Ich will Ihnen noch mehr fagen: unter allen 
diefen Griechen, welche Sie umgeben, giebt es nicht einen 
Einzigen, welcher nicht bereit wäre, Ste für 20 Zechinen zu 
ermorden. Glauben Sie mir und fommen Sie mit mir. Sie 
werben in Corfu eine Art Triumph feiern. Ste werben vafelbft 
mit Beifall empfangen und gefeiert werben. Sie felbft werben 
die Thorbeit, die Sie begangen, erzählen, man wird darüber 
laden und Sie zugleich bewundern, daß Sie der Stimme ber 
Bernunft fogleih Gehör gegeben haben, fobald Sie viefelbe 
aus meinem Munde vernommen. Sie werben allgemein ge: 
achtet, und Herr D. R. ſchätzt Sie fehr; er Iobt namentlich 
von Ihnen, daß Sie, um nit die feinem Haufe ſchuldige 
Achtung aus dem Auge zu ſetzen, dieſem frechen Menfchen 
nicht Ihren Degen durch den Leib geftoßen haben. Der General 
felbft muß Sie achten, denn er muß fich deflen erinnern, was 
Sie zu ihm gefagt. 

" Was ift aus dem Unglüdlichen geworben? 

Bor vier Tagen ift die Aregatte des Majors Sardina 
mit Depefhen angelommen, in welchen ber General ohne 
Zweifel die nöthigen Aufflärungen gefunden, denn er hat 
den falfchen Herzog verſchwinden Iaflen: Niemand weiß, wo 
er iſt, und Niemand wagt es, ın feiner Gegenwart von 
demfelben zu fpredhen, denn er bat einen zu großen Bock 
geſchoſſen. | Ä 

Hat man denſelben nah meinen Stodfchlägen noch ın 

den gefelligen Kreifen empfangen? 
j Pfui! Erinnern Sie fih nicht mehr, daß er einen Degen 
Hatte? Nach dieſem Borfalle wollte Niemand mehr mit ıhm 
A thun haben. Sie hatten ihm den Arm zerbrocdhen und Die 

innbacken zerſchmettert. Nichtsdeſtoweniger bat ihn Ge. 
Excellenz ohne Rückſicht auf feinen jammervollen Zufland acht 
Tage fpäter verfohwinden laffen. Das Einzige, worüber ſich 
Corfu verwunderte, war Ihr Entweichen. an glaubte drei 
Tage lang, daß Herr D. R. Sie bei ſich verberge und vers 
urtheilte ihn laut: aber er erklärte offen an ver Tafel des 
Generals, er wiffe durchaus nicht, wo Sie wären. Selbſt 
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Se. Ercellenz war wegen Ihrer Entweihung in Unruhe, und 
erft feit geftern hat man durch einen Brief des hiefigen Papa 
an den Protopapa Bulgari, in welchem berfelbe fich über einen 
italiänifchen Offizier beflagt, der ſich ver Inſel bemädhtigt und 
Gewaltfomfeiten begebe, erfahren, was aus Ihnen geworben. 
Er beſchuldigte Sie, daß Sie alle Mädchen verführen und 
ihm gedroht, ihm eine Rugel durch den Kopf zu jagen 
wenn er bie cataramonachia gegen Sie verhänge. Diefer 
in der Gefellfhaft vorgelefene Brief hat den General fehr 
erheitert; aber er hat mir nichtsdeſtoweniger befohlen, Sie mit 
zwölf Grenadieren abzuholen. 

Madame Sagrevo iſt an dem Allen Schuld. 

Das iſt wahr; aber es thut ihr fehr leid. Sie wär: 
den wohl daran thun, ihr morgen mit mir einen Beſuch 
abzuftatten. | 

Morgen? Sie find alfo überzeugt, daß ich nit in Arreft 
fommen werbe? 

3a, denn ih weiß, daß Se. Excellenz ein Ehren: 
mann tfl. 

Und ih auch. Schiffen wir ung alfo ein. Um Mitter: 
naht wollen wir zufammen abfahren. 

Warum nicht fogleich? 

Weil ih mich nicht der Unannehmlichleit ausſetzen will, 
die Nacht in der Baſtarde zuzubringen. Ich will bei hellem 
Tage in Eorfu anlommen, und Ihr Triumph wird daburd 
am fo glänzender werben. 

Was wollen wir aber während acht Stunben hier 
machen? 

Wir wollen ung Nymphen, von einem Kaliber wie man 
es in Corfu nicht findet, anfehen, und ſodann ein gutes Abend⸗ 
effen zu uns nehmen. 

Ich befahl meinem Lieutenant, den Soldaten der Felufe 
zu Effen zu bringen und uns ein fehr gutes Abenveffen zu 
beforgen: ich bat ihn, nichts zu fparen und fagte ihm, daß ich 
um Mitternacht abreifen würde. - 

Sch ſchenkte ihm ſodann alle meine guten Vorräthe, und 
ließ, was sch mitnehmen wollte, auf das Schiff bringen. Meine 
Janitſcharen, denen ich einen vwöchentlihen Solo fchentte, 
wollten mich bewaffnet bis zur Feluke geleiten, worüber mein 
Kamerad die ganze Nacht lachte. Wir Iangten um acht Uhr 
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Morgens in Corfu, und zwar bei der Baflarde an, wo er mich 
verließ, nachdem er verfprochen, alle meine Sachen an Herm 
D. R. zn fchiden, und dem General Bericht abzuftatten. 

Herr Foſcari, welcher diefe Galeere befehligte, empfing 
mich fehr ſchlecht. Hätte er etwas Edelmuth gehabt, fo würde 
er fich nicht fo fehr beeilt haben, mich in Ketten legen zu 
laſſen. Er Hätte die Sache um eine einzige Biertelftunde auf- 
ſchieben und fih mit mir unterhalten können, und ich würde 
dann nicht dieſe Rränfung erlitten haben. Er ſchickte mich, 
ohne ein Wort zu fagen, an dem Ort, wo der Scala:Auf: 
feher mich feten und den Fuß ausftreden ließ, um mir die 
Kette anzulegen, welche in diefem Lande Riemand entehrt, und 
auch leider nicht einmal die Galeerenftlaven, die beffer als 
die Soldaten behandelt werben. 

Ich Hatte fhon am rechten Fuße die Nette und man 
ſchnallte mir den Schuh des Iinfen Fußes auf, um auch 
diefen mit einem fo ſchönen Schmude zu verfehen, ale ver 
Adjutant Er. Excellenz meinem Kerfermeifter befahl, mir den 
Degen zurüdzugeben und mich in Freiheit zu ſetzen. Ich 
wollte dem edlen Gouverneur meine Huldigungen darbringen, 
aber der Adjutant, welcher feiner Stimmung nicht recht zu 
trauen ſchien, fagte mir, daß Se. Excellenz mich deſſen 
entbinde. 

Ich begab mich fogleih zum General und machte ihm 
meine Verbeugung, ohne ein Wort zu fagen; aber er fagte zu 
mir mit würbiger Miene, ih möchte mich Fünftig vernünftiger 
benehbmen und lernen, daß die erfte Pflicht eines Soldaten 
darin beftehe, zu gehorchen, und beſonders verfchwiegen und 
befcheiden zu fein. Da ich die Bedeutung diefer beiven Worte 
vollkommen begriff, fo richtete ich mich darnach. 

Mein Erfheinen bei Herrn D. R. verbreitete Freude 
auf allen Gefihtern. Solche ſchönen Augenblide find mir 
immer fo theuer gewefen, daß ich die unangenehmen darüber 
vergeflen und beftändig die VBeranlaffung derfelben geliebt habe. 
Es ift unmöglih, ein Vergnügen zu empfinden, wenn nicht 
einiges Leiden vorbergegangen ift, und die Größe der Genüfle 
fteht im Verhältniß zu den erlittenen Entbehrungen. Herr 
D. R. war fo erfreut, mich zu fehen, daß er mir entgegen: 
fam, und mich zärtlih umarmte. Er fagte hierauf, indem er 
mir einen ſchönen Ring fchenfte, welchen er von feinem Finger 
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zog, ich habe fehr wohl daran gethan, daß ich Niemand, und 
beionders ihm nicht, meinen Zufluchtsort entdeckt. Sie können 
fih nicht vorftellen, fagte er mit edlem und offnem Wefen, 
welchen Antheil Madame F. an Ihnen nimmt. Sie würden 
ihr großes Vergnügen machen, wenn Sie augenblidlih zu ihr 
gingen. | | 

Welches Vergnügen, von ihm felbft diefen Rath zu ers 
halten. Aber das Wort: augenblilih! war mir unangenehm, 
benn ba ih die Nacht in der Feluke zugebracht, fürchtete ich, 
daß die Unordnung meiner Toilette mir in ihren Augen ſchaden 
fönnte. Ich Eonnte indeß weder zurüdtreten, noch den Grund 
angeben: ich war vielmehr darauf bevadht, mir bei ihr ein 
Berdienft darans zu machen. Ä 

Ich komme an: es war noch nicht Tag bei der Göttin; 
aber ihre Kammerfrau ließ mich eintreten, indem fie mir ver: 
fiherte, daß ihre Gebieterin bald Elingeln, und fehr be> 
dauern würde, mich nicht zu ſehen. Während der halben 
Stunde, welde ich mit ie jungen Perfon, einer liebens⸗ 
würdigen Schwägerin, zubrachte, erfuhr ich viele Sachen, 
welche mir großes Vergnügen machten, befonders was man 
Alles über meine Entweihung gefprodhen, und ich glaubte 
daraus folgern zu dürfen, daß mein Benehmen in diefer Sache 
allgemeine Billigung erhalten. | 

Sobald Madame ihre Kammerfrau gefprochen, Läßt fie mich 
eintreten. Man öffnet die Vorhänge, und In glaube, Aurora 
geihmüct mit den Roſen und Perlen des Morgens zu fehen. 
Ich fagte ihr, daß ich ohne den Befehl des Herm D. R. nie 
gewagt haben würde, mich ihr in dieſem Zuftande vorzuftellen, 
und fie antwortet mit der füßeften Stimme, daß Herr D. R., 
welcher den Antheil fenne, den fie an mir nehme, fehr wohl 
gethan, mich zu ihr zu ſchicken, und verficherte mir zugleich, 
daß Herr D. R. mich eben fo hoch ſchätze, wie fie. 

Ich weiß nicht, Madame, wie ich ein fo großes Glück 
* verdienen können, da ich nur auf Nachſicht Anſpruch 
machte. 

Wir alle haben Ihre Ueberwindung bewundert, daß Sie 
jenem Narren, der aus dem Fenſter geworfen fein würde, 
wenn er ſich nicht fchnell Davon gemacht hätte, nicht ven Degen 
durch den Leib geftoßen haben. 
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Zweifeln Ste nit, daß ich ihn getöbtet haben würde, 
wenn Sie, Madame, nicht zugegen geweſen wären. 

Das Kompliment ift fehr galant; aber es ift nicht glaub: 
Ki, daß Sie in jenem Augenblide an mich gedacht. 

Bei diefen Worten ſtoße ich einen Seufzer aus, indem 
ei die Augen ſenke und den Kopf abwende. Sie fieht meinen 

ing, und um die Unterhaltung auf einen andern Gegenfland 

zu bringen, Iobt fie Herrn D. R., als fie erfahren, daß er 
mir den Ring geichenft. Sie verlangte, ich folle ihr erzählen, 
wie ich auf der Inſel gelebt, und ich that es, ohne jedoch 
meiner niedlichen Nätherinnen zur erwähnen, bie ich unter dem 
Schleier ließ, denn ich wußte ſchon damals, daß es im Le⸗ 
bensumgange eine Menge Wahrheiten giebt, welche man in 
einem obligatem Dunkel laffen muß. 

Was ich erzählte, reiste fie fehr zum Lachen und mein 
Denehmen fchien ihr bewundernswerth. Würden Sie den 
Muth haben, fragte fie, dies Alles mit venfelben Worten dem 
General: Proveditor zu erzählen? 

Zweifeln Sie nit daran, Madame, vorausgefegt, daß 
er mich darum bittet. X 

Wohlan, fo halten Sie fih bereit, mir Wort zu halten. 
Ich will, fügte fie hinzu, daß diefer brave Mann Ihr Freund 
und Beſchützer werde, um Sie gegen Hebergehungen zu ſchützen. 
Laffen Sie mich nur machen. l 

Als ich, entzüdt von ihrem Empfange, fie verließ, begab 


ih mih zum Major Maroli, um mi nach dem Zuftande 


meiner Fonds zu erkundigen und hörte zu meinem Vergnügen, 
daß er mich ſeit meinem Verſchwinden nit mehr als Partner 
betrachtet. Ich empfing aus den Händen des Kaffirerd 400 
Zechinen und behielt mir vor, wieder einzutreten, wenn bie 
Umftände mir paffend erfchienen. 

Am Abend, nachdem ich meine Toilette gemacht, ging ich 
zum Adjutanten Minotto, um Madame Sagredo, der Favorite 
des Generals, einen Befuh abzuftatten. Nächſt Madame $. 
war fie die hübfchefte venetianifhe Dame in Eorfu. Mein 
Beſuch verwunderte fie, denn da fie die Urſache von Allem, 
was firh zugetragen, gewefen, fo war fie weit entfernt, meis 
nen Beſuch zu erwarten, glaubte vielmehr, daß ich ihr zürne. 
Ich enttäufchte fie, indem ich mich offen gegen fie ausſprach, 
und fie antwortete mir aufs Verbindlichſte, und bat mich, fie 
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zuweilen Abends zu beſuchen. Auf viefe fehr Liebenswürbige 
Einladung ich eine Verbeugung, ohne anzunehmen ober 
abzulehnen. Sch wußte, daß Madame %. fie nicht Leiden 
fonnte, wie hätte ich alfo wohl ihre Abendgeſellſchaften be- 
fuchen können! Auch liebte diefe Dame das Spiel, und um 
ihr zu gefallen, mußte man entweder verlieren over fie ge⸗ 
winnen laffen; um aber eine dieſer beiden Beringungen eins 
zugehen, muß man den Gegenflann lieben und Exroberungs- 
abfichten haben: in diefer Lage war ich nicht. Der Adjutant 
Minstto fpielte nicht, aber er hatte ihre Gunſt gewonnen, 
indem er den galanten Mercur bei ihr fpielte. 

Als ich in den Palaſt zurückkehrte, fand ih Madame F. 
allein, da Herr D. R. mit Schreiben befchäftigt war. Sie 
forderte mich auf, mich neben fie zu feßen und ihr zu erzählen, 
was mir in Konftantinopel begegnet war. Ich habe Feine Ber: 
anlaflung gehabt, dies zu bereuen. Mein Zufammentreffen 
mit Suraps Fran gefiel ihr jehr, aber das Bad der drei Nymphen 
Ismail's fehte fie in Feuer und Flamme. Ich verfchleierte fo 
viel ich konnte; wenn fie mich aber dunkel fand, nöthigte fie 
mich, mich deutlicher zu erflären, und wenn ich mich verfländ: 
lich machte und meinen Schilderungen den Firniß der Wolluſt 
gab, welchen ich mehr aus ihren Blicken als aus meinen Er: 
innerungen fhöpfte, fo ſchalt fie mih und forderte mich auf, 
weniger klar zu fein. Ich ſah wohl, daß der Weg, auf wel: 
hen fie mich geführt, fie günftig für mich flimmen mußte, 
und war überzeugt, daß derjenige, welcher Begierden ents 
flammt, leicht auserfeben werben fann, den Brand zu löſchen; 
nach diefem Lohne ftrebte ich; ich wagte ihn zu Hoffen, obwohl 
ih bis jet nur die Ausficht hatte. 

Zufällig hatte Herr D. R. an jenem Abend eine große 
Gefellihaft eingeladen. Ih mußte natürlich die Koſten der 
Unterhaltung tragen, indem ich Alles, was ich feit dem Au⸗ 
genblicke, wo ich ven Befehl, mich in Arreft zu begeben er: 
hielt, bis zu meiner Freilaffung gethan und was mir in dieſer 
Zeit begegnet, mit allen Umſtänden und auf's Ausführlichfte 
erzählte. Herr Kofcari, der Gouverneur der Baftarde, ſaß neben 
mir, und der Schluß meiner Erzählung war ihm ohne Zwei- 
fel nicht fehr angenehm. | 

Meine Gefchichte gefiel übrigens der ganzen Gefellfchaft, 
und 88 wurde befchloffen, daß der General:Proveditor fie aus 
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meinem Munde hören folle. Da ih erwähnt, daß es auf 
Caſopo viel Heu gebe, ein Artikel, welcher auf Corfu gänzlich 
fehlte, jo fagte Herr D. R., ich folle diefe Gelegenheit be: 
ungen, um mir bei dem General durch unverzügliche Anzeige 
davon ein Verdienſt zu erwerben. Ich folgte dieſem Rathe 
am folgenden Tage und wurde gi aufgenommen, denn Se. 
Ereellenz befahl, Heu von. dort kommen zu laflen. 

Zwei oder drei Tage fpäter Abends, als ich im Kaffee⸗ 
Haufe war, meldete mir der Adjutant Minotto, daß mich ber 
. Oeneral forechen wolle: es läßt fich denken, daß ich Diesmal 
feinem Befehle raſch nachkam. 


Fünftes Kapitel. 


Sortfehritte meiner Siebfpaft. — Ich begebe mich nach Otranto. — 30 
trete in den Jienſt von Madame 4. — Glackliche Zchramme. 





Die Geſellſchaft war ſehr zahlreich. Ich trete ganz leiſe 
ein. Se. Excellenz ſieht mich, entrunzelt ſeine Stirn und 
lenkt die Blicke der ganzen Geſellſchaft auf mich, indem er 
mit lauter Stimme ſagt: Dieſer junge Mann verſteht ſich auf 
Prinzen. Gnädiger Herr, antwortete ich auf der Stelle, ich 
bin Kenner geworben, indem ich viel mit Ihresgleichen umge⸗ 
gangen. 
Diieſe Damen wünſchen zu erfahren, was Sie feit Ihrem 
Verſchwinden bis zu Ihrer Rückkehr gemacht haben. 

Onädiger Herr, Sie verurtheilen mich alfo zu einer 
öffentlichen Beichte. 

Sreilih; aber hüten Sie fih auch, den geringften Ums 
fand auszulaffen, und denken Sie fih, ich wäre nicht hier. 

Im Gegentheil; denn nur von Ew. Excellenz erwarte 
ich meine Abfolution. Aber die Gefchichte wird lang werben. 

In diefem Falle geftattet Ihnen der Beichtvater ſich zu 


eßen. 

Ich erzähle meine Geſchichte mit allen Einzelheiten, aus⸗ 
genommen meine häufigen Zufammenkünfte mit den Nymphen 
a Inſel. Diefe ganze Gefchichte, fagte der Greis, ift be: 
lehrend. 

Ja, gnädiger Herr, denn fie zeigt, daß ein junger Dann 
nie fo fehr Gefahr läuft unterzugehen, als wenn er von einer 
großen Leidenſchaft beberrfcht wird und im Stande ıfl, ver- 
mittelft einer vollen Börfe alle feine Wünfche zu befriedigen. 

Ich war im Begriff mich zu entfernen, als der Haus- 
bofmeifter mir anzeigte, daß Se. Ercellenz mich einlaven laſſe, 
zum Abendeffen zu bleiben. Ich Hatte alfo die Ehre, am 
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feiner Tafel zu figen, nicht aber zu effen, denn va ich die 
taufend Fragen, welche von allen Seiten an mich gerichtet 
wurden, beantworten mußte, fo konnte ich feinen einzigen 
Biſſen in meinen Mund bringen. Ich faß neben dem Proto- 
papa Bulgari und bat ihe um Berzeihung, daß ich das Drafel 
des Papa Delvimopulo etwas ins Lächerlihe zu ziehen 
ewagt. Das ift eine DBetrügerei, antwortete er, welche 
—* ſchwer auszurotten iſt, weil ſie den Stempel des Alter⸗ 
thums trägt. 

Als beim Deſſert Madame F. dem General ein Wort 
ins Ohr flüſterte, wendete dieſer ſich an mich mit dem Be⸗ 
merken, daß er gern hören würde, was mir während meines 
Aufenthalts zu Conſtantinopel mit der Frau des Türken Juſſuf 
und bei einem Türken, wo ich Zeuge eines Bades im Mond⸗ 
ſchein geweſen, begegnet ſei. Sehr — über dieſe Auf: 
forderung, erwiederte ih, das wären Jugendſtreiche, die fich 
nicht der Mühe des Erzählens verlohnten, und ich kam fo 
davon, daß Se. Errellenz nicht weiter in mid Drang. Was 
mir befonders mißftel, war die Plauderhaftigfeit von Madame 
F., welche nicht nöthig hatte, ganz Eorfu in das Geheimniß 
der Gefprähe zu ziehen, welche ich allein mit ihr führte. Ich 
wollte, daß fie eiferfüchtig auf ihren Ruhm wäre, den ich noch 
mehr liebte, als ihre Perſon. 

Als ich zwei oder drei Tage fpäter allein mit ihr war, 
fagte fie zu mir: 

Warum haben Sie dem General nicht Ihre Abenteuer in 
ee ern erzählen wollen? 

eil ich nicht will, daß Alle willen follen, daß ich Sie 
von folden Sachen unterhalte.e Was ich Ihnen, Madame, 
— zu erzählen wage, werde ich Ihnen gewiß nicht öffentlich 
erzählen. 

Und warum nicht? Mir ſcheint vielmehr, wenn Sie aus 
Achtung öffentlich ſchweigen, daß Sie es noch vielmehr thun 
müſſen, wenn ich allein bin. 

Da ich den Wunſch habe, Sie zu unterhalten, ſo habe 
ich mich der Gefahr ausgeſetzt, Ihnen zu mißfallen; aber das 
ſoll mir nicht mehr begeguen. 

Ich will Ihre Abſichten nicht erforſchen, aber mir ſcheint 
es, wenn Sie den Wunſch mir zu gefallen haben, ſo dürfen 
Sie ſich nicht einem entgegengeſetzten Reſultate ausſetzen. 
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Wir werden beim General fpeifen, denn Herr D. R hat den 
Auftrag, Sie zu ihm zu führen; ich bin ficher, daß er Ihnen 
diefelbe Bitte wie das legtemal, vorlegen wird, und Sie werden 
nicht umhin können, ihn zu befriedigen. 

Herr D. R. kam bald, und wirgingen zuſammen. Unter- 
wege bebachte ich, daß, wenn aud Madame 3 mich demüthigen 
zu wollen — hatte, ich doch das, was mir begegnet, 
als einen Glücksfall betrachten müſſe, denn, indem ſie mich 
nöthigte, mich zu rechtfertigen, hatte ſie mich gleichſam zu 
einer Erklärung gezwungen, die nicht gleichgültig ſein konnte. 

Der General⸗Proveditor nahm mich ſehr gut auf, und 
erwies mir die Gnade, mir einen an mich adreffirten Brief 
zu übergeben, der mit einem Pakete aus Lonftantinopel am 
felben Tage bei ihm eingegangen war. Nachdem ich ihm 
durch eine tiefe Verbeugung gedankt, fehickte ih mich an, den- 
felben in meine Tafche zu ſtecken; aber er hielt mich zurüd, 
indem er fagte, daß er gern Neues höre, und daß ich den- 
felben Iefen dürfe. Sch öffne ihn; es war ein Brief Juſſufs, 
welder mir ven Tod des Grafen von Bonneval meldete. Beim 
Namen des guten Juſſuf bat mich der General, ihm die Ge- 
fhichte zu erzählen, welche mir während der Unterhaltung mit 
feiner Frau begegnet. Da ich der Aufforderung nicht aus- 
weichen kann, fo erzähle ich eine Gefchichte, welche eine Stunde 
dauert, welche Se. Excellenz außerordentlich intereffirt und die 
Geſellſchaft beiuftigt, von welcher aber nur der Ernfl, mit dem 
ich fie erzählte, wahr war, denn fie war ganz von meiner Er- 
findung. Sp vermied ich es, ein Unrecht gegen meinen Freund 
Suffuf zu begehen, Madame F. bloßzuftellen, und mich in 
einem wenig vortheilhaften Lichte zu zeigen. Hinfichtlich des 
Gefühle machte mir meine Geſchichte die größte Ehre und ich 
empfand eine wirkliche Freude, als ich einen Bli auf Madame 
F. warf und auf ihren Zügen las, daß fie fehr zufrieden, ob- 
wohl etwas verlegen war. | 

Als wir nah "Haufe gefommen waren, fagte fie zu mir 
in Gegenwart von Herrn D. R., die Gefchichte, welche ich 
erzählt, fei fehr hübſch, aber nur eine Kabel; fie fer nicht 
böfe auf mi, weil ih fie unterhalten habe, aber fie könne 
nicht umhin, die Hartnädigfeit zu bemerken, mit welcher ich 
ihr die erbetene Gefälligfeit verweigere. Hierauf fagte fie, ſich 
zu D.R. wendend: er behauptet, die Gefellichaft werde glaus 
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ben, er unterhalte mich mit unanfländigen Gefchichten, wenn 
er die Gefchichte feiner Unterhaltung mit der Frau Jüſſuff's 
ohne Entſtellung der Wahrheit erzähle. Ich will Sie zum Rich⸗ 
ter machen. Wollen Sie, fagte fie zu mir, die Gefälligkeit 
baben, dieſen Borfall mit denfelben Ausprüden wie das erfte 
Mal zu erzählen? 

& adame, ich kann es, wenn ich will. 

Aufs Höchfle gereizt durch eine Plauderhaftigkeit, welche 
mir ohne Beiſpiel fohien, da ich die Frauen noch nicht recht 
fannte, ſchildere ich, ohne die geringfle Furcht vor dem Miß- 
lingen, das Abenteuer wie ein leivenfchaftliher Maler, indem 
ih das Gemälde mit allen Farben ver Leidenſchaft belebe und 
feine der Bewegungen, welche der Anblid der Schönheiten der 
fhönen Griechin in mir hervorgebracht, verhülle. 

Und Sie finden, fagte D. R., daß er diefe Gefchichte, 
an — ſie hier erzählt, in großer Geſellſchaft hätte erzählen 
ollen® 

Wenn er übel getban Hätte, fie Öffentlich zu erzählen, fo 
bat er auch übel gethan, fie mir allein zu erzählen. 

Das fünnen nur Sie beurtheilen; er hat übel gethan, 
wenn er Ihnen mißfallen, er hat es nicht gethan, wenn er 
Sie beluſtigt. Was mich betrifft, fo muß ich ihnen fagen, 
daß er mich beluftigt hat, daß er mir aber ſehr mißfallen 
hätte, wenn er biefelbe fo wie hier, vor einer zahlreichen Ge- 
ſellſchaft erzählt hätte. 

Wohlan, fagte Madame $., fo bitte ih Sie, Fünftighin 
mir nicht mehr allein zu erzählen, was Sie nicht öffentlich 
wiederholen können. 

Sch verfprehe Ihnen Madame, dies zur Regel meines 
Denehmens zu machen. 

MWohlverftanven, fügte Herr D. R. hinzu, daß Madame 
ſich das Recht, viefen Befehl zurüdzunefmen, fo oft es ihr 
gut dünkt, in feiner garzen Ausdehnung vorbehält. 

Ich war verlegt, aber ih mußte meinen Verdruß ver: 
bergen. Gleich darauf entfernten wir uns. 

Ich fing an diefes liebenswürdige Weib gründlich Fennen 
zu lernen, aber in dem Maße, wie ich in das Geheimniß 
ihres Charakters einprang, fah ich alle Prüfungen voraus, 
denen fie mich unterwerfen würde. Gleichviel, meine Liebe 
trug den Sieg davon, und da mir die Hoffnung winfte, fo 
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hatte ich den Muth, den Dornen Trog zu bieten, um bie 
Rofe zu pflüden. Beſonderes Bergnügen machte es mir zu 
ſehen, bap Herr D. R. nicht eiferſüchtig auf mich war, felbft, 
wenn fie ihn dazu herauszufordern fohien. Das war ein wich: 
tiger Punkt. . _ 

Als ich fie einige Tage hernach von verſchiedenen Sachen 
unterhielt, fam das Gefpräh auf mein Unglüd, ohne einen 
Pfennig in das’ Lazaretb von Ancona wandern zu müffen. 
Nichtsdeſtoweniger, fagte ich, verliebte ich mich hier in eine 
junge und ſchöne griechiſche Sklavin, welche mich beinahe dazu 
gebracht hätte, die Sanitäts-Geſetze zu verlegen. 

Wie das? 

Madame, Sie find allein, und ich habe Ihren Befehl 
nicht vergeflen. - 

Es iſt alfo fehr unanftändig? | 

Nein, aber ich möchte es nicht in Gefellichaft erzählen. 

Wohlan, fagte fie lachend, ich nehme den Befehl zuräd, 

wie Herr D. R. gefagt. Erzählen Sie. 
Ich gab ihr nun eine ins Einzeln gebenve und getreue 
Schilderung des Abenteuers, und als ich fie nachdenkend fah, 
übertrieb ich mein Unglüd. 

Was nennen Sie Ihr Unglück? Ich finde die Griechin 
weit mehr zu beflagen als Sie. Sie haben fie nicht wieder: 
geſehen? 

Entſchuldigen Sie, Madame, aber ich wage nicht, es Ihnen 
zu erzählen. | 

Machen Sie nun ein Ende. Es ft eine Dummheit. 
Sagen Sie mir Mles. Ich bin auf eine fhwarze That von 
Ihnen gefaßt. 

Durchaus nit, Madame, es war ein fehr füßer, obwohl 
unvollfommener Genuß. 

Erzählen Sie; aber nennen Sie die Sachen nicht bei 
ihrem Namen. Das ift das Wefentliche. 

Nah dieſem neuen Befehle erzähle ich ihr, ohne ihr ins 
Geſicht zu fehen, mein Zufammentreffen mit ver Griechin in 
Gegenwart Bellino’s und die nicht vollendete Handlung, welde 
gleihfam durch Infpiration erfolgte, bis zu dem Augenblice, 
wo die reizende Sklavin 2 bei Annäherung ihres Herrn 
meinen Armen entriß. Da Madame F. nichts fagte, fo Iei- 
tete ich die Unterhaltung auf einen andern Gegenftand; denn 
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wenn ich auch auf einem ausgezeichneten Fuße mit ihr fland, 
fo fühlte ih doch, daß ich Iangfam vorwärts geben müffe. Da 
fie jung war, fo fonnte ih mir denken, daß fie nie eine unan- 
gemeffene Verbindung eingegangen war, und was ich beab- 
fihtigte, mußte ihr als eine außerorbentlih unangemeffene 
Berbindung erfcheinen. . 

Das Glück, welches mich beftändig in den verzweifeltften 
Lagen begünftigt hatte, behandelte mich auch diesmal nicht als 
Stiefmutter, ſondern verfchaffte mir an vemfelben Tage eine 
Gunft ganz befonderer Art.. Meine ſchöne Dame, welche fi 
in den Singer geftochen hatte, ftieß einen lauten Schrei aus, 
und reichte mir den Finger bin, um ihr das Blut auszufan- 

en. Man kann fich leicht venfen, ob ich mich beeilte, eine fo 

—* Hand zu ergreifen, und wenn mein Leſer verliebt iſt, 
oder es je geweſen, ſo wird er ſich leicht denken können, wie 
ich mich dieſes angenehmen Geſchäfts entledigte. Was iſt ein 
Kuß? Iſt es nicht der glühende Wunſch, einen Theil des 
Weſens, welches man liebt, einzuathmen? Und das Blut, 
was ich aus dieſer reizenden Wunde ſchlürfte, was war es 
anders, als ein Theil des Weſens, welches ich anbetete? Als 
. ich geendet, dankte fie mir freundlichſt und forderte mich auf, 
das Blut, welches ich getrunfen, auszufpeien. 

Hier ıft ed, fagte ich, die Hand aufs Herz legend und 
Gott weiß, welches Vergnügen e8 mir macht. 

Sie haben mein Blut mit Vergnügen getrunfen? Sind 
Sie denn Menfchenfreffer? | 

Ich glaube nicht, Madame, aber ich würde Sie zu ent: 
weihen gefürchtet haben, wenn ich einen Tropfen hätte verlo- 
ren geben laflen. Ä 

Eines Abends in großer Gefellfhaft war von den Ber: 
gnügungen des Karnevals die Rede, und man beflagte fich 
bitter, daß man das Theater entbehren müſſe. Ich erbot mich 
augenbliciih, auf meine Koften eine Truppe von Komödianten 
anzufchaffen, wenn man mir fogleich alle Logen abmiethen und 
das ausſchließliche Monopol der Pharao⸗Bank bewilligen wolle. 
Es war feine Zeit zu verlieren, denn der Karneval nahte 
heran und ich mußte mich nach Dtranto begeben. Man nahm 
mein Anerbieten mit Freudengeſchrei auf und ber General: 
Proveditor ftellte eine Felude zu meiner Verfügung. ‚Binnen 
drei Tagen hatte ich Abonnements auf alle Logen, und ein 
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Yude miethete mir das Parterre mit Ausnahme zweier Tage 
in der Woche ab, wo ich es mir vorbebielt. 

Der Karneval dauerte diefes Fahr fehr lange; ich hatte 
alfo gute Ausfihten. Man fagt, das Gefchäft eines Unter: 
nehmers fei fohwierig; wenn das aber der Fall ift, fo habe ich 
wenigftens die Erfahrung nicht gemacht, und ich behaupte für 
meinen Theil das Gegentheil. 

Mit Anbruch der Nacht fuhr ich von Corfu ab, und da 
der Wind frifh war, Fam ich mit Tagesanbruch in Otranto 
an, ohne daß meine Ruderer nöthig gehabt hätten, ihre Ruder 
naß zu machen. Don Eorfu dis Otranto find nur vierzehn 
oder funfzehn italiänıfhe Meilen. : 

Da ih wegen der Duarantaine, welche ın Italien für 
Alles, was aus der Levante kömmt, permanent if, nicht ans 
Land gehen wollte, fo begab ich mich ins Sprechzimmer, wo 
man hinter einer Barre mit allen Perfonen Sprechen Tann, 
welche hinter einer andern, gegenüber in einer Entfernung von 
zwei Rlaftern befinplichen Barre ftehen. 

Sobald ich hatte verlauten laffen, daß ich gefommen fer, 
um eine Komödiantentruppe für Corfu anzumwerben, famen bie 
Direktoren der beiden in Dtranto befindlichen Truppen zu 
mir. Ich fagte zu ihnen, vaß ich zunächſt alle Mitgliever, 
und zwar die der einen Truppe nach der andern mit Bequem: 
lichkeit muftern wolle. Mu ' 

Die beiden mitbewerbenden Direktoren führten nun eine 
höchſt Eomifche Scene vor mir auf, da ein ‘ever wollte, daß 
der andere feine Truppe zuerft vorführen folle. Der Hafen- 
Capitain fagte endlich, es hinge von mir ab, ihren Streitig- 
feiten ein ee zu machen, wenn ich erfläre, welche Truppe 
ich zuerft fehen wolle; bie eine war eine neapolitanifche, die 
andere eine fictlianifhe. Da ich feine von beiden kannte, fo. 
nannte ich die neapolitanifche zuerfl. Herr Faſtidio, der Di— 
veftor derfelben, fühlte ſich ſehr gekränkt darüber, während 
Battipaglia freudefirablend war, da er hoffte, daß ich bei 
einem Bergleiche der feinigen den Vorzug geben würde. 

Nah einer Stunde -erfchten Faftiviv mit einer Truppe, 
und man denfe fich mein Erftaunen, als ich Petron und feine 
Schwefter Marina erfenne. Sobald diefe mich erblickt, ftößt 
fie einen Freudenfchrei aus, fpringt über die Barre weg und 
wirft fih in meine Arme. Nun beginnt ein fchauderhafter 
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Scandal zwifchen Don Faſtidio und dem Hafen-Lapitain. Da 
Marina bei Faftivio engagirt war, fo nöthigte mich der Ca⸗ 
pitain fie ins Lazareth fchaffen zu laffen, wo fie auf ihre 
Koften Duarantaine halten fole. Die arme Kleine weinte, 
aber ich Fonnte ihre Unbefonnenheit nicht wieder gut machen. 

Ich unterbrach den Streit, indem ih Faſtidio aufforverte, 
mir alle feine Mitglieder, eins nach dem andern vorzuführen. 
Petron war auch dabei: er fpielte die Liebhaberrollen. Er 
fagte, er habe einen Brief Therefens für mid. Ich ſah mit 
Vergnügen einen Benetianer, welchen ich fannte und welder 
den Pantalon fpielte, drei Schaufpielerinnen, welche gefallen _ 
fonnten, einen Polichinel, einen Scaramuz, und das Ganze 
ſchien mir ziemlich leidlich. 

Sch forderte Faſtidio auf, mir aufs genauefte anzugeben, 
was er für den Tag haben: wolle und bemerkte ihm, daß ich 
feinem Mitbewerber den Vorzug geben würde, wenn -berfelbe 
mir beffere Bedingungen ſtellte. Mein Herr, fagte er, Sie 
miethen zwanzig Perfonen in ſechs Zimmern mit zehn Betten 
ein, Sie geben mir einen freien gemeinfchaftlichen Saal, be- 
zahlen fämmtliche Reifekoften, und täglich dreißig neapolitanifche 
Dufaten. Hier haben Sie mein Repertoir; es ſteht bei Ihnen, 
welhe Stüde Sie wollen fpielen laffen. 

Indem ich an die arme Marina dachte, welche die Qua—⸗ 
rantaine hätte beftehen müflen, ehe fie wieder die Bühne be- 
treten durfte, fagte ich zu Faftivio, er möchte feinen Kontrakt 
auffegen, weil ich fogleich wieder abreifen wolle. 

Kaum hatte ich dies gefagt, als fich zwifchen dem aus- 
gefchloffenen und dem bevorzugten Direktor ein offener Krieg 
erhob. Der erftere nahm einen wüthenden Ton an, nannte 
Marina eine 9 . . ., und fagte, fie habe auf Anftiften Faſti⸗ 
dio's die Sanitäts-Vorſchrift verlegt, um mich zu nöthigen, 
feine Truppe zu nehmen. | 

Petron, der für feine Schwefter Partei ergriff, verband 
fih mit Faſtidio, und der unglüdliche Battipaglia wurde hinaus: 
gefchleppt und als Entſchädigung für die nicht beflandene Eon: 
— mit Fauſtſchlägen traktirt. 

ine Viertelſtunde darauf brachte Petron mir den Brief 
Thereſens, welche ſich bereicherte, indem ſie den Herzog zu 
Grund richtete, und welche, immer noch beſtändig, mich in 
Neapel erwartete. 
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Da gegen Abend Alles bereit war, fo fuhr ich mit 
zwanzig Komödianten und ſechs großen Kiſten, die alles zum 
Spielen Nöthige enthielten, von Otranto ab. Ein ſchwacher 
Südwind, welder bei unferer Abfahrt wehte, hätte uns in 
zehn Stunden nah Eorfu bringen fönnen; aber nachdem wir 
eine Stunde mit vollen Segeln gefahren, meldete mir mein 
Carabuſchiri, ) daß er im Mondfchefne ein Schiff fähe, welches 
uns aufbringen fönne, wenn es ein Eorfar fe. Da ich mich 
feiner Gefahr ausfegen wollte, fo Tieß ich die Segel einziehen 
und kehrte nah Otranto zurück. Mit Tagesanbruch gingen 
wir wieder mit einem guten Weſtwinde unter Segel, der ung 
ebenfalls nach Eorfu geführt haben würde; aber nachdem wir 
zwei Stunden gefahren, fagte der Kapitain, er fehe eine Bri- 
gantine, welche er für einen Corſaren halte, da diefelbe uns 
unter den Wind zu bringen fuche. Ich forderte ihn auf, die 
Richtung zu ändern und an das Steuerbord zu geben, um zu 
fehen, ob jene uns folge: die Brigantine machte indeß fogleich 
daffelbe Manöver. Da ich nicht mehr nach Otranto zurüd: 
fehren konnte, und keine Luft hatte, in Afrifa anzulegen, fo 
ließ ih auf tie kalabriſche Küfte zu Halten, welche wir durch 
angeftrengtes Rudern am nädften Punkte erreichten. Die 
Matrofen, welche in ihrer Haut zitterten, theilten ihre Furcht 
meiner Truppe mit, und bald gab es nur Thränen und 
Schluchzen; Federn von ihnen empfahl fih einem Heiligen, aber 
ih hörte feinen dieſer Burfchen fi Gott empfehlen. Die 
Grimacen des Scaramuz und die finftere und betrübte Miene 
Faſtidio's bildeten ein Gemälde, über welches ich herzlich ge⸗ 
lacht haben würde, wenn nicht die dringende und wirkliche 
— mich davon abgehalten hätte. Nur Marina, welche 
die Gefahr nicht erkannte, war heiter und ſpottete über den 
allgemeinen Schrecken. 

Da ſich gegen Abend ein ſtarker Wind erhob, befahl ich, 
das Hintertheil des Schiffes gegen den Wind zu drehen und 
alle Segel aufzuſetzen, wenn auch der Wind ſtärker werden 
ſollte. Um den Corſaren zu entgehen, wollte ich durch den 
Meerbuſen fahren. Nachdem wir ſo die ganze Nacht gefahren, 
ließ ich gerade auf Corfu zuſteuern und die Ruder einlegen 
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wir waren noch 80 Meilen entfernt. Wir waren in der Mitte 
des Meerbufens und die Matrofen waren gegen Enve des 
Tages völlig erfchöpft; aber ich fürchtete nichts mehr. Der 
Nordwind fing an zu wehen und in noch nicht einer Stunde 
wurde er fo ſtark, daß wir auf eine fchredliche Weife mit 
Preßwind fegelten. Die Felucke ſchien jeden Augenblick fehei- 
tern zu wollen. Schreden war auf allen Gefichtern zu Iefen, 
aber e8 herrſchte die größte Stille, denn ich hatte dieſelbe bei 
Todesftrafe anbefohlen. Trotz der gefährlichen Tage, in wel: 
her wir uns befanden, nöthigte mich doch das Schluchzen des 
Heinmüthigen Scaramuz zum Lahen. Der Steuermann war 
ein entfchloffener Mann, und da der Wind anhielt, fo war 
vorauszufehen, daß wir ohne Hinderniß ankommen würden. 
In der That bemerften wir bei Tagesanbruch Eorfu, uud um 
neun Uhr landeten wir bei Mandrache. Man war allgemein 
erftaunt, und von biefer Seite her anfommen zu fehen. 

Als meine Truppe gelandet war, beeilten ſich die Offiziere, 
die Schaufpielerinnen zu befichtigen: dies war in der Ordnung; 
aber fie fanden fie wenig appetitlich, mit Ausnahme Marina’s, 
welche die Mittheilung, daß ich mich nicht mit ihr befchäftigen 
könne, ohne Klage hinnahm. ch war ficher, daß es ihr nicht 
an Anbetern fehlen würde. Meine Schaufpielerinnen, welche 
im Hafen fo haͤßlich fchienen, wurden indeß auf der Scene 
anders beurtheilt, und die Frau des Pantalon gefiel ganz be: 
fondere. Herr Duodo, Gouverneur eines Rriegethiffes, ftattete 
ihr einen Beſuch ab, und als er Pantalon intolerant fand, 
traftirte er ihn mit Stodfchlägen. Faſtidio zeigte mir am 
“ folgenden Tage an, daß diefer Schaufpieler und feine Frau 
nicht mehr fpielen wollten. Ich half ihren Rlagen ab, indem 
ich ihnen ein Benefiz bewilligte. 

Die Frau Pantalons fand vielen Beifall, aber da fie fih 
beleidigt fühlte, weil das Paterre ihr zurief: Bravo, Duodo, 
fo fam fie in die Loge des Generals, in welcher ich mich ge- 
wöhnlich befand, um fich zu beklagen, und um fie zu tröflen, 
verfprach ihr der General in meinem Namen eine andere Vor⸗ 
ftelung am Ende des Karnevals, und ih mußte auf dieſes 
Berfprechen eingehn. Thatſache ift es, daß ih, um diefe 
gierige Brut zu befriedigen, ihr allmälig die fiebenzehn Vor⸗ 
ftellungen überließ, welche ich mir Berbehalien hatte. Marina 
bewilligte ich eine mit Rüdfiht auf Madame F., welche dieſe 
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Schaufpielerin in Affeltion genommen, ſeitdem viefelbe in 
einem Heinen Haufe außerhalb der Stadt mit Herm D. NR. 
gefrühſtückt hatte. i | 

Dieſe Großmuth foftete mir mehr. als 400 Zechinen, aber 
die Banf brachte mir mehr als taufend ein, obwohl ich nicht 
abzog, da die Theaterangelegenheiten mir feine Zeit dazu 
ließen. Was mir viel Ehre machte, war, daB es erſichtlich 
war, daß ich Feine Intrigue mit den Schaufpielerinnen hatte, 
obwohl mir dies Teicht gewefen wäre. Madame F. machte 
mir ein Compliment darüber und fagte, fie habe mich nicht 
für fp vernünftig gehalten. Ich war während des Karnevals 
u beſchäftigt, um an die Liebe, felbft an die, welche mir fo . 
Behr am Herzen lag, denken zu können. Erft mit dem Beginne 
der Faftenzeit und nach der Abreife der Schaufpieler konnte 
ih mi ihr ganz hingeben. 

Eines Morgens Tieß mir Madame F. fagen, daß fie mich 
zu fprechen wünſche. Es war elf Uhr; ich begebe mich unver: 
züglich zu ihr, und nachdem ich fie gefragt, womit ich ihr 
dienen könne, fagte fie: Ich will Ihnen die zweihundert 
Zechinen wiedergeben, welche Sie mir auf eine fo edle 
Weife geliehen. Hier find fie, geben Sie mir meinen 
Schein zurüd. | 

Ihr Schein, Madame, iſt nicht in meinen Händen. Er 
ift in wohlverfiegeltem Umfchlage beim Notar deponirt, der 
in Gemäßpeit diefer Quittung denſelben nur Ihnen felbft über- 
geben darf. 

Warum haben Sie ihn nicht bei fich behalten? 

Ich fürdtete, daß er mir geftohlen werben ober ich ihn 
verlieren könnte. Und wenn ih geftorben wäre, fo hätte 
id nicht gewünfcht, daß er in andere Hände als die Ihrigen 
gefallen wäre. 

Ihr Verfahren ıft fehr zart; aber ich glaube, Sie hätten 
fih das Recht vorbehalten ſollen, venfelben felhft wieder vom 
Notar abzuholen. 

Ich babe dieſe Möglichkeit nicht vorausgefehen. 

Der Tall Hätte indeß Teicht eintreten Fünnen. Ich Tann 
alfo dem Notar fagen Yaffen, mir das Couvert zu ſchicken. 

Gewiß, Madame, und Sie allein können es. 

i — ließ den Notar rufen, welcher ihr das Depoſitum 
rachte. 
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Ste bricht den Umfchlag auf, und findet nur ein mit 
Dinte beichmiertes Papier, auf welchem allein ihr Name, 
welchen ich verfähont hatie, zu Iefen war. Das, fagte fie, 
zeugt von Ihrem Edelmuthe und Zartgefühle;, aber geftehen, 
Sie, daß ich nicht ficher fein Fann, daß dieſes Stück Papier 
wirflih mein Schein if, obwohl mein Name darauf fteht. 

Das ift wahr, Madame, und wenn Sie deflen nicht ficher 
find, habe ich das größte Unrecht. 

Ich bin deſſen fiher, weil ich es fein muß; aber Sie 
werden zugeben, daß ich Feinen Eid darauf ablegen könnte. 

Sch gebe es zu. 

Während der folgenden Tage fchien fie ſich hinſichtlich 
meiner gänzlich geändert zu haben. Sie empfing mich nicht 
mehr im Defhabilie, und ich erfältete mi, indem ich warten 
mußte, bis ihre Rammerfrau fie angefleivet hatte, ehe ich vor⸗ 
gelaffen wurde. 

Wenn ich etwas erzählte, ftellte fie fich, als verftehe fie 
es nicht und that fo, als ob fie die pointe eines Wißes oder 
einer Anekdote nicht finden könne; oft anch fah fie mich .nicht 
an, und dann erzählte ich fchlecht. Wenn Herr D. R. über 
etwas, was ich erzählte, lachte, fo fragte fie, warum er ge: 
lacht, und wenn er ihr die Sache wiedererzählte, fo fand fie 
fie platt und ohne Sinn. Wenn fi eines ihrer Armbänder 
ablöfete und ich mich erbot, e8 ihr wieder anzulegen, fo wollte 
fie mir entweder nicht diefe Mühe machen, ober ich kannte die 
Feder nicht, und ihre Kammerfrau mußte es ihr anlegen. 
Meine üble Laune wurde erfichtlih, aber fie that, als ob fie 
es nicht merfe. Wenn mih Herr D. R. aufforderte, etwas 
Angenehmes zu erzählen, und ich es nicht augenblicklich that, 
fo fagte fie, ıch habe meinen Sad bereits geleert, und fügte 
lachend hinzu, ich fer erſchöpft. Boll Aerger zog ich dann vor, 
u fchweigen, und gab ihr Recht; aber ich wurde mager, denn 
ich wußte nicht, welchem Grunde ich dieſe Ummanblung, biefe 
veränderte Stimmung, zu welchen ich meiner Anficht nad 
nicht den geringften Grund gegeben, zufchreiben follte. Ich 
wollte ihr offene Zeichen meiner Verachtung geben, aber wenn 
die Gelegenheit fich bot, hatte ich nicht den Muth dazu. 

Als mih Herr D. R. eines Abende fragte, ob ih oft 
verliebt gewefen, antwortete ich: dreimal, gnädiger Herr. 

Und immer glüdlich, nicht wahr? 
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Immer unglücklich. Das erfte Mal vielleicht, weil ich 
mich als Abbe nicht zu entveden wagte. Das zweite Dal, 
weil ein graufames und unvorhergefehenes Ereigniß mich zwang, 
mich plöglih und in dem Augenblide, wo meine Wünfche ges 
krönt werben. follten, von dem geliebten Gegenſtande zu ent- 
fernen. Das dritte Mal, weil das Mitleiven, welches ich ber 
Perſon, die mich entflammt, eimflößte, fie auf ven Gedanken 
brachte, mich von meiner Leivenfchaft zu heilen, anftatt mich 
glüdlih zu machen. 

. Und welches Heilmittel hat fie hiezu gebraucht? 

Sie hat aufgehört, liebenswürdig ER 

Ich verftehe; fie Hat Sie gemißhanvelt; und das nennen 
Sie Mitleiven? Ste täufchen fi. 

Gewiß, fagte Madame, hat man Mitleiven mit Jemand, 
den man liebt, und man will ihn nicht heilen, indem man ihn 
unglüdlih macht. Diefe Frau hat Sie nie geliebt. 

Das mag ich nicht glauben, Madame. 

Aber find Ste denn geheilt? Ä 

Bolffommen, denn wenn ich noch an fie denfe, fo finde 
ich mich kalt und gleichgültig; aber meine Genefung hat lange 
gedauert. 

Sie hat wahrfcheinlich fo lange gedauert, his Sie fih in 
eine andere verliebt haben? 

In eine andere, Madame? Ich glaubte Ihnen gefagt zu 
haben, daß die dritte die letzte geweſen. 

Wenige Tage darauf fagte mir Herr D. R, Madame F. ' 
fet unwohl und er könne ihr nicht Geſellſchaft Ieiften, deshalb 
ſolle ich zu ihr geben und fünne ficher fein, ihr angenehm zu 
fein. Ich gehorche und richte Wort für Wort das Compli- 
- ment Heren D. R.'s aus. Madame F. Tag auf ihrem Sopha; 
fie antwortete mir, ohne mich anzufehen, fie glaube das Fieber 
zu baben und bitte mich nicht zu bleiben, da ich mich Tang- 
weilen würde. 

Ich kann mich bei Ihnen, Madame, nicht langweilen, übri- 
gens fann ich Sie nur verlaffen, wenn Sie es ausdrücklich 
befehlen, und in diefem Falle werde ich die vier Stunden in 
Ihrem Vorzimmer zubringen, da Herr D. R. mich gebeten 
hat, ihn Hier zu erwarten. 

In diefem Falle fegen Sie fih, wenn Sie wollen. 

Ein fo trocener Ausdruck verlegte mich; aber ich liebte 


ändert? 
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fie und hatte fie nie fo ſchön gefehen, da ihr Unwohlfein ihren 
Teint auf eine Weiſe belebte, welche ihn blendend machte, 
Ich blieb eine Viertelftunde Iang ſtumm und unbeweglich wie 
eine Statue ftehen; da flingelte fie ihrer Rammerfrau und bat 
mich fie einen Augenblick zu verlaffen. Nachdem fie mich we: 
nige Minuten darauf wieder hatte hereinfommen laſſen, fragte 
fie mid, was aus meiner Heiterkeit geworben fei. 

Wenn meine Heiterkeit verfchwunden iſt, fo Tann dies 
nur auf Ihren Befehl, Madame, gefchehen fein. ‚Rufen Sie 
diefelbe zurüd, und Sie werben. fie in Ihrer Gegenwart wie⸗ 
der in ihrer ganzen Stärke erſcheinen ſehen. 

Was muß ich thun, um dieſelbe zurückzurufen? 

Sich gegen mich benehmen wie nach meiner Rückkehr von 
Caſopo. Ich mißfalle Ihnen ſeit vier Monaten, und da ich 
nicht wiſſen kann, weshalb, fo bin ich tief betrübt. 

Ich bin immer diefelbe, worin finden Sie mich denn ver- 


Gerechter Himmel! in Allem, außer in Perfon. 
Aber ich babe meinen Entſchluß gefaßt. 

Welchen? 

Den, ſchweigend zu dulden, ohne daß etwas bie Empfin- 
dungen, welche Sie mir eingeflößt, verringern foll, immer 
beftrebt zu fein, Sie von meiner vollftändigen Unterwürfigfeit 
zu überzeugen, immer bereit zu fein, Ihnen neue Proben mei: 
nes Eifers zu geben. 

Sch danfe Ihnen; aber ich werß nicht, was Sie meinet: 
wegen ſchweigend dulden können. Ich nehme Theil an Ihnen 
und höre Ihre Abenteuer immer mit Vergnügen an. Zum 

Deweife, daß ich Sie gern höre, bitte ich Ste, mir Ihre drei 
Liebfchaften zu erzählen. 

Ich erfinde fogleich drei Gefchichten. zu viefem Zwecke, 
in welden ich viel Empfindung und idylliſche Liebe anbringe, 
ohne je den Genuß zu berühren, und am allerwenigften, wenn 
ih ſah, daß fie es erwartete. Bald trat das Zartgefühl, 
bald die Achtung, zuweilen die Pflicht in den Weg. Dann 
fügte ich aber wohlweislich Hinzu, daß ein wahrer Liebhaber 
biefer Bedingung nicht bebürfe, um ſich vollkommen glücklich 
zu fühlen. Ich ſah leicht, daß ihre Einbildung über meine 
Erzählungen hinausging, und ich bemerkte auch, daß meine 
Zurüdhaltung ihr gefiel. Ich glaubte fie Hinlänglich zu ken— 
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nen, um dies für den beften Weg zu halten, fie zum gewänfch- 
ten Ziele zu führen. Sie äußerte einen Gevanfen, der mich 
tief rührte, wovon ich mir jedoch nichts merken ließ. Es han- 
delte fi von derjenigen der drei Frauen, welche mich aus 
Mitleid hatte heilen wollen. Wenn biefelbe Sie wirklich ge- 
liebt hat, fagte fie, fo Hat fie vielleicht nicht Sie, fondern fi 
felbft heilen wollen. 

Den Tag nach diefer Duafi-Verföhnuug bat ihr Gemahl, 
Herr $., meinen General, zu erlauben, daß ich eine breitä- 

ige Excurſion nah Butintro made, da fein Adjutant ge: 

Fährt franf war. 

Butintro ift fieben Meilen von Corfu entfernt und liegt 
demfelben gegenüber. Es ift ver Theil des Feſtlandes, wel: 
her der Inſel am nächften liegt. Es iſt fein Fort, fondern 
ein Dorf in Epirus, jest Albanien, welches den Venetianern 
gehört. Der politifche Grundfag, daß ein vernachläffigtes Recht 
ein verlornes ift, bewirkt, daß die Venetianer alle Jahre vier 
Galeeren nebft Galeerenfflaven dorthin fehiden, um Holz zu 
fällen und es auf die Schiffe zu Iaden, fo wie Truppen zur 
Ueberwachung der Arbeiter, welche fonft defertiren und Türfen 
werden könnten. Auf der einen Galeere befand fih Herr F.; 
er bedurfte eines Adjutanten, und feine Wahl" fiel auf mich. 

Ich ging mit, und am vierten Tage famen wir mit einer 
großen Menge Holz nach Corfu zuaück. Ich begab mich wie- 
der zu Herrn D. R., welchen ich allein auf der Terraſſe fand. 
Es war Charfreitag. Er war nachdenflih und nah einem 
augenblicflihen Schweigen hielt er mir dieſe Rede, welche ich 
nie vergeflen werbe. | 

. Herr $., deffen Adjutant geftern geftorben, hat mich gebeten, 
Sie an ihn abzutreten, bis er fich einen andern verfchaffen 
könne. ch habe ihm geantwortet, daß ich mich nicht für be- 
rechtigt Hielte, über Sie zu verfügen; er möge fih alfo an 
Sie felbft wenden, da ich Feine Schwierigkeit machen würde, 
wenn Ste mih um die Erlaubniß bäten, chmwohl ich zweier 
Adjutanten bedürfe. Hat er fert Ihrer Rückkehr noch nicht 
mit Ihnen gefprochen? 

Nein, gnädiger Herr; er hat mir gedankt, daß ich auf 
feiner Galeere nach Butintro gegangen und weiter nichts. 

Dhne Zweifel wird er noch mit Ihnen ſprechen; was 
werden Sie ihm erwiedern? 
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Ich werde ihm natürlich antworten, daß ih Ew. Excellenz 
ohne Ihren ausprüdlihen Befehl nicht verlaffen werde. 

Diefen Befehl werde ich Ihnen ficherlich nie geben. 

Kaum hatte D. R. viefe Worte gefprochen, als Herr und 
Madame F. dazu fommen. Da ich mir denken fonnte, wovon 
die Rede fein würde, fo entfernte ich mich eiligfl. Nach einer 
Biertelftunde ruft man mi und Herr F. fagte zu mir mit 
dem Tone des Vertrauens: Nicht wahr, Herr Caſanova, Sie 
werben gern als Adjutant bei mir wohnen? 

Se. Ercellenz giebt mir alfo den Abſchied? 

Durchaus nicht, fagte Herr D. R., aber ich laſſe Ihnen 
freie Wahl. | 

Onädiger Herr, es iſt mir unmöglich undanfbar zu fein. 

Ih fand da, faſſungslos, mit zur Erde gefenkten Augen, 
und war feineswegs bemüht, meine Kränkung zu verbergen, 
welche nur die Wirkung meiner Lage fein Eonnte. Ich fürchtete 
die Blicke von Madame F., denen ih um alles Geld der Welt 
willen nicht hätte begegnen mögen, um fo weniger, als ih 
wußte, daß fie errieth, was in mir vorging. Ihr Mann fagte 
einen Augenblic darauf mit Faltem Tone und wie ein dummer 
Menſch, sch würde allerdings bei ihm einen ermübenveren 
Dienft als bei Herrn D. R. haben, und es fei ebrenvoller, 
bei einem Gouverneur der ©aleeren, als bei einem bloßen 
sopracomite zu dienen‘ Ich wollte fehon antworten, als Ma- 
Dame das Wort nahm und mit anmuthigem und ungezwunge:- 
nem Tone fagte: Herr Caſanova hat Recht. Hierauf fing 
man an, von andern Sachen zu fprechen, und ich entfernte 
mich, um über das, was ſich eben zugetragen, nachzudenken. 

Ich gelangte zulegt Zu der Anficht, daß F. mich nur auf 
Beranlaffung feiner Frau, oder doch wenigſtens mit ihrer Ein- 
willigung gefordert haben könne. Das fchmeichelte ſowohl 
meiner Liebe, wie meiner Eigenliebe. Indeß geftattete mir 
meine Ehre nicht, eine ſolche Veränderung ohne die Berfiche: 
rung meines jetigen Vorgeſetzten, daß er fie gern fehen würde, 
einzugehen. Ich werde annehmen, fagte ih, wenn D. R 
mir die pofitive Verficherung giebt, daß ich ihm damit einen 
Gefallen erweifen werde. Das ıft F.'s Sache. 

In derfelden Nacht hatte ich die Ehre, während der Pro- 
zeffion, ‚welche zu Ehren des Todes Jeſu Ehrifti gefeiert wird, 
und an welcher der ganze Adel zu Fuße Theil nimmt, Ma- 
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dame F. den Arm zu reichen. Ich erwartete, daß fie mir ein 
Wort über die Sache fagen würde, aber fie blieb flumm. 
Meine Liebe war in Verzweiflung und ich konnte in der Nacht 
fein Auge fchließen. Ich fürchtete, fie durch meine Weigerung 
beleidigt zu haben, und das durchbohrte mir das Herz. Am 
folgenden Tage nahm ich feine Nahrung und am Abend fprach 
ih in der Gefellfchaft fein Wort. Ich fühlte mich Frank und 
legte mich mit einem Fieber zu Bett, welches mich zwang, 
das Bett während des erften Öfterfeiertages zu hüten. Da 
ih mich am nächſten Tage fehr ſchwach fühlte, fo wollte ich 
das Zimmer hüten, aber ein Bote von Madame F. meldete 
mir, daß fie mich zu fprechen wünfche. Ich verbiete dem 
Boten zu fagen; hab er mich im Bette gefunden, ftehe auf 
und begebe mich zu ihr. Bleich und verftört trete ich in ihr 
Kabinet, dennoch erkundigt fie fich nicht nach meiner Gefund- 
heit, fondern fchweigt, als ob fie fich befinnen wolle, weshalb 
fie mich habe rufen laffen. 

Ah, ja! Sie wiffen, daß unfer Adjutant geftorben. ıft, 
und daß wir ihn erſetzen müffen. Dein Mann, ver Sie Iiebt, 
und der überzeugt ifl, daß Herr D. R. Ihnen Freiheit der Wahl 
laflen wird, bat fih in den Kopf gefest, daß Ste darauf ein- 
gehen werben, wenn ich felbft Sie um dies Vergnügen bitte. 
Täuſcht er fh? Wenn. Sie zu uns kommen, erhalten Sie 
das Zimmer dort. 

Sie zeigt mir ein Zimmer, welches an ihr Schlafzimmer 
ftößt, und fo gelegen iſt, daß ich nicht einmal ans Fenfter zu 
treten brauche, um fie in jedem Winkel zu ſehen. Herr ®. 
R., fagt fie, wird Sie deshalb nicht weniger lieben, und da 
er alle Tage zu mir fümmt, wird er Ihre Intereffen nicht 
vergeffen.. Sagen Sie nun, ob Sie wollen oder nicht? 

sch möchte wohl, Madame, aber ich kann nicht. 

Ste fünnen nicht? Das ift fonderbar. Seen Sie fi 
und fagen Sie mir, was Sie abhält, da Sie dur die An- 
nahme des Vorſchlags ficher find, Herrn D. R. wie uns einen 
Gefallen zu thun? J 

Wenn ich deſſen ſicher wäre, würde ich es augenblicklich 
thun, aber ich habe aus ſeinem Munde nur gehört, daß er 
mir die Wahl läßt. | 

Sie fürdten alfo ihn zu kränken, wenn Sie zu uns 
fommen? 
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Das könnte fein, und um feinen Preis — 

Ich bin vom Gegentheil überzeugt. 

So veranlaffen Sie ihn, e8 mir zu fagen. 

Und dann werben Sie fommen? 

D, mein Gott, augenbliciich. 

Bei diefem Ausrufe, der vieleicht zu viel fagte, wendete 
a die Augen weg, um fie nicht in Verlegenheit zu feben. 

ährend deſſen ließ fie ſich ihre Mantille bringen, um in bie 
Meffe zu gehen, und wir gingen aus. ALS wir die Treppe 
hinabftiegen, napte fie ihre nadte Hand auf die meinige. Es 
war das erfte Mal, daß ich eine folhe Gunft erhielt; man 
wird fich Teicht denken fönnen, ob ich fie als ein gutes Bor: 
zeichen betrachtete. Als fie meine Hand losließ, fragte fie 
— ob ich das Fieber habe, denn ſagte ſie, Ihre Hand 
rennt. 

Als wir aus der Kirche kamen, bot ich ihr die Hand an, 
um ihr beim Einſteigen in Herrn D. R.'s Wagen, dem wir 
zufällig begegneten, behülflich zu fein. Sobald ich fie verlaffen, 
eilte ih nach Haufe, um frei aufzuathmen und mich der gan- 
. zen Freude meiner Seele überlaffen zu können, denn ich zwei: 

* nicht mehr daran, daß ich geliebt würde, und war über; 
zeugt, daß D. R. bei diefer Gelegenheit Madame F. nichts 
würde abfchlagen können. i 

Was ift denn eigentlich vie Liebe? ch habe viel ©e- 
ſchwätz der Alten darüber gelefen, fo wie auch das Meifte, 
was die Neuern darüber en. aber Alles, was man dar: 
über gefagt Hat, und was ich felbft gefagt habe, ſowohl, 
als ich jung war, wie jeßt, wo ich es nicht mehr bin, wird 
mich nicht zu dem’ Geftänpniffe bringen, daß vie Liebe eine 
Kleinigkeit oder Kitelfeit fei. Sie iſt allervings eine Art 
Wahnfinn, aber die Philofophie hat über venfelben feine Macht; 
fie ift eine Krankheit, welcher der Menfch in jenem Alter un- 
terworfen tft, und welche unheilbar ift, wenn fie ihn im Grei- 
fenalter überfält. Liche, Wefen, unerflärlihe Empfindung! 
Gott der Natur! füße Bitterfeit! graufame Bitterkeit! Liebe! 
reizendes Ungeheuer, welches man nicht erflären kann, und 
welches unter taufend Leiden, die es über pas Leben ausfchüt- 
tet, fo viele Freuden ausftreut, daß ohne Dich das Wefen und 
das Nichts eins und ununterſchieden fein würden. 

Den zweiten Tag darauf fagte mir Herr D. R., ih 
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möchte Herrn F.'s Befehle auf feiner Galeere einholen, welche 
auf fünf bis ſechs Tage unter Segel gehen follte. Ich pade 
raſch mein Bündel und begebe mich zu meinem neuen Borge- 
festen, der mich fehr gut aufnahm, und wir fuhren ab, 
ohne Madame zu fehen, welche noch fchlief. Nach fünf Tagen 
liefen wir wieder im Hafen ein, und ich ſchickte mich an, mich 
in meiner neuen theuren Wohnung einzurichten; denn als ich 
mid zu Herın D. R. begeben wollte, um feine Befehle ein- 
zubolen, erfchien er felbft, und nachdem er Heren F. gefragt, 
ob er mit mir zufrieden gewefen, und er an mid biefelbe 
Frage hinfichtlich Herrn F.'s gerichtet, fagte er zu mir: Caſanova, 
da Se beide mit einander zufrieden find, fo können Ste über: 
zeugt fein, daß Sie mir eın wahres Vergnügen machen wer: 
den, wenn Sie in Herın F.'s Dienften bleiben. Ich unter: 
warf mich ehrfurchtsvoll und in weniger als einer Stunde war 
ih in meiner neuen Sphäre volllommen eingerichtet. Ma⸗ 
dame F. fagte, fie fer erfreut, daß die große Angelenheit nad 
ihrem Wunfche geenvet. ch antwortete durch eine tiefe Ver: 
beugung. Nun bin ich alfo wie der Salamander in dem Feuer, 
in welchem ich zu fein wünfchte. 

Da ich faft immer unter den Augen von Madame war, 
oft allein mit ihr fpeifte, fie oft auf Spaziergängen begleitete, 
allein mit ihr war, wenn Herr D. R. nicht zu uns fam, fie 
von meinem Zimmer aus fah, felbft wenn ich fchrieb, oder 
mich in. ihrem Zimmer mit ihr unterhielt, da ich immer unter: 
würfig und aufmerffam war und nicht den geringften Anfpruch 
zu machen fchien, fo vergingen bie erften vierzehn Tage, ohne 
daß diefe Annäherung die geringfte Veränderung in unferm 
gegenfeitigen Benehmen hervorbrachte. Indeß hoffte ich, und, 
um meinen Muth aufrecht zu erhalten, redete ich mir ein, daß 
ihre Liebe noch nicht flarf genug fei, um ihren Stolz zu über: 
winden. Ich erwartete Alles von der Gelegenheit, und biefe 
zu ergreifen, fobald fie fich darbiete, war ich feft entfchloffen, 
denn ich war überzeugt, daß ein Liebhaber, welcher das Glück 
nicht beim Schopfe faßt, verloren ift. 

Was mir mißfiel, war, daß fie mich Öffentlih mit Aus: 
zeichnungen zu überhäufen fchien, während fie, wenn wir allein 
waren, damit geizte. In den Augen der Welt hatte ich den 
Schein eines Glücklichen; aber ich hätte es etwas weniger 
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fcheinen und etwas mehr fein mögen. Meine Liebe für fie 
war rein, bie Eitelkeit mifchte fich nicht ein. 

Als ich eines Tages allein mit ihr war, fagte fie zu mir: 
Sie haben Feinde, aber geftern Abend habe ich fie zum Schwei- 
gen gebracht. | 

Es find Neivifche, Madame, denen ih Mitleiv einflößen 
würde, wenn fie in meinem Herzen leſen fünnten, und von 
denen Sie mich Teicht befreien Fönnten. 

Weshalb, ich bitte Sie, flößen Sie ihnen Mitleid ein, 
und wie follte ich Sie von denfelben befreien? 

Sie halten mich für glüdlih und ich ſchmachte, und Sie 
fönnten mich von denfelben befreien, wenn Ste mich fchlecht 
behandelten. 

Schlechte Behandlung von mir würde Ihnen alfo weniger 
empfindlich fein, als der Nein boshafter Menfchen? 

Ya, Madame, wenn ich für die fihlechte Behandlung, die 
Sie mir öffentlich zu Theil werven ließen, durch Ihre Güte 
im Geheimen entſchädigt würde; denn in das Gefühl des 
Glücks, Ihnen anzugehören, mifcht fich keine Eitelkeit ein. 
Möge man mich immer beflagen, fo werde ich doch glüdlich fein, 
oorausgefegt, daß man ſich täufcht. 

Eine folhe Rolle könnte ich nicht fpielen. 

Ich beging oft die Unbefcheidenheit, mich hinter meinen 
Senftervorhang zu ftellen, um fie mit Muße zu betrachten, 
wenn fie von Niemand gefehen zu werben glaubte; aber die 
Diebftähle, welche ich in dieſer Stellung machen konnte, waren 
fehr unbedeutend, denn mochte fie nun vermuthen von mir ge⸗ 
fehen zu werben, oder mochte es ihre Gewohnheit fo fein, fo 
war doch Alles, was fie that, fo abgemeflen, daß felbit wenn 
ich fie im Bette fah, mein Glück nicht über den Anblick ihres 
reizenden Kopfes hinausging. 

Als eined Tages ihre Kammerfrau in meiner Gegenwart 
bie Spigen ihrer langen und ſchönen Haare befchnitt, hob ich 
alle dieſe Fleinen Abfchnigel auf, und legte fie einen nach dem 
andern auf ihre Toilette, mit Ausnahme eines Heinen Bündels, 
welches ich in die Taſche ftedte, unbemerkt von ihr, wie ich 
glaubte; als wir indeß allein waren, fagte fie mit fanftem, aber 
etwas zu ernflem Tone, ich möchte vie Haare, welche ich in 
die Taſche gefteckt, heronrholen. Da ich dies zu ftarf fand, 
und eine ſolche Härte mir eben fo granfam wie ungerecht und 

Gafanuva*'s Denkwürdigfeiten. Il. 10 
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unangemeſſen ſchien, fo gehorchte ih, warf aber die Paare met 
der verächtlichften Miene auf die Toilette. 

Mein Herr, Sie vergeffen fich. 

Nein, Madame, denn Sie hätten fo thun können, ale ob 
Sie diefen unfchuldigen Diebftahl nicht bemerkt hätten. 

Dean legt fih Zwang auf, wenn man fo thut. 

Wie konnte Ihnen ein ſo kindiſcher Diebſtahl Ber- 
anlaffung geben, ſchlechte Empfindungen bei mir voraus 


zufegen? 


Keine fchlechten Empfinvungen, aber Empfindungen, die 


für mich zu hegen Ihnen nicht geftattet ift. 

Empfindungen, welche Sie, Madame, nicht zu erwiedern 
brauchen, die mir aber nur durch den Haß oder Stolz verboten 
werden fönnen. Hätten Sie ein Herz, fo würden Ste weder 
diefem noch jenem zum Opfer fallen; aber Sie haben nur Geift, 
und bderfelbe muß boshaft fein, da er fih fo viele Mühe giebt, 
mid zu demüthigen. Sie haben mein Geheimniß entvedt; 
mögen Ste nun, welchen Gebrauch Sie wollen, davon machen; 
dafür Habe ich aber auch Sie kennen Iernen. Diefe Erfennt- 
niß wird mir mehr nügen, als Ihnen Ihre Entdeckung, denn 
ich werbe vielleicht vernünftig werden. 

Nach diefer heftigen Rede verlaffe ich fie, und da ich mic 
nicht zurückrufen höre, ſchließe ich mich in meinem Zimmer ein, 
und in der Hoffnung, mich durch den Schlaf zu beruhigen, 
entkleide ich mich und lege mich zur Bett. In folhen Augen- 
blicken findet ein Liebhaber den Gegenfland, melden er Tiebt, 
abſcheulich; feine Liebe verwandelt fi in Abneigung und er- 
zeugt nur noch Haß und Verachtung. Es war mir unmöglich 
einzufhlafen, und als man mich zum Abendeffen rufen ließ, 
fagte ich, ich fei krank. Die Nacht verfloß, ohne daß ich bie 
Augen ſchloß, und da ich mich angegriffen fühlte, fo beſchloß 
ich zu ſehen, was daraus werden würde, und ging nicht zum 
Mittagseffen, weil ich immer noch krank ſei. Am Abend 
hüpfte mein Herz‘vor Freude, als ich meine ſchöne Dame in 
mein Zimmer treten fah. Die Unruhe, die Diät, die Schlaf: 
Iofigfeit gaben mir wirklich ein krankes Ausfehen, und ich war 
entzückt darüber. Ich entledigte mich bald ihres Befuches, 
indem ich mit gleichgültiger Miene zu ihr fagte, ich habe nur 
heftige Ropffehmerzen, von benen Diät und Ruhe mich bald 
befreien würden. 
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Gegen 14 Uhr treten Madame und ihr Freund Herr D. 
R. wieder in mein Zimmer. Gie nähert fih freundlich meinem 
Bett ımd fagte: Was fehlt Ihnen, armer Caſanova? 

Ich babe heftige Ropfichmerzen, Madame, von denen ich 
morgen geheilt fein werde. 

Barum wollen Sie bis morgen warten? Sie müflen 
fogleih gefund werden. Ich habe Bouillon und zwei frifche 
Eier für Sie beſtellt. 

Nein, Madame, nur die Diät kann mich heilen. 

Er hat Recht, fagte Herr D. R., ich kenne dieſe Krank; 
heit. Ich fehüttelte mit dem Kopfe. 

Während Herr D.-R. einen Rupferftich betrachtete, faßte 
fie meine Hand und fagte, fie würde fih freuen, wenn ich 
eine Taſſe Bouillon tränfe: und als fie biefelbe zurüdzog, 
‚fühlte ich, daß fie ein Feines Packet in meiner Hand zurüd: 
ließ; fie ging hierauf zu Herrn D. R. und betrachtete den 
Kupferftich. | 
Ich Öffne das Padet und fühle Haare; ich verberge fie 
unter der Dede, fühle aber zugleich, wie mir das Blut auf 
eine ſchreckliche Weife zu Kopfe ſteigt. Ich fordere Wafler; 
fie und Herr D. R. treten zu mir und find erfchroden, 
mich plöglich fo entflammt zu fehen, während ich fo eben noch 
fo en und abgezehrt gewefen war. Sie reichte mir ein 
Glas Wafler, in welches fie Karmelitenwafler miſchte, was 
augenblicklich ein heftiges Brechen bewirkte. Einen Augenblid 
darauf fühle ich mich befier, und forvere zu eflen. Sie 
lächelt. Die Kammerfrau erfcheint mit Bouillon und Eiern, 
und während ich diefe Erfrifehung nehme, erzähle ich ihnen bie 
Geſchichte Panvolfind. Herr D. R. glaubte ein Wunder zu 
fehen, und auf dem Gefichte dieſes anbetungswärbigen Weibes 
las ich Liebe, Freundfhaft und Neue Wäre Herr D. N. 
nicht zugegen gewejen, fo war der Augenblid meines Glücks 
gelommen; aber ich war num ficher, daß er nur verfchoben 
war. Herr D. R. fagte zu Madame F., wenn er mich nicht 
brechen gejehen Hätte, fo würde er meine Krankheit für er- 
beuchelt gehalten Haben, denn es Tei nicht möglich, fo fchnell 
von der Traurigkeit zur Heiterkeit überzugehen. 

Meinem Waffer, fagte Madame, indem fie mich anfah, 
gebührt das Berbienfi, und dh will Ihnen die Flaſche 
bierlaffen. 

10 * 
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Nein, Madame, haben Sie die Güte es mitzunehmen, 
denn ohne Ihre Gegenwart würde Ihr Wafler keine Kraft 


aben. 

Das glaube ich auch, fagte er, und laffe Sie deshalb 
bei dem Kranken. | 

Nein, nein, erwieberte fie; er muß ſchlafen. 

Sch ſchlief in der That die ganze Nacht, träumte aber 
von ihr, und die Wirklichkeit hätte zu meinem augenblidlichen 
Genuffe nichts hinzuthun können. Ich war fehr weit gefommen, 
denn eine vierundbbreißigftündige Diät gab mir nas Recht, offen 
von Liebe zu fprechen, und das Geſchenk ihrer Haare war ein 
nicht wieder zurüczunehmendes Geftänpniß. 

Am folgenden Tage wünfchte ich Herrn F. einen guten 
Tag und plauderte einen Augenblick mit der Kammerfrau, bis 
es bei Madame Tag geworden wäre. ch hatte das Ber: 
gnügen, fie lachen zu hören, als fie erfuhr, daß ich da fer. 
Sie ließ mich eintreten und ohne mir Zeit zu laffen, ein 
Wort zu fagen, fagte fie, fie fer erfreut, mich fo wohl zu 
fehen, und ich möchte doch Herrn D. R. einen guten Morgen 
wünfchen. En, 

Nicht allein in den Augen eines Liebhabers ıft eine ſchöne 
Frau, welche aus den Armen des Schlafes hervorgeht, un- 
enblich reizenvder, als wenn fie Toilette gemacht bat, fondern 
auh in den Augen jedes Mannes, welder fie in biefem 
Zuftande ſieht. Madame F. überfchüttete mich in dieſem 
Augenblide mit mehr Strahlen, als die Sonne bei ihrem 
Aufgange. Nichts deſto weniger hängt die fchönfte Frau eben 
fo fehr an der Toilette, wie eine, welche fie nicht entbehren 
fann, denn je mehr man bat, deſto mehr will man haben. 

In dem Befehle, welhen mir Madame F. ertheilte, er: 
blikte ich eine neue Gewißhert meines bevorſtehenden Glücks, 
denn indem fie mich entließ, fagte fie, fie wolle fih gegen bie 
Anfprüche ſchützen, die ich erheben könnte, und die fie hätte 
befriedigen müffen. 

Im Beſitz ihrer Haare, fragte ich meine Liebe, was ich 
damit zu fhun habe, denn um den fentimentalen Geiz wiever 
gut zu machen, ‘welchen fie bewiefen, indem fie mich genöthigt, 
ihr die Abfchnigel wieder zu geben, hatte fie mir eine Lore 
gegeben, welche hinreichend zu einem Geflechte war. Die 
Haare waren eine und eine halbe Elle lang. Nachdem ich 
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über die Verwendung berfelben einen Beſchluß gefaßt, ging 
ich zu einem jübifchen Eonfiturenhändler, deſſen Tochter eine 
gute Stiderin war, und ließ fie in meiner Gegenwart auf 
einem Armbande von weißem Atlas die vier Anfangsbuchftaben 
unferer Namen: flidden; von den übrigen Haaren machte fie mir 
eine fehr dünne Schnur. An einem der Enden ließ ih ein 
fhwarzes Band anheften, welches eine Schleife bilvete, fo 
daß ich mid damit hätte erhängen fünnen, wenn die Liebe mich 
zur Verzweiflung getrieben hätte. Ich machte mir daraus ein 
Halsband. Da ich von einem fo koſtbaren Gute nichts ver: 
Tieren wollte, fo zerfchnitt ich mit einer Scheere, was mir von 
Haaren übrig blieb, machte daraus ein fehr feines Pulver und 
ließ vaffelbe in meiner Gegenwart in einen Teig von Ambra, 
Zuder, Vanille, Angelica, Kersmeslatwerge und Storar 
mifhen und ging nicht eher weg, als bis das daraus gemachte 
Eonfert fertig war. Ich ließ es noch einmal aus dieſen 
Sngrebienzien, mit Ausnahme jedoch der Haare, machen, und 
ſteckte das erftere in eine fchöne Bonbonniere von Bergkryſtall 
und das andere in eine Schildpattdoſe. 

Seitdem fie mi durch das Gefchenf ihrer Haare in das 
Geheimniß ihres Herzens eingeweiht hatte, hielt ich mich nicht 
mehr damit auf, ihr Gefchichten zu erzählen, ſondern ſprach 
nur noch von meiner Leivenfchaft und ‚meinen Wünſchen; ich 
fagte ihr, fie folfe mich entwever aus ihrer Gegenwart ver: 
bannen, oder mich glücklich machen, aber die Graufame ging 
nicht darauf ein. Sie fagte, wir könnten nur glüdlich fein, 
wenn wir unfere Pflichten nicht verlegen. Wenn ich mich ihr 
zu Süßen warf, um zum Voraus ihre Verzeihung für bie 
Gewalt, die ih ihr anthun wollte, zu erflehen, fo ftieß fie mich 
mit einer Kraft zurüd, welche der eines weiblichen Alciven 
weit überlegen war, denn fie fogte dann mit einer liebe- und 
gefühlvollen Stimme: Mein Freund, ich bitte Sie nicht, meine 
Shwähe zu achten, aber fhonen Sie mich mit Rückſicht auf 
die Liebe, welche ich für Sie Habe. Wie? fagte ih, Sie 
lieben mich und wollen fih nie entfchließen, mich glücklich zu 
machen! Das tft weder glaublich noch natürlich. Sie zwingen 
mich zu glauben, daß Ste mich nicht Lieben. Laffen Sie mi 
einen Augenbliet meine Lippen auf die Ihrigen preffen: ich 
verlange weiter nichts. ein, mein Freund, nein, dag würbe 
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Ihre Begierven entflammen, meine Entſchlüſſe erfihüttern und 
wir würden noch unglüdlicher werben. 

So brachte fie mich jeden Tag zur Berzweiflung und 
beflagte fih dann, daß ich in Geſellſchaft nicht mehr den 
Geiſt und die Liebenswürbigkeit zeige, welde ihr bei meiner 
Rückkehr aus Eonftantinopel fo fehr gefallen Hatten, und Herr 
D. R., der oft zum Spaße Krieg gegen mich führte, -fagte, 
ih magere fihtlih ab. Lines Tages, fagte Madame %. zu 
ihm, das mißfalle ihr, denn Böswillige, weldhe die Sade 
beobachteten, Tönnten der Anficht fein, daß fie mich fchlecht 
behandele. Sonderbarer Gedanke, ter ganz gegen die Ratur 
zu fein fcheint! Ich machte eine Idylle daraus, welde ich 
noch heute nicht Iefen kann, ohne daß meine Augen feucht 
werben. 

Wie! fagte ih zu ihr, Sie erfenneh alfo Ihre Grauſam⸗ 
feit gegen mich an! Während Sie fürdten, daß die Welt 
Ihre Strenge errathe, beharren Sie doch bei derfelben. Sie 
laffen mich Tantalusqualen leiden! Sie würden fih freuen, 
mi heiter, freubeftrahlenn zu ſehen, felbft wenn man 
glaubte, Daß Dies eine Folge Ihrer Güte gegen mid 
wäre, und Sie verweigern mir die unbebeutenbften Begünfti- 
gungen. 

Mag man es immer glauben, wenn es nicht wahr iſt. 

Welcher Widerſpruch! Sollte es möglich fein, daß ich 
Sie nicht Tiebte, und daß Sie nichts für mich fühlten? Solche 
Wiverfprüche ſcheinen gegen die Natur zu fein. Aber au 
Sie magern ab, und ich vergehe. Unfehlbar wird Folgendes 
eintreten: wir Beide fterben ın Kurzem, Sie an Selbftaufzeh- 
rung, ich an Erfchöpfung; denn ich bin darauf angemwiefen, 
mich an ihr Bild zu halten, Nachts und immer, überall, außer 
wenn ich in Ihrer Gegenwart bin. 

Diefe mit dem Tone der Leidenſchaft vorgetragene Er: 
Märung erftaunte, rührte fie, und ich glaubte, Daß der Augen- 
blid des Glücks gekommen fei: Ich drücte fie in meine Arme 


und pflüdte ſchon die Erſtlinge — — Die Schilvwache Hopft 
weimal. Welch trauriger Zufall! Ich fammle mich wieter, 
ndem ich mich vor fie Hinftele — — Herr. D. R. erfcheint 


und findet mich diesmal bei fo guter Taune, daß er bis ein 
Upr Nachts blieb. 
Mein Eonfect fing an Auffehen zu machen. Herr D. R., 


pr 2 


151 


% 


Madame %. und ich waren die einzigen, deren Bonbonnieren 
‚damit gefüllt waren. ch geizte damit, und Niemand wagte 
es, mich darum zu bitten, weil ich gefagt, es fei theuer, und 
es gäbe in Corfu weder einen Ronditor, der es nachmachen, 
noch einen Phyfiler, der es analyfiren fünne. Namentlich aus 
meiner Eryftallofe gab ich Niemand etwas, und Madame F. 
— dies bemerkt. Ich hielt das Eonfeet ficherlich nicht 
ür einen Liebestrant und war weit entfernt zu glauben, daß 
die Haare den Geſchmack verbefiern fönnten; aber ein verlieb- 
ter Aberglaube machte e8 mir theuer und ich weidete mich an 
dem Gedanken, mich mit einigen Parzellen des angebeteten 
Weſens identificiren zu können. . 

Ohne Zweifel aus einer gewiflen Sympathie war Ma- 
dame %. ganz verliebt in das Confect. Sie behauptete 
gegen Alle, daß es ein Univerfalmittel fei, und da fie wußte, 
a fie die Herrin des Befigers war, fo befümmerte fie fi 
nicht um das Geheimniß der Zufammenfegung; da fie aber 
bemerkte, daß ich nur aus der Schildpattdoſe austheilte, und 
ſelbſt nur aus der Cryſtalldoſe aß, fo fragte fie mich einft nad 
dem Grunde. Ohne nachzudenken antwortete ih, in dem 
Eonfert, das ich äße, wäre etwas enthalten, was mich zwinge, 
fe zu Lieben. 

Das glaube ich nicht; aber iſt es von dem, welches ich 
effe, verfchieden? | 

Beide find gleich, nur ift in dem meinen das Ingrediens 
enthalten, welches mich zwingt, Sie zu lieben. 

Sagen Sie mir, was für ein Ingrediens das ift, 

Das ift ein Geheimniß, welches ich Ihnen nicht offen: 
baren kann. " 

Und ih werde Ihr Eonfect nicht mehr effen. 

Dies fagend, fteht fie auf, fehüttet ihre Bonbonntere aus 
und füllt fie mit Chofolavdenplägchen; fodann ſchmollt fie, wie 
auch an den folgenden Tagen, und vermeidet es, mit mir 
allein zu fein. Da mich dies kränkte, fo wurbe ich traurig, 
aber ich konnte mich nicht entfihließen, ihr zu jagen, daß ich 
ihre Haare äße. Ä 

Nach vier oder fünf Tagen fragte fie mich, weshalb ich 
traurig jet. | | 

Weil Sie mein Confect nicht mehr eſſen. 
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Sie find Herr Ihres Geheimniſſes, und mir ſteht es frei, 
zu effen, was ich will. 

Das habe ich bei meinem Vertrauen gewonnen. Dies 
fagend, öffne ich die Eryftallbonbonniere und ſchüttete ihren gan- 
zen Inhalt in meinen Mund, indem ich fage: Noch zweimal 
und ich fterbe an wahnfinniger Liebe zu Ihnen. Dann wer: 
den Sie wegen meiner Zurückhaltung gerächt fein. Leben Sie 
wohl, Madame. 

Sie ruft mich zurüd, läßt mich an ihrer Seite figen und 
ſagt, ih möchte keine Thorheiten begehen, die ihr Kummer 
bereiteten, denn ich wiſſe ja, daß fie mich Liebe, und ich müffe 
überzeugt fein, daß fie dies nicht der Kraft eines Geheimmit- 
tels zufchreibe. Um: Ihnen die Ueberzeugung zu geben, daß 
Sie eines folchen nicht bedürfen, um von mir geliebt zu wer: 
den, nehmen Sie dies Unterpfand meiner Zärtlichkeit. Sie 
nähert ihren fchönen Mund und ich preffe den meinigen dar: 
auf, bis ich genöthigt bin, fie loszulaffen, um Athem zu holen. _ 
Ich werfe mich ihr nun zu Süßen, die-Augen benett mit 
Thränen der Zärtlichkeit und Dankbarkeit und fage zu ihr, ich 
wolle ihr mein Verbrechen entdecken, wenn fie mir Verzeihung 
zufichere. 

Ein Verbrechen? Sie erfchrerfen mich. Ich verzeihe Ihnen, 
fagen Sie mir fehnell Alles. 

Alles. Mein Confeet enthält Ihre pulverifirten Haare. 
Hier an meinem Arme trage ich ein Armband, auf welchem 
unfere Namen mit Ihren Haaren geftickt find, und an meinem Halfe 
trage ich ein Band, mit welchem ich meinem Leben ein Ende 
machen werde, wenn Sie mich nicht mehr lieben. Das find 
meine Verbrechen, und ich würde feines derfelben begangen 
haben, wenn ich Sie nicht anbetete. 

Sie lacht, hebt mih auf und fagt, ich fer wirklich ein 
großer Verbreder. Sie trodnete meine Thränen, indem fie 
mir verficherte, daß ich mich nie erwürgen würde. | 

Nach diefer Unterhaltung, wo ich ven Nektar des erften 
Kuffes meiner Göttin gefoftet, war ich flarf genug, um mein 
Benehmen gegen fie völlig zu ändern. Sie fah, wie ich glühte, 
fie brannte vielleicht, und dennoch hatte ich vie Kraft, mid 
jedes Angriffs zu enthalten. Woher, fragte fie eines Tages, 
haben Sie die Kraft fih zu beherrfchen genommen? 

Nach dem zärtlichen Kuffe, den Sie mir freiwillig gege- 
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ben, fühlte ich, daß ich nicht mehr fordern dürfe, als mir Ihr 
Herz ebenfp bewilligen würde. Sie können ſich nicht denfen, 
wie wohl mir diefer Kuß gethan hat. | 

Wie follte ih es nicht willen, Unvankbarer! Wer von 
ung beiden hat dem Andern wohlgethan? 

Weder Sie noch ich, angebetes Weib. Dieſer fo zärt: 
lihe und fo füße Kuß war das Werk ver Liebe. 

Sa, mein Freund, der Liebe, deren Schäge unerfchöpf: 
lich find. 

Sie hatte noch nicht geendet, als unfere Tippen fich fchon 
wieder verbanden. Sie drüdte mich fo ſtark gegen ihren 
Buſen, daß ih meine Hände nicht in Bewegung fegen konnte, 
um mir andere Genüffe ‚zu verfchaffen, aber ich fühlte mich 
glücklich. Am Ende dieſes fchönen Wettlampfes fragte ich fie, 
ob fie glaube, daß wir immer dabei ſtehen bleiben würden. 

Immer, mein Freund, und nie mehr. Die Liebe ift ein 
Kind, weldes man mit Kleinigkeiten - befänftigen muß; eine 
zu flarfe Nahrung tödtet es. 

Ich Fenne fie beffer als Sie. Sie verlangt eine ſtärkende 
Nahrung, und wenn man ihr diefe hartnäckig verweigert, ver: 
— ſie. Verſagen Sie mir nicht den ſüßen Troſt zu 

offen. 

Hoffen Sie, wenn Sie Ihre Rechnung dabei finden. 

Was ſollte ich ſonſt thun? Ich hoffe, weil ich weiß, daß 
Sie ein Herz haben. 

Erinnern Sie ſich noch des Tages, wo Sie in Ihrem 
Zorne und in der Abſicht, mich ſchwer zu beleidigen, mir ſag⸗ 
ten, ich habe nur Geiſt. 

O ja! 

Wie herzlich lachte ich, als ich darüber nachgedacht hatte. 
Ja, mein Freund, ich habe ein Herz, und ohne dieſes würde 
ich jetzt nicht glücklich ſein. Erhalten wir uns unſer jetziges 
— und verſtehen wir zufrieden zu ſein, ohne mehr zu be⸗ 
gehren. 

Ihren Geſetzen unterworfen, aber jeden Tag verliebter 
werdend hoffte ich, daß die Natur, welche auf die Dauer mäch⸗ 
tiger iſt als die Vorurtheile, eine glückliche Kriſe herbeiführen 
werde. Aber außer der Natur half mir auch das Glück. Ich 
wurde dafür einem Unglück verpflichtet. | 

Als fie eines Tages auf Herm D. R.'s Arm gelehnt in 





154 


einem arten fpazieren ging, blieb fie an einem Straude 
wilder Rofen bangen und riste fi die Wade auf eine gefähr- 
liche Weile. Herr D. R. verband ihr fogleih mit feinem 
Taſchentuche die Wunde, um das reichlich firömende Blut zu 
ſtillen, und man mußte fie auf einem Palankin ind Haus tragen. 

Wunden an den Beinen find in Corfu gefährlih, wenn 
fie nicht gepflegt werden, uud um fie zum Bernarben zu brin⸗ 
gen, muß man oft Corfu verlaffen. 

Da fie das Bett hüten mußte, fo legte mir meine glüd- 
liche Stellung die Pflicht auf, immer zu ihrem Befehle zu 
fein. Ich fah fie jeden Augenblid, aber in den drei erften 
Tagen folgten ohne Unterbredung fo viel Beſuche auf ein- 
ander, daß ih nie mit-ihr allein war. Abends, wenn Alle 
weggegangen waren und ihr Mann fich entfernt "Hatte, blieb 
Herr D. R. noch eine Stunde, und dann forderte der Ans 
ftand, daß ich fie verließ, fobald dieſer wegging. Bor diefem 
unglüdlihen Zufalle war ich weit befler daran und fagte es 
ihr mit halb Heiterem, halb traurigem Zone, am folgenden 
Tage verfchaffte fie mir einen glüdlihen Augenblid, um mid 
zu entfchädigen. 

Ale Morgen kam ein alter Aesculap, um fie zu verbin- 
den, und dann war nur ihre Kammerfrau zugegen, aber id 
begab mich zu diefer im Neglige, um zuerſt zu erfahren, mie 
meine Göttin fich befinde. 

An diefem Tage ließ mich die Kammerfrau in dem Augen: 
blide eintreten, wo der EChirurgus fie verband. 

Ich bitte, fehen Sie doch, ob mein Bein noch fo roth if. 

Um dies fagen zu können, Madame, müßte ich es geflern 
gefeben haben. 

Das ift wahr. Ich Habe Schmerzen und fürchte die Rofe 
zu befommen. 

Fürchten Sie nichts, Madame, fagte der Ehirurgus, hüten 
Gie das Bett, und ich bin fiher Sie zu heilen. 

Da der Chirurgus gerade am Fenſter ein Pflafter berei- 
tete und bie Kammerfrau hinausgegangen war, fo fragte ich 
fie, ob fie an der Wade eine Berhärtung fühle und ob bie 
Röthe weiter hinaufgehe; und es war natürlich, daß ih dieſer 
Trage mit meinen Händen und Augen nachhalf. — Ih fah 
weder Röthe noch Verhärtung, aber — — und die zärtliche 
Kranke beeilte fih mit lachender Miene den Vorhang fallen 
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zu laffen, wobei fie mich jedoch einen zärtlihen Kuß rauben 
Tieß, deffen Süße ich feit vier Tagen nicht mehr gefoftet hatte. 
O Liebeswuth, reizender Wahnfıinn! Bon ihren Lippen flieg 
ih zu ihrer Wunde nieder, und überzeugt, daß meine Küſſe 
das befte Heilmittel feien, würde ich fortgefahren haben, wenn 
nicht das Geräufh, welches die zurückkehrende Rammerfrau 
machte, mich aufzuhören gezwungen hätte. 

Allein mit ihr, und vor Begierde brennend, beſchwor ich 
fie, wenigſtens meine Augen zu beglüden. Ich fühle mid 
gebemüthigt, fagte ich, wenn ich benke, daß das Glück, welches 
ih genoffen, nur ein Diebftahl geweien. 

Wenn Du Did aber täufcheft. 

- Am folgenden Tage war ich wieder beim Berbanve zu; 
gegen; aber als der Chirurgus fich entfernt hatte, bat fie 
mich, ihr Kiffen in Ordnung zu bringen, was ich augenblid: 
Ih that. Gleichſam wie um mir diefes angenehme Geſchäft 
zu erleichtern und um fich zu flüten, hob fie die Dede auf, 
und erleichterte mir dadurch den Anbli einer Menge von 
Schönheiten, in welchen meine Augen fohwelgten, und ich ver- 
längerte viefe Befchäftigung, ohne daß fie fi über meine 
Langfamkeit beflagte. 

Als ich geendet, war ich außer mir und warf mich in 
einen Lehnftuhl, ihr gegenüber, ſchwelgend im ſtillen Genuffe. 
Ich betrachtete diefes entzückende Wefen, welches fcheinbar 
ohne Kunſt mir nie ein Vergnügen bereitete, ohne mir zugleich 
ein größeres zu bewilligen und mich Doch nie zum Ziele ge: 
langen Tieß.- 

Woran denken Sie? fragte fie. 

An das höchſte Glück, welches ich genoflen. 

Sie find ein graufamer Menſch. 

Nein, ich bin nicht graufam, denn da Sie mich lieben, 
dürfen Sie über Ihre Nachficht nicht erröthen. Bedenken Sie 
auch, daß ich, um Sie leivenfhaftlich zu Lieben, nicht glauben 
darf, daß ich zufällig einen entzücenden Anblick genofjen habe; 
denn wenn berfelbe nur ein Werk des Zufalls war, fo müßte 
ih annehmen, daß ein jeder Andere an meiner Stelle daffelbe 
Glück gehabt Haben würde, und dieſe Idee würde mich un; 
glüflih mahen. Laſſen Sie mid Ihnen Danf dafür wiffen, 
daß ich diefen Morgen erfahren habe, wie glücklich ich durch 
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einen meiner Sinne werden Tann. Können Sie meinen Augen 
zürnen? 


Ja. 

Es find Ihre; reißen Sie fie aus. . 

Am folgenden Tage, als der Arzt fi entfernt hatte, 
ſchickte fie ihr Rammermäbchen weg, um einige Einkäufe zu 
machen. Ab, fagte fie nad einigen Angenbliden zu mir, fie 
hat vergeflen, mir ein Hemde anzuziehen. 

Erlauben Sie, daß ich fie erfebe. 

Aber bedenke, daß ich" nur Deinen Augen erlaube, bei 
der a. zu fein. . 

Ich bin damit zufrieden. 

Sie ſchnürt fih auf, zieht ihre Schnürbruſt und ihr 
Hemde aus und ſagt, ich möge ihr raſch das reine geben, aber 
war zu beſchäftigt mit Allem, was ich ſah, um raſch zu 
ein. 

Gieb mir doch mein Hemde, ſagte ſie, es liegt auf dem 
— Tiſch. 


Dort am Fuße des Bettes. Ich werde es ſelbſt holen. 

Sich nun gegen den Tifch neigend, enthüllt fie faft Alles, 
was ich zu ſehen wünfchte, und fich langſam aufrichtend giebt 
fie mir das Hemde, welches ich nicht feſthalten Tonnte, fo "Tepe 
fhauerte ih vor Glück. Sie hat Mitleiven mit mir; meine 
Hände theilen das Glück meiner Augen ; ich ſinke in ihre Arme, 
unfere Lippen verſchmelzen fih, und in einem wollüfligen 
Drude empfinden wir beide eine Liebesohnmacht, welche zwar 
unzureichend für unfere Wünfche, aber doch füß genug iſt, um 
diefelben einen Augenbli zu täufchen. 

Sie, die fih mehr beberrfihte, als es gewöhnlich unter 
ſolchen Umfländen der Fall zu fein pflegt, ließ mi nur bis 
zum Vorhofe des Tempels gelangen, da ber Eintritt in das 
Heiligthum mir noch nicht — werden ſollte. 


Schstes Kapitel. 


Schrechliches Angläh, deſſen Opfer ich werde. = Erhaltung der Siebe. — 
Meine Abreife von Esrfu und meine Aüchkeht nach Benedig- — Ich 
verlaffe den Militärkend und werde Bislinfpieler. 





Die Wunde vernarbte, und ich fah den Augenblid nahen, 
wo fie ihr Bett verlaffen und ihre alte Lebensweife wieder 
annehmen würde. 

Da der Galeeren-General eine allgemeine Mufterung in 
Guyn angeoronet, fo ging F. zu derfelben ab und hinterließ 
mir ven Befehl, am folgenden Tage mit der Felufe zu ihm 
zu ftoßen. Ich fpeifte allein zu Abend mit Madame, und als 
ich mich beflagte, daß ich fie am folgenden Tage nicht fehen 
wärbe, fagte fie: Halten wir uns für diefe Entbehrung dur 
die Nacht ſchadlos und verplaudern wir dieſe. Hier find die 
Schlüffel; wenn Sie meine Rammerfrau haben weggehn fehen, 
jo fommen Sie durch das Zimmer meines Gemahls wieder 
zu mır. 

Ich ermangele nicht den Rath buchſtäblich zu befolgen, 
und fo fiten wir denn einander gegenüber und haben Hanf 
Stunden vor und. Es war Juni und eine glühenvne Hitze. 
Sie lag im Bette: ich drückte fie in meine Arme, fie preßt 
mich gegen ihren Bufen; aber da fie gegen fich felbft vie 
granfamfte Tyrannei ausübt, fo glaubt fie, daß ich mich nicht 
beflagen darf, wenn ich denſelben Entbehrungen, die fie fi 
auferlegt, unterworfen werde. Meine Vorftellungen, meine 
Bitten, mein Flehen helfen nichts; man muß, fagt fie, die 
Liebe kurz halten und über fie lachen, da es uns troß bes 
harten Gefeges, welches wir ihr auferlegen,, gelingt, unfere 
Wünfche zu befriedigen. | 

Nah der Efftafe, öffnen wir beide die -Augen und den 
Mund zu gleicher Zeit und betrachten in einiger Entfernung 
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von einander die gegenfeitige Zufriebenheit, welche auf unfern 
Zügen glänzt. 

Untere Begierden erwachten von Neuem; ich fehe fie einen 
Blick auf meinen Unfchuldszuftand werfen, der ihrem Anblicke 
gänzlich 'preis gegeben war. Sie fcheint zurnig zu werben, 
und Alles, was die Hite unerträglicher und den Genuß un- 
vollkommener machte, von fich werfend, ftürzt fie auf mich zu. 
Ich glaubte etwas mehr als verliebte Wuth zu fehen; e8 war 
eine Art Erbitterung. Ich theile ihren Wahnfinn; ich drücke 
fie heftig an mich, ich genieße ein Glück, welches mich zu 
vernichten droht — — aber als ich vie Opfergabe vervollſtändigen 
will, fößt fie mich zurück, entzieht fih mir, flieht und kömmt 
zurüd, um mit einer zwar gefälligen, aber mir kalt wie Eis 
erfcheinenden Hand das Werf dur ein halbes Glück zu 
beenden. 

Ach, graufame Freundin! Du biſt ganz Feuer und Flamme 
und Du beraubft Dich des einzigen Mittels Dich abzufühlen. 
Deine reizende Hand ift menfchlicher als Du; aber Du haft 
das Entzüden nicht genoffen, welches Du mich haft empfinden 
lafjen. Indeß meine Hand foll ver Deinigen nichts ſchuldig 
bleiben! Komm, theurer Gegenfland meiner Wünſche. Die 
Liebe verdoppelt meine Eriftenz durch die Hoffnung, noch ein; 
mal zu erflerben, zu erflerben in dem reizenden Zufluchtsorte, 
aus welhem Du mich im Augenblicke des Glüdes vertrieben 
haft. Während ich fo zu ihr ſprach, hauchte fie ihre Seele im 
zärtlichen Ausprüden aus, und während fie mich feft in ihre 
Arme drüdte, fühlte ich, wie die Wolluſt fie durchdrang. 

Die Zeit des Schweigens dauerte etwas lange; aber 
diefer unnatürliche, weil unvollkommene Genuß verftiimmte mich 
und, verboppelte meine Aufregung. Wie kannſt Du Di dar- 
über beflagen, fagte fie, mit zärtlicher Lebhaftigkeit, da wir 
diefer Unvollkommenheit die längere Dauer verbanten? Bor 
einigen Augenblicken Tiebte ich Dich, jetzt Liebe ich Dich hun⸗ 
dertmal mehr; ih würde Dich ohne Zweifel weniger lieben, 
wenn Du den Genuß vervolifländigt hätteſt. ' 

Wie taͤuſcheſt Du Dich, theure Freundin! Wie groß iſt 
Dein Irrthum! Da nährſt Dich mit Sophismen und läßt 
Dir die Wirklichkeit, die Natur entgehen, welche allein wahr: 
baftes Vergnügen gewährt. Die unaufhörlich wieder erwachen⸗ 
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den und nie vollkommen befriedigten Begierven find fehlimmer 
als die Qualen der Hölle. 

Sind aber diefe Begierben nicht das Glüd, da fie immer 
von ber Hoffnung begleitet find? 

Nein, wenn diefe Hoffnung immer getäufcht wird, bann 
ift fie eine wahre Hölle, "weil fie feine Hoffnung mehr ifl, 
— es giebt keine mehr, wenn man ſie durch Täuſchungen 

ört. 

. Mein Freund, wenn es in der Hölle keine Hoffnung 
giebt, kann es in derfelben auch Feine Begierden mehr geben, 
— ſich Begierden ohne Hoffnung denken, iſt mehr als Wahn⸗ 
inn. 

Wohlan! antworte mir. Wenn Du mir ganz anzuge⸗ 
hören wünſcheſt und diefe Hoffnung nährfl, was Deinem Ur; 
theile nah natürlich zufammengehört, wie kannſt Du dann 
wohl Deiner eigenen Hoffnung befländig ein Hinderniß ent: 
gegenftellen® Höre auf, göttliche Freundin, Dich durch ſchlaue 
Sophismen zu täufchen. Seien wir durch freien Entfchluß fo 
glücklich, wie die Natur es will, und fer verfichert, daß die 
Wirklichkeit des Glücks Junfere Liebe erhöhen und vie liebe 
neugeboren aus dem Genuſſe hervorgehen wird. 

Was ich fehe, überzeugt mich vom Gegentheil: Du Iebft 
und wenn Deine Wünfche befriedigt worden wären, würbeft 
Du ohne Eriftenz, ohne Bewegung fein. Ich weiß das aus 
Erfahrung; wärft Du vor Glück vergangen, wie Du mwollteft, 
fo würbeft Dir Dich erft nach langer Zeit wieder zu ſchwachem 
leben ermannt haben. | | 

Reizendes Weib, Deine Erfahrung will nicht viel fagen ; 
höre auf, derfelben zu vertrauen. Du haft, wie ich fehe, nie 
die Liebe gefannt. Was Du ihr Grab nennft, ift der Tem: 
pel, wo fie das Leben empfängt, der Ort, der fie unſterblich 
macht. Ergieb Dich, angebetete Freundin, meinen gerechten 
Bitten, und Du wirft den Unterfihieb zwifchen Hymen und 
Amor kennen lernen. Du wirft fehen, daß wenn Hymen gern 
ftirbt, um fi des Lebens zu entlevigen, Amor nur verhaudt, 
um feines Lebens froh zu werden und bald wieder erwacht, 
um zu neuem Genuffe zu eilen. Enttäufhe Dich, und fei 
überzeugt, daß die Befriedigung nur die Zärtlichkeit zweier 
Herzen, welche ſich anbeten, erhöht. 

Sehr wohl, ih will Dir glauben; aber warten wir nod. 
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Einftweilen genießen wir alle Kleinigkeiten, alle Präliminarien, 
welche in unferer Macht fliehen. Verzehre Deine Geliebte, 
aber laß mich Herrin Deines ganzen Wefens bleiben. Wenn ung 
diefe Naht zu kurz vorkommt, fo wollen- wir uns morgen 
tröften, indem wir uns eine andere zu verſchaffen fuchen. 

Und wenn man unfer zärtliches Verhältniß entdeckt? 

Machen wir denn ein Geheimniß daraus? ever kann 
‚fehen, daß wir uns lieben, und diejenigen, welche venfen, daß 
wir ung nicht glücdlich machen, find die, welche wir zu fürchten 
haben. Suchen wir nur eine Ueberrafihung auf friiher That 
u vermeiden. Im Uebrigen werden ſich der Himmel und die 

atur vereinigen, um unſere Liebe zu befchügen; denn wenn 

zwei Herzen fi fo zärflih wie wir Lieben, ıft man nicht 
firafbar. Seitdem ich mich Fenne, ift mir die Liebe immer 
als der Gott meines Lebens erfähienen, denn wenn ich einen 
Mann fah, war ich außer mir; es fehlen mir, als ob ich” eine 
Hälfte meiner felbit fähe, da ich fühlte, daß er für mich und 
ich für ihn gefchaffen ſei. Ich fehnte mich nach der Heirath. 
Es war das unbeftimmte Bepürfniß des Herzens, welches ein 
junges Mädchen, das feinem funfzehnten Frühlinge entgegen 
. alleın beſchäftigt. Du kannſt Dir daher meine Ueber: ' 
vafehung denken, als mein Mann, indem er mich zur rau - 
machte, mir nur den Schmerz ſchenkte, ohne mid das Ber: | 
gnügen empfinden zu laffen! Meine Klofter-Phantafie leiſtete 
mehr als die Wirklichkeit, die ich jebt hatte! Die natürliche 
Folge ift gewefen, daß wir fehr gute Freunde, aber fehr fühle 
Gatten geworden find,’ und daß feiner nad dem andern ver: 
langt. Er Hat übrigens alfe .Veranlaffung, mit mir zufrieden . 
zu fein, denn ich gehorche allen feinen Befehlen; da aber der 
Genuß nicht durch die Liebe gewürzt ift, fo muß er ihn ge- 
fhmadlos finden und fucht ihm felten auf. 

Als ich bemerkte, daß Du mich Liebteft, wurde ich froh, , 
und ich bot Dir alle Gelegenheit, mit jedem Tage verliebter 
zu werden, da ich überzeugt war, daß ich Dich nicht Lieben 
würde; aber als ich fühlte, daß auch ich verliebt war, miß- 
handelte ih Dich, um Dich zu flrafen, daß Du mein Gefühl 
erregt. Deine Geduld, Deine Ausdauer haben mich in Er- 
ſtaunen gefest und mi ins Unrecht gebracht; aber nach dem 
erften Rufe war ich nicht mehr Herrin meiner felbfl. Die 
ungeheure Wirkung eines einfachen Kuſſes warf meine Ents 
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fhlüffe über den Haufen, und ich fühlte, daß ich nur glücklich 
fein könne, indem ich Dich glüdlih made. Das hat mir ges 
fehmeichelt, mich entzückt, und befonders in diefer Nacht habe 
ih erkannt, daß ih nur infoweit glüdlich fein kann, als 
Du e8 bift. 

‚Dies, mein Engel, iſt das feinfle von allen Gefühlen ver 
liebe; aber Da wirft mid nur dann vollflommen glücklich 
— wenn Du in Allem den Weiſungen der Natur 
olgeſt. | 
Die Nacht verging unter zärtlihen Klagen und wollüfligem 
Entzüden, und nicht ohne Schmerz entriß ich mich beim eriten 
Schimmer der Morgenröthe ihren Armen, um mich nad 
Guyn zu begeben. Sie weinte vor Freude, als fie fah, daß 
ich fie als Eroberer verließ, da fie dies nicht für möglich ge: 
Halten hatte. 

Nach diefer köftlihen Nacht vergingen etwa zwölf Tage, 
ohne daß wir einen Funken des Feuers, welches uns verzehrte, 
löſchen fonnten, und gerade damals begegnete mir ein ſchreck⸗ 
liches Unglüd. 

Als eines Abends nach dem Effen Herr D. R. fih ent: 
fernt hatte, nahm %. keinen Anftand, feiner.Frau in meiner 
Gegenwart zu fagen, daß er beabfichtige, ihr einen Beſuch ab- 
zuftatten, ſobald er zwei Heine Briefe, welche er am Morgen 
abſchicken müffe, gefchrieben hätte. Kaum bat er fidh entfernt, 
als wir uns anfeben, und wie mit einer Bewegung uns in 
die Arme flürzen: ein Strom der Wonne firömt ohne Zwang 
und Zurüchaltung durch unfere Adern; als aber das cıfte 
Teuer gedämpft war, ſtößt fie mich weg, und wirft fi mit 

erftörtem Gefiht auf einem neben ihrem Bette flehenven 

ehnſtuhl, ohne mir Zeit zu laffen zur Befinnung zu kommen 
nnd mid des Zaubers meines ſchönſten Sieges zu erfreuen 
Unbeweglih, erflaunt, beinahe verwirrt, betrachte ich fie 
zitternd, um wo möglich die Urfache diefer fonderbaren Erre- 


gung zu errathen. Auch fie ſieht mid an und fagt mit liebe: 


glühenden Augen: 

Mein zärtlich geliebter Freund, wir waren im Begriffe 
uns unglücklich zu machen. 

Wie? uns unglüdlich zu machen! Ah, graufame Freunden, 
Du haft mich getötet! Ich fühle, daß ich ſterbe, und vielleicht 
fiebft Du mich nie wieder. 


Gafanova’s Denfwürdigteiten. I. 1 
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Ich verlafle fie im einer Art von Wahnfinn und fchreite 
nach der Esplanade zu, um hier frifche Luft zu fchöpfen, denn 
ih fühle mid dem Erftiden nahe. Wer nicht aus Erfahrung 
einen folchen graufamen Zuftand Eennt, wird fih nur ſchwer 
eine Idee davon machen, was ich in meiner damaligen phyfl- 
ſchen und moralifchen Tage Titt: ich, der es erfahren habe, Tann 
es dennoch nicht befchreiben. 

In der ſchrecklichen Unruhe, in welcher ich mich befand, 
höre ich . aus einem Fenfter rufen und habe bie trau: 
rige Gefälligkeit zu antworten. ch trete näher, und fehe die 
berühmte Melulla auf ihrem Ballon. Was machen Sie hier 
fo ſpät? fragte ich fie. 

Ich genieße die frifche Luft. Kommen Sie einen Augen: 
blick herauf. 

Diefe Melulla, verhängnißvollen Andenkens, war eine 
Courtifane aus Zante, eine feltene Schönheit, welche feit vier 
Monaten alle Genußlinge auf Eorfu entzücte oder närriſch 
machte. Alle, welche fie gefehen, feierten ihre Reize; es war 
nur von ihr Die Rede. Ich hatte fie mehrmals ee ; aber 
obgleich fie fchön war, fo fehien fie mir doch nicht mit Madame 
F. zu vergleichen, wenn ich auch nicht verliebt gewefen wäre. 
Sch erinnere mich 1790 in Dresven ein herrliches Weib ge: 
fehen zu haben, welches mir die Züge der Melulla ins Ge⸗ 
dächtniß zurüdrief. 

Mechaniſch gehe ich die Treppe hinauf, fie führt mich in 
ein wollüftiges Boudoir, und nachdem fie mir vorgeworfen, 
daß ich allein ihr noch keinen Befuch abgeftattet, obwohl fie 
mich allen Andern vorgezogen haben würbe, beging ich die 
Schändlichkeit, Alles mit mir machen zu laſſen; — ich wurde 
der verbrecherifchfte Menſch. 

Weder die Begierde, noch die Phantafle, noch das Per: 
dienft des Gegenftandes, denn fie verdiente in Feiner Weife 
meinen Beſitz, führten meinen Fall herbei, fondern die Träg- 
heit, die Schwäche, die Aufregung, in welcher ich mich noch 
befand, endlich eine Art Verdruß über das Wefen, das ich 
anbetete und das mich durch eine Laune reizte, die, wenn ih 
ihrer nicht unwürbig gewefen wäre, mich nur noch verliebter 
hätte machen fünnen. | 

Die befrievigte Melulfa verweigerte die Goldſtücke, welche 
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ich ihr geben wollte und entließ mich, nachdem ich zwei Stun 
den bei ihr geblieben. 

Kaum war ich wieder zu mir felbft gelommen, als mid 
das Gefühl des Abſcheus über mid und über den unwürdigen 
Gegenſtand überfiel, der mich dazu gebracht hatte, der anbes 
tungswürbigften Frau einen foldden gemeinen Schimpf anzu- 
thun. Gefoltert von Gewiffensbiffen kehrte ih nach Haufe 
zuräd, und während diefer ganzen graufamen Nacht ließ fich 
der Schlummer nicht einen Augenbli auf meinen entzündeten 
Augenliedern nieder. 

Am Morgen ftehe ich, niedergebrüädt von Schlaflofigfeit 
und Schmerz auf, und als ich mich angefleivet, begebe ich 
mich zu F. der mich Hatte rufen laffen, um mir einige. Bes 
fehle zu übertragen. Als ich zurücigelehrt bin und ihm Bes 
richt erflattet, gehe ich zu Madame F.; da ich fie bei ihrer 
Toilette finde, wünfche ich ihr über den Spiegel hinweg einen 
guten Morgen und erfreue mich der Heiterkeit und der Ruhe 
des Glücks, welche auf ihrem ſchönen Gefichte glänzen; aber 
als ihre fchönen Augen den meinigen begegnen, fehe ih, wie 
ihre fihönen Züge verflört werden, und der Ausdruck ber 
Traurigfeit den der Zufriedenheit verdrängt. Wie verfunfen 
in Betrachtungen neigt fie ihr Auge, hebt es einen Augenblid 
darauf wieder in die Höhe, um wie in meiner Seele zu Iefen - 
und bricht das peinlihe Schweigen erſt, nachdem ſich ihre 
Kammerfrau entfernt. 

Mein Freund, fagt fie mit dem zärtlichften und feierlichften 
Tone, Feine Täufhung von Deiner Seite oder meiner. 

Ich verfank in tiefe Traurigkeit, als ich Dich weggehen 
fah, da mih das Nachdenken belehrte, welche üblen Folgen 
mein Benehmen gegen Dich haben könne. Auf ein Tempera: 
ment wie das Deinige Könnten ähnlide Scenen einen gefährs 
Iihen Eindruck machen; daher bin ich entfchloffen, nichts halb 
mehr zu thun. Ich dachte, Du würdeſt frifche Luft Ichöpfen, 
und das war mir lieb, weil ich hoffte, daß dieſe Dir gut be: 
fommen würde. Um mich davon zu überzeugen, bin ich ans 
Senfter getreten und an bemfelben länger als eine Stunde 
ſtehen geblieben, ohne Licht in Deinem Zimmer zu erbliden. 
Da mein Mann kam, fo habe ich mich mit ber traurigen Ge⸗ 
wißheit, daß Du nicht zu Haufe ſeiſt, zu Bette legen müffen. 
Da mir das, was ich gethan, leid that, und meine Liebe zu 
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Dir immer größer wurde, fo habe ich faft kein Auge ge⸗ 
ſchloſſen. Diefen Morgen Hat mein. Dann Dir durd einen 
Unteroffizier fagen Iaffen, daß er Dich zu fpredden wünfche 
und ich habe venfelben melden hören, Du fchliefeft, weil 
Du ſpät nah Haufe gekommen feiefl. Mein Herz wurde 
traurig geftimmt. Ich bin nicht eiferfücdhtig, mein Freund, 
denn ich weiß, daß Du nur mich lieben kannſt; aber ich fürchte 
ein Unglül. Als ih Dich endlich diefen Morgen in mein 
Zimmer treten hörte, fchlug mir das a vor Äreuden. Sch 
wollte Dir meine Neue zeigen, als ih Dich aber anblicke, 
glaubte ih einen andern Mann zu ſehen. Ich prüfe Di 
noch und unmillfürlich Liefet meine Seele auf Deinem Gefichte, 
daß Du ſchuldig bift, daß Du mich befchimpft haſt. Sage 
mir ohne Furcht, theurer Freund, ob ich mich täufche, ob Du 
mid verrathen ei ; fage es ohne Umſchweife. Da ih mid 
als die verhängnißonfle Urfache Deines Fehltritts betrachte, fo 
werde ich ihn mir nie verzeihen; ‚aber Deine Entſchuldigung 
it in meinem Herzen wie in meinem ganzen Wefen. 

Im Laufe meines ‚Lebens bin ich öfter in ver harten 
Nothwendigkeit geweſen, Frauen, welche ich liebte, etwas vor: 
ulügen; aber wie fonnte ich wohl in dieſem Falle nach einer 
h wahren und fo rührenden Rede nicht aufrichtig fein? Durch 
meinen graufamen Fehltritt fühlte ich mich. fo erniedrigt, daß 
ich mich nicht noch durch eine Lüge erniedrigen wollte. In dieſem 
Augenblide war ich einer ſolchen fo wenig fähig, und mein 
Herz war fo fehwer von Neue und Gewiflenshiffen, daß ich 
fein einziges Wort hervorbringen fonnte, ehe ich meinen Thrä- 
nen freien Lauf gelaffen. 

Mein zärtlich geliebter Freund, Du weineft? Deine Thrä- 
nen fhmerzen mid. Du follteft nur Thränen des Glücks 
und der Liebe bei mir vergießen. Sage mir fehnell, geliebter 
Dann, ob Du mich unglüdlih gemacht. Sage mir, welde 
fhredlihe Rache Du gegen mich verübt haft, die licher fter- 
ben möchte, als Dich beleidigen. Nur in der Unfchuln meines 
liebenden und treuen Herzens Tann ich Dir Kummer verur: 
ſacht — 

eliebter Engel, ich habe nicht daran gedacht, mich zu 
rächen, denn mein Herz, welches nicht aufhören kann, Dich 
au lieben, kann einen fo ſchrecklichen Gedanken nicht faſſen. 
Gegen mich ſelbſt Hat meine Erbärmlichkeit mich verleitet, ein 
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Verbrechen zu begehen, welches mich Deiner Güte für mein 
ganzes Leben unwürdig macht. rn | 

Du haft Dich alfo einer Unglüdlichen hingegeben? 

Sa, zwei Stunden habe ich in erniedrigenvder Ausfchwei- 
fung verlebt und meine Seele iſt nur dabei gewefen, um 
Zeugin meiner Traurigkeit, meiner Gewiffensbiffe und meiner 
ſchrecklichen Unwürdigkeit zu fein. == — 

Traurig und Gewiſſensbiſſe! Ach, mein armer Freund, 
ich glaube es. Aber das iſt meine Schuld, ich allein muß 
dafür beſtraft werden; ich muß Dich um Verzeihung bitten. 

Die Thränen, welche ſie vergoß, verdoppelten die meini⸗ 

en. Erhabene Seele, ſagte ich zu ihr, die Vorwürfe, welche 

Du Dir machſt, machen mein Unrecht nur noch fehwerer. ‚Wäre 
ih wirklih Deiner Zärtlichkeit würdig gemwefen, fp würbeft Du 
nie in biefen Fall gefommen fein. Ich fühlte die Wahrheit 
defien, was ich fagte. 

Den Reſt des Tages verlebten wir anfcheinend im ziems 
licher Runde, da wir unfere Traurigkeit in unferen Herzen 
verſchloſſen. Da fie alle Umſtände meines Fläglichen Abenteuers 
fennen zu lernen wünfchte, fo gab ich ihr die Ekel erregende 
Erzählung als eine Art Buße. Boller Güte verficherte fie 
mir, daß wir beide diefen unglüdlichen Fall als eine Art Vers 
hängniß betrachten müßten, welches auch den venünftigften 
Mann getroffen haben würde. Mit einem Worte, fügte fie 
hinzu, Du bift mehr zu beflagen, als ſchuldig, und ich 
darf Dich deshalb nicht weniger lieben. Wir waren ent 
fchloffen, den erften günftigen Augenblick zu ergreifen, "und 
uns neue Beweiſe unferer gegenfeitigen glühenden Zärtlichkeit 
zu geben, fie, um meine Verzeihung zu befiegeln, ih, um 
_ meinen Schimpf wieder gut zu maden; aber ber gerechte 
- Himmel fügte es anders und ich wurde für meine abfcheuliche 
Ausſchweifung graufam beftraft. 

Am dritten Tage, als ich aufftand, verkündete mir ein 
furdtbares Prickeln den ſchrecklichen Zuftand, in welchem mich 
die unfelige Zantiotin verfegt. Sch war wie vernichtet! Und 
wenn ich bedachte, welches Unglüd ich Hätte anrichten können, 
wenn mir meine göttliche Freundin in den legten Tagen eine 
neue Gunſtbezengung bewilligt hätte, fo war ih nahe daran, 
den Verſtand zu verlieren. Welches wäre meine Lage gewe⸗ 
fen, wenn ich fie für ihr. ganzes Leben unglücklich gemacht 
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hätte? Wer in diefem Falle meine Gefchichte erfahren hätte, 
würde der mich wohl haben verdammen können, wenn ich mich 
des Lebens entledigt hätte, um mich von meinen Gewiſſens⸗ 
biffen zu befreien? Sicher ift es, daß ich mich getöbtet haben 
‘ würde, wenn mir ein foldhes Unglüd begegnet wäre. 

Niedergebeugt von dem Rummer, in welden mich meine 
nene Entdedung flürzte, und hoffend, diesmal wie bie brei 
erftenmale davon zu kommen, unterwarf ich mich einer Diät, 
welche mich in ſechs Wochen bergeftellt haben würbe, ohne 
daß Jemand meine Krankheit hätte argwöhnen Tönnen; aber 
ih war noch nicht am Ende meiner Leiden. Melulla hatte in 
meine Adern alle Gifte geiprigt, welche die Quellen, denen 
das Leben entftrömt, vergiften. Ich kannte einen alten, in 
dieſem Fache erfahrenen Doktor; ich z0g ihn zu Rath, und er 
verſprach mir, mich in zwei Monaten vollkommen herzuftellen: 
er hielt Wort. Im Anfange des Septembers war ich wieder 
ganz gefund, und um dieſe Zeit kehrte ich nach Venedig zurüd. 

as Erfte, wozu ich mich entichloß, nachdem ich meinen 
graufamen Zuftand erfannt, war, daß ich Madame F. damit 
befannt machte. Sch wollte nicht den Augenbli abwarten, 
wo eine gezwungene Erklärung fle genöthigt hätte, über eine 
Schwäche zu erröthen, noch wollte ich fie den Betrachtungen 
über die ſchrecklichen Folgen, welche fie fich durch ihre Leiden⸗ 
ſchaft hätte zuziehen können, ausfeten. Ihre Zärtlichkeit war 
mir zu theuer, als daß ich mich der Gefahr Hätte ausfegen 
foflen, fie durd Mangel an Vertrauen zu verlieren. Da ich 
ihren Geil, die Reinkeit ihres Gemüths -und ihre Großmuth 
kannte, welche fie mich nur beflagenswerth Hatte finden laſſen, 
fo glaubte ich, ihr durch meine Aufrichtigkeit beweiſen zu müflen, 
daß ıch ihre Achtung verbiene. 

Ich erzählte ihr ganz naiv meinen Zuſtand und fchilverte 
ihr zugleich denjenigen, in welchem mich der Gedanke an die 
ſchrecklichen Kolgen, die für fie daraus hätten hervorgehen 
können, verfegte. Ich ſah, wie fie bei dieſem Gedanken au 
derte und zufammenfuhr, und fie erbleichte vor Schreden, als 
ih fagte, daß ich fie durch einen Selbſtmord gerächt haben 
würde. 

Schändliche, niederträchtige Melulla! rief fie aus, und 
ich wendete diefe Bezeichnung gegen mich felbft, als ich ſah, 
welches Gut ich der ekelhafteſten Schwäche geopfert hatte. 
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Ganz Corfu wußte, daß ich diefer Unglüdlihen einen 
Beſuch abgeftattet, und alle wunderten fih, auf meinem Ges 
fihte die Bien der Geſundheit zu leſen, denn Die Zahl der 
Dpfer, welche fie wie mich behandelt, war nicht Klein. 

Meine Krankheit war nicht der einzige Kummer, der mich 
verzehrte, ich hatte noch andern, der, weun auch verfchiedener 
Art, doch nicht weniger niederbeugend war. Es war einmal 
gefchrieben, daß ich als bloßer Fähndrich, wie ih von Vene: 
dig abgeresft, dorthin zurückkehren folle; denn der Generals . 
Proveditor hielt mir nicht Wort, und man zog mir den Ba⸗ 
flard eines Patricters vor. In diefem Augenblic wurde. mir 
der Militairftand, wo der Defpotismus der Willfür am meiften 
herrſcht, zumider, und ich faßte ven Entfchluß, ihn zu verlaffen. 
Zu diefem Kummer fam noch ein größerer: die Unbeſtändigkeit 
des Glücks, welches mir gänzlih ven Rüden gekehrt hatte. 
Ich machte die Bemerkung, daß von dem Augenblide an, wo 
ih mich mit der Melulla erniedrigt hatte, alles Unglüd auf 
mich einftürzte, wie um mid zu erbrüden. Das Allerempfinds 
lichſte, welches aber als eine Enade zu betrachten ich Verftand 
genug hatte, war, daß Herr D. R. mich acht oder zehn Tage 
vor dem Aufbruche der Armee wieder in feine Dienfte nahm, 
und daß Herr F. einen neuen Adjutanten wählte. Bei diefer 
Gelegenheit fagte mir Madame %. mit betrübter Miene, daß 
wir uns in Venedig aus mehreren Gründen nicht würden fehen 
fönnen. Ich bat fe, mir diefelben nicht zu nennen, da ich 
vermuthete, daß fie nur demüthigend für mich fein könnten. 
Ich wurde gewahr, daß diefe vermeintliche Gottheit nur eine 
arme Sterblihe wie alle andern Frauen war, und ich. fing an, 
dem Gedanfen Raum zu geben, daß ich fehr Unrecht thun 
würde, ihretwegen dem Leben zu entfagen. Eines Tages 
wurde mir das Innerſte ihrer Seele Ear, denn, ich weiß nicht 
mehr bei welcher Gelegenheit, fagte fie zu mir, ich flöße ihr 
Mitleid ein. Ich fah deutlich, daß fie mich nicht mehr Liebte, 
denn das Mitleid, diefes erniedrigende Gefühl, findet keinen 
Eingang in einem liebenden Herzen, da die Verachtung dieſem 
traurigen Gefühl zu fehr verwandt if. Bon diefem Augenblide 
an bin ich nicht mehr allein mit ihr gewefen. Ich liebte fie 
no, es würde mir leicht gewefen fein, fie zum Erröthen zu 
bringeg; ih that dies nicht. 


468 


ALS wir in Venedig angelangt waren, ſchloß fie fih an 
Herrn D. R. und liebte ihn, bis er farb. Zwanzig Jahre 
fpäter erblinvete fie. Ich glaube, fie lebt noch. 

Die beiven letzten Monate meines Aufenthalts in Corfu 
gehörten zu den lehrreichſten meines Lebens, und ich habe 
Fr Don oft erinnert, um nützlichen Rath daraus zu 
chöpfen. | 

Bor meinem nächtliden Abenteuer mit der elenden Dies 
lulla war ich gefund, rei, glüdlich im Spiele, geliebt von 
Allen, angebetet von der fhönften Fran der Stadt. Wenn 
ich — liehen mir Alle ein aufmerkſames Ohr, rühmten 
meinen Geiſt; meine Worte waren Orakelſprüche, und Alle 
folgten meinen Ratbfchlägen. Nah meinem verhängnißvollen 
Abenteuer verlor ich ſchnell Gefundheit, Geld, Kredit; gute 
Laune, Achtung, Geift, Alles, bis auf die Fähigkeit mich aus⸗ 
zudrüden, entwich mit dem Glücke. Ich fchwaste; aber man 
wußte, daß ich unglücklich war und ich überzeugte nicht mehr. 
Der Einfluß, welchen ich auf Madame F. hatte, verlor fich 
allmählig und beinahe unwillkürlich wurbe dieſe ſchöne Dame 
gegen mich völlig gleichgültig. 

Ich reifte ohne Geld ab, nachdem ich alle Sachen von 
einigem Werthe verfauft oder verpfändet. Zweimal war ich 
reich hierher gefommen und zweimal reifte ih arm ab; aber 
diesmal Hatte ich Schulden gemacht, welche ich nie bezahlt 
habe, nicht aus Böswilligkeit, fondern aus Leichtfinn. 

Als ich reich und wohl war, feierten mich Alle; als ich 
arm und mager war, gab mir Niemand mehr ein Zeichen der 
Achtung. Als ich eine volle Börfe und einen zupverfichtlichen 
Ton hatte, fand man mich geiftreich, unterhaltend; als meine 
Börfe Teiht und mein Ton beſcheiden wurde, erichien Alles, 
was ich fagte, platt und geiſtlos. Wäre ich wieder reich ges 
worden, fo wäre ich von Neuem ein ächtes Weltwunder gewe⸗ 
fen. DO, Menſchen! DO, Glück! Man vermied mich, als ob 
das Unglück, welches mich verfolgte, anſteckend gewefen wäre. 

Segen Ende September traten wir die Reife mit fünf 
Galeeren, zwei Galeaſſen und mehrern Heinen Fahrzeugen 
unter dem Befehle Herren Venier's an; wir fuhren längs der 
Küfte des adriatifchen Meeres im nörblichen Theile des Meer- 
bufens, welcher bier fehr reich an Häfen ıfl, während er auf der 
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andern fehr arm daran if. Wir Iegten alle Abende an, und 
ich fab daher Madame F. alle Abende; fie fam mit ihrem 
Manne zum Abendeſſen auf unfere Galeaffe. Unfere Reife 
war fehr glücklich; wir warfen im Hafen von Benedig am 
414. Oktober 1745 Anker, und nachdem wir die Quarantaine 
auf unferer Galeaſſe befanden, landeten wir am 25. Novem⸗ 
ber. Zwei Monate fpäter wurden die Galeaffen aufgehoben. 
Es waren dies Fahrzeuge, deren Einführung auf fehr alte 
Zeiten zurädging, deren Unterhaltung fehr koftfpielig war und 
die durchaus feinen Nugen hatten, Eine Galeaffe hatte den 
Körper einer Fregatte und die Bänfe einer Galeere, und fünfs 
hundert Galeerenſtlaven ruderten, wenn fein Wind war. 

Bevor es dem gefunden Menfchenverftande gelang, dieſe 
ſchlechten Fahrzeuge zu unterprüden, fanden im Senate lange 
Erdrterungen ftatt, aber der Hauptgrund, welchen die Oppo⸗ 
nenten anführten, war der, daB man alles Alte achten und 
erhalten müſſe. Dies ift die Krankheit aller derjenigen, welche 
nicht verftehen, fi mit den allmähligen Verbefferungen zu 
identifictren, die die Frucht der Vernunft und der Erfahrung 
find; diefe guten Leute müßte man nach China oder nah dem 
Lande des Großlama ſchicken, welche beffer als Europa für fie 
paſſen würden. | 

Diefer Grund, wie oe. er au fein mag, hat im 
den’ Republiten die größte Gewalt, denn beim Worte Neues 
rung, mag es nun etwas Frivoles oder etwas Wichtiges bes 
deuten, müſſen fie zittern. Uebrigens mifcht fi auch immer 
der Aberglaube ein. 

Die Republik Venedig wird nie ihre Galeeren reformiren: 
unähft, weil fie folder Fahrzeuge bevarf, um ein enges 

eer zu Zeiten der Windſtille befahren zu können, fodann, 
weil fie nicht weiß, was fie mit den Menfipen anfangen foll, 
die fie zu den Galeeren verurtbeilt. 

Ein eigenthüämlicher Umftand, den ich auf Corfu, wo fi 
oft dreitaufend Galeerenfflaven befanden, bemerkt habe, iſt, 
daß die wegen Berbrechen Verurtheilten in einer Art Berach- 
tung leben, während bie. freiwilligen Galeerenruberer gewiflers 
nn geachtet werden. ch Habe immer geglaubt, das Ges 

entheil müfle flatifinden, denn das Unglüd, welches es au 
—* erfordert eine Art Achtung, während das gemeine Weſen, 
welches des Broterwerbs wegen den Stand eines Sklaven 
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und Sträflings erwählt, mir im höchſten Grave verächtlich ers 
ſcheint. Uebrigens haben die Galeerenſtlaven der Republik 
gewiſſe Vorrechte und wurden in allen Beziehungen beffer be- 
handelt, als die Soldaten. Oft trifft es ſich, daß Soldaten 
aus ihren Kompagnien dejertiren und zu einem sopracomile 
eben, um ſich als Galeerenſklaven aufnehmen zu lafen. Der 
apitain, welcher einen Soldaten verliert, kann dann nichts 
Anderes thun, als fih in Geduld faflen; denn er würbe ver- 
u reflamiren. Das kömmt daher, daß die Republik vie 

aleerenfflaven immer nötbiger, als vie Soldaten zu haben 
laubt; vielleicht fängt fie aber jett an, ihren Irrthum einzu⸗ 
ben. (Sch fehrieb dies im Jahre 1797.) 

Ein Galeerenfflave bat 3. B. das feltfiame Vorrecht, 
ungeftraft flehlen zu können. Dies, fagt man, iſt Das geringfte 
Berbrechen, welches er begehen kann, und man nn es ıhm 
verzeihen. Seien Sie auf Ihrer Hut, fagt der Galeeren⸗ 
fflaven-Auffeher, und wenn Sie ihn auf der That ertappen, 
[lagen Sie ihn, aber verflümmeln Sie ihn nicht, denn fonft 
— Sie mir 100 Dukaten, welche er koſtet, bezahlen 
müſſen. 

Selbſt die Juſtiz kann einen Galeerenſtlaven wegen eines 
Verbrechens nicht hängen laſſen, wenn ſie nicht zuvor dem 
Herrn die Summe, die er koſtet. bezahlt. 

Kaum war ih in Venedig ans Land geftiegen, als ich 
zn Madame Orio elle; aber ich fand das Haus leer. Ein 
Nachbar fagte mir, ver Profurator Rofa habe fie geheirathet 
und fie wohne bei ihm. Sch begebe mich augenblicklich dahin, 
und man nimmt mich fehr gut auf. Was ich zuerft erfahre, 
ift, daß Nanette Gräfin R. geworden und mit ihrem Manne 
in Guaſtalla wohne. 

Vierundzwanzig Jahre fpäter ſah ih ihren Sohn als 
ausgezeichneten Öffizier im Dienſte des Infanten, Herzogs 
von Parma. 

Was Märtchen betrifft, fo war über diefe die Gnade 
efommen und fie war in ein Kloſter in Murano gegangen. 
wei Jahre fpäter erhielt ich von ihr einen falbungsvollen 

Drief, in welchem fie mich. im Namen Jeſu Chrifti und der 
nn Jungfrau befhwor, mich ihr nicht zu zeigen. Sie 
agte mir, da fie mir das Verbrechen, weiten ih durch ihre 
Berführung begangen, verzeihen müffe, fo fühle fie ſich glück⸗ 
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ih in diefer Pflicht, denn fie fei fiher, daß fie durch die 
Gewiffenshiffe, welche ihr mein Berbrechen verurfacht, zur ' 
Glückſeligkeit der Auserwählten gelangen werde. Gie ver⸗ 
ſicherte mir ſchließlich, daß fie nicht aufhören were, zu Gott 
für meine Belehrung zu beten. 

Ich babe fie nicht wieder gefehen: aber fie ſah mich im 
Jahre 4754, wie ih es zu feiner Zeit melden werde. 

Madame Manzoni war ſich gleih geblieben. Sie hatte 
mir vorausgefagt, daß ich nicht beim Militair bleiben würde, 
und als ich ihr. gefagt, daß ich entſchloſſen fei, dieſes zu 
verlaffen, weil ih die mir angethane Ungerechtigkeit nicht er- 
tragen könne, lachte fie laut auf. Sie fragte mich, welden 
Stand ich ergreifen wolle, nachdem ich den Degen abgelegt. 
Ich fagte, ih wolle Advokat werden. Sie lachte auch dars 
über und fagte, e8 fei zu fpät. Ich war indeß erft zwanzig 
Jahre alt. 

Als ich mich Herrn Grimani vorflellte, wurde ich von 
demfelben gut empfangen; als ich mich aber nach meinem 
Bruder Franz erkundigte, fagte er, er habe denfelben in das 
St. Andreas⸗Fort bringen laffen, in welches er mich vor ber 
Ankunft des Bifchofs von Martorano Hatte ſtecken laffen. Er 
arbeitet bafelbft für den Major, fagte er; er fopirt bie 
Schlachtenbilder Simonetti's, welche der Major ihm bezahlt; 
fo lebt er und wird ein guter Maler. | 

Aber er ift nicht im Arreft? 

Es it fo gut, als ob er darin wäre, denn er darf das 
Fort nicht verlaffen. Diefer Major, welcher Spirivion heißt, 
it ein Freund Razzetta's und es ift diefem nicht ſchwer ge: 
ni denjelben zu bewegen, fi Deines Bruders anzus 
nehmen, 

Ich fand es ſchrecklich, daß der verhängnißvolle Razzetta 
der Henkersknecht meiner ganzen Familie werden ſollte; aber 
ich ließ mir nichts merken. Iſt meine Schweſter noch immer 
bei ihm? fragte ich. 

Nein, ſie iſt in Dresden bei Deiner Mutter. 

Dieſe Nachricht war mir lieb. 

Ich nehme von dem Abbe Grimani einen herzlichen Ab⸗ 
fhied und begebe mich ins St. Andreas-Kort. ch finde hier 
meinen Bruder mit dem Pinfel in der Hand und weder zu- 
frieden noch unzufrieden mit feinem Geſchick, aber bei guter 
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Gefundheit. Nachdem ich ihn umarmt, frage ich ihn, wegen 
welches Verbrechens er eingefperrt worben bei 

"Trage das ven Major, denn ich weiß es nicht. 

Der Major tritt in dieſem Augenblid ein, ich grüße ihn 
militärifch und frage ihn, mit melchem Rechte er meinen 
Bruder in Arreft behält. 

sh babe Ihnen Feine Rechenichaft zu geben. 

Das wollen wir ſehen. Ich fage zu meinem Bruder, er 
folfe feinen Hut nehmen, und mit mir zum Effen gehen. Der 
Major fängt an zu lachen und fagt: Ich habe nichts dagegen, 
wenn ihn die Schildwache hinaus läßt. Da ich ſehe, dat es 
vergeblich fein werde, mich auf Streitereien einzulaflen, fo 
gehe ih ab, ohne zu antworten, aber feft entfchloffen, mir 

echt zu verfchaffen. 

Am folgenden Tage begebe ich mich in’s Kriegs-Bureau, 
wo ich zu meiner großen Freude meinen theuren Major Pe: 
lodoro finde, ‚welcher damals das Fort Chivzza befehligte. Ich 
benachrichtigte ihn von der Klage, welche ich beim Werfen zu 
Gunſten meines Bruders einleiten wollte und von meinem 
Entfchluffe, meine Fähndrichſtelle niederzulegen. Er verſprach, 
fobald ich die Einwilligung des Werfen erlangt haben würde, 
n meine Stelle zu dem Preife, welchen ich bezahlt, anzu⸗ 

ringen. | 

Sch brauchte nur einen Augenblick zu warten; der Weife 
fam und in noch nicht einer halben Stunde war Alles geord⸗ 
net. Er verfprah mir, feine Einwilligung zu meiner Ent: 
laffung zu geben, fobald er das Subjeft, welches mir mein 
Patent ablaufen wolle, für gut befunden haben würde; und 
da während deffen ver Major Spirivion hinzufam, fo befahl 
ihm der Weife mit gebieterifchem Tone, meinen Bruder m 
Freiheit zu fegen und fih in Zukunft nicht mehr fo tadelns⸗ 
werthe Willfürlichkeiten zu geftatten. Sch ging bald darauf 
zu meinem Bruder und nahm ihn zu mir in eine chambre 
garnie. | 
Als ich einige Tage darauf meine Entlaffung und hun; 
dert Zechinen erhalten, zog ich die Uniform aus und wurde 
wieder mein eigener Herr. | 

Da ih nun an eine Befchäftigung denten mußte, eine 
Deihäftigung meinen Lebensunterhalt zu verdienen, fo wählte 
ich die eines Spielers von Pröfeffion; aber Dame Fortuna 
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war entgegengefester Anfiht, denn fie verließ mich fchon bei 
den erften Schritten, welhe ih auf dieſer Bahn that und 
acht Tage fpäter hatte ich Feinen Pfenning mehr. Was follte 
aus mir werden? Leben mußte ich, und fo wurde ich Violin⸗ 
fpieler. Beim Doktor Gozzi hatte ich genug gelernt, um im 

ihefter eines Theaters geigen zu können, und nachdem ich 
Herrn Grimani meine Wünfche zu erfennen gegeben, brachte 
er mich beim St. Samuel-Theater an, wo ich einen Thaler 
täglich verbiente, und alfo durchkommen konnte, bis fich mir 
etwas Beſſeres bot. 

Da ich mir felbft Gerechtigkeit wiverfahren ließ, fo ſetzte 
ich Teinen Fuß in die Häufer von gutem Tone, welche ich be- 
ſucht hatte, ehe ich fo tief gefunten war. Ich wußte, daß 
man mich als einen liederlichen Menfchen betrachten mußte; 
aber ich fragte nichts danach. Man mußte mich verachten: 
ich teöftete mich durch das Bewußtfein, daß ich nicht verach⸗ 
tungswerth fei. Die Stellung, in welcher ih mich befand, 
nachdem ich eine ziemlich glänzende Rolle gefpielt, demüthigte 
mich; aber da ih mir felbft das Geheimniß bewahrte, fo 
wurde ich nicht erniedrigt, wenn ich mich auch fchämte; denn 
da ich nicht auf das Glück verzichtet hatte, fo glaubte ich noch 
auf daffelbe rechnen zu können, weil ih jung war, und biefe 
Iaunifche Göttin fi nur der Jugend zuwendet. 


Siebentes Kapitel 


Ich werde ein entfhiedener Caugenichts. — Ein großes Glück entreift 
mic) der Verſunkenheit und ich werde ein reicher Mann. 





Mit einer Erziehung, welche mir eine ehrenwerthe Stel- 
Iung in der Geſellſchaft —* konnte, mit Geiſt, einem guten 
nr Iiterarifher und wiflenfchaftliher Kenntniffe und den 
unweſentlichen phyfifchen Eigenfchaften, welche in der Welt ein 
fo empfehlenvder Pag find, bin ich im zwanzigften Jahre Mit: 
glied einer erhabenen Kunft, in welcher mit Recht überlegenes 
Talent bewundert, aber mit ebenfo gutem Grunde die Mittel: 
mäßigleit verachtet wird. Da mich meine lage dazu zwang, 
wurde ich Mitglien eines Orcheſters, wo ich weder Achtung 
noch Anfehn fordern durfte, während ich natürlich darauf 
efaßt machen mußte, ein Gegenfland des Gelächters für die 
Seen zu werben, die mich als Doktor, Geiflliden und 
Militair gefannt und mid in vie befte Geſellſchaft aufgenom- 
men und ‚gefeiert gefehen hatten. 
ch wußte das Alles, denn ich täufchte mich nicht über 
meine Lage; aber die Verachtung, gegen welche allein ich nicht 
unempfindlich war, zeigte fich nirgends fo veutlih, daß mir 
nicht Täuſchungen ehr bleiben können. Ich forderte fie 
heraus, weil ich wußte, daß fie nur der Gemeinheit gebühre, 
und weil ih mir feine foldhe vorzumwerfen hatte. as die 
Achtung betraf, nach welder ich immer geftrebt, fo ſchlummerte 
mein Ehrgeiz, und da ich froh war, mir anzugehören, fo genoß 
ih die Gegenwart, ohne mir über die Zukunft den Kopf zu 
zerbrechen. Ich fühlte wohl, daß ich für meine erfle Beftim- 
mung nicht den nöthigen Beruf gehabt, daß ih nur durch 
Heuchelei meinen Weg hätte machen können und daß ich mir 
felbft verächtlih geworden fein würde, felbft wenn ich den 
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römifhen Purpur erlangt hätte, denn äußere Hulvigungen 
hindern den Dienfchen nicht, fich felbft Zeugniß abzulegen, und 
man entgeht feinem Gewiſſen nicht. Hätte ich dagegen fort 
gefahren, das Glück im Waffenhandwerk zu fuchen, welches 
der Dunft des Ruhmes mit feiner Glorie verfchönert, welches 
aber wegen der befländigen Berläugnung feiner felbft und jedes 
eigenen Willens, den ber paffive Gehorſam fordert, der ſchlech⸗ 
teſte Stand ift, fo hätte sch eine Geduld haben müflen, auf 
welche ich Leinen Anfpruch machen durfte, da jede Ungerechtig- 
feit mich empörte und jedes och, ſobald ich es gewahr wurde, 
mir unerträglich ſchien. Uebrigens glaubte ich auch, daß jeder 
Stand, wilden der Menfch ergreifen mag, ihm aud einen 
hinlänglichen Verdienſt zur Befriebigung feiner Bebürfniffe 
geben muß; das mäßige Gehalt eines Offiziers würde aber 
meine Eriftenz nicht haben beftreiten können, weil meine Erzie; 
hung mir größere Bebürfniffe gegeben hatte, als die eines 
Dffizters gewöhnlich find. Indem ich die Violine fpielte, ver: 
‚diente ich genug, um mich ernähren zu fünnen, ohne Jemand 
zu bedürfen, und ich habe immer den, welder ſich felbft ge- 
nügte, für glüdlih gehalten. Meine Stellung war allerdings 
nicht glänzend, aber ich fragte wenig danach und da ich alle 
Empfindungen, welche in mir gegen mich felbft aufftiegen, als 
Borurtheile behandelte, fo nahm 2 bald die Gewohnheiten 
meiner gemeinen Rameraden an. Nach dem Theater ging ich 
mit ihnen in die Schenfe, welche wir nur trunfen verließen, 
um die Nacht gewöhnlih an einem fchlechten Orte zuzubringen. 
Fanden wir die Stelle befett, fo nöthigten wir die im Beſitze 
Defindlichen fih zu entfernen, und wir betrogen die unglüdli- 
hen Opfer der Unfittlichfeit, welche wir zwangen, ſich unferer 
Rohheit zu unterwerfen, um ben armfeligen Lohn, welchen ihnen 
das Geſetz zumeifet. Aber durch ein fo tadelnswerthes Bes 
nehmen festen wir uns oft den größten Gefahren aus. 
Häufig durchflreiften wir Nachts die verſchiedenen Stabt- 
viertel, wobei wir alle nur erbenfbaren frechen Streiche er- 
fannen und ausübten. ins unferer Lieblingsvergnügungen - 
beftand darin, die Gondeln von Privatleuten vom Ufer Ioszu: 
machen und fie in den Kanälen forttreiben zu laffen, wobei 
wir uns zum Voraus über die Klüche freuten, welche die Gon⸗ 
delführer am Morgen auf uns herabfchworen. ft wedten 
wir auch in aller Eile ehrliche Hebammen und befchworen fie, 
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fih zu diefer oder jener Dame zu begeben, welche nicht einmal 


"Schwanger war und fie daher als Närrinnen behandelte. Ebenſo 


verführen wir gegen die Aerzte, welche wir halb befleivet zu 
diefem oder jenem vornehmen Manne fhidten, der ſich ver 
beften Gefunpheit erfreute, Auch die Priefter famen an die 
Reihe. Wit fchickten fie zu dieſem oder jenem Ehemanne, 
welcher frievlich neben feiner Ehehälfte, fchlief, um demſelben 
die legte Delung zu ertheilen. 

iv zerfchnitten die Klingelſchnüre an allen Häufern, 
und wenn wir eine Hausthüre offen fanden, fliegen. wir leife 
die Treppen hinauf und erfchredten die Schläfer, indem 
wir ihnen zuriefen, daß die Hausthüre offen fe. Wir 
gingen dann lärmend wieder hinunter und Tießen die Thüre 
weit offen. 


. Während einer fehr dunkeln Naht machten wir das Kom- _ 


plott, eine Marmortafel, eine Art Monument auf dem St. 
Angelo-Plage, umzumerfen. Wie man fagte, hatten zur Zeit 
der Ligue von Cambray die Commiffarien auf diefer Tafel 
die Rekruten, welche ih für St. Marcus anwerben Tießen, 
ausbezahlt. Dadurch war fie in eine gewiſſe Verehrung 
gekommen. 

Konnten wir in die Glockenthürme gelangen, ſo gereichte 
es und zum großen Vergnügen, die ganze Gemeinde durch 
das Leuten der Sturmglode, als ob eine beftige Feuersbrunft 
ausgebrochen fer, in Aufruhr zu bringen; aber wir blieben 
dabei nicht flehen: wir fehnitten Die Stride der Glocken ab, 
fo daß die Glockenläuter am nächſten Morgen nicht wußten, 
wie fie die Frommen zur Andacht rufen follten. Zumeilen 
ließen wir uns ever in einer Gondel über den Kanal ſetzen, 
und wenn wir am andern Ufer waren, ergriffen wir die Flucht, 
ohne zu bezahlen und ließen die wüthenden Gondelführer hinter 
uns ber laufen. i 

Die ganze Stadt hallte von Klagen wieder, und wir 
machten ung Luftig über die Unterfuhungen, um die Störer 
der öffentlihen Ruhe zu entdecken. Wir fühlten uns nicht 
verfucht zu plaudern, denn wenn man ung entvedt hätte, fo 
Hätte man ung recht gut einige Zeit zum Rudern auf die 
Galeere des Rathes der Zehn ſchicken können. 

Wir waren unfer fieben, zuweilen acht, denn da ich für 
meinen Bruder Franz große Freundſchaft hatte, fo ließ ich ihn 
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von Zeit zu Zeit an unfern nächtlihen Orgien Theil nehmen. 
Indeß machte allen diefen Schänblichkeiten, welche ich damals 
Jugendthorheiten nannte, die Aurcht ein Ende, und zwar auf 
folgende Weiſe. 

In jeder der 72 Parochieen der Stadt Venedig giebt es 
eine große Schenke, welhe Magazin heißt. Diefelbe ift die 
ganze Nacht geöffnet und der Einzelverkauf des Weines in 
ihnen billiger, als in den andern Schenken; man giebt da- 
ſelbſt auch Effen, aber man muß es von dem benachbarten 
Fleiſchhändler holen laſſen, der für viefen Verkauf privilegirt 
iſt und feine Bude ebenfalls die ganze Nacht hindurch 
offen halt. Gewöhnlich ift es ein Garkoch, welcher das Eſſen 
ſchlecht zubereitet; aber da er es zu einem billigen Preife 
giebt, fo nehmen die armen Leute gern damit vorlieb, und 
diefe Anftalten ftehen im Rufe, den untern Klaffen fehr nütz⸗ 
Ich zu fein. Nie findet man an diefen Orten den Adel, vie 
beffere Bürgerſchaft oder auch. nur wohlhabendere Handwerker, 
denn die Reinlichfeit hat hier. gerave feinen Cultus. Uebrigens 
findet man befondere Heine Zimmer, in welchen fich eine Heine 
Familie an einem nadten, mit Bänfen umgebenen Tiſche auf 
eine anftändige Weife beluftigen fann. - 

In einer Nacht des Karnevals 1745, als es fchon Mit: 
ternacht geworben, fchlihen wir alle at in Masfen umher, 
und nachfinnend über einen neuen Streich, der uns beluftigen 
könne, traten wir in das Magazin der Gemeinde des Kreuzes, 
um etwas zu trinfen. Wir finden Niemand; aber in einem 
Heinen anftoßenden Zimmer entdecken wir drei Männer, welche 
fih auf eine friedliche Weiſe mit einer jungen und hübſchen 
rau unterhielten und dabei ihre Flaſche tranken. 

Unfer Führer, ein abliger Venetianer aus der Familie 
Balbi, fagte zu uns: Es wäre eim herrlicher Streich, dieſen 
drei Burfchen die hübfche Frau zu entführen, welche dann unter 
unferm Schuße bleiben müßte. Sogleich ſetzt er uns feinen 
Plan auseinander und unter Begünftigung unferer Masken 
begeben wir uns. mit Balbi. an der Spige in ihr Zimmer. 
Unfer Erſcheinen überrafchte die armen Leute nicht wenig, aber- 
fie wurden vernichtet, als fie Balbi fagen hörten: Bei Todes- 
firafe und auf Befehl der Häupter des Raths der Zehn, bes 
fehle ih Euch, uns augenblicklich ohne das geringfte Geräufd 
zu folgen; und Sie, gute Frau, fürchten Sie nichts, denn 
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man wird Sie nad Haufe führen. Raum hat er diefe Worte 
gefprochen, als fich zwei der Unfrigen der Frau bemädhtigen, 
um fie dahin zu führen, wo unfer Führer befohlen, und wir 
ergriffen die drei armen zitternden Männer, welthe an feinen 
Wipverftand dachten. 

Der Aufwärter des Magazins kommt hinzu, um die Des 
zahlung zu fordern, und unfer Führer bezahlt ihn und legt 
ihm bei Todesſtrafe Schweigen auf. Wir bringen die drei 

änner in ein großes Boot. Balbi fteigt ins Hintertheil 
und befiehlt dem Schiffer gerade aus zu RN Diefer muß 
gehorchen, ohne zu wiflen, wohin die Fahrt geht; Die Richtung 
wird durch den im SHintertheile Stehenden beflimmt, und Reit: 
ner von uns wußte, wohin unfer Yührer die armen Teufel 
bringen werde. 

Er lenkt in den Kanal ein, verläßt denfelben wieder, und 
in einer BViertelftunde find wir in St. Georg, wo er die drei 
Gefangenen ausfteigen läßt, welche 2 erfreut find, fi) wie⸗ 
der in Freiheit zu fehen. Da unfer Führer fih nun ermübet 
fühlte, fo läßt er den Schiffer ins Hintertheil treten und be- 
fiehlt ihm, uns nah St. Genoveva zu fahren, und nachdem 
wir dafelbft angekommen und die Schiffer gut bezahlt, gehen 
wir and Land. 

Hierauf begaben wir uns nah dem Heinen Plage der 
Waldtaube, wo mein Bruder und ein Anderer von der Bande, 
welhe mit der weinenden jungen Frau auf der Erbe faßen, 
ung erwarteten. Weinen Ste nicht, meine Schöne, fagte 
Balbi, denn man wird Ihnen nichts zu Leide thun. Wir 
wollen in Rialto ein Glas zufammen trinfen und wir führen 
Site fodann fiher nad Sanfe 
Wo iſt mein Mann? | 
Seien Sie ruhig, Sie werden ihn morgen früh wieder: 


‘ 


fehen. > 

Getröftet durch dies Verfprechen und unterwürfig wie ein 
Lämmchen, folgt fie uns in das Wirthshaus zu den beiden 
Schwertern, wo wir in einem Zimmer des zweiten Stockwerks 
ein gutes Feuer machen ließen, und nachdem wir uns zu effen 
und zu trinten hatten bringen Iaffen, ven Kellner wegfchidten 
und allein blieben. Nun nahmen wir unfere Masten ab und 
beim Anblide von acht jungen und friſchen Gefichtern drang 
Zufriedenheit in das Herz ver fchönen Entführten. Dur 


179 


unfer galantes Benehmen verfegten wir fie in eine ganz bes ' 
baglihe Stimmung. Erheitert durch den Wein und das ‚gute 
Mahl, vorbereitet durch unfere Reden und unfere Küffe, fah 
fie wohl, was ihrer wartete, und fchien ſich ihrem Schickſale 
mit guter Miene unterwerfen zu wollen. Unfer Führer mußte 
natürlich den Zug eröffnen, und durch viele Höflichfeiten be: 
fiegte er ihr fehr natürliches Widerſtreben, das Opfer in fo 
ablreiher Gefellichaft vollziehen zu Aaffen. Ohne Zweifel 
* ſie die Opfergabe ſüß, denn als ich mich als zweiten 
muthigern Opferprieſter zum Opfer anbot, empfing mich 
mit einer gewiſſen Dankbarkeit und konnte ihre Freude nicht 
verhehlen, als ſie ſah, daß ſie beſtimmt war, ſo viele Glück⸗ 
liche zu machen, als wir Gäſte waren. Mein Bruder allein 
entzog ſich dem Tribut, unter dem. Borgeben, daß er krank 
fei, und bies war in der That der einzige Grund, der feine 
Weigerung rechtfertigen konnte, denn es war —— 
ein Geſetz unter uns, daß Jeder bei jeder Gelegenheit thun 
mußte, was die Andern thaten. 

Nach dieſer ſchönen Heldenthat legten wir wieder unfere 
Masken an, und nachdem wir die Zeche bezahlt, führten wir 
das glückliche Opfer nach St. Hiob, wo ſie wohnte, und ver⸗ 
ließen ſie nicht eher, als bis wir ſie in ihre Thüre hatten 
treten und dieſe verſchließen ſehen. 

Man denke ſich, ob wir Luſt zum Lachen hatten, als ſie 
uns gute Nacht wünſchte und ſich mit der wahrften und auf- 
richtigften Diiene bedankte. Wir trennten uns fobann und 
Jeder kehrte nach feiner Wohnung zurüd. 

Am zweiten Tage fing dieſe nächtliche Saturnalie an 
Auffehen zu erregen. Der Mann der Frau fo wie feine bei- 
den Freunde waren Weber. Sie vereinigten fi, um dem 
Ratte der Zehn eine Klage einzureichen. Diefe Klage war 
mit großer Unbefangenheit abgefaßt und enthielt die ganze 
Wahrheit; was fie aber Gräßliches enthielt, wurde durch einen 
Umftand gemildert, welcher die finftern Stirnen biefer Beam: 
ten entrunzeln mußte, wie er dem allgemeinen Gelächter rei- 
hen Stoff Tieferte, indem es nämlich in ver Klage hieß, daß 
die acht Masten keine der Frau unangenehme Handlung bes 
gangen hätten. Die beiden Masten, welche ſie entführt, hät 
ten fie nach einem Orte gebracht, wo eine Stunde fpäter die 
ſechs andern fi eingefunden und alle zufammen hätten fi in 
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die beiden Schwerter begeben und dort eine Stunde gezecht. 
Nachdem die erwähnte Fran von den Masken gut bewirthet 
worden, fei fie nach Haufe geleitet und num Entſchuldigung 
ebeten worden, daß man ihrem Manne einen Streid babe 
pielen wollen. Die Klagenden hätten nicht vor Xagesan- 
bruch die Inſel verlaffen können, und der Mann habe feine 
Frau im ruhigen Schlafe gefunden, und als fie erwacht, habe 
fie ihm Alles erzählt, was ihr begegnet fei. Sie beflage fich 
nur über die große Furcht, welche fie wegen ihres Mannes 
en und fordere deswegen Gerechtigkeit und eremplarifche 
eftrafung. 

Alles war komiſch in dieſer Klage: denn die drei Schur- 
ten fpielten die Tapfern und fagten, wir würben nicht fo Leicht 
mit ihnen fertig. geiworden fein, wenn ber Führer nicht den 
ehrwürdigen Namen des Gerichtshofes genannt hätte. Diefe 
Klage hatte drei Wirkungen: die erfte, daß fie die ganze Stabt 
zum Laden brachte; die zweite, daß alle Müffiggänger nad 
St. Hiob gingen, um die Geſchichte ans dem Munde der 
Heldin felbft zu hören, was ihr mehr als ein Gefchenf ein- 
brachte; und endlich die dritte, daß der Gerichtshof der Zehn 
eine Belohnung von 500 Dukaten demjenigen verfprechen Ließ, 
der die Anftifter des Attentats entdecken würde und follte 
er auch zu den Schuldigen gehören, den Führer ausgenommen. 

Diefe Belanntmahung würde uns mit Schreden erfüllt 
haben, wenn nicht der Führer, der gerade allein fähig gewefen 
war, unfer Angeber zu werben, Patricier gewefen wäre. Diefe 
Stellung unferes Rädelsführer beruhigte mich augenblicklich ; 
denn ich wußte, daß, wenn auch einer von uns fich fo weit 
Hätte ernieprigen wollen, um die Summe durch eine Angeberei 
zu erfaufen, das Gericht dennoch nichts gethan haben würde, 
um nicht genöthigt zu fein, einen Patricier vor Gericht zu 
fielen. Es fand fi fein Verräther unter uns, obwohl wir 
alle arm waren; aber bie nächtlichen Streiche wieverholten fich 
nicht mehr. - | 

Drei oder vier Monate fpäter feste mich der Ritter Ni: 
colaus ron, welder damals Inquiſitor war, in bie größte 
Verwunderung, als er mir die ganze Geſchichte erzählte und 
mir alle Schaufpieler nannte. Er * nicht, ob einer der 
Bande das Geheimniß verrathen, woran mir auch wenig lag, 
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aber ich erfannte veutlih den Geift ver. Ariſtokratie, deren 
böchftes Gefes: soli mihi tft. 

Gegen die Mitte des April 1716 heirathete Girolamo 
Cornaro aus der Familie Cornaro della Regina ein Fräulein 
aus dem Haufe Soranzo de St. Pol und ich hatte die Ehre, 
der Hochzeit beizumohnen — — als Biolinfpieler. Ich war 
Mitglied eines ver zahlreichen Orchefter der Bälle, welde 
während dreier aufeinander felgenden Tage im Palafle So: 
ranzo gegeben wurben, | P Ä 

Am dritten Tage gegen Ende bes Fefles, eine Stunde 
vor Tagesanbruch, verließ ich ermüdet ohne Weiteres das 
Orcheſter, um mich zu entfernen, als ich beim Hinuntergeben 
einen Senator in rothem Gewande bemerfe, weldher im Be: 
griff war, in feine Gondel zu fleigen und beim Heraus: 
ziehen des Tafchentuchs einen Brief fallen Tief. Ich bebe 
diefen eiligft auf und zu dem Herrn tretend, als er die Stufen 
binabftieg, übergebe ich ihm den Brief. Er nimmt ihn, indem 
er mir dankt, und fragt mih, wo ich wohne. ch fage 
es ihm, und er nöthigt mich, in feine Gondel zu fleigen, 
da er mich durchaus nah Haufe bringen wollte. Sch nehme 
dies dankbar an und fege mich neben ihn auf vie Bank. Einen 
Augenbli darauf bittet er mich, ihm den linken Arm zu fchüt- 
teln, und fagt, derfelbe fer ihm fo fehr erflarrt, daß er fein 
Gefühl mehr habe. Ich mache mich mit aller Kraft ang Werk, 
aber einen Augenbli darauf fagt er mit undentlicher Stimme, 
die Erftarrung dehne fich über die ganze linke Seite aus, und 
er fühle fi dem Tode nahe. | 

Erfchreckt ziehe ich die Gardine auf, und ale ich die La⸗ 
terne geholt, fehe ich ihm flerbend und mit verzerrtem Munde 
daliegen. Da ich wohl fah, daß Se. Herrlichkeit einen Schlag; 
anfall babe, fo rufe ich den Gondolieren zu, mich ausfteigen 
zu laffen, um einen Chirurgus zu holen, der ihn zur Ader laffe. 

Sch fpringe aus der Gondel, an demfelben Orte, wo ih 
vor drei Jahren Razetta eine fo fräftige Lektion ertheilt, und 
gehe in ein Kaffeehaus, wo man mir einen Chirurgus nach: 
weifet. Ich eile zu vemfelben, Elopfe wiederholentlich an feine 
Thüre, man öffnet mir, und ich zwinge.den Ehirurgus, mir 
im Schlafrode zur Gondel zu folgen, welche auf und wartet; 
er läßt dem Senator zur Ader, während ich mein Hemde zer- 
veiße, um Verbände daraus zu mahen 
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Als dieſe Operation beendet ift, befehle ich den Gondel⸗ 
führern, alfe Ruder einzufegen, und in einem Augenblicke find 
wir in St. Marina; man wedt feine Bedienten, und nachdem 
wir ihn aus der Gondel getragen, legen wir ihn faſt ohne 
Leben in fein Bett. Ä 

Mich nun zum Herrn aufwerfend, befehle ich einem Be: 
dienten, eiligft einen Arzt zu holen, und als ver Aeskulap ges 
fommen war, verordnete er augenblicklich einen zweiten Aber: 
laß und billigte dadurch den von mir verfügten. Da ich mich 
berechtigt hielt, beim Kranken zu wachen, fo ließ ich * 
neben ſeinem Bette nieder, um ihm meine Pflege zu Thei 
werden zu laſſen. 

Zwei Stunden ſpäter kamen zwei Patricier, Freunde des 
Kranken. Sie waren in Verzweiflung, und nachdem fie ſich 
bei den Gonvelführern nach dem Unfalle erkundigt und dieſe 
ihnen gefagt, daß ich mehr als fie davon wife, befragen fie 
mich; ich fagte ihnen, was ich wußte; fie wußten nicht, wer 
th war und wagten nicht mich zu fragen, und ich glaubte, 
mich in ein befcheidenes Schweigen hüllen zu müſſen. 

Der Kranke war unbeweglich und gab Fein anderes Lebens- 
zeichen ale das Athmen; man machte ihm warme Umfchläge 
und der Prieſter, welhen man geholt, und welcher unter den 
obwaltenden Umftänden fehr unnüß war, ſchien nur auf feinen 
Tod zu warten. Auf mein Anrathen wies man die Beſuche 
ab, und die beiden Patricier und ich blieben allein beim Kran⸗ 
fen. Wir nahmen ſchweigend ein Meines Mittagseflen ein 
und verließen das Zimmer des Kranfen niht. 

Am Abend fagte der ältere Patricier zu mir, wenn ih 
Geſchäfte Habe, könne ich gehen, denn fie würden die Nacht 
auf" Matragen im Zimmer des Kranken fehlafen. Und ich, 
mein Herr, fage ich, werbe auf diefem Lehnſtuhle neben dem 
Bette fchlafen, denn wenn ich wegginge, würbe ber Kranfe 
fterben,: und ich bin ficher, daß er, fo Yange ich Hier bleibe, 
leben wird. Diefe fentenzartige Antwort feste fie, wie ſich 
leicht denken läßt, in Erſtaunen und beide blickten ſich ver- 
wundert an. Ä 

Wir fpeiften zu Abend, und aus unferer fparfamen Un- 
terhaltung während des Effens erfuhr ich von den beiden Herren, 
ohne daß ich fie danach fragte, daß der Senator ihr Freund 
Herr von Bragadin, einziger Bruder des Prorurators diefes 
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Namens ſei. Diefer Herr von Bragadin war in Venedig 
berühmt, fowohl wegen feiner Beredtfamkeit und feines großen 
Talents als Staatsmann, wie durch die galanten Abenteuer 
feiner unrubigen Jugend. Er hatte Thorheiten für die Frauen 
und mehr als eine Schönheit Thorheiten für ihn begangen. 
Er hatte viel gefpielt und viel verloren, und fein Bruder war 
fein graufomfter Feind, weil er fih die Idee in den Kopf ge- 
fest hatte, daß derſelbe ihn habe vergiften wollen. Er hatte 
ihn dieſes Berbreihens beim Rathe der Zehn angeklagt, wel: 
cher ihn acht Monate fpäter und nach einer gründlichen Unter: 
ſuchung einftimmig für unfchuldig erflärte; aber viefe glänzende 
Genugthuung Ionnte den Bruder nicht von feinem Borurtheile 
eilen. un: | — 

Dieſer Unſchuldige, welcher von einem ungerechten Bruder, 
der ihn der Hälfte ſeiner Einkünfte beraubte, unterdrückt wurde, 
„lebte als liebenswürdiger Philoſoph im Schooße der Freund⸗ 
ſchaft. Er hatte zwei innige Freunde, welche jetzt bei ihm 
waren; der eine war aus der Familie Dandolo, der andere 
ans der Familie Barbaro, und beide waren redlich und lie⸗ 
benswürdig wie er. Herr von Bragadin war ſchön, gelehrt, 
Freund des Spaßes und vom ſanfteſten Charakter; er war 
damals erſt funfzig Jahre alt. — — 

Der Arzt, welcher ſeine Heilung übernommen hatte, hieß 
Terro; durch einen ganz eigenthümlichen Schluß war er auf 
die Idee gekommen, daß er denſelben durch Einreibung mit 
Mereur auf der Bruſt reiten könne, und man ließ ihn ge⸗ 
währen. Die fchnelle Wirkung dieſes Mittels, welche die 
beiden Freunde entzüdte, erfhredte mich, denn in weniger als 
-sierundzwanzig Stunden wurde der Kranfe durch flarfe Wallun⸗ 
gen im Kopfe gequält. Der Arzt fagte, er wifle, daß vie 
Einreibungen diefe Wirkungen hervorbrächten, daß aber am 
folgenden Tage diefe Wirkung vom Kopfe auf die anderen 
Theile des Körpers übergeben würde, welche durch die Kunſt 
und das Gleichgewicht des Umlaufs der Flüffigkeiten belebt 
werden müßten. a | 

- Um Mitternacht war der Kranke ganz in Feuer und befand 
fih in einer töbtlichen Aufregung. . Ich nähere mich ihm und 
ſehe daß feine Augen brechen und er faum noch athmen Tann. 
Ich Yafle die Freunde aufftehen und erlläre ihnen, daß der 
Kranke fterben muß, wenn man ihn nicht augenblicklich von 
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der unglüdfeligen Salbe befreit. Augenblidiih, und ohne 
ihre Antwort abzuwarten, entblöße ich ihm die Bruft, reiße 
das Pflafter ab, wafche ihn forgfältig mit Iauem Waffer, und 
in noch nicht drei Minuten fehen wir ihn leicht athmen und 
in einen fanften Schlummer verfinfen. Alle drei, befonbers 
ih, waren höchſt erfreut und legten uns wieber fchlafen. 

Der Doktor fam am frühen Morgen und war fehr er: 
freut, als er feinen Kranken in jo gutem Zuſtande fand; ale 
ihm aber Herr Dandalo fagte, was gefchehen, wurde er ärger: 
Yih, fagte, man werde feinen Kranken tödten und fragte, wer 
fih erlaubt, feine Rur zu zerftören. Herr von Bragadin nahm 
nun das Wort und fagte: Doktor, wer mid von dem Mercur 
befreit, der mich erftickte, if ein Arzt, der mehr verfteht als 
Sie; und als er diefe Worte gefprochen, zeigte er mit ber 
Hand auf mid. Ä 

Sch weiß nicht, wer von uns beiden mehr verwundert 
war, ob der Doktor, als cr einen jungen Mann fab, den er 
für einen Charlatan halten mußte, obwohl derſelbe für ge⸗ 
lehrter al® er ausgegeben wurde; oder ih, der mich in 
einen Arzt umgewandelt fah, ohne es zu wollen. Ich beob⸗ 
achtete ein befcheivenes Schweigen,” und ‚hatte. große Mühe, 
mich des Lachend zu enthalten, während der Arzt mich mit 
einer Art Verlegenbeit betrachtete, welche mit Aerger vermifcht 
war, und mich ohne Zweifel für einen kühnen Betrüger hielt, 
der ihn zu verbrängen gewagt. Sich endlich zu dem Kranken 
wendend, fagte er zu demfelben mit kaltem Tone, er trete mir 
feinen Play ab: er wurde beim Worte genommen. Cr get 
weg, und ich bin alfo der Arzt eines der erlauchteſten Mit: 
lieder des venetianifihen Senats geworden. Im Grunde war 
ich, ich muß es gefteben, fehr erfreut darüber, und fagte zum 
Kranken, er brauche nur Diät, und die Natur werde mit Un⸗ 
— der herannahenden ſchönen Jahreszeit das Uebrige 
thun 


Der Arzt, welcher den Abſchied erhalten, erzählte die 
Geſchichte in der ganzen Stadt, und da ſich der Zuſtand des 
Kranken fortwährend beſſerte, ſo ſagte einer ſeiner Verwandten, 
der ihn beſuchte, zu ihm, man wundere ſich allgemein, daß er 
einen Violinſpieler vom Theater⸗Orcheſter zum Arzte genom⸗ 
men; aber Herr von Bragadin ſchloß ihm den Mund, indem 
et erwiederte, ein Violinſpieler fönne mehr wiſſen, ale alle 
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Aerzte von Benebig, und mir verbanfe er es, daß er nicht 
erftickt fet. | 
‚ Diefer vornehme Herr hörte auf mih wie auf ein 

Orakel, und feine beiven erflaunten Freunde liehen mir biefelbe 
Aufmerkſamkeit. Da das Wohlgefallen, welches fie an mir 
fanden, mir Muth gab, fo fpracd ich als Phyſiker, dogmatifirte 
und citirte Schriftfteller, die ich nie gelefen hatte. : 

Herr von Bragadin, welcher die Schwäche hatte, fich mit 
abftraften Wiffenfchaften zu befchäftigen, fagte eines Tages zu 
mir, er finde mich für einen jungen Menfchen zu gelehrt, und 
ih müſſe daher im Befige übernatürlicher Renniniffe fein. Er 
bat mich, ihm die Wahrheit zu fagen. 

Sp fpielt der Zufall und die Macht der Verhältniſſe. 
Da ich feine Eitelkeit nicht dadurch ‚verlegen wollte, daß ich 
erklärte, er täufche fih, fo faßte ıch den thörichten Entfchluß, 
ihm in Gegenwart feiner beiden Freunde die falfche und uns 
finnige Mittheilung zu machen, daß ich im Beſitze einer Zahlen: 
berechnung fei, vermittelft deren ih, wenn ich eine Frage auf- 
fhriebe und in Zahlen verwandele, ebenfalls in Zahlen eine 
Antwort erhielte, die mir Alles fage, was ich willen wolle 
und wovon mich Niemand habe unterrichten können. Herr von 
Bragadin fagte, das fei der Schlüffel Salamonis, vom großen 
Haufen Cabbala genannt. Er fragte mich, von wem ich dieſe 
Wiffenfchaft gelernt. Bon einem alten Einfievler, antwortete 
ich, welcher auf dem Berge Earpegna wohnt, und welchen ich 
während meines Arreftes in der fpanifchen Armee kennen ge⸗ 
lernt. Diefer Einflevler, fagt er, hat, ohne daß Sie es wiflen, 
mit der Berechnung, welche er Ihnen gelehrt, eine unfichtbare 
Wiffenfchaft verbunden, denn die bloßen Zahlen können feine 
Schlüffe machen. Du befigeft einen wahren Schab, fügte er 
Hinzu, und es hängt nur von Dir ab, den größtmöglichen 
Bortheil daraus zu ziehen. Ich weiß nicht, fage ich, wie ich 
aus diefer Wiffenfhaft großen Vortheil ziehen foll, denn die 
Antworten, welche mir meine Berechnung giebt, find zuweilen 
fo dunkel, daß fie mir die Sache verleivet haben und daß ich 
faft feinen Gebrauh mehr davon mache. Indeß ift es wahr, 
daß ich Ew. Ercellenz nie kennen gelernt haben würbe, wenn 
ich nicht meine Pyramide gemacht hätte. | % 

Wie das? — 

Am zweiten Feſttage des Hauſes Soranzo bekam ich Luſt, 
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mein Orakel zu fragen, ob ih auf dem Balle Jemand 
begegnen würde, mit dem das Zufammentreffen mir unan- 
genehm werben würde. Ich erhielt folgende Antwort: Ber: 
lafie das Feſt Punkt zehn Uhr. Es war eine Stunde vor 


Tagesanbruch. Ich beichloß, zu gehorchen und begegnete Ew. 


Excellenz. 

Meine drei Zuhörer waren wie verſteinert. Herr Dan⸗ 
dolo bat mich nun eine Frage zu beantworten, welche er an 
mich richten würde und deren Deutung nur ihm möglich ſei, 
da die Sache ihm allein bekannt ſei. 

Sehr gern, denn da ich mich ſo unbeſonnen auf die Sache 
eingelaſſen, mußte ich mich durch Unverſchämtheit herauszuziehen 
ſuchen. Er ſchreibt die Frage auf, giebt ſie mir; ich leſe ſie, 
und verſtehe nichts von der Sache, nichts vom Gegenſtande, 
aber das thut nichts: ich muß antworten. Wenn die Frage 
in einem Grade dunkel war, daß ich nichts von derſelben ver- 
ftehen konnte, fo war es natürlich, daß ich auch nichts von der 
Antwort verſtehen konnte. Ich gebe alfo in gewöhnlichen 
Zahlen als Antwort vier Verſe, welche er allein deuten konnte, 
und zeige mich fehr gleichgültig gegen bie Deutung. Herr 
Dandolo Tieft fie und lieſt fie noch einmal, zeigt fich erflaunt, 
und verfteht Alles; das ıft göttlich, einzig, ein bimmlifcher 
Schatz. Die Zahlen find nur das Mittel; aber die Antwort 
zeugt von unfterblicher Einficht. 

Herr Dandolo war zu fehr befrienigt, als daß feine bei- 
den Freunde nicht hätten neidiſch werben follen. Sie legten 
mir über alle möglichen Sachen Tragen vor, und alle meine 
Antworten, obwohl ich nichts von denſelben verftand, erfchienen 
ihnen göttlih. Ich mache Ihnen mein Compliment und wünfche 
mir Glüd, im Beſitze einer Sache zu fein, auf welche ich bis 
jest Teinen Werth gelegt; aber ich verfpreche Ihnen, mich mit 
derfelben forgfältig zu befchäftigen, da ich ſehe, daß ich Ihren 
Ercellenzen nüglich werden könne. 

Alle drei fragten mich nun auf einmal, in welcher Zeit 
ich ihnen Die Regeln diefer erhabenen Berechnung lehren könne. 
In fehr kurzer Zeit, meine Herren, antwortete ich ihnen, und 
ih werde fehr gern Ihren Wunſch erfüllen, obwohl der Ein- 
ſiedler mir verfichert hat, daß ich drei Tage, nachdem ich dieſe 
Wiffenfchaft Jemand mitgetheilt,. eines plößlichen Todes fterben 
werde; ich glaube indeß nicht an dieſe Drohung. Herr von 
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Bragadin, der mehr als ich daran glaubte, fagte zu mir mit 
fehr ernftem Tone, ich müſſe daran glauben, und von dieſem 
Augenblide an fprah Niemand mehr mit mir von dieſer 
Sache. Ohne Zweifel dachten fie, wenn fie mich an fich feffeln 
tönnten, fo würde es eben fo gut fein, als ob fie die Wiffen- 
ſchaft befäßen. Auf dieſe Weife wurde ich der Hierophant 
diefer drei ſehr ehrenwerthen und außerorventlich liebenswürdi⸗ 
gen Männer, welde troß ihrer fchönen Iiterarifchen Kenntniſſe 
nicht vernünftig waren, da fie ſich auf geheime und chimärifche 
Wiffenfchaften geworfen hatten und an Dinge glaubten, welche 
in der phyfifchen wie in der moralifchen Weltorpnung unmög- 
Ih waren. Durch mich glaubten fie in ven Beſitz des Steins 
der Weifen, eines Univerfalmittele, des Umganges mit ven 
elementarifchen Mächten, mit allen himmlifchen und hölliſchen 
Geiftern gelangen zu können, fie zweifelten envlich nicht daran, 
dur eine erhabene Wiffenfchaft in die Geheimniſſe aller euro- 
pätfchen Kabinette einpringen zu können. | 
R Nachdem fie fih durch Fragen über die Vergangenheit 
von der Erhabenhert meiner cabbaliftifchen Wiſſenſchaft verge- 
wiffert, fuchten fie fich dieſelbe nüglich zu machen, indem fie 
mir Fragen über die Gegenwart und die Zukunft vorlegten. 
Es wurde mir nicht fehwer, das Richtige zu errathen, da ich 
immer nur boppelfinnige Antworten gab, und da der eine Sinn, 
welchen ich fehr forgfältig ausgearbeitet hatte, erft nach dem 
Ausgange feine Erklärung finden konnte, fo irrte meine Cabbala 
gleich ven delphifchen Orakeln niemals. Ich überzeugte mich nun, 
wie leicht es dem alten heibnifchen Prieftern geworben, die uns 
wiffende und deshalb Teichtgläubige Welt zu betrügen. Ich 
fah ein, wie leicht e8 immer den Betrügern werden wird, Be: 
trogene zu finden, und ich erkannte beffer, als der römifche 
Redner, wie zwei Auguren fich ohne zu lachen anfehen können; 
weil nämlich alle beide ein gleiches Intereſſe haben, der Täu⸗ 
fhung, welche fie ausüben und von welder fie großen Vortheil 
ziehen, Wichtigkeit zu geben. Was ich allen nicht begriff, 
und wahrjcheinlich nie begreifen werde, war, daß die heiligen 
chriſtlichen Rirchenväter, welche nicht einfältig und unwiflend 
wie unfere ee waren, die Göttlichfeit der Drafel 
nicht läugnen zu Tönnen glaubten, ohne fie dem Teufel zuzu⸗ 
fohreiben, um fih aus der Sache zu ziehen. Sie würden auf 
diefe fonderbare Idee nicht gefommen fern, wenn fie die Cabbala 
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gefannt hätten. Meine drei Freunde glihen ven Rirchenvätern; 
e8 waren geiftreiche, aber aberglänbifche und keineswegs philo- 
ſophiſche Männer, Wenn fie aber auch meinen Drafeln voll- 
Iommenen Glauben ſchenkten, fo waren fie do zu gut, um 
fie für das Werk des Teufels zu halten, und ihre Herzendgüte 
ließ fie lieber glauben, daß mir meine Antworten buch einen 
Engel eingegeben feien. , 

Diefe drei vornehmen Herren waren nit nur gute 
Chriften und ihrer Religion fehr getreu, fondern auch fromm 
und gewiſſenhaft. Sie waren nicht verheirathet, und nachdem 
fie auf die Frauen verzichtet, waren fie Feinde verfelben ges 
worden, was vielleicht ein Beweis der Schwäche ihres Geiftes 
war. Sie glaubten, dies fei Die Bedingung sine qua non, 
welche die Geiſter von denen forberten, die Verbindung 
oder einen vertrauten Umgang mit ihnen haben wollten; das 
Eine ſchloß ihrer Anficht nach das Andere aus. | 

Da diefe drei Herren folhe Schruffen hatten, fo konnte 
ich es mir anfangs nicht erflären,. daß fie wirklich das befaßen, 
was man Geift nennt. Uber ein befangener Geift urtheilt 
falfh und überall kömmt .es darauf an, richtig zu urtheilen. 
Ich Iachte oft innerlich, wenn ich fie über die Religion fprechen 
hörte; fie machten ſich über diejenigen Yuftig, deren geiftige 
Fähigkeiten fo fehr befchranft wären, daß fie die Myſterien 
derfelben nicht begreifen könnten. Die Fleiſchwerdung des 
Wortes war eine Kleinigkeit für Gott und daher fehr begreif- 
Ih, und die Auferfiehung wollte für fie fo wenig befagen, 
daß fie diefelbe für fein Wunder hielten; denn da Gott nicht 
fterben Tonnte, fo mußte Jeſus Chriftus natürlich auferftehen. 
Was das Abendmahl betraf, die wirflihe Gegenwart Gottes 
und die Transfubftantiation, fo war dies Alles für fie mit 
Händen zu greifen, und dennoch waren fie nicht Jeſuiten. Alle 
acht Tage gingen fie zur Beichte, ohne ihrem Beichtvater 
gegenüber, deſſen Unwiffenheit fie mit großer Gutmüthigkeit 
bellagten, in Berlegenheit zu geratben. Site glaubten diefem 
nur von dem, was fie für Sünde hielten, Rechenſchaft ſchuldig 
zu fein und darin hatten fie fehr Recht. | 

Mit diefen drei Originalen, welche durch ihre moralifchen 
Eigenfchaften und ihre Neblichkeit, wie durch ihren Einfluß 
und ihr Alter, des zufälligen Vortheils der Geburt gar nicht 
zu gedenken, achtuugswerth waren, verlebte ich fehr angenehme 
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Tage; da fie einen unerfättlihen Wilfenspurft hatten, fo 
— ich oft zehn Stunden des Tages arbeiten, und wir 
ſchloſſen uns dann alle vier ein und ließen Niemand zu uns. 

Ich machte ſie vollends zu meinen Freunden, indem ich 
ihnen, obwohl nicht ohne einige Zurückhaltung, wie die Con⸗ 
venienz ſie gebot, um ſie zu keinen Todſünden zu verführen, 
Alles erzählte, was mir bis dahin begegnet war. ch verhehle 
nicht, daß ich fie betrogen habe, wie Papa Deldimopulo bie 
‚Griechen betrog, welde das Orakel der heiligen Jungfrau 
befragten. Ich habe gegen fie nicht ganz wie ein rechtlicher 
Mann gehandelt; aber wenn der Lefer, dem ich bier beichte, 
die Welt und ihren Geift kennen gelernt hat, fo möge er erſt 
nachdenken, ehe er mic richtet und vielleicht wird ex mir dann 
einige Nachficht nicht verfagen. 

Man wird mir fagen, ich Hätte keine Belanntfchaft mit 
ihnen anfnüpfen oder fie enttäufchen follen, wenn ich mich auf 
der Linie einer fehr reinen Moral hätte halten wollen. Ich 
will das nicht läugnen; aber ich antworte, daß ich zwanzig 
ri alt war, Geift hatte und Biolinfpieler geweſen war, und 
daß ich endlich mich vergeblich bemüht haben würde, fie zu 
heilen; es würde mir nicht gelungen fein, denn fie würben 
mir ind Geficht gelacht, mich wegen meiner Unwiflenheit be- 
dauert und zu guter Test mir ben Abſchied gegeben haben. 
Ich hatte überdies feinen Beruf, mich zum Apoftel aufzuwerfen 
und wenn ich den Entſchluß gefaßt Hätte, ihnen den Abſchied 
zu geben, fobald ich fie als Geiſterſeher erfannt, fo würde ich 
mich als Menfchenfreund und Feind dieſer braven Leute benom⸗ 
men haben, welchen ih unfchuldige Genüffe verfchaffte, fo wie 
als Feind meiner felbft, der als junger Dann gern gut lebte, 
und bie Freuden genoß, zu welden zwanzig Jahre und ein 
gefunder Körper befähigen. Sch würde gegen die Höflichkeit 
verfioßen haben, auch würbe ich vielleicht Herrn von Bragadin 
gemordet haben oder ihn haben morden laſſen, und dieſe drei 
ehrenwerthen Männer der Gefahr ausgefest haben, die Beute 
des erften beften Schurken zu werben, der fih unter Begün⸗ 
fligung ihrer Thorheit bei ihnen eingeführt und fie durch 
chemiſche Operationen, um den Stein der Weiſen zu finden, 
zu Grunde gerichtet hätte. Es giebt noch eine andere Betrach⸗ 
tung, theurer Lefer, und da ich dich Liebe, will ich fie dir mit; 
theilen. Eine unbefiegliche Eigenliebe würde mich allein fchon 
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verhindert haben, mich ihrer Freundſchaft, entweder wegen 
meiner Unwiffenheit oder wegen meines Stolzes unwürdig zu 
erflären, nnd wenn ich hätte aufhören wollen, fie zu befuchen, 
fo würde ich ihnen einen angenfcheinlichen Beweis meiner Un⸗ 
böflichleit gegeben’ haben. 

Meiner Anfiht nah, faßte ich ven beften, edelften und 
natürlichften Entſchluß, namentlih, wenn ih ihre geiflige 
Richtung bevenfe, indem ich befchloß, mich in eine Lage zu 
verjegen, wo mir das Nothwendige nicht mehr fehlen würde; 
wer fonnte aber wohl über das, was mir nothwendig war, 
beſſer urtheilen, als ich ſelbſt? 

Dur. die Freundſchaft diefer drei Männer ficherte ich 
mir in meiner Heimath Anfehn und Einfluß. Ueberdies mußte 
es für mich ein fehr fchmeichelhaftes Vergnügen fein, für. hohle 
Menfhen, welche in ihrer Muße die Urfachen aller moralifchen 
Erfheinungen, die fie fehen, und von denen fie fih nicht 
Rechenschaft geben können, zu errathen fuchen, ein Gegenftand 
der Unterhaltung und der Speculation zu werben. 

Man zerbrah fih in Venedig den Kopf, um zu errathen, 
wie ich. mit drei Männern diefes Charakters in Verbindung 
ſtehen könne, da fie ganz Himmel, ich ganz Welt war, da fie 
jehr firenge in ihren Sitten waren, und ich mich allen Ber: 
gnügungen bingab. - | 
— Im Anfange des Sommers war Herr von Bragadin 
wieder im Stande, im Senate zu erfcheinen, und am Tage 
vor feinem erften Ausgange hielt er mir folgende Rebe: 

Wer Du auch bift, ich verdanke Dir das Leben. Deine 
Beſchützer, welche Dih zum Priefter, Doktor, Advokaten, 
Soldaten und endlich zum Binlinfpieler machen wollten, waren 
Dummköpfe, welhe Di nit Tannten. Gott hat Deinem 
Engel befohlen, Dih in meine Arme zu führen. ch babe 
Dich kennen gelernt, ih weiß Dih zu fchägen; wenn Du 
mein Sohn fein willſt, fo brauchſt Du mid nur als Bater 
anzuerfennen, und ich werde Dih bis zu meinem Tode in 
meinem Haufe .als folhen behandeln. Deine Wohnung ift 
bereit, laß Deine Sachen dahin bringen; Du follft einen Be: 
dienten, eine Toftenfreie Gondel, einen Pla an meinem Tifche 
und zehn Zechinen monatlih haben. In Deinem Alter er: 
hielt ih von meinem Bater nicht mehr Taſchengeld. Du 
brauchſt Di nicht mit der Zukunft zu befchäftigen: denke an 
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Dein Bergnügen, und mache mich in Affen, was Dir begeg- 
net, oder was Du unternimmft, zu Deinem Rathgeber, und 
fei überengt daß ich immer Dein Freund fein werbe. 

Ich warf mich ihm zu Süßen, um ihm meine Dankbar- 
feit zu verfihern, und umarmte ihn, indem ich ihm den füßen 
Namen Pater gab. Er drückte mich in feine Arme und 
nannte mich feinen theuren Sohn; ich verfprach ihm bie Unter- 
würfigkeit und Liebe eines ſolchen, worauf feine beiden Freunde, 
welde in dem Palaſte wohnten, mic umarmten, und wir uns 
ewige Brüderlichkeit gelobten. 

Dies, theurer Leſer, iſt die Geſchichte meiner Umwand⸗ 
lung und das * Ereigniß, welches mich aus der Stel- 
Iung eines Fiedlers für Tagelohn zum Range eines onrnehmen 
Heren erhob. 


Achtes Kapitel, 


Miederliches Schen, Das ich führe. — Bawsiski. — Rinsldi. — F Abbadie. — 
Die junge Gräfe. — Per Kaprziner Itephani. — Aucilla. — Pie Ue- 
mon. — Ih beſteige in St. Hisb cine Gondel, am mich nach Aeſtre 

zu begeben. 





Das Glück, welchem es gefiel, mie eine Probe feiner 
despotifchen Laune zu geben, indem es mich auf einem ber 
Weisheit unbelannten Wege glücklich machte, war nicht im 
Stande, mich zu einem Spfteme der Mäßigung und Klugheit 
CR bewegen, weldes meine Zukunft hätte fiher begründen 

nnen. 

Mein feuriger Charakter, meine unwiverftehlihde Vergnü⸗ 
gungsfucht und meine unbefiegliche Liebe zur Unabhängigkeit 
geftatteten mir nicht, mir den Zwang der Mäßigung aufzuer: 
legen, welden meine neue Stellung mir anzurathen ſchien. 
Ich fing daher auch an, mich von Allem, was meinen Netgun- 
gen Schranken feten konnte, freizumachen, und ich glaubte 
mich über alle Borurtheile Hinwegjegen zu können, wenn ich 
die Geſetze beobachtete. Ih glaubte in einem Lande, welches 
unter einer ganz ariftofratifchen Regierung fland, in vollkom⸗ 
mener Freiheit leben zu können; aber ich hätte mich geirrt, 
felbft wenn das Glück mich hätte Mitglied der Regierung 
werden laffen: denn da die Republik Venedig es für ihre erfte 
Pflicht Halt, fich zu erhalten, fo ift fie felbft eine Sklavin der 
gebieteriichen Staatsraifon. Nöthigenfalls muß fie dieſer 
Pflicht Alles opfern, der gegenüber felbft die Geſetze ihre 
Unverleglichfeit verlieren. 

Aber laſſen wir dieſen fchon zu befannten Gegenfland, 
denn das menfhlihe Geflecht in Europa ift überzeugt, daß 
die ſchrankenloſe Freiheit nirgends mit dem gefellfehaftlichen 
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Zuſtande vereinbar iſt. Ich Habe dieſen Gegenſtand nur be- 
rührt, um meinem Leſer eine Idee von meinem Benehmen in 
meinem Baterlande zu geben, wo ich in diefem Jahre einen 
Pfad betrat, der mich fchließlih in ein Staatsgefängniß 
führte, in welches Niemand eindringen fonnte, eben weil es 
nicht verfaffungsmäßig war. 


Da ich ziemlich reich, von der Natur mit einem angenehmen - 


und imponirenden Aeußern ausgeftattet, ein entfchloffener Spieler, 
ein wahres burchlöchertes Sieb war, viel und immer abfprechend 
redete, unerfchroden war, ven hübfchen Frauen nachlief, Neben- 


buhler verbrängte, und als gute. Gefellichaft nur diejenigen 


anerkannte, die mich beluftigten, fo mußte ich natürlich gehaßt 
fein; da ich aber immer bereit war, mit meiner Perfon einzu: 
treten, fo bielt ich mir Alles geflattet, denn dem Mißbrauche, 
ne mich hinderte, glaubte ich fchroff entgegentreten zu 
müſſen. 

Ein ſolches Benehmen konnte den drei ehrenwerthen Leu⸗ 
ten, deren Orakel ich geworden, nicht gefallen; aber fie wag- 
ten nicht, e8 mir zu fagen. Der gute Bragadin begnügte fich, 
zu mir zu fagen, daß ich ihn an das thörichte Leben, welches 
er in meinem Alter geführt, erinnere, und daß ich mich darauf 
vorbereiten müſſe zu büßen und Strafe zu zahlen, wenn ich 
in fein Alter gefommen fein würde. Ohne der Achtung, welde 
ich ihm fchuldig war, zu nahe zu treten, z0g ich feine fehred- 


lichen Prophezeihungen ins Lächerlihe und fette meinen Le- 


benswandel fort. Indeß habe ich jebt den erften Beweis, 
welchen er mir von feiner wirflihen Weisheit gab, zu erzählen. 

Dei Madame Avogrado, einer geiftreichen und troß ihrer 
fechszig Jahre fehr Tiebenswürdigen Frau, hatte ich die Bekannt⸗ 
{haft eines jungen polniſchen Edelmanns, Namens Zawoiski, 
emacht. Er erwartete Geld aus feiner Heimath: unterdeß 
—— die Venetianerinnen, welche ſich in ſeine hübſche Figur 
und ſeine polniſchen Manieren verliebten, dafür, daß es ihm 
nicht daran fehlte. Wir wurden gute Freunde; ich öffnete ihm 
meine Börſe, aber zwanzig Jahre ſpäter öffnete er mir in 
weit höherm Grave die ſeinige in München. Er war ein an; 
fländiger Mann, der nur eine geringe Dofis Geiſt hatte, 
welche indeß für fein Wohlbefinden ausreichte. Er ift vor 
fünf oder ſechs Jahren als Gefandter des Kurfürften von 
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Trier in Dresden geftorben. ch werde an feinem Orte von 
ihm en 

iefer liebenswürbige junge Dann, welcher allgemein 
beliebt war, und welchen man für einen Areigeift hielt, weil 
er die Herren Angelo Querini und Lunardo Venier befuchte, 
ftellte mich auf der Promenade einer fremden Gräfin vor, 
welche mir gefiel. Am Abend machten wir ihr einen Befuch 
und nachdem fie mich ihrem Manne, dem Grafen Rinaldi, vor: 
geftellt, Iud fie uns zum Abendeſſen ein. 

Der Graf legte eine Pharanbanf an, an welcher ich zur 
Hälfte mit feiner Frau pointirte und etwa funfzig Dufaten 

ewann. 

2 Erfreut, eine fo ſchöne Bekanntſchaft gemacht zu haben, 
befuchte ih fie am nächſten Morgen allein. Nachdem ver 
Graf ſich entfchulnigt, daß feine Frau noch nicht aufgeflanden, 
ließ er mich eintreten. Sie empfing mich auf die ungezwun: 
genfte Weife, und als ich allein mit ihr geblieben war, ver: 
ftand fie es, mich Alles Hoffen zu Iaffen, ohne ſich zu compro- 
mittiren, und als fie ſah, daß sch weggehen wollte, lud fie 
mich zum Abendeflen en. Sch ging Hin, und da ich wie am 
vorigen Tage zur Hälfte mit ihr ging, fo gewann ich wieder, 
und. ging verliebt nah Haufe. ch ermangelte nicht, fie am 
folgenden Morgen zu beſuchen, da ich fie gelehrig, oder doch 
wenigftens gefällig zu finden hoffte; als ich mich aber anmel- 
den Tief, wurbe mir gefagt, daß fie ausgegangen fei. 

Ich beeilte mich am Abend wieder hin zu gehen und nach 
taufend Entfchuldigungen wurde wieder Bank gelegt, und ich 
verlor Alles, was ich hatte, halb Part mit ihr. ir fpeiften 
zu Abend, und als fich nach dem Abendeſſen die Fremden ent- 
fernt hatten, blieb ich mit Zawoiski zurück, weil Rinaldi ung 
Revanche geben wollte. Da ich fein Geld mehr hatte, fo 
fpielte ich auf Wort, und nachdem ich bis auf fünfhundert 
Zechinen Hineingegangen war, legte der Graf die Karten weg. 
Ich ging fehr traurig nach Haufe. Die Ehre nöthigte mich, 
am nächſten Tage zu bezahlen und ich Hatte Feinen Pfennig. 
Die Liebe vermehrte meine Verzweiflung, denn ich fah, daß 
ih in den Augen einer Frau, in welche ich verliebt war, eine 
fehr traurige Figur fpielen würde, und die Verftörtheit, welche 
diefe Lage meinen Zügen aufdrückte, entging Herrn von Bra- 
gadin am folgenden Tage nicht. Er holte mich freundſchaftlich 
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aus und forderte mich auf, mich ihm zu eröffnen. Ich fah 
‚ein, daB ich nichts Beſſeres thun konnte; ich erzählte ihm bie 
anze Geſchichte auf eine naive Weiſe und fagte zulept, 
ih hielte mich für entehrt und würde daran fterben. 
tröftete mich, indem er mir fagte, er wolle meine Schuld im 
Laufe des Tages tilgen, wenn ich ihm das PVerfprechen gebe, 
nicht mehr auf Wort zu fptelen. Ich beſchwor es, indem ich 
ihm die Hand küßte, und ging, von einer ungeheuren Laſt be: 
freit, fpazieren. Ich war überzeugt, daß diefer würbige Vater 
mir im Laufe des Tages fünfhundert Dufaten geben würde, 
und freute mich der Ehre, welche ich bei der Tiebenswürbigen 
Gräfin durch meine Pünktlichkeit einlegen würde. Das hob 
meine Hoffnungen und ließ mich eine fo große Summe nicht 
bedauern; aber durchdrungen von der außerorbentlichen Groß⸗ 
muth meines Wohlthäters war ich feft entfchloffen, ihm Wort 
zu halten. | 

Ich fpeifte mit den drei Freunden fehr vergnügt und ohne 
daß von ver Sache ein Wort. gefprochen wurde. Einen Augen- 
blick, nachdem wir von Tiſche aufgeftanden, überbracdhte ein 
Bedienter Herrn von Bragadın einen Brief und ein Paket. 
Nachdem er den Brief gelefen und ven Bedienten entlaffen, 
forderte er mich auf, ihm in fein Kabinet zu folgen, und als 
wir bier waren, fagte er: Da ift ein Palet für Die. 
Ich öffne es und finde etwa vierzig Zechinen. Da Herr von 
Bragadin mich verwundert ſah, fing er an zu lachen und gab 
- mir den Brief, welcher Folgendes enthielt: „Herr von Cafe: 
nova kann überzeugt fein, daß unfer Spiel in der vergangenen 
Nacht nur ein Scherz geweſen; er tft mir nichts fchulbig. 
Meine Frau fchickt ihm die Hälfte des Goldes, welches er 
baar verloren.“ | Der Graf Rinalvt. 

Ich blicke Herr von Bragabin erflaunt an, und er lacht 
aus Leibesfräften. Ich errathe Alles, danke ihm, und ihn 
zärtlich umarmend ſchwöre ich ihm, Tünftig vernünftiger zu 
fein. Die Binde, welche meine Augen bevedt hatte, zerreißt, 
ich bin geheilt von meiner Liebe und fühle mich beſchämt, daß 
ih mic) fowohl von der Frau wie von dem Manne habe be- 
trügen laſſen. Diefen Abend, fagt mein weifer Arzt, wirft 
Du mit der reizenden Gräftn vergnügt zu Abend fpeifen. 

Diefen Abend werde ich mit Ihnen, mein würbiger 
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Wohlthäter, fpeifen. Sie haben mir wie ein großer Meifter 
eine Lection gegeben. 

Das erflemal, wo Du auf Wort verlierfl, wirft Du gut’ 
thun, nicht zu bezahlen. 

Sch entehre mich aber dadurch. 

Gleichviel. Ye fchneller Du Di entehrfi, deſto mehr 
wirft Du Di fhonen: denn Du wirft immer in die Noth- 
wendigfeit, Dich zu entehren, fommen, wenn bie pofitive Un- 
möglichleit zu bezahlen, da iſt. Es tft alfo weit Flüger, dieſen 
verhängnißvollen Augenblick nicht abzuwarten. 

Aber es iſt noch beſſer, ihm aus dem Wege zu geben, 
indem man nur gegen baar fpielt. | 

Kein Zweifel, denn fo wirft Du Deine Ehre und Dein 
Geld retten. Da Du aber die Hafarbfpiele liebſt, fo rathe 
ih Dir, nie zu pointiren. Ziehe ab und Du wirft im Vor⸗ 
tbeil fein. ; 

Aber der Vortheil wird Fein fein. 

Mag er fo Hein fein, wie er will, er wirb Dem fein; 
und Du wirft am Schluffe der Berechnung ſehen, daß ver 
Unterfchied zwifchen Verluſt und Gewinn ungeheuer iſt. Der 
Pointeur iſt toll, der Bankier vernünftig. Der Teßtere fagt: 
Sch wette, daß Sie nicht rathen; während ver exftere fagt: 
Ich wette, daß ich rathe. Wer ift ver Thor? Wer der Kluge? 

Die Antwort iſt leicht. 3 

Im Namen Gottes ſei vernünftig; wenn es Dir aber 
begegnet, zu pointiren und zu gewinnen, ſo bedenke, daß Du 
dumm biſt, wenn Du zuletzt doch verlierſt. 

Weshalb dumm? Das Glück ändert ſich. 

Und muß ſich der Natur der Sache nach ändern, wenn 
es ſich nicht aus andern Urſachen ändert. Glaube mir, und 
höre auf zu ſpielen, wenn Du es ſich ändern ſiehſt, ſollteſt 
Du auch nur einen Obol gewonnen haben. 

Ich hatte Plato geleſen und wunderte mich einen Mann 
zu finden, der wie Socrates ſprach. 

" Am folgenden Tage fam Zawoiski fehr früh zu mir, um 
mir zu fagen, daß man mich zum Abenpbrot erwartet und 
meine Pünktlichkeit im Bezahlen von Ehrenfchulvden fehr 
— Ich hielt es nicht für nöthig, ihn zu enttäu⸗ 
chen; aber ich ging nicht mehr zum Grafen Rinaldi, den ich 
erſt ſechszehn Jahre ſpäter in Mailand wiedergeſehen habe. 
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Was Zawoiski betrifft, fo. bat er die Gefchichte erſt vierzig 
Jahre fpäter in Karlsbad, wo ich ihn taub fand, erfahren. 

Drei oder vier Monate fpäter gab mir Herr von Bra: . 
— eine weit ſtärkere Leetion. Zawoiski hatte mir die Be 
anntichaft eines Franzoſen, Namens l'Abbadie, verfchafft, der 
fi) bei der Regierung um die Stelle eines Inſpektors aller 
Landtruppen der Nepublif bewarb. Seine Wahl hing vom 
Senate ab und ich ſtellte ihm meinem Befchüger vor, der ihm 
feine Stimme verſprach; aber das Ereigniß, welches ich er- 
zählen werbe, hinverte ihn, fein Wort zu halten. 

Da ih hundert Zechinen brauchte, um Schulden zu be- 
zahlen, fo bat ich ihn eines Tages mir fie zu geben. 

Warum, mein Lieber, bitteft Du nicht Herrn V’Abbadie 
um digfe Gefälligkeit? | 

Das wage ich nicht, mein Vater. 

Wage e8; ich bin überzeugt, daß er Dir gern diefe Summe 
deiben wird. 

Ich zweifle fehr; aber ich will verfuchen. - 

Ich befuchte ihn am folgenden Tage, und nach einem 
furzen böflichen Eingange bat. ich ihn, mir den Dienft zu 
leiften, den ich von ihm erwartete. Er entfchuldigte ſich eben- 
falls mit großer Höflichkeit und ertränkte feine Weigerung in 
jenen taufend Gemeinplätzen, welche man nie anzuführen er- 
mangelt, wenn man eine Gefälligfeit nicht erweifen kann „der 
will. Da während veflen Zawoiski hinzukam, fo grüßte ich 
und ging weg. Schnell Tief ich zu meinem Patrone, um ihm 
von meinem erfolgIofen Schritt Bericht zu erflatten. Er fagte 
mir lachend, diefem Franzofen fehle es an Geift. 

Gerade an diefem Tage follte fein Ernennungspefret im 
Senate zur Erörterung fommen. Ich ging aus, um meinen 
Gefchäften, d. h. meinen VBergnügungen nachzugehen, und ba 
ih an diefem Tage erft nach Mitternacht nah Haufe kam, fo 
legte ih mich, fhlafen, ohne meinen Bater zu ſehen. Am 
folgenden Tage wünfchte ih ihm einen guten Morgen und 
fagte, ich wolle den neuen Inſpektor beglüdwünfchen. 

Spare Dir diefe Mühe, mein Freund, denn der Senat 
bat den Vorſchlag verworfen. 

Wie das? Bor drei Tagen war V’Abbadie des Gegen: 
theils ficher. | : | 

Er täufchte fi nicht; denn das Dekret würde zu feinen 
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Gunſten ausgefallen fein, wenn ich mich nicht veranlaßt ge- 
funden hätte, gegen ihn zu fprechen. Ich habe dem Senat be= 
wiefen, daß eine gefunde Politik uns nicht geftatte, einem 
Fremden eine fo wichtige Stellung anzuvertrauen. 

Ich wundere mich, denn Ew. Ercellenz dachte vorgeftern 
nicht fo. 

a Das ift wahr, aber damals kannte ich ihn nicht. Geſtern 
wurde ich gewahr, daß diefer Mann nicht Kopf genug für die 
von ihm nachgefuchte Stelle habe. Kann er wohl ein gefuns 
des UÜrtheil haben und Dir hundert Zechinen abfchlagen® 
Diele Weigerung bat ihn um eine wichtige Stelle und um em 
Einfommen von drei Taufend Thalern, welches er jeßt beſitzen 
würde, gebracht. | 

Ich gebe aus und begegne Zawoiski mit l'Abbadie, Welchen 
ich Feineswegs zu vermeiden ſuche. Er war wüthend, und 
man kann es um einer geringern Urfache willen werden. Wenn 
Sie mir gefagt hätten, fagt er, daß die hundert Zechinen 
Herrn von Bragadin den Mund hätten ſtopfen können, fo 
würde ih das Mittel gefunden haben, fie Ihnen zu ver- 
haften. | | 

Wenn Sie den Kopf eines Infpeltors hätten, würden Sie 
e8 leicht errathen haben. 

Die Gereiztheit dieſes Mannes wurde mir fehr nüslich, 
da er die Thatfache Jedem, der fie hören wollte, erzählte, fo 
daß nun Alle, welche der Stimme meines Befchügers bedurften, 
fih an mich wendeten. Das war, ohne Commentare, vorher 
fo und wird noch Yange fo bleiben, denn um die höchfte Gnade 
in erlangen, iſt es zuweilen nur nöthig, den Günftling eines 

inifterd oder gar feinen Kammerdiener ſich günflig zu ſtim⸗ 
men. Meine Schulden waren bald bezahlt. 

Um diefe Zeit fam mein Bruder Johann mit dem Erjuden 
Guarienti, einem großen Gemälvefenner, welcher auf Koften 
des Königs von Polen und Rurfürften von Sachſen reifte, nach 
Benedig. Diefer Erjude hatte dem Monarchen die Acquifition 
der Gallerie des Herzogs von Modena für 100,000 Zechinen 
verſchafft. Sie gingen zufammen nah Rom, wo mein Bruder 
in der Schule des berühmten Raphael Mengs blieb. Ich 
werde fpäter von ihm fprechen. 

Set muß ich als getreuer Gefchichtichreiber meinen 
Lefern ein Ereigniß erzählen, von dem die Ehre und das Glüd 
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einer der liebenswürbigften Frauen Italiens abhing, und welche 
unglüdlih geworden wäre, wenn ich nicht ein leichtſinniger 
Patron gewefen wäre. | 

Da im Anfange des Oktobers 1746 die Theater geöffnet 
waren, fo ging ich maskirt fpagieren, als ich eine Frauen⸗ 
geftalt bemerkte, welche in die Kaputze ihres Mantels gehüllt, 
aus dem fo eben ankommenden Poftichiffe von Ferrara flieg. 
Da ich fie allein fehe und ihr unficheres Benehmen bemerfe, 
fo fühle ich mich wie durch eine geheime Gewalt zu ihr hinge- 
zogen. Ich trete zu ihr und biete ihr meine Dienfle an, * 
den Fall, daß ſie derſelben benöthigt ſein ſollte. | 

Sie antwortet mir mit furdhtfamer Stimme, fie bevürfe 
einiger Erfundigungen. Wir find bier an keinem -paflenden 
Orte, fage ich, aber haben Sie die Güte, mir in eine Mal: 
voiſir⸗Stube zu folgen, wo Sie ungehindert mit mir fprechen 
fönnen. Sie bevenft fich, ich werde dringender und fie giebt 
‚nah. Das Magazin war nicht zwanzig Schritte entfernt; wir 
treten ein und find hier nun täte-A-täle. Ich demaskire mich, 
und die Höflichkeit nöthigt fie, ihre Rapuse abzunehmen. Eine 
ungeheure Moufjelinhaube verbirgt die Hälfte ihres Geſichts; 
aber ihre Augen, ihre Nafe, ihr niepliher Mund waren hinrei- 
hend, um auf ihrem Gefichte die Schönheit, den Adel, den 
Schmerz und jene Unſchuld der Tugend, welche ver Jugend 
einen fo unausfprechlichen Reiz verleiht, zu leſen. ch brauche 
wohl nicht zu bemerken, daß diefer Empfehlungsbrief ihr meine 
ganze Theilnahme gewann. Nachdem fie einige Thränen, 
welche ihr wie unwillfürlich entfchlüpften, getrocknet, fagte fie, 
fie fei ein Mädchen von Stande, welches allein unter Gottes Schuß 
aus dem väterlihen Haufe geflohn, um einen Venetianer auf: 
zufuchen, ver fie verführt, betrogen und für den Reſt ihres 
Lebens unglücklich gemacht. 

Sie haben alfo einige Hoffnung, ihn zur Pflicht zurüd- 
zuführen, und ich vermutbe, daß er ihnen feine Hand ver: 
fprochen hat. 

Er Hat mir fein Wort fehriftlih gegeben. Die. einzige 
Gnade, um welche ich Sie bitte, ift, daß Sie mich zu ihm 
führen, mich bei ihm Iaffen, und verfchwiegen find. 

Rechnen Sie, Madame, auf die Gefühle eines Ehren⸗ 
mannes. Ich bin dies; vertrauen Sie mir, denn ich nehme 
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fhon an Allem Theil, was Sie betrifft. Sagen Sie mir 
feinen Namen. - - | 

Ad, mein Herr, ich überlaffe mich meinem Schieffal. 

Bei diefen Worten zieht fie aus ihrem Bufen ein Papier 
und übergiebt e8 mir. Ich erkenne die Schrift Zanetti 
Steffan’s. Es war ein Heirathsverfprechen, in welchem er 
fein Wort verpfändet, die funge Gräfin A. S. binnen adt 
Tagen in Venedig zu heirathen. Nachdem ich die Schrift ge- 
leſen, gebe ich ihr dieſelbe zurück, und fage, ich kenne fehr gut 
den, welcher fie ausgeftellt; er fei bei der Kanzlei angeftellt, 
ein großer Wüftling und mit Schulden beladen, würde inveß 
nach dem Tode feiner Mutter reich werben. 

Haben Sie die Güte, mich zu ihm zu führen. 

Ich werde Alles thun, was Sie befehlen, mein Fräulein; 
aber haben Sie volles Vertrauen zu mir, und ferien Sie fo 
gütig mich anzuhören. Ich rathe Ihnen, nicht zu ihm zu 
geben. Er hat Ihnen ſchon einen großen Schimpf angethan, 
und vorausgefeht, Sie finden ihn zu Haufe, fo kann er fich 
möglicherweife genug erniebrigen, um Sie ſchlecht zu empfan- 
gen; ıft er nicht zu Haufe, fo ift es wahrfcheinlich, daß Sie 
von feiner Mutter fchlecht empfangen werden, wenn Sie fi 
zu erkennen geben. Bertrauen Sie mir und glauben Sie, 
daß Gott mich auf Ihren Weg geführt hat, um Ihnen als 
Stüße zu dienen. ch verfpreche Ihnen, daB Sie fpäteftens 
Morgen erfahren follen, ob Steffani in Venedig if, wie er 
Hinfichtlih Ihrer denkt, und wozu man ihn nöthigen kann. 
Borher, das ift meine Meinung, darf der junge Mann nicht 
wiffen, daß Sie in Venedig find. 

Großer Gott! wo foll ich dieſe Nacht bleiben? 

In einem achtbaren Haufe. 

Dei Ihnen, wenn Sie verheirathet find. 

Ich bin unverheirathet. 

Ich kannte eine anftändige Wittwe, welche in einer Sad: 
affe wohnte und zwei meublirte Zimmer hatte. Sch überrede 
e, fich meiner Leitung zu überlaffen; wir fleigen in eine 

Gondel und fahren ab. Unterwegs fagt fie mir, vor einem 
Monate habe Steffani in ihrem Drte angehalten, um feinen 
Wagen ausbeffern zu laſſen, und an vemfelben Tage babe er 
fie m einem Haufe. fennen gelernt, wohin fie mit ihrer Mutter 
gegangen, um eine Neuvermählte zu beglücwänfchen. Ich 
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hatte das Ungläd, ihm Liebe einzuflößen, und er dachte nicht 
mehr an die Abreife. Er blieb einen Monat in E. und ging 
nur Abends aus: alle Nächte kam er unter mein Fenſter und 
unterhielt fi mit mir. Tauſendmal ſchwor er mir, daß er 
mich anbete, daß feine Abfichten rein feien. ch fagte zu ihm, 
er möchte fich meinen Verwandten vorftellen, und um meine 
Hand anhalten; aber er führte gute und fchlechte Gründe an, 
und verfiherte mir, daß er nur glüdlich werben könne, wenn 
ih ihm unbegrängtes Vertrauen ſchenke. Ich follte mit ihm 
heimlich abreifen, und er verficherte mir, daß meine Ehre nicht 
darunter leiden würde, da drei Tage nach meiner Flucht die 
anze Stadt wiffen würde, daß ich feine Frau wäre; auch ver: 
prach er, mit mir als feiner Frau öffentlig zurüdzufehren. Ach, 
mein Herr, was ſoll ich Ihnen noch fagen Die Liebe verblendete 
mich, ich flürzte in den Abgrund; ich glaubte ihm und willigte 
in Alles. Er übergab mir das Schreiben, welches Sie gelefen, 
und in der folgenden Nacht geftattete ich ihm, durch das Fen- 
fter, von welchem aus ich mit ihm gefprochen, in mein Zimmer 
zu Tommen. Ich willigte in ein Verbrechen, welches drei 
Tage fpäter ausgelöfcht werden follte, und er verließ mich mit 
dem Schwur, daß er in der folgennen Nacht unter mein 
Tenfter kommen und ea: in feine Arme aufnehmen werde. 
Durfte ich nach dem großen Fehltritte, welchen ich begangen, 
zweifeln? ch fchnürte mein Bündel und erwartete ihn in 
der folgenden Nacht, aber vergeblih. Welche graufame Nacht! 
Am folgenden Tage erfuhr ich, daß das Ungeheuer mit feinem 
Dedienten eine Stunde, nachdem er mich in Schande geftürzt, 
abgereift fe. Denken Sie fi meine Verzweiflung. Ich that 
den Schritt, welchen er mir an die Hand gegeben, und welcher 
nur fohlecht fein Eonnte. Cine Stunde vor Mitternacht verließ 
ih allein das väterliche Dach und vollendete fo meine Schande; 
aber ich bin entfchloffen zu ferben, wenn der graufame Mann, 
der mir das Theuerfte entriffen, und den bier zu finden mein 
Inſtinkt mich hoffen läßt, mir nicht ein Gut wiedergiebt, 
welches er allein mir wiedergeben Tann. Die ganze Nacht 
und faft den ganzen folgenden Tag bin ich zu Fuße gewandert 
und habe nicht eher Nahrung zu mir genommen, ale bis ich 
in das Poftfchiff geftiegen, welches mich in 24 Stunden hierher 
ebracht bat. In der Barfe waren fünf Männer und zwei 
——— aber Niemand hat meine Geſtalt geſehen, noch den 
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Ton meiner Stimme vernommen. Sch ſaß fortwährend mit 
gefenktem Haupt und Halb betäubt da, dies Gebetbuh in 
meinen Händen haltend. Man bat mich in Ruhe gelaffen. 
Niemand hat mich angerevet, und ich habe Gott dafür gevanft. 
Als ih am: Ufer ausftieg, Tießen Ste mir nicht die Zeit, dar- 
über nachzudenken, wie ich zum Haufe meines treulofen Ver⸗ 
führers gelangen könne; Ste können fi aber wohl denken, 
welchen Eindruck auf mich das Erfcheinen eines maskirten 
Menſchen machte, der mir fogleich, als ob die Borfehung ihn 
abfichtlich dorthin gefteflt hätte, feine Dienfte anbot; es kam 
mir vor, als ob Eie meine Noth errathen, und weit entfernt, 
irgend eine Abneigung zu fühlen, war ich trotz des Grundſatzes 
der Klugheit, die mein Ohr Ihrer Sprache und Aufforderung, 
mit Ihnen allein in dieſes Haus zu gehen, hätte verfchließen 
follen, geneigt, Ihr Anerbieten anzunehmen und mich Ihnen 
anzuvertrauen. 

Nun vwiflen Sie Alles, mein Herr, aber ich bitte Sie, 
mich nicht zu firenge zu beurtheilen. Ich bin mein ganzes 
Leben ehrbar gewefen; vor einem Monate hatte ich über 
feinen Fehler zu erröthen, und bie hittern Thränen, welche ich 
jeden Tag vergieße, werden meine Fehler bei Gott auslöfchen. 
Sch habe eine forgfältige Erziehung erhalten; aber vie Liebe 
und der Mangel an Erfahrung haben mich in einen Abgrund 
geftürzt. Ich bin jest in Ihren Händen, und ich glaube nicht, 
daß ich es jemals zu bereuen haben were. 

Allee, was fie mir erzählte, war nöthig, um mich in 
meiner Theilnahme für fie zu beftärfen. Ich fagte graufamer 
Weiſe zu ihr, daß Steffani fie nach einem vorbedachten Plane 
verführt und betrogen, und daß fie nur noh, um fich wegen 
feiner Treulofigfeit zu rächen, an ihn denken ſolle. Diefe 
Worte erfihütterten fie, und fie barg ihr ſchönes Gefiht in 
ihren Händen. 

Als wir bei der Wittwe angelommen waren, führte ich 
fie in ein hübfches Zimmer, beitellte ein Heines Abendeflen 
und empfahl der guten Frau die größte Aufmerkfamfeit für fie 
zu haben und es ıhr an nichts fehlen zu laffen. Einen Augen- 
blick darauf nahm ich freundlichft Abſchied von ihr und verſprach 
ihr, fie am folgenden Morgen wieder zu befuchen. 

Als ich diefe intereffante Unglückliche verlaflen, ging ih 
zu Steffani. Bon einem der Gondelführer feiner Mutter er: 
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fahr ih, daß er vor drei Tagen nach Benedig zurüdgefehrt, 
aber 24 Stunden darauf ganz allein wieder verreift fei, und 
daß Niemand, felbft feine Mutter nicht, wiffe, wohin er fich 
begeben. Da ih am felben Abend im Theater einen 
bolognefifchen Abbe traf, fo erfundigte ich mich nach der Fa- 
milte meiner unglüdlichen Schüglingm, und da diefer Abbe 
fie genau kannte, fo erfuhr ih Alles, was ich wiffen wollte, 
unter Anderm auch, daß die junge Gräfin einen Bruder hatte, 
der Offizier in päpftlichen Dienflen war. 

Am folgenden Tage ging ich fehr früh zu ihr. Sie 
fehlief no. Die Wittwe te mir, fie babe mit ziemlichem 
Appetit zu Abend gegeflen, jedoch Fein Wort gefprochen, und 
fih fodann eingeſchloſſen. Sobald fie fih hören ließ, trat ich 
ein, und alle ihre Entſchuldigungen kurz abſchneidend, theilte 
ich ihr Alles mit, was. ich erfahren. 

Ihre Züge trugen den Ausdruck tiefer Traurigfeit, aber 

ihr Teint war leicht gefärbt, und fie ſah fehr ruhig aus. Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, fagte fie, daß Steffani abgereift ift, 
ohne nah C. zurückzukehren. Da ich diefe Betrachtung in 
ihrer Lage fehr natürlich fand, fo erbot ich mich fogleich, nach 
ihrer Heimath zu reifen, um mich nah ver Wahrheit zu 
erfundigen, und fte unverzüglich abzuholen, wenn ihre Ahnung 
begründet wäre. Ohne ihr Zeit zur Antwort zu geben, 
erzählte ich ihr ſodann Alles, was ich von ihrer achtbaren 
Familie gehört, was ihr fehr erfreulich war. Sch habe nichts 
dagegen, fagte fie, daß Sie nad E. reifen, und ich erfenne das 
Edelmüthige Ihres Anerbietens volllommen an; aber ſchieben 
Sie die Ausführung Ihres Planes noch etwas auf. Ich habe 
einige Hoffnung, daß Steffant zurüdfehren wird, und dann 
werde ich mit ruhigem Verſtande einen Entfchluß faffen können. 
Ich finde, antwortete ih, Ihre Bemerkung fehr vernünftig. 
Wollen Sie mir geftatten, mit Ihnen zu frühftüden? 

Sind Sie berechtigt, eine Weigerung zu erwarten? 

Ich würde in Berzmweiflung fein, wenn ih Ihnen läſtig 
fiele. Womit befchäftigten Sie fih zu Haufe. 

Ich Tiebe die Mufit und die Lektüre, und das Klavier 
war mein größtes Vergnügen. 

Nach dem Frühſtück verließ ich fie, und am Abend beforgte 
ih ihr einen Korb voll guter Bücher, Noten und ein gutes 
Klavier. Diefe Aufmerkſamkeit rührte fie; aber ich erhöhte 
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ihre Bewunderung, als ich drei Paar Pantoffeln aus meiner 
Zafche zog. Die Nöthe flieg ihr ins Geficht, als fie mir mit 
unausfprechlichen Gefühl dankte. Da fie eine weite Fußwan- 
derung gemacht, fo mußten ihre Schuhe abgenust und ihre 
Füße angegriffen fein: fie mußte alfo meine Aufmerkfamfeit 
fehr zart finden. Da ih Feine beleivigende Abficht auf fie 
hatte, fo erfreute ich mich ihrer Dankbarkeit und an der Idee, 
welche ihr meine Zuvorkommenheit von meinem Zartgefühl 
geben mußte. Ich hatte feinen andern Zwed, als ihr Herz zu 
beruhigen und ven fhlechten Eindrud zu verwifchen, den ihr 
der unwürbige Steffani von den Männern beigebracht haben 
mußte. Sch dachte nicht im Entfernteften daran, ihr Liebe 
einzuflößen, und der Gedanke, daß ich mich in fie verlieben 
fönne, blieb mir ebenfalls fremd. Sie war unglüdlich, und 
diefer in meinen Augen heilige Anſpruch gab ihr um fo mehr 
Rechte auf meine reinfte Theilnahme, als fie mir, ohne mich 
zu kennen, ihr ganzes Vertrauen gefchenft. Ich konnte fie in 
ihrer Lage feiner neuen Neigung fähig halten, und ich würde 
mich felbft verabſcheut haben, wenn ich fie auf irgend eine 
Weife hätte verführen wollen. 

Sch blieb nur eine Viertelftunde bei ihr und verließ fie, 
um ihr die Verlegenheit zu nehmen, in welche meine Gegen- 
wart fie in diefem Augenblick um fo Leichter bringen Tonnte, 
als fie feine Worte finden fonnte, um mir ihre Dankbarkeit 
auszudrücken. 

Ich fah mich in eine Höchft zarte Sache verwidelt, deren 
Ausgang ich nicht vorherſah; aber das erfältete meinen Eifer 
nicht, und da ihr Unterhalt mich nicht in Verlegenheit bringen 
fonnte, fo wünfchte ich das Ende nicht herbei. Diefes fon- 
derbare Zufammentreffen, welches mir den unſchätzbaren Bor: 
theil gewährte, mich zu überzeugen, daß meine großmüthigen 
Reigungen flärter waren als meine Neigung zum Vergnügen, 
fchmeichelte mir über alfe Befchreibung. Ich machte eine große 
Erfahrung an mir felbft, und da ich wußte, daß ich mich felbft 
müſſe, fo befchäftigte ich mich fehr fleißig mit der- 
elben. SE 

Noch am dritten Tage erfchöpfte fie fich in Dankffagungen, 
denen ich vergeblih Einhalt zu thun fuchte, und fagte, fie be- 
greife nicht, wie ich ihr fo viel Theilnahme bezeigen Tönne, 
da die Leichtigkeit, mit welcher fie mir in eine Malonifir-Stube 
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gefolgt, mir keine große Meinung von ihr hätte beibringen 
können. Als ich aber.entgegnete, daß ich ebenfalls nicht be- 
greife, wie ih in meiner Maske ihr fo viel Vertrauen zu 
meiner Tugend hätte einflößen können, da mein Koflüm doch 
gerade das Gegentheil verkündet, fo Tächelte fie. Mir, Ma: 
dame, war es leicht, die unglüdliche Schönheit zu errathen, 
als ich Ihre Jugend, den Adel Ihrer Züge und namentlich 
Ihre Unſchuld ſah. Den Charakter der Wahrheit, — 
Ihre erſten Worte hatten, ließ mir keinen Zweifel, daß Sie 
ein Opfer der natürlichſten Empfindung waren, und daß die 
Ehre allein Ste gezwungen, das väterlihe Dach zu verlaflen. 
Ihr Fehler war der eines verführten Herzens, auf welches Die 
Bernunft ihren Einfluß nicht geltend machen Tann, und Ihre 
Flucht, die Wirkung einer edlen Seele, welche nach Wieder: 
herftellung der Ehre over nach Rache verlangt, rechtfertigt Sie 
vollfommen. Ihr unwürdiger VBerführer muß fein Verbrechen 
mit dem Leben und nicht durch Die Belohnung, Sie zu hei- 
rathen, büßen; denn er iſt nicht gemacht Sie zu befiten, nad: 
dem er ſich durch die ehrlofefte Handlung erniedrigt bat. 

Alles, was Ste fagen, ift wahr; ich habe einen Bruder, 
der mich Hoffentlich rächen wird. 

Sie täufchen fih, wenn Sie glauben, Steffani werde ſich 
ſchlagen; er ift ein feiger Menfch, welcher fich keinem ehren⸗ 


sollen Tode ausſetzen wird. 


Als ich dies fagte, fuhr fie mit der Hand in Die Tafche, 
und nachdem fie einen Augenblit nachgedacht, holte fie ein 
fechszölliges Stylet hervor, und legte es auf den Tifch. 

Was iſt das? 

Das ift eine Waffe, auf. welche ich bis jegt gerechnet 
babe, um fie gegen mich zu gebrauchen, wenn es mir nicht 
gelingt, meinen Fehltritt auszulöfchen. Ste haben mich auf: 
geklärt. Nehmen Sie, ich bitte Sie, biefen Dolch mit, ber 
mir unnüß ıfl. Ich rechne auf Ihre Freundſchaft und fühle, 
Daß ih Ihnen Ehre und Leben verdanken werde. 

Was fie fagte, machte Eindruck auf mich, und ich fühlte, 
daß ihre Worte und Blicke auf anderm Wege als dem bes 
großmüthigen Mitleidens in mein Herz gebrungen. Ich nahm 
das Stylet, und verließ fie in einer Verwirrung, welche mir 
die Schwäche eines Heroismus zeigte, über ven ich Luft Hatte, 
zu fpotten, da ich anfing, ihn Lächerlich zu finden: sch hatte 
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—— die Kraft, bis zum ſiebenten Tage ein halber Cato zu 
bleiben. 

Ich muß angeben, wie ich in meinem Geift einen Ver« 
dacht gegen dies junge Mäpchen auffteigen fühlte. Diefer 
Verdacht laſtete auf meinem Herzen, denn wäre er wahr 
gewefen, fo war ich angeführt und diefe Idee war ent- 
muthigend. Sie hatte zu mir gefagt, fie fer muſikaliſch; 
ich hatte ihr an demfelben Tage ein Klavier und Noten ange: 
fhafft, und dennoch hatte fie feit drei Tagen, wo das Klavier 
zu ihrer Berfügung fand, es. noch nicht geöffnet; das hatte 
mir die Alte verfichert. Mir ſchien es aber, daß fie mir durch 
eine Probe ihres Talents ihren Dank für meine Aufmerkfam: 
feit hätte beweifen follen. Sollte fie mich getäufcht haben? 
Das hätte fie um meine Achtung gebradt. Da ich fein vor; 
eiliges Urtheil fällen wollte, fo war ich auf meiner Hut, ent: 
ſchloſſen, ven erften günftigen Augenblick zur Aufflärung mei- 
ner Zweifel zu benugen. 

Am folgenden Tage befuchte ich fie gegen meine Ge- 
wohnheit nach Tifche, entfchloffen, diefen Augenblick auf irgend 
eine Weife herbeizuführen. Ich fand fie fitend vor einem 
Spiegel, ihren Kopf der Wittwe hinhaltend, welche die ſchön— 
ftien blonden Haare in Ordnung bradte. Ich entſchuldigte 
mich bei ihr wegen meines außergewöhnlichen Erfcheinens, und. 
fie ihrerfeits entſchuldigte ſich, daß ich fie in ſolcher Unord⸗ 
nung fände, und ließ fie fich weiter kämmen. Dies war das 
erſte Mal, wo ich ihre ganze Figur, ihren Hals und bie Hälfte 
ihrer von den Grazien gerundeten Arme ſah. Ich ſchweige 
und betrachte. Sch lobe zufällig den Geruch der Pommade, 
und die Alte benutzt diefen Augenblid, um ihr zu fagen, daß 
fie die drei Lire, welche fie ihr gegeben, für Kämme, Puder 
und Pommade verausgabt. Nun erinnerte ich mich, daß fie 
mir am erften Tage erzählt, wie fie mit zehn Panli von C. 
abgereift fei. Ich fühle, wie mir vor Verwirrung das Feuer 
ins Geficht fleigt, denn ich hätte daran denken follen. 

Als die Wittwe ihr Gefchäft beendet‘ hatte, ging fie hin— 
aus, um Kaffee zu kochen. Ich nahm von ihrer Toilette einen 
Ring und erblicte ein Portrait, welches ihr fehr ähnlich war; 
aber ich Iache über ihre Laune, daß fie fih als Mann und. 
mit ſchwarzen Haaren bat malen laflen. Sie irren fih, fagte 
fie, Dies iſt das Portrait meines Bruders. Er iſt zwei Jahre 
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älter als ich, und feßt Offizier im Dienfle des heiligen Ba- 
ters, wie ich Ihnen gefagt. 
ch bitte fie um die Erlaubniß, ven Ring anſtecken zu 
dürfen; fie ſtreckt mir den Singer bin, und als ich Hierauf ihr 
ans Galanterie die Hand küſſen will, zieht fie diefelbe erröthend 
zurück. Fürchtend, daß fie beleidigt fein könne, beeile ich 
mich, ihr Verficherungen meiner Achtung zu geben: Ach, mein 
Herr, ſagte fie, in der Lage, in welcher ich bin, muß ich weit 
mehr daran denken, mich vor mir zu fihüsen, als vor ihnen. 
Das Compliment fehien mir fo fein und fo fchmeichelhaft 
für mich, daß ich es fallen laſſen zu müffen glaubte; aber fie 


- Ia8 in meinen Augen, daß fie nie vergeblihe Wünfche in 


Dezug auf mich nähren und mich nie undankbar finden würde. 
Indek erhöhte dieſe Zufammenkunft meine Liebe fo fehr, daß 
ich nicht mehr wußte, wie ich fie verbergen follte. 

Sie nahm bald darauf Gelegenheit, mir für meine Aus- 
wahl der Bücher jo wie dafür zu danken, daß ich ihren Ge- 
ſchmack errathen, der fie Romane nicht Lieben Tieß, und fagte 
dann: Ich muß mich fehr entfchulnigen, daß ich Ihnen noch Feine 
Arie oorgefungen, obwohl ich weiß, daß Sie die Muſik lieben. 
Der diefen Worten athmete ich freier, und fie feste fich, ohne 
meine Antwort abzuwarten, ans Klavier, und führte mehrere 
Stüde mit unbefchreiblicher Fertigkeit, Präciſion und ſchönem 
Ausdruck aus. Ih war außer mir. ch bat fie, mir eine 
Arte zu fingen, und nachdem fie fih etwas Hatte bitten laſſen, 
nahm fie eins der Hefte, welches ich ihr gebracht, und a prima 
vista fang fie und begleitete fich auf eine Weiſe, welche mid 
völlig hinriß. ch bat fie nun, mir ihre Hand zum Küſſen 
zu geben; fie that e8 nicht; aber fie leiſtete keinen Widerfland, 
als ich fie nahm, und troß des Feuers, welches mich verzehrte, 
hatte ich die Mäßigung, diefelbe nur mit einer mit Bewunde⸗ 
rung und Achtung gemifchter Zärtlichkeit zu Tüffen. 

Ich verließ fie endlih, ganz für fie eingenommen, ver- 
liebt, und feft entfchloffen, mich zu erflären. Der Zwang wird 
Einfältigkeit, wenn man erfennt, daß der Gegenftand, ven 
man anbetet, unfere Empfindungen theilt. Diefe leberzen- 


gung hatte ich noch nicht. 


Die ganze Stadt fprah vom Verſchwinden Steffant’s; 
aber ich fagte meiner fchönen a Die allge: 
meinfte Anfiht war, daß feine Mutter feine Schulden nit 
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habe bezahlen wollen, und daß er fih davon gemacht, um ben 
Berfolgungen feiner Gläubiger zu entgehen. "Die Sache war 
wahrfcheinlih. Mochte er nun wiederfommen oder nicht, fo 
fonnte ich mich nicht entfchließen, den Schag, welchen ich im 
Händen hatte, zu verlieren. Da ich nicht wußte, wie und 
mit welchem, Rechte ich zum Genuſſe deffelben gelangen konnte, 
fo war ich in einem Labyrinthe. Zuweilen fam mir der Be: 
danke meinen Vater zu Rathe zu ziehen; aber ich ſtieß den⸗ 
felben bald mit. Abfcheu zurüd, denn ich hatte ihn in ber 
Sache Rinalvi’s und in der mit l'Abbadie zu empirifch be⸗ 
funden. Ich fürchtete feine Heilmittel fo fehr, daß ich lieber 
trank bleiben, als durch fie gefund werden wollte. 

Eines Morgens war ich fo dumm, die Witwe zu fragen, 
ob Madame gefragt, wer ich ſei. Welche Plumpheit! ch 
überzeugte mich fehr bald davon, als die gute. Frau, anflatt 
zu antworten, mich fragte: Werk fie denn nicht, wer Sie find? 

Antworten Ste und fragen Sie. nicht, fagte ich, um meine 
Berwirrug zu verbergen. Die gute Frau hatte Recht. Sie 
mußte alfo nothwendiger Weife neugierig werben; es mußte 
Gerede über die Sache entflehen, und zwar deshalb, weil ich 
einen Schülerftreih begangen. Es war unverzeihlich von mir. 
Man muß nie mehr auf feiner Hut fein, als wenn man an 
halbe Dummföpfe Fragen richtet. Seit den vierzehn Tagen, - 
fett welchen fih die Gräfin in meinen Händen befand, war fie 
nie neugierig gewefen zu wiffen, wer ich fei; aber beshalb 

laubte ich nicht, daß fie nicht wünfche es zu willen. Das 

ichtige wäre gewefen, daß ich es ihr am erften Tage gefagt 
hätte; aber noch am felben Abend machte ich mein Unrecht 
auf eine Weife gut, wie Niemand es hätte thun können; und 
nachdem ich fie von Allem in Kenntniß geſetzt hatte, bat ich 
fie um Verzeihung, daß ich es nicht fehon früher gethan. Als 
fie mir für mein Bertrauen dankte, geſtand fie, daß fie jehr 
neugierig gewefen, mich Tennen zu lernen; aber fie verficherte 
mir auch, daß fie nie die Unklugheit begangen haben würbe, 
fich bei der Wirthin nach mir zu erkundigen. Die Frauen 
haben den feinften und einen viel fihern Takt als die Män- 
ner, und ich entnahm mir von ihren lebten Worten das, was 
mir zufam. 

Da fich unfere Unterhaltung um die unbegreiflich lange 
Abwefenheit Steffant’s drehte, fagte fie, ihr Bater müffe durch⸗ 
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aus glauben, daß derfelbe irgendwo mit ihr verborgen fei. Er 
muß erfahren haben, fuhr fie fort, daß ich mit ihm alle Nacht 
unter meinem Fenſter gefprochen, und es wird ihm nicht ſchwer 
werden zu entdecken, daß ich mit dem Poftfchiffe von Ferrara 
nach Venedig gefahren bin. Mein Vater muß in Venedig 
fein; ich bin fiher, daß er fich in der Stille die größte Mühe 
tebt, mich aufzufinden. Gewöhnlih wohnt er bei Boncaufin; 
uchen Sie zu erfahren, ob er dort iſt. 

Steffani's Namen nannte fie nur noch mit dem Ausprud 
des Abfcheus und Hafles, und fie ſprach nur noch davon, fi 
fern von ihrem Baterlande in ein Klofter zurüdzuziehen, wo 
ihre ſchmachvolle Gefchichte Allen unbelannt wäre. 

verließ fie mit der Abſicht, am folgenden Tage auf 
Erfundigungen auszugehen; aber ich bedurfte deſſen nicht, 
denn beim Abenveffen fagte Herr Barbaro zu und: Man 
empfiehlt mir einen Edelmann aus den päpftlicden Staaten, 
um denfelben in einer fchwierigen und verwidelten Sache mit 
meinem Einfluffe zu unterflügen. Einer unferer Bürger hat 
feine Tochter entführt und muß fich feit vierzehn Tagen irgendwo 
mit ihr verborgen halten, obwohl Niemand weiß wo. Die 
Sache müßte vor den Rath der Zehn gebracht werben. Die 
Mutter des Entführers behauptet meine Verwandte zu fein; 
‚aber ich habe nicht Luft, mich in die Sache zu mifchen. 

Sch that fo, als‘ ob ich dieſe Erzählung ohne Theilnahme 
anhöre; aber am folgenden Tage begab ich mich frübzeitig zu 
meiner reizenden Gräfin, um ihr diefe intereflante Nachricht 
mitzutheilen. Sie fhlief noch; aber da ich Eile Hatte, ließ 
ich ihr durch die Wittwe fagen, daß ich nur einige Minuten 
brauche, um ihr etwas Wichtiges mitzutheilen. Sie empfing 
mich im Bette, und hatte die Dede bis zum Rinne hinauf: | 
gezogen. 

Nachdem fie Alles erfahren, bat fie mich inſtändigſt, Herrn 
Barbaro zu bitten, zwifchen ihrem Bater und ihr zu vermit- 
teln und verfiherte mir, daß fie Tieber fterben als Die Ge: - 
mahlin des Ungeheuers werden wolle, welches fie entehrt. Ich 
verfprach es ihr, und fie gab mir das Heirathsverſprechen, 
welches der Treulsfe zu ihrer Verführung benugt, um es 
ihrem Vater zu zeigen. 

Um Herrn Barbaro für ihren Wunſch zu gewinnen, hätte 
ih ihm fagen müflen, daß fie in meinen Händen fei; aber ich 
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fah wohl ein, daß eine ſolche Empfehlung meiner Schüglingin 
fchaden würde. Ich faßte Anfangs keinen Entſchluß, theil- 
weife aus dem Grunde, weil ih ſah, daß ich auf dem 
Punkte fand, fie zu verlieren, und weil diefer Gedanfe mir 
fehr zuwider war. 

Rah Tiſche meldete man Herrn Barbaro den Grafen 
A. S. Er fam mit feinem Sohne, dem lebenden Portrait 
feiner Schwefter. Herr Barbaro führte fie in fein Kabinet, 
um von ihrer Angelegenheit zu fprechen, und nach einer Stunde 
entfernten fie fi) wieder. Als fie weggegangen waren, bat 
mich der gute Barbaro, wie ich e8 erwartet, meinen Engel zu 
befragen, um zu erfahren, ob er fich für die Gräfin A. ©. 
intereffiren ſolle. Er felbft fchrieb die Frage und ich ſchrieb 
folgende Antwort: Sie müſſen fi diefer Sache annehmen, 
aber nur, um den Vater zur Verzeihung gegen feine Tochter 
zu bewegen, und Sie müffen die Idee, fie zur Verheirathung 
mit ihrem Entführer zu zwingen, aufgeben, denn Steffant iſt 
durch den Willen Gottes zum Tode verurtheilt. 

Diefe Antwort fand man wunderbar, und ich felbft war 
erftaunt, daß ich fie zu geben gewagt, aber ich wurde fortge- 
riffen durch die Ahnung, daß Stefont durch Jemands Hand 
fterben müffe, und vielleicht war es die Liebe, welche mir Die- 
fen Gedanken eingab. Herr von Bragadin, welcher mein 
Drafel für unfehlbar hielt, fagte, es babe nie fo Har ge- 
ſprochen, und Steffani werde ficher jest ſchon todt fein. Bitten 
Sie, fagte er, den Vater und den Sohn morgen zu Tifche zu 
Iommen. Wir müflen fehr bevächtig verfahren, und ehe wir 
dem Vater rathen, feiner Tochter zu verzeihen, müflen wir 
wiflen, wo fie ift. Barbaro, der nun das Wort nahm, brachte 
mich faft um meinen Ernft, als er fagte, wenn ich wolle, 
könne ich es ihnen fogleich anzeigen. Ich verfpreche Ihnen, 
fagte ih, morgen meinen guten Genius deshalb zu befragen. 
Sy gewann ich Zeit, mich vorher von der Denkweiſe des Va⸗ 
ters und des Sohnes zu unterrichten. Indeß lachte ich inner- 
lich, daß ich mich in die Nothwendigkeit verfegt, Steffani in 
die andere Welt zu ſchicken, um mein Orakel nicht zu com: 
promittiren. 

Den ganzen Abend blieb ich bei der jungen Gräfin, die 
weder an der Güte ihres Vaters, noch an dem Zutrauen, das 
fie in mich feßen müſſe, zweifelte. 
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Wie freute fich dieſe liebenswärbige Perſon, als fie hörte, 
daß ich morgen mit ihrem Vater und ihrem Bruder fpeifen 
und daß sich ihr Alles, was über fie gefprochen werben 
möchte, wieberfagen würbe. Aber wie froh war ich, als ich 
ſah, wie fie überzeugt war, daß fie mich lieben müffe, und 
daß fie ohne mich unfehlbar in einer Stadt zu Grunde ges 

angen fein würde, wo bie Politif der Regierung gern bie 

usſchweifung als ein Surrogat der individuellen Freiheit 
duldet, welche hier eriftiren follte, welche aber auf taufenderlei 
Weiſe befchränft wird. Wir wünfchten uns gegenfeitig Glück 
zu unferm unvermutheten Zufammentreffen und zur Ueberein⸗ 
flimmung unferer Charaktere, welde uns wunderbar erfchien. 
Wir waren entzüdt, daß ihre Geneigtheit, meiner Einladung 
zu folgen, fo wie meine Beeiferung, ihr zuzureden, mir zu 
folgen und fi meinem Rathe zu überlaffen, nicht der Anzie- - 
bungsfraft unferer Phyfiognomien zugefchrieben werden konnte; 
denn ich war maskirt und ihre Kapuze war fo gut wie eine 
Maste. Wir zweifelten durchaus nicht, daß der Himmel Alles 
fo gefügt, damit wir ung fennen lernten, und, ohne daran zu 
denken, gegenfeitig in einander verliebt würden. Geftehen 
Sie, fagte ih in einem Augenblid des Enthufiasmus, indem 
ich zugleich ihre Hand mit taufend Küffen bedeckte, geftehen 
Sie, daß Sie fih fürchten würden, wenn Sie entdedten, daß 
ih Sie Liebe. 

Ah, ich fürdhte nur, Sie zu verlieren. 

Diefe Erflärung, begleitet von einem Tone und einem 
Blicke, welche mir die Wahrheit verbürgten, war der eleltri- 
ſche Funken der mich entzündete. Sie plöglih in meine Arme 
ziehend und meinen Mund auf ihre Lippen preſſend, überließ 
ich mid, da ich in ihren ſchönen Augen weder ftolzen Unwillen 
noch den Ausdruck Falter Gefälligkeit las, zu welcher die Furcht 
mich zu verlieren, fie hätte bewegen können, der füßen Nei- 
gung, welche die Liebe mir einflößte und in einem Meere von 
Wonne ſchwimmend, fühlte ich dieſe fich noch vergrößern, als 
ich auf den Zügen des liebenswürdigen Mädchens, das mir 
diefelbe verfchaffte, Befriedigung, Liebe, Schaam und Gefühl 
las, welche den Zauber des füßen Triumphs noch erhöhen. 

Raum war fie wieder zu fich ſelbſt gefommen, fo ſenkte 
fie die Augen und ein tiefer Senfzer entwand fi ihrem 
Buſen. Da ich die Urfache zu errathen glaubte, fo flürze ich 
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ihr zu Füßen, und bitte fie mit dem zärtlichfien Tone, mir zu 
verzeihen. 

Welche Beleidigung, mein Freund, foll ich Ihnen ver- 
zeiben? Sie haben meine Gedanken fihlecht errathen. Ihre 
Zärtlichkeit Tieß mich an mein Glüc denken, und in dieſem 
Augenblick entriß eine graufame Erinnerung mir den Seufzer. 
Stehen Sie auf. 

Es hatte Mitternacht gefchlagen; ich fage, ihre Ehre er- 
fordere, daß ich fie verlaffe; ich maslire mich wieder und ent- 
ferne mich. Ich war fo ergriffen, fo erflaunt, daß ich ein Glück 
errungen, deffen ich mich noch nicht würdig hielt, daß ihr mein 
Aufbruch etwas ſchnell erſcheinen mußte. Ich fihlief nicht. 
Ich hatte eine jener bewegten Nächte, in welchen die Phan- 
tafte eines jungen verliebten Mannes unaufhörkich dem Außer: 
fihen Schein der Wirklichkeit nachjagt. Ich hatte diefe Wirk: 
lichkeit gekoſtet, aber noch nicht ordentlich geſchmeckt, und ich 
nahm einen idealen Auffchwung zu dem Gegenflande, welcher 
meinen Genuß vervollſtändigen ſollte. In dieſem nächtlichen 
Drama waren die Liebe und die Phantafie die Hauptfpieler; 
die Hoffnung in zweiter Linie fpielte nur noch eine flumme 
Role. Was man auh fagen mag, die Hoffnung ift im 
Grunde nur ein ſchmeichleriſches Wefen, welches die Vernunft 
nur duldet, weil fie der Palliative bedarf. Glücklich find die 
Menfchen, welche, um fich des Lebens zu freuen, weder ber 
Hoffnung noch der Borausfiht bevürfen. 

ALS ich erwachte und an das Todesurtheil dachte, das ich 
über Steffani verhängt, fühlte ich mich etwas verlegen. Ich hätte 
e8 zurüdnehmen mögen, fowohl zur Ehre meines Drafels, 
welche ich ernftlich gefährvet fah, als auch Steffant’s wegen, 
den ich weniger haßte, feitdem ich ihm den Schatz, welchen 
ich beſaß, verdankte. 

Der Graf und ſein Sohn kamen zum Mittagseſſen. Der 
Vater war ein einfacher Mann, ohne Kunſt und Appretur. 
Auf ſeinen Zügen las man die Traurigkeit, in welche ihn das 
unangenehme Abenteuer verſetzte, und die Verlegenheit, wie 
daſſelbe enden würde; aber von Zorn war nicht die geringſte 
Spur bei ihm zu entveden. Der Sohn, fehön wie der liebes: 
gott, hatte Geift und vornehme Manieren. Seine freie Miene 
gefiel mir und ich befchäftigte mich hauptfächlich mit ihm, um 
jeine Freundſchaft zu gewinnen, 
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Beim Defiert wußte Herr Barbaro dem Grafen fo. fehr- 
die Meberzengung beizubringen, daß wir vier Perfonen mit 
einem einzigen Kopfe wären, daß der brave Mann ohne die 
mindefle Zurückhaltung fprad. Er Iobte. feine Tochter in 
allen Beziehungen, und verficherte ung ſodann, daß Steffant 
nie einen Fuß in fein Haus gefebt, daß er alfo nicht be- 
greifen lönne, dur welche Zauberei, da er nur Nachts, von 
der Straße aus und durchs Fenſter mit feiner Tochter ge: 
fproden, er fie fo fehr verführt, daß fie ihm zwei Tage, 
nachdem er felbft mit der Poft abgereift, zu Fuge gefölgt fei. 

Man kann alfo nicht behaupten, wendete Barbaro ein, 
daß fie verführt, noch beweifen, daß fie von Steffani entführt 
worden. | 

Ich fehe dies ein; aber obwohl man es nicht Tann, fteht 
die Thatfache nichts deſto weniger feſt. Sie fteht fo feft, daß 
er nur bei ihr fein Tann, da Niemand weiß, wo er ift. Aber 
ich verlange nur, daß er fie heirathe. MIR 

Mir fcheint es beffer, nicht eine gezwungene Heirath, 
welche Ihre Tochter unglücklich machen würde, zu betreiben; 
denn Steffani ift in jeder Beziehung eines der. fehlechteflen 
Subjelte, welches wir im Stande der Sefretäre haben! 

Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, fagte Bragadin, fo Tieße 
ih mich durch die Neue meiner Tochter erweidhen und ver: 
ziehe ihr. | \ 

Wo ift fie? Ih bin bereit, fie in meine Arme zu fchlie- 
Ben; aber ich kann mir nicht denfen, daß fie bereut, da fie, 
ich wiederhole es, nur bei ihm fein Tann. Ä 

Iſt es auch ſicher, daß fie fih von C. hierher begeben hat? 

Ich weiß es von dem Herrn des Poſtſchiffs, und fie iſt 
“zwanzig Schritte vom römifchen Thore ans Land geftiegen. 
Eine maskirte Perfon, welche fie erwartete, fließ zu ihr, und 
beide verfchwanden, ohne daß man wüßte, wohin fie gegangen. 

Vielleicht war es Stefani. | | 

Nein, denn dbiefer if Hein und die Masfe war groß. 
Sch babe überbies erfahren, daß Steffani zwei Tage vor der 
Anfunft meiner Tochter abgereift if. Die Masfe, mit welder 
fie gegangen, muß ein Freund Steffant’s fein, welder fie ihm 
zugeführt hat. 

Aber, theurer Graf, das find Alles nur Muthmaßungen, 

Vier Perfonen, welche die Maske gefehen, behaupten, fie 
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zu kennen, flimmen aber nicht mit einander überein. Hier iſt 
die Notiz. ch werde indeß alle vier Namen dem Vorſtande 
des Rathes der Zehn anzeigen, wenn Steffant läugnet, daß 
meine Tochter in feiner Gewalt fei. | 

Die Notiz, welche er Herrn Barbaro gab, enthielt nicht 
nur die Namen der vier Angeflagten, fondern auch die der 
Angeber. Der legte Name, welchen Barbaro las, war ber 
meinige. AS ich ihn vernahm, machte ih eine Bewegung 
mit dem Kopfe, über welche die drei Freunde gleichzeitig im 
lautes Gelächter ausbrachen. 

ALS Herr von Bragabin fah, daß der Graf fich über dieſe 
Heiterkeit verwunderte, fagte er: Caſanova, den Sie hier 
fehen, ift mein Sohn, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
Ihre Tochter fiber aufgehoben ift, wenn fie fi in feinen 
Händen befindet,. obwohl er nicht dazu angethan fcheint, ihm 
junge Mädchen anzuvertraben. " 

Das Erftaunen, die Heberrafehung und die Verlegenheit 
des Vaters und des Sohnes waren der Mühe werth, gefehn 
u werben. Der gute und zärtlihe Vater bat mich mit 

bränen in den Augen um Entfehuldigung, und erfuchte mich, 
mid in feine Stelle zu denken. ch antwortete, indem ich ihn 
wiederholt umarmte. Det, welcher mich erkannt, war ein 
Sreudenlieferant, welchen ich einige Zeit vorher Durchgeprügelt, 
weil er mich betrogen hatte. Hätte ich mich nicht fogleich der 
nnglüdlihen Gräfin bemächtigt, fo würde fie ihm nicht ent- 
gangen fein, und er würde fie an einen ſchlechten Ort geführt 
und zu Grunde gerichtet haben. Ä 

Das Refultat diefer Unterredung war, daß der Graf 
feinen Recurs an den Rath ver Zehn aufichieben folle, bie 
Steffani's Aufenthaltsort entdeckt ſei. Seit fehs Monaten, 
Herr Graf, fagte ich zu ihm, Habe ich ihn nicht gefehen, aber 
sch verfpreche Ihnen, ihn im Duell zn tödten, ſobald er fi 
zeigen wird. 

Sie werben ihn nicht eher tödten, fagte der junge Mann 
mit kaltem Tone, als bis er mich getöbtet hat. 

Meine Herren, rief Herr von Bragadin aus, ih Tann 
Ihnen die Verfiherung geben, daß feiner von Ihnen fich mit 
Steffani fchlagen wird, denn er ift tobt. 

Todt! fagte ver Graf. 

Man 3 fagte der vorfichtige Barbaro, dieſen Aus: 
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druck nicht buchfläblih nehmen, aber ver Unglückliche iſt für 
die Ehre geftorben.Ma _ . | 
Nach viefer wahrhaft pramatifchen Scene, während welcher 
ih das Stück fi feinem Ende nähern. fah, begab ich mich zu 
meiner angebeten Gräfin, wobei ich dreimal die Gondel Be, 
felte, eine nöthige Vorſicht, um die Spione irre zu führen. 
Ich gab der neugterigen Gräfin, welche fich fehr nad 
mir’ gejehnt hatte, einen getreuen Bericht von Allem. Sie 
weinte vor Areuden, als ıch ihr erzählte, was ihr Vater ge- 
fagt, und daß er den Wunſch ausgefprochen, fie in feine Arme 


zu fließen; als ich ihr aber die Verfiherung gab, daß Nie: 


mand wifle, daß Stefani in ihr Zimmer gelommen, warf fie 
fih zur Erde, um Gott zu danken. Nachdem ich fodann Die 
Worte ihres Bruders: „Sie werben ihn nicht eher tödten, als 
bis er mich getöbtet Hat,“ berichtet und feinen kalten Ton 
nachgeahmt, umarmte fie mich, indem fie mich ihren Schuß: 
engel, ihren Retter nannte und mein. Geficht mit ihren Thräs 
nen benegte. Ich verfprach ihr, dieſen theuren Bruder fpäte- 
ſtens übermorgen zu ihr zu führen; hierauf fpeiflen wir zu 
Abend, ohne weder von Steffani noch von Rache zu fprechen. 
Nah diefem köſtlichen Mahle machte der Liebesgott während 
zweier Stunden mıt ung, was er wollte. 

Ich verließ fie gegen Mitternacht mit dem Berfprechen, 
am folgenden Tage zeitig wieder zu ihr zu kommen, und 
wenn ich nicht die Nacht bei ihr blieb, fo gefchah es, damit 
‚die Wirthin erforderlichen Falls mit gutem Gewiſſen beſchwö⸗ 
sen könne, daß ich Feine Nacht bei ihr geblieben. ch 
hatte übrigens eine gute Eingebung gehabt, denn als ich nach 
Haufe fam, fand ich meine drei alten Freunde ungeduldig auf 
mi) wartend, um mir eine überrafchende Nachricht mitzu⸗ 
theilen, welche Herr von Bragadin im Senate erfahren hatte. 

Steffani, fagte er, ift todt, wie unfer Engel Paralis ung 
offenbart hat; er iſt todt für die Welt, denn er iſt Rapuziner 
geworden. Der ganze Senat ift natürlich davon in Kenntniß 
gefeßt worden. Was uns betrifft, fo wiflen wir, daß es eine 
Strafe Gottes ift. Beten wir den Urheber aller Dinge und 
‚ die himmlifchen Hierarchieen an, welche uns würdig machen, 
das zu willen, was Niemand weiß. Seht müflen wir das 
Werk vollenden und dieſen guten Bater tröften. Wir müflen 
Paralis fragen, wo das Mädchen ift, welches unter den ob- 
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waltenden Umfländen nicht bei Steffani fein Tann, da fie nicht 
verurtheilt iſt, Kapuzinerin zu werben. 

ch werde meinen Engel nicht zu Rathe ziehen, theurer 
Bater, denn um ihm zu geborchen, babe ich bis zu dieſem 
Augenblide aus dem Drte, wo fih die junge Gräftn aufhält, 
ein Geheimniß machen müflen. Ich erzählte Ihnen nun bie 
ganze Gefhichte mit Ausnahme deflen, was fie nicht zu willen 
brauchten; denn in den Augen diefer drei vortrefflihen Men⸗ 
ſchen, welche dem Liebesgoft ungeheuren Tribut hatten bringen 
müffen, waren die Verbrechen der Liebe jest fchredliche Vers 
brechen. Die Herren Dandolo und DBarbaro waren nicht 
wenig verwundert, als fie erfuhren, daß die junge Perfon 
ſchon feit vierzehn Tagen unter meinem Schutze ſtehe; aber 
Herr von Bragadin fagte, dabei fei nichts Zu verwundern, 
das fei ganz in der Fabbaliftifchen Ordnung und überdies habe 
er es auch gewußt. Wir müffen nur, - fügte er hinzu, dem 
Grafen ein Geheimniß daraus machen, bis wir ganz ficher 
find, daß er ihr verzeiht, und fie in ihre Heimath, oder wohin 
er fonft will, führt. 

Er muß ihr wohl verzeihen, fagte ich, da das vortreffliche 
Mädchen nie C. verlaffen Haben würde, wenn der Ber- 
führer ihr nicht dieſes Heirathsverfprechen ausgeftellt hätte. 
Zu Fuße erreichte fie das Poſtſchiff, aus welchem fie in dem 
Augenblide, wo ich durch das römifche Thor kam, ausftieg. 
Eine Eingebung befahl mir, fie anzureven und fie aufzufordern, 
mir zu folgen. Sie gehorchte ebenfalls in Folge einer Ein: 
gebung, und ich brachte fie an einen nicht zu entdeckenden Ort 
und unter die Obhut einer Frau, welche Gott fürchtet. 

Meine drei Freunde hörten mir fo aufmerkſam zu, daß 
fie drei Statuen glihen. Ich bat fie, den Grafen für den 
zweiten Tag zu Tifche einzuladen, weil ich Zeit haben mußte, 
Paralis de modo tenendi zu befragen. Hierauf bat id 
Herrn Barbaro, dem Grafen anzuzeigen, in wiefern er 
Steffant als todt zu betrachten habe. Das wurde verabrebet, 
worauf wir zu Bett gingen. 

ch fchlief nun vier ober fünf Stunden; nachdem ich 
mich hierauf fchnell angefleivet, eile ich zu meinem Engel, und 
befehle der Wirthin, den Kaffee nicht eher zu bringen, als bis 
fie gerufen würbe, da ich einiger ruhigen Stunden bebürfe, um 
mehrere Briefe zu fchreiben. 
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Ich fand meine Göttin im Bette Tiegend, aber wach, 
und las in ihren Blicken Befriedigung und Zufriedenheit. Ich 
hatte fie etwa zwölf Tage nur traurig, düſter und nachdenklich 
gefehen; ihre jetige Zufriedenheit, welche ich mir zufchreiben 
durfte, erfüllte mich daher mit Freuden. Wir erbfineten das 
Spiel als glüdlihe Liebende und waren freigebig mit Aeuße- 
rungen der Liebe, Zärtlichfeit und Dankbarkeit, 

Nah dieſem köſtlichen Genuffe gab ich ihr von Allem 
Dericht; aber die Liebe war fo tief in dieſes reine und gefüßl- 
volle Gemüth eingedrungen, daß die Hauptfache für % nur 
noch eine Nebenfache war. Bei der Nachricht, daß ihr Ver: 
führer Rapuziner geworven, war fie indeß wie verfeinert, 
machte darauf über diefes Ereigniß fehr finnige Betrachtungen 
und beflagte ihn zuletzt. Wenn man beflagt, haft man 
nicht mehr; aber dies begegnet nur großen‘ und bochherzigen 
Seelen. Sie war fehr zufrieden, F ich meinen drei Freun⸗ 
den mitgetheilt, daß ſie in meiner Gewalt ſei und überließ 
mir gänzlich die Anordnungen, die zu treffen wären, um ſie 
ihrem Vater vorzuſtellen. 

Von Zeit zu Zeit dachten wir daran, daß der Augenblick 
unſerer ewigen Trennung herannahe, und dieſer Gedanke er⸗ 
füllte uns mit tödtlichem Schmerze, welchen wir indeß einen 
Augenblick darauf in der höchſten Wolluſt wieder vergaßen. 
Warum können wir uns nicht für das ganze Leben angehören! 
ſagte das angebetete Mädchen zu mir. Nicht die Bekanntſchaft 
Steffani's Hat mich unglücklich gemacht, ſondern Dein Berluft 
wird mein Unglück machen! 

Wir mußten endlich dieſes füße tete-A-täte abbrechen, denn 
die Stunden verfloffen mit erſchreckender Schnelligkeit. Sch 
ne fie glüdlih und die Augen feucht von Thränen des 

ücks. 

Bei Tiſche ſagte mir Herr Barbaro, er habe der Mutter 
Steffani's, ſeiner angeblichen Verwandtin, einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet und ſie ſei über den von ihrem Sohne gefaßten Beſchluß 
nicht betrübt geweſen, obwohl er ihr einziger Sohn war. Er 
hat, ſagte ſie, nur die Wahl gehabt, ſich zu tödten, oder Kapu⸗ 
ziner zu werden, und er hat das beſte Theil erwählt. Dieſe 
Frau ſprach als gute Chriſtin und glaubte auch es zu ſein; 
aber ſie ſprach als ſchlechte Mutter, und das war auch; 
denn da ſie reich war, ſo wäre ihr Sohn nicht genöthigt ge⸗ 
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wefen, Rapuziner zu werben oder fi zu töbten, wenn fie nicht 
fo fürchterlich geizig gewelen wäre. 

Der legte und ſtärkſte Grund, welcher den noch jetzt 
lebenden Steffani zur Verzweiflung trieb, blieb Allen unbe- 
fannt. Meine Memoiren werden ihn mittheilen, wenn er für 
Niemand mehr ein Intereſſe hat. 

Der Graf und fein Sohn, welde dies Ereigniß fehr 
überrafchte, wünfchten nur noch, wieder in ben Beſitz ber 
jungen Gräfin zu gelangen, um fie nah C. in den Schvoß 
ihrer Familie zurüczuführen. Um aber zu erfahren, wo fie 
wäre, war der Graf entichloffen, die zehn denunzirten und 
denunzirenden Perfonen, mich ausgenommen, citiren zu laſſen. 
Da uns das nöthigte, ihm zu erflären, daß fie in meiner Ge⸗ 
walt fei, fo übernahm es Herr von Bragadin, ihm dieſe Mit- 
tbeilung zu machen. 

Mit Ausnahme Herrn von Bragadin’s, der abgelehnt 
hatte, waren wir Alle beim Grafen zum Abendeſſen einge- 
laden; wir gingen. au ihm und dadurch wurde ich verhindert, 
meine Göttin an diefem Abende zu befuchen; aber am folgen: 
den Morgen ermangelte ich nicht, die verlorene Zeit wieder 
einzubringen, und da wir beichloffen, daß noch am felben 
Tage ihre Vater davon benachrichtigt werden follte, daß fie 
unter meinem Schuge ftehe, fo trennten wir uns erfi um 
Mittag. 

Wir hatten feine Hoffnung mehr, uns wieder allein zu 
—* denn am Nachmittage ſollte ich ihren Bruder zu ihr 

ren. 

Der Graf und ſein Sohn ſpeiſten bei uns, und als wir 
von Tiſche aufſtanden, ſagte Herr von Bragadin: Freuen wir 
uns, Herr Graf, Ihre liebe Tochter iſt wiedergefunden. Welche 
angenehme Ueberraſchung für den Vater und den Sohn! Herr 
von Bragadin überreichte ihnen das Heirathsverſprechen, wel- 
ches Steffant der Gräfin ausgeftellt hatte und fagte: Dies, 
meine Herren, hat das Gehirn des Tiebenswürbigen Mädchen, 
als fie erfahren, daß er ohne fie von C. abgereijet, etwas in 
Unordnung gebradt. Sie machte fih zu Fuße und allein auf 
den Weg, und als fie faum hier angefommen war, ließ fie 
der Zufall jenen jungen Mann dort begegnen, welcher fie 
überrebete, ihm zu folgen, und fie einer anfländigen Frau über- 
gab, welche fie feitvem nicht verlaffen hat und welde fie nur 
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verlaffen wird, um fih in Ihre Arme zu werfen, fobalo fie 
bie Meberzeugung haben wird, Berzeifung und Bergeffenpeit 
des von ıhr begangenen Fehlers in denfelben zu finden. 

An meiner Berzeihung möge fie nicht zweifeln, fagte der 
Bater mit zärtliher Aufwallung und fih zu mir wendend: DO, 
mein Herr, zögern Sie nicht einen Augenblid mir eine 
Genugthuung zu verfehaffen, von welcher das Glück meines 
Lebens abhängt. 

Sch umarmte ihn mit überwallendem Herzen und fagte zu 
ihm, fie jolle ihm am folgennen Tage wiedergegeben werben, 
aber am heutigen Tage würde ich feinen Sohn zu ihr führen, 
um fie durch einen unmerflicden Uebergang auf dieſe Bereini- 
gung vorzubereiten. Herr Barbarp wollte dabei fein, und der 
junge Graf, erfreut über diefe Anordnung, umarmte mich und 
fhwur mir unverbrüdhliche Freundichaft. 

Wir brachen auf, und eine Gondel führte uns in wenigen 
Augenbliden nah dem Drte, wo ich einen koſtbarern Schatz 
als die Aepfel der Hefperiven bewahrte. Aber ach! dieſen 
Schatz, an weldhen die Erinnerung mich noch heute mit füßem 
Schauer erfüllt, follte ich unwiederbringlich verlieren. 

Ich ging meinen beiden Gefährten vorauf, um meine 
junge und fihöne Freundin auf ihre Ankunft onrzubereiten, und 
als ich ihr fagte, ich habe die Sache fo geordnet, daß ihr 
Bater erfi am folgenden Tage zu ihr kommen folle, rief fie 
mit dem Tone des Glückes aus: Wir werden alfo noch einige 
Stunden mit einander verleben. Nun, mein Freund, hole 
meinen Bruder. 

Ich kehre mit den Herren zurüd; aber wie foll ich diefen 
Theatereoup beſchreiben? D, wie weit wird die Kunſt immer 
binter der Natur zurücdbleiben! Die brüderliche Liebe und das 
Entzüden, welches fih auf zwei bezaubernden Geftalten aus- 
prägt, mit einem leifen Anfluge von Verwirrung auf dem 
Gefihte der anbetungswürdigen Schwefter — Die reine Freude, 
welche aus ihren Umarmungen hervorleuchtete — die beredten 
Ausrufungen, auf welche ein noch berebteres Schweigen folgte 
— ihre zärtlichen Blicke, welche wie ein Bli aus einem Than 
zärtliher Thränen bervorbrachen — eine Anwanblung von 
Höflichkeit, welche fie verlegen machte, daß fie gegen einen 
angefehenen Mann, ven fie zum erfienmale fah, ihre Pflichten 
verfäumt; endlich ich, die ftumme Perfon und der Haupturheber 
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diefer Scene, der während dieſes leidenſchaftlichen Auftritts 
gänzlich vergeffen war: Alles dies bildete ein Gemälde, 
a darzuftellen dem gefchiefteften Maler fchwer werben 
ollte. 

Endlich nahm man Platz, die Gräfin auf einem Canapé 
zwifchen ihrem Bruder und Herrn Barbaro, ich ihr gegenüber 
auf einem QTambouret. Ä 

Wem, theure Schwefter, verdanken wir das Glück, Dich 
wiederzubefigen® 

Meinem Schugengel, fagte fie, mir die Hand reichend, 
diefem großmütbhigen Menfchen, welcher auf mich wartete, als 


ob ihm der Himmel eingegeben hätte, über Deine Schwefter 


zu wachen; er bat mich gerettet und mich vor dem Abgrunde, 
welcher fich unter meinen Füßen eröffnete, geſchützt; er hat 
mich von der Schande, die mir drohte, und von der ich Feine Idee 
hatte, gerettet und, wie Sie fehen, küßt er mir jet zum 
erftienmale die Hand. 

Sie bedeckte nun ihre ſchönen Augen mit ihrem Tafıhen- 
tuche, um einige Thränen aufzufangen, mit weldden wir bie 
unfrigen vermifchten. 

Das ift die wahre Tugend, welche nie ihren edlen Cha⸗ 
rafter verliert, felbft wenn ihr die Schaam eine unfchuldige 
Lüge entreißt. Uebrigens wußte die junge Gräfin in biefem 
Augenblide nicht, daß fie log. Durch ihren hübfchen Mund 
ſprach eine reine und tugenvhafte Seele, deren Aeußerungen 
fie fih nicht wiverfegte. Ihre Tugend liebte es, fie fo dar: 
zuftellen, gleichfam um zu zeigen, daß fie fih von ihr trotz 
- ihrer Berirrungen nie getrennt. Ein junges Mädchen, wel- 
ches der Liebe und dem Gefühle gehorcht, kann nie ein Ver⸗ 
— begeben und alſo auch nie den Gewiſſensbiſſen ausge⸗ 
egt fein. 

Als der zärtlide Beſuch fich feinem Ende näherte, fagte 
fie, fie fehne fih, fih zu den Füßen ihres Vaters zu ſehen, 
aber fie wünfche, daß es erft gegen Abend gefchehe, um dem 
Geſchwätze der Nachbaren Feine Nahrung zu geben. Es wurde 
alfo verabredet, daß die Zuſammenkunft, durch welche die dra⸗ 
matifche Verwickelung gelöft werben follte, erft mit Eintritt der 
Nacht des folgenden Tages flattfinve, 

Wir fpeiften zu Abend beim Grafen, und diefer gute 
und brave Mann, der überzeugt war, daß er mir feine Ehre 
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und die Ehre ſeiner Tochter und Familie verdanke, ſprach mit 
mir und betrachtete mich mit der größten Bewunderung. Er 
freute ſich indeß, ſchon vor meiner Mittheilung gewußt zu 
haben, daß ich mit ſeiner Tochter geſprochen, als ſie aus dem 
Poſtſchiffe geſtiegen. Ehe wir uns treunten, lud Herr Barbaro 
ſie für den folgenden Tag zum Mittagseſſen ein. 

Ich begab mich am nächſten Tage ſehr früh zu meiner 
Schönen, und obwohl e8 gefährlich war, lange alleın mit ihr 
zu bleiben, fo befchäftigte uns doch dieſer Gedanfe nur fehr 
wenig, oder wenn wir daran dachten, fo geichah es nur, um 
die wenigen Augenblide, welche vie Liebe und noch Tieß, deſto 
beffer zu benugen. 

Rachdem wir bis zur äußerften Erfehöpfung Alles ge- 
noffen, was die glühendſte Zärtlichkeit zwei jungen kräftigen 
und leidenfhaftlihen Liebenden an fügen Freuden darbieten 
kann, kleidete ſich Die junge Gräfin an, z0g ihre Schuhe an, 
und ihre Pantoffeln küſſend, fagte fie, fie würde ſich von den⸗ 
felben nur mit dem Tode trennen. Ich bat fie um eine Tode, 
welche fie mir augenblicklich gab; fie follte das Seitenflüd zu 
der von Madame F. bilden, welche ich noch trug. 

Gegen die Zeit ver Dämmerung begaben ver Graf, fein 
Sohn, die Herren Dandolo, Barbaro und ich uns zur Gräfin. 
Als fie ihren Vater erblidte, flürzte fie fih ihm zu Füßen, 
und er bob fie, heiße Thränen weinend, auf, umarmte fie, 
verzieh ihr und gab ihr feinen väterlihen Segen. Alles hatte 
den Charakter der Zärtlichkeit, des Gefühle und der Liebe. 
Eine Stunde darauf geleiteten wir die Familie nach ihrem 


Gaſthofe und nachdem wir ihnen eine glüdliche Reife gewünfcht, 


kehrte ich mit meinen beiden Freunden zu Herrn von Bragabin 
zurück, welchem ich erzählte, was vorgefallen. 

Am folgenden Morgen glaubten wir, fie feien abgereift, 
als wir fie in einer fechsrubrigen Peotte auf unfern Palaft 
zulommen faben. Sie hatten Venedig nicht verlaffen wollen, 
ohne uns noch einmal zu fehen und uns für den großen 
Dienft zu danken, den, wie fie glaubten, wir und befonders 
ih ihnen erwiefen. Herr von Bragadin, der bie junge Gräfin 
noch nicht gefehen, erflaunte über ihre außerordentliche Achn; 
Vichkeit mit dem Bruder. 

Nachdem fie einige Erfrifhungen eingenommen, fliegen 
fie wieder in ihre Peotte, die fie binnen vierundzwanzig Stuns 
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den in Ponte del Lage Oscuro am Po, einem Orte, wel- 
der an der Grenze der päpftlichen Staaten liegt, ans Land 
fegen foflte. Ich konnte dem angebeteten Mädchen, was mein 
Herz in diefem Augenblide ——— nur durch meine Augen 
ausdrücken; aber ſie verſtand dieſe Sprache und die der ihrigen 
war für mich leicht zu deuten. 

Nie hat ſich eine Empfehlung beſſer bewährt, als die in 
dieſer Sache an Herrn Barbaro gerichtete. Sie diente dazu, 
die Ehre einer achtbaren Familie zu retten und mir die Unannehm⸗ 
lichkeit zu vermeiden, welche ich gehabt haben würde, wenn ich, 
nachdem ich überführt worden, das Fraänulein begleitet zu haben, 
hätte Nechenfchaft geben follen, was aus ihr geworben. 

Wenige Tage darauf reiften wir Alle nach Papua, um 
dafelbft His zum Ende des Herbftes zu bleiben. Ich hatte den 
Schmerz, den Doktor Gozzi nicht mehr zu finden; er war 
Pfarrer in einem Dorfe geworben, wo er mit Bettina lebte, 
welche mit dem Schurken, der fie nur geheirathet hatte, um 
fie ihrer Heinen Mitgift zu berauben, und der fie äußerſt un- 
glücklich machte, e8 nicht Tänger hatte aushalten können. 

Der file Müffiggang diefer großen Stadt konnte mir 
nicht fehr behagen, und um ver langen Weile zu entgehen, 
verliebte ich mich in die berühmtefte Courtiſane von Venedig. 
Sie hieß Ancilla, und es iſt diefelbe, welche der berühmte 
Tänzer Campioni fpäter heirathete und nach London führte, 
wo fie den Tod eines liebenswürdigen Engländers veranlaßte. 
Ich werde in vier Jahran weitläuftiger von ihr fprechen; 
aber heute darf ih nur von einem Ereigniffe fprechen, wel- 
ches bewirkte, daß meine Liebe nur drei oder vier Wochen 
dauerte. 

Der Graf Medini, ein junger leichtfinniger Menfch wie 
ich, und welcher diefelben Neigungen hatte wie ich, ftellte mid 
dem Mädchen vor. Der Graf war ein entfchloffener Spieler 
und erflärter Feind des Glücks. Man fpielte bei der Ancilla, 
deren bevorzugter liebhaber er war, und der gute Apoftel ver: 
fchaffte mir die Befanntfchaft feiner Maitreffe, nur um mich im 
Kartenfpiele zu betrügen. J 

Ich ließ mich allerdings zunächſt betrügen, aber da ich nichts 
merkte, machte ich gute Miene zum ſchlechten Spiele; als ich 
aber eines Tages eine handgreifliche Betrügerei gewahr wurde, 
ziehe ich eine Piſtole aus der Taſche, ſetze fie ihm auf die 
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Bruft und drohe ihn zu tödten, wenn er mir nicht augenblid- 
lich Alles, was fie mir geftohlen, zurüdgäbe. Ancilla wurde 
ohnmächtig, er gab mir mein Geld und forberte mich heraus, 
mit ihm einen Gang zu machen. Sch nehme dies an, lege 
die Piftolen auf den Tifch und wir geben hinaus. ALS wir 
an einem bequemen Orte angelommen waren, freuzten wir 
im Mondſcheine die Degen, und ich hatte das Glück, dem 
Grafen die Schulter zu durchſtechen. Da der Graf den Arm 
. mehr ansftreden konnte, mußte er mih um Parbon 
itten. 

Nach dieſem Abenteuer legte ich mich ſchlafen und fchlief 
fehr gut; aber als ih am Morgen die Sache meinem Bater 
erzählte, glaubte ich feinem Rathe folgen und Padua unver: 
züglich verlaffen zu müffen. 

Der Graf Medini blieb, fo lange er Iebte, mein Feind; 
ich werbe Gelegenheit haben, von ihm zu fprechen, wenn der 
Lefer mich wieder in Neapel finden wird. 

Den übrigen Theil des Jahres verlebte ich in gewohn⸗ 
ter Weiſe, ohne bedeutende Ereigniffe, bald zufrieden, bald 
unzufrieden mit dem Glücke. 

Gegen Ende des Jahres 1747 bekam ich einen Brief 
von der jungen Gräfin A. S., die nicht mehr ihren Namen 
führte, da fie den Marchefe von *** geheirathet hatte. Sie 
bat mid, wenn der Zufall mich nach der Stadt, wo fie wohnte, 
führen tolle, fo zu thun, als ob ich fie nicht kenne, denn fte 
hatte das Glück, mit einem Manne verbunden zu fein, welcher 
ihr Herz gewonnen, nachdem er ihr die Hand gereicht. 

Ich Hatte fchon von ihrem Bruder erfahren, daß, nad: 
dem fie kaum in €. angelommen, ihre Mutter fie nach der 
Stadt gebracht, von welcher aus fie mir färieb, und daß fie 
dort bei einem Berwandten, wo fie wohnte, die Bekanntſchaft 
des Mannes gemacht, der es übernommen, fie glüdlih zu 
machen. Ich fah fie ein Jahr fpäter, und ohne ihren Brief 
hätte ich mich gewiß ihrem Manne vorftellen laſſen. Die 
Süßigkeit des Friedens ıft ficherlich dem Zauber der Liebe vor- 
zuziehen; aber fo denkt man nicht, wenn man verliebt iſt. 

In diefer Zeit feffelte mich auf etwa vierzehn Tage eine 
junge, fehr hübſche Venetianerin, welche ihr Bater der Bewun⸗ 
derung des Publikums ansftellte, indem ex fie auf dem Thea- 
ter taflzen ließ. Ich würde die Fefleln vielleicht laͤnger ge- 
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tragen haben, wenn Hymen fie nicht gebrochen hätte. Ma— 
dame Cäcilia Valmarano, ihre Befchügerin, fand für fie einen 
yaffenden Mann in dem franzöfifhen Tänzer Binet, welcher 
den Namen Binetti annahm. Deshalb brauchte feine junge 
Frau ihre italiänifche Rolle nicht in eine franzöfifche umzuwan⸗ 
deln, und fie machte fih bald auf mehr als eine Weife be- 
rühmt. Diefe Binetti hatte das wunderbare und feltene Vor⸗ 
vet, daß die Jahre ihren Sägen nur leichte Spuren auf: 
drückten. Sie ſchien allen ihren Liebhabern, felbft den feinften 
Kennern alternder Züge, immer jung. Die Männer fordern 
im Allgemeinen nicht mehr und fie haben Recht, wenn fie fich 
feine übe geben wollen, um fich zu überzeugen, daß fie fich 
durch den äußern Schein haben täufhen Iaffen. Der letzte 
Liebhaber, welchen dieſe merkwürdige Frau Durch das Ueber: 
maaf des Vergnügens töhtete, war ein gewiffer Pole Namens 
Moscinski, welchen fein Schieffal vor fieben bis acht Jahren 
nah Venedig rief; die Binetti war damals dreiundſechszig 
Sabre alt. _ 

Das Leben, welches ich in Venedig führte, hätte mir 
glücklich ſcheinen können, wenn ich mid hätte überwinden fün- 
nen, nicht im Baſſett zu pointiren. In den Ridottis war es 
den Adligen nur geftattet, wenn fie nicht masfirt, im patrici- 
hen Anzuge und mit ihrer großen Perrüde, welde im An- 
fange des Jahrhunderts unvermeidlich geworden war, erfehienen. 
Sch fpielte und that Unrecht daran, denn weder hatte ich die 
Klugheit aufzuhören, wenn das Glück mir feindlich war, noch 
die Kraft aufzuhören, wenn ich etwas gewonnen hatte. 
fpielte damals wirflih aus Geiz. Ich gab gern Geld aus, 
aber nicht gern anderes, als was ich im Spiele gewonnen, 
weil dies allein mir nichts gefoftet zu haben fchien. 

Da ih Ende Januar in der Nothwendigfeit war, mir 
zweihundert Zechinen zu verfchaffen, fo veranlaßte Madame 
Manzoni eine andere Dame mir einen Brillant zu leihen, ver 
fünfhundert ann werth war. Ich befchloß, mich nach Tre: 
vifo, funfzehn Meilen von Venedig, zu begeben, um ihn im 
mont-de-piete zu verfegen, der gegen fünf Procent leiht. 
Diefe ſchöne und nügliche Anflalt fehlt VBenevig, wo vie Juden 
immer Dlittel gefunden haben, ihre Einführung zu verhindern. 

ch ſtehe früh auf und gebe zu Fuße bis zum Ende 
des Canal regio, um eine Gondel nah Meſtre zu nehmen. 


& 225 


wo ich einen Poflwagen genommen haben würde, der mich in 
zwes Stunden nach Trevifo gebracht hätte, von wo ich noch 


denfelben Tag, nachdem ich meinen Brillanten verſetzt, hätte 


abreifen und In Venedig fihlafen können. 

Als ich über ven St. Hiobs-Quai ging, erblickte ich in 
einer zweirubrigen Gondel eine Bäuerin mit einer fehr reichen 
Kopfbedeckung. Da ich ftehen blieb, um fie zu beobachten, fo 
dachte der Gondelführer am Vordertheile, ich wolle die Gele: 

enheit benußen, um billiger nach Meſtre zu kommen, und 

Hate zu dem Gondelführer am Hintertheil, er ſolle am Ufer 
anlegen. ch bevenfe mich keinen Augenblid, als ich Das 
hübſche Gefichtchen der Bäuerin fehe; ich fleige ein und be- 
zahle dem Schiffer ven boppelten Preis, damit er Niemand 
mehr einnehme. Ein alter Priefter hatte den nächſten Plag 
neben dem Mädchen: er ſteht auf, um ihn mir abzutreten, 
aber ich nöthige ihn Höflich, fich wieder zu feßen. 


Caſanova's Denkwürdigkeiten. 1. 15 


Neuntes Kapitel. 


Ic verliebe mich in Chriſtine und verſchaſſe ihr einen ihrer wärdigen 
Hann. — Ihre Hochzeit. 





Diefe Schiffer, fagte der Pfarrer, wie um eine Unter: 
haltung anzufnüpfen, haben viel Glück. Sie haben uns m 
Rialto für dreißig Sous eingenommen, unter der Bedingung, 
daß fie auch andere Paffagiere aufnehmen dürften; gewiß wer: 
den fie auch noch andere finden. 

Wenn ich, mein ehrwürbiger Vater, in einer Gondel Bin, 
fo ift für Niemand mehr Platz. Dies fagend, gebe ich ven 
Schiffern noch vierzig Sous, die damit —* — ſind, 
denn ſie geben mir den Titel Excellenz. Der gute Abbé, wel⸗ 
cher dies für baare Münze nahm, bat mich um Verzeihung, 
daß er mir dieſen Titel nicht gegeben. 

Da ich nicht venetianiſcher Edelmann bin, ehrwürdiger 
Vater, ſo geziemt mir dieſer Titel nicht. Ah, ſagte das junge 
Mädchen, das freut mich ſehr. 

Und weshalb? 

Weil ich mich immer fürchte, wenn ich in ver Nähe eines 
Anligen bin. Aber Sie find wohl ein illustrissimo? 

Ehenfowenig, Fräulein, ich bin ganz einfach ein Advoka⸗ 
tenfchreiber. j 

Das freut mich noch mehr, denn ich bin gern in Gefell- 
{haft von Perfonen, welche ſich nicht für mehr als ich halten. 
Mein Bater war Pächter, der Bruder meines Onkels, welchen 
Sie bier fehen, und welcher Pfarrer in Pr. ıfl, wo ich gebo- 
ren und erzogen bin. Da ich einzige Tochter bin, fo erbe 
ih das Vermögen meines Vaters, welcher todt ift, und mei⸗ 
ner Mutter, welche feit langer Zeit Frank iſt und welche nicht 
mehr lange leben kann, was mir großen Kummer macht; aber 
der Arzt hat es uns gejagt. Um alfo auf meine Rede zurück⸗ 
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zulommen, fo glaube ich, daß der Unterfchied zwifchen dem 
Schreiber eines Procurators und der Tochter eines reichen 
Pächters nicht fehr groß iſt. Ich fage das nur gefprächswerfe, 
denn ich weiß wohl, daß man auf Reifen mit allerlei Leuten 
zufammentrifft; nicht wahr Onkel? 

Sa, liebe Ehriftine, und Du ſiehſt ja auch, daß der Herr 
fih zu ung gefest hat, ohne zu wiffen, wer wir find. 

Aber glauben Sie wohl, Herr Pfarrer, daß ich ohne die 
Anziehungskraft Ihrer hübſchen Nichte zu Ihnen eingeftiegen 
fein würde? 

Bei diefen Worten fingen die guten Leute laut zu lachen 
an. Da ich das, was ich gefagt, nicht ſehr komiſch fand, fo 
hielt ich meme Neifegefährtin für etwas dumm, und dieſe Ent: 
en war mir feineswegs unangenehm. 

eshalb lachen Sie fo fehr, mein fchönes Fräulein? Etwa 
um mich Ihre fchönen Zähne fehen zu laſſen? ch geftehe, 
daß ich in Venedig nie fo fihöne gefehen. 

D, durchaus nicht, mein Herr, obgleich mir dies Com: 
pliment in Venedig von allen Seiten gemacht worden iſt. Sch 
verfihere Shnen, daß in Pr. alle Mädchen eben fo ſchöne 
Zähne wie ich haben. Nicht wahr, lieber Onfel? 

Sa, Nichte. EA 

Ich Iachte über etwas, was ich Ihnen, mein Herr, nie 
fagen werde. 

Ach, fagen Sie es mir doch, ich bitte darum. 

D nein, gewiß nicht. 

Ich werde es Ihnen fagen, fagte der Pfarrer. 

Ich will aber nicht, fagte fie, ihre fehönen Augenbrauen 
runzelnd, oder ich gehe weg. 

Thue das, Liebe. Wiflen Sie, was fie fagte, als fie 
Sie auf dem Quai erblickte! Das ift ein hübſcher Junge, 
welcher mich anfieht und gern bei uns fein möchte; und als 
fie gefehen, daß Ste die Gondel anhalten Tießen, hat fie fi 
fehr gefreut. 

Während der Pfarrer erzählte, ſchlug ihn die ärgerliche 
Nichte auf die Schultern. Warum, ſchöne Chriſtine, ärgern 
Sie fih, wenn ich erfahre, daß ich Ihnen gefallen, während 
es mich freut, wenn Sie erfahren, daß ich Sie reizend finde? 

Sie freuen fi einen Augenbli darüber. O, jest kenne 
ih die Venetianer. Sie fagten Alle, ich entzüde fie, und 
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— von denen, von welchen ich es gewünſcht, hat ſich 
erklaͤrt. 

Was für eine Erklärung wollten Sie? 

Die Erklärung, welche ich verlange, iſt die einer ordent⸗ 
lichen Heirath in der Kirche in Gegenwart von Zeugen. Wir 
ſind indeß vierzehn Tage in Venedig geblieben; nicht wahr, 
mein Onkel? 

Dies Mädchen, wie Sie ſie da ſehen, ſagte hierauf der 
Onkel, iſt eine gute Partie, denn fie hat 3000 Thaler. Sie 
bat immer gejagt, fie wolle nur einen Venetianer heirathen 
und ich habe fie nach Benedig geführt, um fie befannt zu 
machen. Eine höchſt anfländige Frau hat uns vierzehn Tage 
lang beherbergt und fie in mehrere Häufer geführt, wo hei- 
rathsfähige junge Leute fie gefehen haben; aber die, welche 
ihr gefallen, haben nichts vom Heirathen wilfen wollen, und 
die, melde fie hätten haben-wollen, waren nicht nach ihrem 
Geſchmack. 

Glauben Ste denn aber, ſagte ich zu ihm, daß eine Hei— 
rath wie ein Eierkuchen gemacht wird? Vierzehn Tage 
in Benedig wollen gar nichts fagen; man muß wenig- 
ftens ein halbes Jahr vafelbft bleiben. Ich 3. B. finde Ihre 
Nichte allerliebſt und würde mich glüdlich ſchätzen, wenn 
die Frau, welde mir Gott beftimmt hat, ihr glide; wenn fie 
mir aber auch augenblidlih 50,000 Thaler gäbe, um fie 
auf der Stelle zu heirathen, jo möchte ich fie doch nicht haben. 
Ein vernünftiger junger-DMann nimmt nicht eher eine Frau, 
als bis er ihren Charakter fennen gelernt hat, denn nicht das 
Geld und die Schönheit begründen das Glück einer Ehe. 

Was wollen Ste mit Charakter fagen? fragte mich Ehri- 
fine; meinen Sie eine ſchöne Handfhrift? 

Nein, mein Engel; ih muß über Sie laden. Es han: 
delt fih um die Eigenfihaften des Herzens und des Geiſtes. 
Ich muß mich einmal verheirathen und fuche den Gegenftand 
feit drei Jahren, aber noch immer vergeblich. Ich Habe meh⸗ 
rere, faft eben fo hübſche Mädchen wie Site gefannt, weldye 
alle eine gute Mitgift hatten; aber nachdem ich zwei oder 
drei Monate mit ihnen umgegangen, babe ich gefehen, daß fie 
mich nicht glücklich machen würden. ! 

Was * ihnen denn? 

Ich will es Ihnen ſagen, denn Sie kennen ſie nicht. Die 
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eine von ihnen, welde ich gewiß geheirathet haben würde, 
denn ich liebte fie fehr, war außerordentlich eitel. Ich brauchte 
nicht zwei Monate, um das gewahr zu werden. Sie hätte mid) 
durch Kleider, Moden, Turnus zu Grunde gerichtet. Denken 
Sie fi, daß fie dem Friſeur monatlich eine Zechine gab, und 
eine a ging für Pommade und mwohlriechendes Waffer 
darauf. 

Das war eine Närrin. Ich gebe jährlich nur zehn Sons 
für Wachs aus, welches ich mit Ziegenfett vermifche, was 
eine vortreffliche Pommade giebt. 

Eine andere, welche ich vor zwei Jahren gebeirathet haben 
würde, litt an einem Uebel, welches mich unglüdlih gemacht 
hätte, und fobald ih es gewahr wurde, ftellte ich meine Be⸗ 
ſuche ein. 

Was war das für ein Uebel? 

Sie konnte niht Mutter werden, und das ift fehred- 
lih, denn wenn ich mich verheirathe, will ich auch Kinder 
haben. 

Das fteht freilich bei Gntt; indeß fann ich von mir fagen, 
daß ich mich wohl befinde. Nicht wahr, Onkel? 

ine andere war zu fromm, und eine folhe mag id 
nit. Sie war fo peinlich, daß fie alle drei oder vier Tage 
zur Beichte ging, und ihre Beichte dauerte wenigſtens eine 
Stunde Meine Frau foll eine gute Chriſtin, aber Feine 
Frömmlerin fein. 

Sie war vielleiht eine große Sünderin oder eine große 
Närrin. Ich gehe nur alle Monate zur Beichte und mache 
Alles in zwei Minuten ab. Nicht wahr, Onkel? und wenn 
Sie nicht Fragen an mich ftellten, wüßte ich nicht, was ich 
fagen follte. 

Eine andere wollte gelehrter als ich fein, obwohl fie 
jeden Augenblid eine Dummheit fagte; eine andere war be; 
fländig traurig und ich verlange ein heiteres Weib. 

Sehen Sie, Onkel, Sie und meine Mutter werfen mir 
immer meine Heiterkeit vor! 

Eine andere, welde ich ſchnell verließ, fürchtete fich immer 
allein mit mir zu fein, und wenn ich ihr einen Kuß gab, 
fagte fie es fogleih ihrer Mutter. 

Die war fehr dumm. Ich habe noch Feinen Liebhaber 
gehabt, denn in Pr. giebt es nur ungebildete Bauern; aber 
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ich weiß wohl, daß es gewiffe Sachen giebt, die ich meiner 
Mutter nicht erzählen würde. 

Eine andere roch aus dem Munde. Eine andere ſchminkte 
fih, und faft alle Mädchen Haben viefen häßlichen Fehler. 
Daher fürchte ich auch, daß ich mich nie verheirathen werde, 
denn ich verlange 3. B., daß das Mädchen, welches ich hei⸗ 
rathen fol, ſchwarze Augen habe, und jegt haben faft alle 
Mäpchen das Geheimniß gelernt, fie fi zu färben; aber ich 
laſſe mich nicht fangen, denn ich verftehe mich darauf. 

Sind meine Augen fhwarz? 

Ha! Ha! 

Sie lachen? | 

Ich Iache, weil fie ſchwarz ausfehen, aber es nicht find. 
Nichtsveftoweniger find Sie fehr liebenswürdig. 

Das ift doch drollig. Sie glauben, meine Augen feien 
fhwarz, und Sie fagen, Sie verfländen fih darauf. Meine 
Augen, mein Herr, mögen fie nun ſchön oder häßlich fen, 
find fo, wie Gott fie mir gegeben. Nicht wahr, Onkel? 

Ich habe es immer geglaubt, Liebe Nichte. 

Und Sie glauben es niht? fagte fie mit großer Lebhaf⸗ 
tigfeit zu mir. | 

Rein, fie find zu fhön, als daß ich fie für natürlich 
halten follte. 

Bei Gott, das iſt zu flark. 

Entfepuldigen Sie, mein ſchönes Fräulein, ich fehe, daß 
ih zu aufrichtig gewefen bin. 

Nah diefem Streite trat Schweigen ein. Der Pfarrer 
lächelte von Zeit zu Zeit; aber dem Mädchen wurbe es ſchwer 
feinen Kummer zu verzehren. 

Ich fchielte verftohlen nach ihr hin und fah, daß ihr die 
Thränen im Auge flanden; das betrübte mid, denn fie war 
vetzend. Sie hatte den RKopfpug einer reichen Bäuerin und 
trug auf ihrem Kopfe für mehr als hundert Zechinen an Na- 
dein und goldenen Pfeilen, mit welchen vie Flechten ihres 
langen und ebenholzſchwarzen Haares befeftigt waren. Lange 
maffive Ohrbommeln und eine goldene Kette, weldhe zwanzig: 
mal um ihren Alabafterhals berumgefchlungen war, verliehen 
ihrer Lilien» und Rofen-Geftalt einen zauberifhen Glanz. Es 
war die erfte Ländliche Schönheit, weldhe ich in einem folchen 
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Anzuge traf. Sechs Jahre früher Hatte Lucia mich in Paſean 
auf eine andere Weife gerührt. 

ChHriftine fprach fein Wort mehr, aber fie mußte in Ber- 
zweiflung fein, denn gerade ihre Augen waren von blenven- 
der Schönheit, und ich war Barbar genug, fie ihr zu rauben. 
Sie mußte mich verabfchenen, und wenn fie nicht weinte, fo 
wurde fie offenbar nur durch’ die Wuth daran gehindert. In⸗ 
deß hütete ich mich wohl, fie ihrer Tänfchung zu entreißen, 
denn ich wollte, daß fie die Löfung durch einen Knalleffekt 
herbeiführe. 

Sphald die Gondel in den Yangen Kanal von Marghera 
hineingefahren war, fragte ich den Pfarrer, ob er einen Wa: 
gen nach Trevifo habe, da er, um nah Pr. zu gelangen, 
diefe Stadt berühren mußte. 

Ich werde zu Fuße gehen, fagte der brave Mann, denn 
ih habe eine arme Pfarre, und für Chriſtine werde ich Teicht 
einen Plab auf einem Wagen finden. 

Sie werden mir ein großes Vergnügen erweifen, wenn 
Sie beide einen Plag in meinem Wagen annehmen; er iſt 
vierfißig und Sie werben fehr bequem darin fißen. 

Ein folhes Glück Hofften wir nicht. 

Nein, Onkel, ich will nicht mit dieſem Herrn fahren. 

Warum nicht, liebe Nichte? 

Weil ich nicht will. 

Sp, fagte ich, ohne fie anzubliden, wird gewöhnlich die 
Aufrichtigkeit belohnt. 

Es iſt nicht Aufrichtigkeit, mein Herr, verfeßte fie haſtig, 
fondern reine Bosheit. Sie werden gewiß in der ganzen 
Welt Feine fchwarze Augen mehr finden, und das iſt mir 
lieb, da Sie fie gern haben. 

- Sie tänfchen fi, ſchöne Chrifline, denn ich Habe ein 
Mittel, vie Wahrheit zu erfahren. 

Und worin befteht diefes Mittel? 

Es befteht darin, fie mit etwas lauwarmem Rofenwafler 
zu wafchen; auch verſchwindet die künſtliche Farbe, wenn die 
junge Dame weint. 

Bei diefen Worten änderte ſich die Scene wie durch einen 
Zauber. Das Antlit des jungen Mädchens, welches nur 
Unwilfen, Verdruß und Geringſchätzung ausprüdte, nahm einen 
heiteren und befriedigten Ausdruck an, welcher fie wahrhaft 
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verführerifch machte. Sie lächelte dem Pfarrer zu, der itber 
diefe Veränderung höchlichſt erfreut war, denn der unentgelt- 
liche Wagen lag ihm fehr am Herzen. 

Weine doch, Nichte, damit ver Herr Deinen Augen ®e- 
rechtigfeit widerfahren Iafle. 

Chriftine weinte in der That, aber vor lauter Lachen. 

Diefe Art natürlicher Originalität machte mir außeror- 
dentlihe Freude, und währenn wir die Treppe zum Ufer bin- 
auffliegen, gab ich ihr eine vollſtändige Ehrenerflärung, To 
daß fie das Anerbieten meines Wagens annahm. Ih Tief 
ein Frühſtück auftragen, und befahl einem Fuhrmann, während 
unferes Frühſtücks einen ſchönen Wagen anzufpannen; aber 
der Pfarrer fagte, er wolle vorher die Meffe Iefen. Wohlan, 
fagte ich, wir wollen Sie hören, und beten Sie für mid. Bei 
diefen Worten ſteckte ich ihm einen Dufaten in die Hand. 
Sp viel, Ehrwürdigſter, fagte ich, bin ich gewohnt zu geben. 
Meine Großmuth machte einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß 
er mir die Hand küſſen wollte. Er macht fih auf ven Weg 
nad) der Kirche, und ich bot der Nichte meinen Arm, welche 
nicht wußte, ob fie ihn annehmen oder ablehnen follte und zu 
ni ſagte: Glauben Sie denn, daß ich nicht allein gehen 
ann? 

Das nicht; aber wenn ich Ihnen den Arm nicht gebe, 
wird man ſagen, ich ſei unhöflich. 
Und was wird man ſagen, wenn ich Ihnen den Arm gebe? 

Vielleicht wird man fagen, daß wir uns Tieben, vielleicht 
fogar, daß wir fehr gut zu einander paffen. 

Und wenn man Ihrer Geliebten erzählen wird, daß wir 
2 heben, oder daß Sie einem andern Mädchen den Arm 
geben? 

Ich habe Feine Geliebte und will auch feine mehr haben; 
denn ich würde in Venedig fein fo ſchönes Mädchen wie Sie 


en. f 
Das thut mir Ihretwegen leid, denn wir fommen nicht 
wieder nach Venedig, und wenn wir auch wieder hin fämen, 
wie follten wir es anfangen, um dafelbft ein halbes Jahr zu 
bleiben? Diefe Zeit ift ja, wie Sie fagen, nothwendig, um 
ein Mädchen Tennen zu lernen. 

Ich werde gern die Koften tragen. 
Sp? Sagen Sie es meinem Onfel, und er wird fid 
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die Sache überlegen, denn ich Tann nicht allein nach Venedig 
kommen. | 

In einem halben Jahre werden Sie auch mich Tennen 
ernen. | 
D, ih kenne Sie ſchon. 

Sie würden alfo mit meiner Perfon zufrieden fein? 

Warum nicht? 

Und Sie würden mich Tieben? 

D fehr, wenn Sie mein Mann wären. 

Sch — dieſes Mädchen mit Erſtaunen. Sie ſchien 
mir eine als Bäuerin verkleidete Prinzeſſin zu ſein. Ihr 
goldgeſticktes Kleid von Gros de Tours war äußerſt luxuriös 
und mußte doppelt ſo viel wie das ſchönſte ſtädtiſche Kleid 
koſten. Ihre Armbänder, ähnlich ihrer Halskette, vervollſtän⸗ 
digten den reichſten Putz. Sie hatte den Wuchs einer Nymphe, 
und da die Mode der kleinen Mäntel noch nicht in das Dorf 
gedrungen war, ſo ſah ich den ſchönſten Buſen, welcher ſich 
denken läßt, obwohl ihr Kleid bis zum Halſe zugeknöpft war. 
Ihr reich geſtickter Unterrock reichte nur bis zum Knöchel, ſo 
daß ich den niedlichen Fuß und die ſchönſte Wade ſehen konnte. 
Ihre gerade, ungezwungene Haltung, ihre freien, natürlichen 
und anmuthigen Bewegungen, endlich ein reizender Blick, 
welcher mir zu ſagen ſchien: Es freut mich ſehr, daß Sie mich 
hübſch finden, entflammten die Sehnſucht des Glücks in meinem 
Blute. Ich konnte nicht begreifen, wie ein ſo reizendes 
Mädchen vierzehn Tage in Venedig hatte bleiben können, ohne 
Jemand zu finden, der fie heirathete oder betrog. Was ſehr 
viel zu meinem Entzücken beitrug, war ihre Mundart und ihre 
Naivität, welche die Gewohnheit der Städte mich als Dumm⸗ 
heit anſehen ließ. = 

Bertieft in meine Betrachtungen und entfhloffen, ihren 
Reizen eine glänzende Huldigung nach meiner Weiſe zu Theil 
werden zu laffen, wartete ich mit Ungeduld auf das Ende 
der Meffe. 

Als wir gefrühftückt, wurde es mir ſchwer, dem Pfarrer 
begreiflich zu machen, daß ich den letzten Platz im Wagen ein- 
nehmen müffe; aber es wurde mir bei unferer Ankunft in 
Trevifo weniger fehwer ihn zu überreben, fein Mittagsbrobt 
und Abendbrodt in einem wenig befuchten Gafthofe einzuneh- 
men, wofür ich die Koften übernahm. Er nahm meinen Vor: 
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ſchlag an, ſobald ih ihm gefagt, daß nach dem Abenvefien ein 
Wagen bereit flehen würde, um ihn im fchönften Mondſcheine 
in einer Stunde nah Pr. zu bringen. Nur die unbedingte 
Nothwendigkeit, am folgenden Tage die Meſſe in feiner Kirche 
zu lefen, drängte ihn. 

Als wir ım Gaſthofe abgeftiegen, und ich für ein gutes 
Feuer und ein gutes Mittagseffen geforgt, fiel mir ein, daß 
der Pfarrer felbft den Diamant verpfänden könne, wodurch ich 
einige Augenblicke des Alleinfeins mit feiner Nichte erhalten 
würde. Ich mache ihm den Borfchlag und fage, da ıh nicht 
erfannt fein wolle, fo könne ich nicht felbft nach dem Leihhauſe 

eben; er nahm den Vorſchlag mit großer Beerferung an und 
— ſich, daß er mir einen Dienſt erweiſen konnte. 

Er verläßt uns, und ich bin nun allein mit der reizenden 
Chriſtine. Ich war eine Stunde mit ihr zuſammen, ohne daß 
ich mich bemühte, ihr einen Kuß zu geben, obwohl ich die 
größte Luſt dazu hatte; aber durch Reden, welche die Phan⸗ 
taſie eines jungen DMläpchens fo Leicht erhitzen, ſtimmte ich ihr 
Herz für die Begierden, von denen ich entflammt war. 

Der Pfarrer kam zurüd mit dem Ringe und fagte, wegen 
der Feier des Feftes der heiligen Jungfrau könne ich ihn erft 
übermorgen verpfänvden; er babe ſchon mit dem Kaffirer des 
Leihhauſes geſprochen und diefer habe gefagt, wenn ich wolle, 
könne ich das Doppelte erhalten. Herr Pfarrer, fagte ich zu 
ihm, Sie würden mir einen Gefallen thun, wenn Sie von 
Pr. wieder hierher zurückkämen, um den Ring felbft zu ver: 
pfänden; denn wenn derfelbe, nachdem er fchon von Ihnen 
angeboten worden, von einem Andern angeboten würde, fo 
ba! das Verdacht erwecken. ch were Ihnen den Wagen 

ezahlen. | 

Ich verfpredhe Ihnen, zurüdzufommen. 

Ich rechnete darauf, ba er ſeine Nichte mitbringen würde. 

Da ich während des Mittagseſſens Chriſtinen gegenüber 
ſaß, ſo entdeckte ich in jedem Augenblicke einen neuen Reiz; 
da ich aber ihr Zutrauen zu verlieren fürchtete, wenn ich mir 
im Laufe des Tages eine unbedeutende Gunſt zu verſchaffen 
— fo beſchloß ih, nichts zu übereilen und darauf hinzu—⸗ 
arbeiten, daß der Pfarrer noch einmal mit ihr nach Venedig 
käme. Hier allein konnte ich meiner Anficht nach Liebe in ihr 
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— und derſelben die Nahrung verſchaffen, welche für 
e paßt. 

Herr Pfarrer, ſagte ich, ich rathe Ihnen, Ihre Nichte 
wieder nach Venedig zu bringen. Ich übernehme alle Koften 
und werbe Ihnen eine tugendhafte Perfon nachweifen, bei 
welcher Fräulein Chriftine ebenfo ficher, wie bei ihrer Mutter, 
aufgehoben fein wird. Sch muß fie kennen Iernen, um fie 
an zu können; aber die Sache wird unfehlbar zu Stande 
ommen. 

Mein Herr, ich felbfl werde meine Nichte nach Venedig 
dringen, fobald Sie mir melden, daß Sie ein Haus gefunden 
haben, wo ich Ehriftine ficher unterbringen fann. 

Während wir fo fprachen, fchielte ich nach Ehriftinen Hin: 
über und ſah, daß fie vor Freuden lächelte. Meine theure 
Chriftine, fagte ich zu ihr, in fpäteflens acht Tagen wird Alles 

eordnet fein. Beährenn deffen werde ich Ihnen fchreiben, ich 
boffe, daß Sie mir antworten werben. 

Mein Onkel wird Ihnen flatt meiner antworten, denn ich 
habe nie fehreiben lernen wollen. 

Aber, liebes Kind, wie wollen Sie die Frau eines Be: 
netianers werben, wenn Sie nicht fehreiben können? 

Muß ich denn durchaus ſchreiben können, um Frau zu 
werden? ch kann fehr gut Iefen. 

Das reicht nicht Hin, und obwohl eine Frau Mutter fein 
fann, ohne einen A⸗Strich machen zu können, fo wird doch das 
Schreiben von den jungen Mädchen gefordert; und ich wundere 
mid, daß Sie es nicht können. 

Aber ift denn das ein Wunder? Bei uns kann fein junges 
Mädchen fchreiben; nicht wahr, Onkel? 

Das tft wahr; aber es denkt auch feine daran, fih in 
Benedig zu verheirathen, und da Du dies willſt, fo mußt Du 
fchreiben lernen. 

Gewiß, fagte ich, und ehe Sie nah Venedig kommen, 
denn man würde fih dort über Sie Iuflig machen, wenn 
Sie e8 nicht könnten. Dies betrübt Sie, meine Theure; das 
thut mir leid. 

Es mißfällt mir, weil man es nicht in acht Tagen 
lernen Tann. 

Ich mache mich anheiſchig, fagte ihr Onkel, es Dich in 
aht Tagen zu lehren, wenn Du Di tüchtig anflrengen 
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willſt. Du ſollſt dann genug wiffen, um Dich ſelbſt fpäter 
weiter zu vervollkommnen. 

Das tft eine große Aufgabe; aber ich unterziehe mich ihr, 
und verfpreche Ihnen, Tag und Nacht zu fludiren und morgen 
anzufangen. 

Als wir zu Mittag gefpeift, fagte ih zum Pfarrer, er 
würde wohl daran thun, wenn er anftatt nad dem Abendeffen 
abzureifen, während ver Nacht ausruhte und erft mit Tages- 
anbruch abreifete, da er noch zeitig genug zur Mefle und viel 
frifcher anfommen würde. Am Abend erneuerte ich meinen 
Vorſchlag, und da er fah, daß feine Nichte ſchläfrig war, fo 
ließ er fi überreden. Ich rief die Wirthin, um einen Wagen 
zu beftellen, und als ich zu derfelben fagte, fie folle im benach⸗ 
barten Zimmer Feuer anzünden und mir ein Lager einrichten 
laffen, erwiederte der heilige Pfarrer, das fei nicht nöthig, da 
in dem Zimmer, in welchem wir ung befanden, zwei große 
Betten fländen, und ich mich in das eine, feine Nichte und er 
fih in das andere legen könnten. Wir werden uns nicht ent- 
Heiden, fügte er hinzu, aber Sie können fih ungehindert ent- 
kleiden, denn da Sie nicht mit uns reifen, fo können Sie 
ſchlafen, fo lange Sie wollen, 

D, fagte Chriftine, ich muß mich entkleiven, denn fonft 
fönnte ich nicht fchlafen; aber ich werde Eie nicht warten 
loflen, denn ich brauche nur eine Viertelſtunde, um mich vorzu- 
bereiten. 

Ich fagte nichts, aber ich konnte mich von meinem Er- 
ſtaunen nicht erholen. Chriftine, die reizende, welche geichaffen 
war, um einen Kenoerates zu verführen, fchlief nackt bei ihrem 
Onkel, der allerdings alt, fehr fromm und fern von Allem _ 
war, mas eine folche Anordnung zu einem Wagniffe hätte 
machen können, der mit einem Worte Alles war, was man 
will; aber der Pfarrer war doch Mann wie jeder Andere 
gewefen und mußte wiffen, welcher Gefahr er fih ausfebte. 
Meine ganz fleifchlihe Vernunft fand dies unerhört. Nichts: 
deftoweniger war die Sache unfhuldig und fo unfchuldig, 
daß er nicht nur fein Gcheimniß daraus machte, ſondern nicht 
einmal die Möglichkeit ahnte, daß fie nicht fo unſchuldig ge- 
funden werben könnte. Ich fah das Alles ein; aber ich war 
nicht daran gewöhnt und konnte mich daher nicht darein finden. 
Als ich älter an Jahren und Erfahrung wurde, fand ich diefe 
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Sitte in manchen Ländern bei guten Leuten, deren gute Sitten 
dadurch Feineswegs verderbt wurben; aber ich wiederhole, bei 
guten Leuten, und ich made feinen Anfpruh zu denfelben 
zu gehören. | 

Wir hatten zu Mittag Faftenfpeifen gegeffen, und mein 
feiner Gaumen war nicht befriedigt worden. Ich gehe in die 
Küche und fage zur Wirthin, fie folle mir das Feinſte, was 
‚der Markt von Treviſo aufzumweifen habe und namentlich guten 
Wein auftragen. 

Wenn Sie nicht auf die Koften fehen, mein Herr, fo 
laffen Ste mich nur mahen: Sie follen zufrieven fein. Sie 
werden Gatta-Wein erhalten. 

Gut, und beforgen Sie das Abendeſſen recht früh. 

Ich gebe wieder hinauf und finde Ehriftine ihrem alten 
65jährigen Onkel die Wangen ftreihelnd. Der gute Manu 
lachte. Willen Sie, fagte er, um was es fich Handelt? Meine 
Nichte ſchmeichelt mir, damit ich fie bis zu meiner Rückkehr 
hier. laſſe. Sie fagt, die Stunde heute Morgen, welche ich 
Sie mit ihr allein gelaffen, wären Sie gegen fie wie ein Bru⸗ 
der gegen eine Schwefter gewefen, und ich glaube es; aber fie 
denft nicht daran, daß fie Ihnen zur Laft fallen Tann. 

Nein, im Gegentheile; ſeien Sie überzeugt, daß fie mir 
Vergnügen machen wird, denn ich finde fie fehr liebenswürdig. 
Und was ihre und meine Pflicht betrifft, fo glaube ih, daß 
Sie fih auf uns verlaffen können. 

Sch zweifle nicht daran. Ich laſſe fie Ihnen alfo bis 
übermorgen. Ich werde früh zurüdfommen, um Ihr Geſchäft 
zu beforgen. 

Diefes fo überrafchende und unerwartete Abkommen trieb 
mir das Blut zum Kopfe und ich bekam Nafenbluten, welches 
länger als eine Viertelftunde dauerte. Ich für meinen Theil 
fürchtete nichts, denn ih war an folche Anfälle fchon gewöhnt, 
aber ver gute Pfarrer war in der aͤußerſten Angft, denn er 
fürdtete einen Blutfturz. 

Sobald er beruhigt war, verließ er und wegen eined 
Geſchäfts und fagte ung, daß er mit Dunfelwerven zurüd- 
fommen würde. Ich fah mich allein mit der liebenswürdigen 
und naiven Chriftine und beeilte mich, ihr für ihr Zutrauen 
zu mir zu danken. 


Sch verfichere Ihnen, fagte fie, daß ich mich fehr danach 
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fehne, daß Sie mich ganz kennen lernen; Sie werben fehen, 
daß ich die Fehler, welche Ihnen an den Fräulein, die Sie in 
Venedig kennen gelernt, fo fehr mißfallen haben, nicht befite, 
auch verfpreche ich Ihnen fogleich. gut ſchreiben zu lernen. 

Sie find anbetungswürdig und voll Aufrichtigfeit; aber 
in Pr. müffen Sie verfchwiegen fein und Niemand fagen, daß 
Sie mit mir eine Verabredung getroffen haben. Sie müflen 
es fo machen, wie Ihr Onkel Ihnen fagen wirt, denn an 
diefen werde ich Alles ſchreiben. 

Sie können auf meine Berfchwiegenheit rechnen, und 
ſelbſt meine Mutter fol nichts erfahren, wenn Sie mir nicht 
erlauben, mit ihr davon zu fprechen. 

Sp verlebte ich den Tag, mir auch die geringſte Freiheit 
verfagend, aber mich immer mehr in dieſes reizende Mäpchen 
verliebend. Ich erzählte ihr Kleine galante Geſchichten, welche 
ich dermaßen verfchleierte, daß fie ihre Theilnahme erregten, 
ohne fie ſcheu zu machen; ich ſah, daß fie zwar nicht immer 
verftand, daß fie aber fo that, als ob fie verflände, da fie in 
meinen Augen nicht unwiffend erfcheinen wollte. 

Als ihr Onfel zurückkam, entwarf ich in meinem Kopf 
den Plan zu den Anordnungen, welche ich zu. nehmen hätte, 
um fie zu beirathen, und ich nahm mir vor, fie bei eben der 
guten Wittwe unterzubringen, wo ich meine fehöne Gräfin 
eingemiethet hatte. 

Wir febten uns zu Tiſche und hatten” ein ausgefuchtes 
Abendeffen. 

Ich mußte Ehriftinen lehren, Auſtern und Trüffeln zu 
effen, welche fie zum erflenmale ſah. Der Gatta-Wein iſt 
wie Champagner; er .erheitert und beraufcht nicht, aber er 
halt fih nur von einer Ernte zur andern. Wir legten uns 
vor Mitternacht zu Bette und ich erwachte erft am frühen 
Morgen, Der Pfarrer hatte fich fo Yeife entfernt, daß ich ihn 
nicht gehört hatte. 

Ich wende mich nach ‘ver andern Seite des Bettes und 
erblicke in demfelben nur Ehriftine, welche fchlief. Ich wünfche 
ihr einen guten Morgen, fie erwacht, kömmt zu fih und ge- 
flüst auf ihren Ellenbogen lächelt fi. Mein Onkel ift abge- 
reift; ich babe ihn nicht gehört.” 

Theure Freundin, Du bift fihön wie ein Engel; ich flerbe 
vor Luft, Dir einen Ruß zu geben. 
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Wenn Du dazu Luft Haft, fo komm, theurer Freund, und 
gieb ihn mir. 

Ich ſpringe aus dem Bette; der Anftand Iäßt fie zurück⸗ 
weichen; es war kalt, ich war verliebt, und mit einer jener 
unmwillfürlihen Bewegungen, welche das Gefühl allein eingiebt, 
fliege ich in ihre Arme und wir gehören Einer dem Andern 
an, ehe wir noch daran gedacht, ung einander hinzugeben; fie 
iſt ‚per und etwas befchämt, ich freudeftrahlend und dennoch 
einigermaßen erflaunt über einen Sieg, weldden ich ohne 
Kampf errungen. | 

Nah einer Stunde zärtlichen Vergeffens und nachdem wir 
etwas ruhiger geworben, blickten wir uns mit Zärtlichkeit an, 
ohne jedoch zu fprechen. Chriſtine brach zuerft das Schweigen: 
Was haben wir gemacht! fagte fie mit dem zärtlichiten und 
fanfteflen Tone. 

Wir haben uns verheirathet. 

Was wird morgen mein Onkel fagen? 

Er wird es nicht eher erfahren, als bis er uns den ehe- 
lihen Segen in der Kirche feiner Gemeinde ertheilt. 

Und wann wird er uns benfelben ertheilen® 

Wenn wir die nöthigen Vorbereitungen für eine öffent: 
Ihe Verheirathung getroffen. 

Wie viel Zeit gehört dazu? 

Ungefähr ein Monat. 

In der Faftenzeit kann man fich nicht verbeirathen? 

Sch werde die Erlaubniß befommen. 

Du täufcheft mich nicht? 

Nein, denn ich bete Did an. 

Du brauchſt mich alfo nicht weiter kennen zu Iernen? 

Nein, denn ich kenne Dich gänzlich und bin ficher, daß 
Du mich glüdlih machen wirft. 

Und Du mid? 

Ich hoffe. 

Stehen wir auf und gehen in die Meſſe. Wer hätte 
wohl geglaubt, daß ih, um einen Mann zu befommen, nicht 
nach Benedig gehen müſſe, fondern ihn auf der Rückreiſe nach 
Haufe finden würde? 

Wir flanden auf, und nachdem wir gefrühflüdt, gingen 
wir in die Meffe. Der Reft des Tages bis zum Mittags: 
effen verging ohne ein bemerfenswerthes Ereigniß. Da ih 
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Ehriftine gegen den andern Tag verändert fand, fo fragte ich 
fie um die Urſache; es muß, fagte fie, Diefelbe fein, welche 
Sie nachdenklich macht. 

Mein nachdenkliches Ausſehen, meine Theure, iſt das 
eines glücklichen Liebhabers, wenn er mit der Ehre zu Rathe 
geht. Die Sache iſt ſehr ernſt geworden, und die Liebe ſieht 
ſich zum Nachdenken gezwungen. Es handelt ſich darum, uns 
in der Kirche zu heirathen, und wir können es nicht vor den 
Faſten, da wir den letzten Tagen des Karneval entgegengehen; 
indeß können wir nicht bis Oſtern warten, denn die Zeit 
würde uns zu lang ſcheinen. Wir bedürfen eines geiſtlichen 
Diſpenſes, um unſere Hochzeit feiern zu können. Habe ich 
nicht Grund zum Nachdenken? 

Anſtatt aller Antwort ſteht ſie auf und umarmt mich 
zärtlich. Was ich ihr geſagt, war wahr, aber ich konnte ihr 
nicht Alles fagen, was mich nachvenklich flimmte. Ich fah 
mich in ein Verhältniß verwidelt, welches mir nicht mißfiel; 
aber ich wünfchte, daß es nicht fo fehr dränge. Sch konnte 
mir daher Anfangs die Reue nicht verhehlen, welche in meiner 
verliebten und wohlgefinnten Seele feimte, und das betrübte 
mid. Indeß hatte ich die Gewißheit, daß dieſes vortreffliche 
Geſchöpf mir nie fein Unglück vorzumwerfen haben würde. 

Wir hatten den ganzen Abend vor und, und da fie mir 
gefagt, daß fie nie eine Komödie gefehen, fo befchloß ih, ihr 
dies Vergnügen an dem Abende zu machen. Ich ließ einen 
Juden kommen, welcher mir Alles, was nöthig war, um fie 

u maffiren, lieferte und wir gingen aus. Ein verliebter 
ent fennt fein anderes Glück als das, welches er dem ge 
liebten Gegenſtande verfihaffl. Nach der Komödie führte ich 
fie ins Kaſino, und durch die Verwunderung, welche fie zeigte, 
als fie zum erftenmale eine Pharanbanf ſah, brachte fie mich 
zum Lachen. ch Hatte nicht Geld genug, um felbft zu 
fpielen, aber ic, Hatte mehr als nöthig war, um fie durd ein 
feines Spiel zu beluftigen. Ich gab ihr zehn Zechinen und 
fagte ihr, was fie zu thun habe. Sie — die Karten 
noch nicht, aber nachdem ſie ſich geſetzt, hatte ſie in Zeit 
von noch nicht einer Stunde hundert Zechinen vor ſich. Ich 
ließ ſie das Spiel verlaſſen, und wir entfernten uns. Als 
wir in unſerm Zimmer waren, ließ ich fie das Geld, welches 
fie gewonnen, aufzählen, und als fie hörte, daß al dies Geld 
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ihr gehöre, glaubte fie, es fer ein Traum. Ah, was wirb 
mein Onkel fagen, rief fie aus. Wir nahmen ein leichtes 
Mahl ein, worauf wir eine köſtliche Nacht verbrachten, jedoch uns 
mit Tagesanbruch trennten, damit der gute Pfarrer ung nicht 
bei einander fände. Er fam früh an und fand jeden in feinem 
Bette ſchlafend. Er weckte mich, und ich gab ihm den Ring, 
welchen er verpfänden follte. Er Tehrte zwei Stunden darauf 
zurück und fand ung angelleivet und am Kamine plaudernd. 
Als Chriftine ihn erblickte, umarmte fie ihn; hierauf zeigte fie 
ihm al’ das Geld, welches fie beſaß. Welche angenehme 
Ueberrafhung für den guten alten Prieſter! Er dankte Gott 
für das vermeintlihe Wunder, und äußerte, wir feien geb»: 
ven, um einander glüdlich zu machen. 

Als die Rede auf — Trennung kam, verſprach ich 
ihm, ſie im Anfange der Faſten zu beſuchen, aber unter der 
Bedingung, daß Niemand von meinem Namen und unſerer 
Angelegenheit Kenntniß hätte. Er gab mir den Taufſchein 
ſeiner Nichte und eine Ueberſicht ihrer Mitgift, und ſobald ich 
ſie hatte abreiſen ſehen, ſchlug ich den Weg nach Venedig ein, 
verliebt und entſchloſſen, dieſem liebenswürdigen Mädchen mein 
Wort nicht zu brechen. Ich wußte, daß es leicht ſein würde, 
meine drei Freunde davon zu überzeugen, daß meine Berhei- 
rathung im Buche des Schickfals unwiderruflich aufgezeichnet 
wäre. 

Als ich mich ihnen vorftellte, fand ich dieſe drei vortreff- 
lihen Männer freudetrunfen, denn da fie nicht an eine Drei- 
tägige Abwefenheit von meiner Seite gewöhnt waren, fo fürd> 
teten Herr Dandolo und Barbaro, daB mir ein Unglück zuge: 
fioßen fei; aber Herr von Bragadin, welcher einen feftern 
Glauben hatte, beruhigte fie, indem er fagte, mir könne fein 
Unglück zuftoßen, da Paralis über mich wache. 

Schon am folgenden Tage faßte ih ven Beſchuß, Chris 
fine glücklich zu machen, ohne fie zu heirathen. Als ich fie 
mehr als mich ſelbſt Tiebte, hatte ich pie Idee gehabt, fie zu bei: 
ratben; aber nach dem Genuſſe hatte ſich die Schaale fo fehr 
auf meine Seite geneigt, daß meine Eigenliebe ftärfer als 
meine Liebe wurde. Ich konnte mich nicht entfhließen, bie 
Bortheile, die Hoffnungen, welche ich mit meinem unabhängi- 
gen Zuftande verfnüpft glaubte, aufzugeben. Trotz deſſen war 
ih Skiave des Gefühls. Diefes naive und unfchuldige Mäd⸗ 
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chen zu verlaffen, ſchien mir eine fo fehwarze Handlung, daß 
fie, wie ich fühlte, über meine Kräfte ging; vie bloße Idee 
erfüllte mich mit Schaudern. Ich fühlte, daß fie möglicher 
Weiſe in ihrem Schonfe ein Pfand unferer gegenfeitigen Liebe 
tragen könne, und ich ſchauderte bei dem Gedanken an die 
Möglichkeit, daß ihr Vertrauen zu mir mit Schmadh und mit 
dem Unglüd ihres ganzen Lebens belohnt werben könne. Sch 
dachte daran, ihr einen Dann zu fuchen, welcher mir in jeder 
Beziehung vorzuziehen wäre; einen Mann, der nicht nur geeig- 
net wäre, mir Berzeibung für die ihr angethane Schmach zu 
erwirfen, fonvdern ver fo befchaffen, daß fie meinen Be- 
u Tiebgewinnen, und mich um veffelben willen mehr lieben 
Önnte. 

Diefer Fund war vielleicht nicht fchwierig, denn abgefehen 
davon, daß fie ein Mufter von Schönheit war und in ihrem 
Dorfe den reinften Ruf hatte, fo hatte fie auch eine Mitgift 
von 4000 venetianifhen Dufaten Eourant. 

Als ich mich mit den drei Anbetern meines Orakels ein- 
gefchloffen hatte, legte ich, die Feder in der Hand, Paralis 
eine Frage in Betreff der Angelegenheit vor, welche mir am 
Herzen lag. Er gab mir folgende Antwort: Stelle die Sache 
Serenus anheim. Dies war ver cabbalifliihe Name des 
Herrn von Bragadin, und dieſer brave Mann unterwarf fich 
mit großer Gutmüthigfeit Allem, was Paralis ihm befehlen 
würde. Meine Sache war es, ihn davon in Kenntniß zu 
ſetzen. Es handelt fih darum, fagte ich, vom heiligen Bater 
eine Hetrathserlaubniß für ein junges, ehrbares Mädchen zu 
erhalten, damit fie ihre Hochzeit in ver Faftenzeit öffentlich in 
der Kirche ihres Dorfes feiern könne. Es iſt eine junge 
Bäuerin. 

Hier ft, fagte ich, der Taufſchein. Man kennt ven 
Mann noch nicht; aber das thut nichts, da Paralis ihn fuchen 
wird. Berlaffe Did auf mic, fagte mein Vater zu mir, ich 
werde gleich morgen an unfern Gefandten in Rom fihreiben 
und dafür forgen, daß der Weife, welcher die Woche hat, 
meine Schrift mit einem Expreffen abſchickt. Laffe mich nur 
machen; ich will diefer Sache das Anfehen einer Stantsange- 
legenheit geben und Paralis wird um fo eher Gehorfam finden, 
als ich vorausfehe, daß der Mann einer von ung vieren fein 
wird; wir müflen uns zum Gehorfam bereit halten. 
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Ich mußte mir Gewalt anthun, um nicht in Iantes Rachen 
anszubrechen, denn ich fah, daß es in meiner Macht fand, 
Ehriftine zu einer abligen venetianifhen Dame und zur Frau 
eines Senators zu machen. Als ich von Neuem mein Drafel 
befragte, um zu erfahren, wer der Gatte des jungen Mädchens 
fein folle, antwortete es, Herr Danbalo folle einen jungen, 
fhönen und weifen Bürger, welcher fähig wäre, ber Republik 
im innern oder im auswärtigen Minifterium zu bienen, aus⸗ 
findig machen; aber er folle nichts abfchlieBen, ohne mich vor- 
ber zu Rathe zu ziehen. Ich machte ihm Muth, indem ich 
zu ihm fagte, das junge Mädchen habe eine Mitgift von 
4000 Dukaten Eourant, und er behalte vierzehn Tage Zeit, 
um feine Wahl zu treffen. Herr von DBragadin, ver fehr 
erfrent war, daß biefe Aufgabe nicht ihm geworben, fehüttete 
fih vor Lachen aus. 

Nah dieſem zwiefachen Schritte fühlte ich mich ruhig. 
Ich war fiher, daß man einen Gatten, wie ih ihn haben 
wollte, finden würbe; ich war alfo nur darauf bedacht, meinen 
Karneval gut zu beenden und mich fo einzurichten, daß meine 
Börfe in einem dringenden Falle nicht Ieer wäre. 

Das Glü feste mich bald in Beſitz von taufend Zerhinen. 
Sch bezahlte zunächft meine Schulven. Da ſodann der Dis- 
pens ans Rom zehn Tage, nachdem darum nachgefucht worben, 
angelommen war, gab ich Herren von Bragadin hundert römifche 
Thaler, welche er gefoftet hatte. Diefer Dispens geftattete 
Ehriftinen fich in jeder Kirche der Ehriftenheit zu verheirathen; 
aber e8 war noch die Beiſetzung des Siegels der bifchöflichen 
Ranzelei erforverlih, um von dem gewöhnlichen öffentlichen 
Aufgebote entbunden zu werben. Es fehlte mir alfo nur noch 
eine Bagatelle: der Mann. Herr Dandalo hatte mir ſchon 
drei oder vier vorgefchlagen, welche ih aus guten Gründen 
nicht hatte annehmen wollen; aber endlich fand er einen nad 
Wunſch. 

Da ich den Ring im Pfandhauſe einlöſen mußte und es 
nicht ſelbſt thun wollte, ſo ſchrieb ich an den Pfarrer, er möge 
ſich an einem beſtimmten Tage und zu einer beſtimmten Stunde 
in Treviſo einfinden. Es läßt ſich denken, daß ich nicht über⸗ 
raſcht war, als ich ihn in Begleitung ſeiner ſchönen Nichte 
ankommen ſah. Da ſie ſicher zu ſein glaubte, daß ich nur 
gekommen war, um Alles auf unſere Hochzeit Bezügliche zu 
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ordnen, fo Iegte fie fich feinen Zwang auf, file umarmte mich 
zärtlich und ich that vaflelbe. In diefer füßen Umfchlingung 
würde wohl mein Heroismus nicht Stich gehalten haben, wenn 
ihr Onkel nicht zugegen gewefen wäre. ch legte den Dispens 
des Papſtes in die Hände des Pfarrers, und das ſchöne Ge- 
fiht Ehriftinens nahm augenblidlih einen freudeftrahlenden 
Ausdruck an. Sie fonnte fih wohl nicht vorftellen, daß ich 
für Andere als mich fo thätig geweien, und ba noch nichts 
fiher war, fo wollte ich fie in dieſem Augenblide nicht aus 
ihrer Täufchung reißen. Sch verfprach ihr, in acht oder zehn 
Tagen nah Pr. zu kommen, um bann Alles zu ordnen. 
Nach dem Abenveffen übergab ich dem Pfarrer die Quittung 
und das Geld, um den Ring einzulöfen, und darauf gingen 
wir fchlafen. Diesmal war glüdlicher Weiſe nur ein Bett 
in dem Zimmer, und ich mußte in einem anderen Jimmer 
fchlafen. 

Am folgenden Morgen trat ich in Ehriflinens Zimmer, 
welche ich noch im Bette fand. Ihr Onkel war ausgegangen, 
um meinen Solitair zu holen, und da ich allein mit dieſem 
herrlichen Mädchen blieb, fo hatte ich Gelegenheit, mih zu 
überzeugen, daß ich nöthigenfalls auch Zurückhaltung Haben 
könne. Da ich fie als mir nicht mehr angehörig betrachtete 
und zu Gunften eines Andern über ihr Herz verfügen wollte, 
ſo umarmte ih fie zärtlich, beherrſchte mich aber. 
blieb eine Stunde bei ihr und kämpfte während dieſer Zeit 
wie ber heilige Antonius gegen die Macht des Fleifches. Sch 
ſah das junge Mädchen verliebt und erflaunt, und bewunderte 
in ber natürlichen Beſcheidenheit, welche ihr nicht geftattete, 
mir entgegenzulommen, ihre Tugend. Sie fland auf, Heivete 
fih an und zeigte feinen Verdruß. Sie würde fich natürlich 
gefränft gefühlt haben, wenn es ihr in den Sinn gefommen 
wäre, daß ich fie verachten over den Werth ihrer Reize ver: 
fennen könne. 

Ihr Onkel fam zurüd, übergab mir den Diamant und 
wir fpeiften zu Mittag. Nachdem wir gefpeift, zeigte er mir 
ein fleines Wunder. Seine Nichte hatte fehreiben gelernt, 
und um mir einen Beweis davon zu geben, fihrieb fie fehr 
hübſch und fehr geläufig nach feinem Diftate in meiner Ge. 
genwart. 

Wir trennten uns bald, nachdem ich mein Berfprechen, 
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in etwa zehn Tagen wiederzukommen, wiederholt, und ich Tehrte 
nach Benedig zurüd. a 

Am zweiten Sonntage der Faftenzeit, fagte Herr Dan- 
dolo, als er aus der Predigt fam, mit triumphirender Miene 
zu mir, der glüdliche Gatte fer gefunden, und er ſei ficher, 
daß derfelbe meine Billigung erhalten würde. Dies fagend, 
nannte er mir Karl **, welchen ich von Anſehen fannte. Er 
war ein fehr fchöner junger Mann von guten Sitten und 
etwa zweiundzwanzig Jahre alt. Er war Ragionato-Schreiber 
und Pathe des Grafen Algarotti, deſſen eine Schwefter mit 
einem Bruder Herrn Dandolo's verheirathet war. Diefer junge 
Mann, fagte Herr Dandolo zu mir, hat weder Vater nod 
Mutter und ich bin ficher, daß fein Pathe fich für die ihm 
von einer Frau zugebrachte Mitgift verbürgen wird. Sch habe 
ihn ausgeholt und gefehen, daß er geneigt ift, ſich mit einem 
anftändigen Mädchen zu verheirathen, welches ihn durch ihre 
Mitgift in den Stand feßen würde, die Stelle, die er als 
Schreiber befleidet, zu kaufen. 

Das iſt vortrefflich, aber ih kann mich nicht entfcheiden, 
ehe ich ihn nicht habe fprechen hören. 

Morgen wird er bei ung zu Mittag fpeifen. 

Er fam in der That, und ich fand ihn der Lobſprüche, 
welche ihm Herr Dandolo ertheilte, fehr würdig. Wir wur- 
den Freunde. Er hatte Sinn für Poefie; ich zeigte ihm einge 
meiner Produktionen, und als ich ihn am folgenden Tage be- 
fuchte, zeigte er mir einige Heine Arbeiten, welche ich hübſch 
fand. Er ftellte mich feiner Tante vor, bei welcher er mit 
feiner Schwefter wohnte, und ich war entzückt über ihre Lie; 
benswürdigfeit und über die Art, wie fie mich empfingen. Als 
ich allein mit ihm in feinem Zimmer war, fragte ich ihn, wie 
er die Liebe betrachte. 

Sch frage nichts danach, antwortete er, aber ich ſuche 
mich zu verheirathen, um eine unabhängige Stellung zu ge: 
winnen. 

As ich nah dem Palaft zurückkehrte, fagte ich zu Herrn 
Dandolo, er könne das Gefchäftlihe mit dem Grafen Algarotti 
abmachen, und viefer fprach mit Karl davon, weldher antwor- 
tete, er könne erſt, wenn er feine Zukünftige gefehen, und von 
Allem, was fie beträfe, in Kenntniß gefest werben, Ja ober 
Nein fagen. Uebrigens war der Graf bereit, für feinen Pathen 
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zu bürgen, d. 5. der Braut viertaufenn Thaler zu verbürgen, 
wenn die Mitgift fo viel werth wäre. Nach viefen Prälimi⸗ 
narien fam die Reihe an mich. 

Da Dandolo zu Karl gefagt, die ganze Sache Tiege 
in meinen Händen, fo fam biefer zu mir und fragte mich, 
wann ich die Gefälfigfeit Haben wolle, ihn mit der jungen 
Herfon befannt zu machen. Sch beftimmte ven Tag, fügte 
aber zugleich hinzu, daß er ven ganzen Tag opfern müfle, 
da die Zukünftige zwanzig Meilen entfernt wohne. Wir wer- 
den zu Mittag bei ihr fpeifen und am Abend wiever in Be- 
nedig fchlafen. Er verfprah mit Tagesanbruch fich zu meiner 
Berfügung zu ftellen, und wir trennten und. Sogleich ſchickte 
ih einen Exprefien an den Pfarrer, um ihn von der Zeit, wo 
ih mit meinem Freunde zu ihm kommen würde, in Renntniß 
zu feben und ihm anzuzeigen, daß wir alle drei mit feiner 
Nichte zu Mittag fpeifen würden. 

Am beftiimmten Tage erfihien Karl pünktlih, und unter- 
wegs erzählte ich ihm, daß ich die Belanntfchaft der jungen 
Perfon und ihres Onkels auf der Fahrt nah Meftre vor 
einem Monate gemacht, und daß ich mich ihr felbft angeboten 
haben würde, wenn ich eine fefte Stellung gehabt und im 
Stande gewefen wäre, ihr ihre Mitgift fiher zu ftellen. Ich 
glaubte meine Mittheilungen nicht weiter spend zu dürfen. 

Wir Iangten zwei Stunden vor Mittag bei dem guten 
Pfarrer an, und eine Biertelftunde darauf erfihien Chriftine 
mit fehr ungezwungenem Wefen, wünfchte ihrem Onfel einen 

uten Morgen und fagte, daß fie fich fehr über meine Ankunft 
Karl machte fie nur eine Verbeugung mit dem Kopfe 
und fragte mid, ob er Schreiber gleich mir wäre. Karl ant- 
wortete, daß er Ragionato⸗Schreiber fei. Ste that fo, ale ob fie 


verfiehe, da fie nicht unwiſſend erfcheinen wollte. Ich will 


Ihnen meme Handfchrift zeigen und dann wollen wir, wenn 
es Ihnen beliebt, meine Mutter befuchen. 

Erfrent, daß Karl, als er erfuhr, daß fie erft ſeit einem 
Monate fohreiben lerne, ihre Handſchrift lobte, forderte fie 
ung auf, ihr zu folgen. Unterwegs fragte Karl fie, warum 
fe bis zum neunzehnten Jahre gewartet, um ſchreiben zu 
ernen. 

Zunächſt, mein Herr, was geht das Sie an? aber erfab- 
ren Sie, daß ich nicht neunzehn Jahre alt bin, denn ich bin 
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erſt ſiebenzehn Jahre alt. Karl bat ſie, indem er über ihren 


heftigen Ton lachte, um Entſchuldigung. 

Sie war als einfache Bäuerin gekleidet, aber ſehr reinlich 
und trug am Halfe und an den Armen ihre prächtigen golve- 
nen Ketten. Sch bat fie, ung den Arm zu geben, und fie that 
es, indem fie mir einen unterwürfigen Blick zuwarf. Wir 
befuchten ihre Mutter, welche wegen eines fihmerzhaften Hüf- 
tenwehs das Bett hüten mußte. Ein Mann von gutem Aus- 
ſehen, welcher neben der Kranken faß, fand auf, als er ung 
erblickte und umarmte Karl. Man fagte mir, diefer Herr fei 
ber Arzt, und diefer Umſtand war mir angenehm. 

Nachdem wir diefer guten Frau die paffenden Compli⸗ 
mente gemacht, erfundigte fich der Arzt bei Karl nach feiner 
Schwefter und Tante. Da fie von feiner Schwefter ſprachen, 
welche eine geheime Krankheit hatte, fo bat Karl feinen Freund 
mit ihm bei Seite zu gehen, um etwas heimlich zu befprechen. 
Als ich mit der Mutter und der Tochter, welche auf dem Bette 
der Mutter faß, allein blieb, lobte ich Karl, fein gutes Be⸗ 
nehmen, feine Sitten, feine Gefchieflichfeit und rühmte das 
Glück der Frau, welche der Himmel ihm zur Gattin geben 
würde. Alle beide beflätigten meine Lobſprüche und fagten, 
alles Gute, was ich von ihm gerühmt, fei auf feinem Gefichte 
zu leſen. Da ich feine Zeit zu verlieren hatte, fo fagte ich 
a Chriftinen, fie möchte bei Tifche vorfichtig fein, da dies ber 

ann fein könnte, welchen ver Himmel für fie beflimmt habe. 

Für mi? 

Ya, für Sie. Er ift ein einziger Junge; Sie werben mit 
ibm glüdflicher leben, als dies mit mir der Fall gewefen fein 
wärbe; und da der Arzt ihn Fennt, fo werden Sie von 1 
—* erfahren, was ich jetzt nicht Zeit habe, Ihnen mitt: 
theilen. 
Man denke fih, wie ſchwer mir dieſe Erflärung ex abrupto 
werden und wie fehr ich erflaunen mußte, als ich fah, daß 
das junge Mädchen ruhig blieb und nicht aus ver Faſſung 
fam! Diefe Erfoheinung drängte die Thränen zurüd, welche 
ich zu vergießen im Begriffe war. Nach einem augenbliclichen 
Schweigen fragte fie mich, ob ich auch ficher fei, daß dieſer 
hübſche Junge fie haben wolle Diefe Frage, welche mich 
Chriſtinens Herzenszuſtand erfennen Ließ, beruhigte mich und 
zerfireute meinen Kummer, denn ich ſah, daß ich fie nicht gut 
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gefannt hatte. ch fagte ihr, fo wie fie wäre, fönne fie Nie⸗ 
mand mißfallen. Ber Tifche, theure Chriftine, wird mein 
Freund Dich ſtudieren, und es wird nur von Dir abhängen, 
alle fchönen Eigenfhaften, welche Gott Dir gegeben, glänzen 
zu laffen. Gieb Dir befondere Mühe, daß er von unferer 
innigen Freundſchaft nichts merft. 

Das ift fonderbar. Iſt mein Onfel von diefer Berände- 
rung der Scene unterrichtet? 

Nein. 

Und wann wird er mich heirathen, wenn ich ihm gefalle? 

In acht oder zehn Tagen. Ich werde für Alles forgen. 
Im Laufe der Woche werden Sie mich hier wieder fehen. 

ALS Karl mit dem Arzte zurüdgelommen war, fland Ehri- 
fiine vom Bette ihrer Mutter auf und nahm uns gegenüber 
Pag. Sie Hielt ven Reden, welche Karl an fie richtete, fehr 
gut Stand und erregte durch ihre Naivetät, nie aber durch 
Dummbeiten zuweilen Gelächter. Reizende Naivetät, Kind des 
Geiftes und der Unwiſſenheit! Deine Anmuth ift bezaubernd 
und Du allein haft vie Macht Alles zu fagen, ohne je zu be- 
leidigen. Aber was bift Du häßlich, wenn Du nicht natürlich 
bit! Du bift das Meifterwerf ver Kunſt, wenn Du zur voll 
fommenen Nahahmung gelangft. 

Wir fpeiften etwas fpät, und ich ließ es mir angelegen 
fein, nicht zu fprechen und Chriftine nicht anzufehen, um fie 
nicht zu zerfireuen. Karl befchäftigte fie unausgefegt, und ich 
ſah mit großer Befriedigung, daß fie voll Ungezwungenheit 
und Theilnahme mit ihm ſprach. Nach Tifehe und als es zum 
Aufbruche ging, fagte fie zu ihm dieſe Worte, welche mich er: 
fhütterten: Sie find gemadt, hatte Karl gefagt, um einen 
Prinzen zu beglüden. Ich würde mich glücklich ſchätzen, ant- 
wortete de, wenn Sie mich für würbig hielten, Ste zu be- 
glüden. Diefe Worte festen Karl ganz in Feuer; er umarmte 
mich, und wir brachen auf. 

Chriftine war einfach, aber ihre Einfachheit war nicht die 
des Geiftes, fondern des Herzens. Die Einfachheit des Gei- 
fies ift Dummheit, die des Herzens nur Unwiffenheit, Un: 
ſchuld; dieſe ift eine wahre Tugend, welche fogar noch bleibt, 
wenn die Urfache aufgehört bat. Diefes junge Mäpchen, faft 
ein Naturkind, war einfah in feinem Benehmen, aber an: 
muthig durch jene taufend Kleinigkeiten, die ſich nicht befchrei- 
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ben laſſen; ſie war aufrichtig, denn ſie wußte nicht, daß Ver⸗ 
heimlichung irgend eines Eindrucks ein Gebot der Schicklich⸗ 
keit war, und da ihre Abſichten rein waren, ſo war ſie frei 
von jener falſchen Schaam, welche die affektirte Unſchuld 
nöthigt, über ein Wort oder eine Bewegung, die nicht aus 
böfer Abſicht hervorgeht, zu erröthen. 

Während der ganzen Reiſe ſprach Karl nur von ſeinem 
Glücke; er war entſchieden verliebt. Ich werde, ſagte er, den 
Grafen Algarotti gleich morgen aufſuchen, und Sie können 
dem Pfarrer ſchreiben, daß er mit allen Aktenſtücken kommen 
möge, welche zur Abſchließung des Kontrakts, den zu unter⸗ 
zeichnen ich mich ſehne, nöthig ſind. Er lachte vor Glück und 
Erſtaunen, als ich ihm ſagte, ich habe ſeiner Zukünftigen das 
Geſchenk eines Dispenſes vom Papfte, daß fie ſich in der 
Faſtenzeit verheirathen bürfe, gemacht. Wir müffen alſo bie 
Sache fo raſch wie möglich betreiben, fagte er. 

In der Eonferenz, welche mein junger Erfahmann am 
folgenden Tage mit Herrn Dandolo und feinem Pathen hatte, 
wurde verabredet, daß man dem Pfarrer ſchreiben wolle, er 
möge mit feiner Nichte fommen. Ich übernahm viefen Auf- 
trag, reifte zwei Stunden voor Tagesanbruch von Venedig ab, 
und begab mich nach Pr., wo der Pfarrer nur die zum Meſſe⸗ 
Iefen nöthige Zeit verlangte, um mir zu folgen. Gch begab 
mich zur Zufünftigen, und hielt ihr eine fentimentale und 
väterlihe Rede, welche bezweckte, ihr ven Weg des Glücks 
für den neuen Stand, in welchen fie treten wollte, vorzufchreis 
ben. Ich fagte ihr, wie fie gegen ihren Mann, feine Tante 
und ihre Schwägerin fih zu benehmen babe, um ihre Liebe 
und Freundſchaft zu gewinnen. Das Ende meiner Rede war 
pathetifch und etwas demüthigend für mi, denn da ich ihr 
Treue anempfahl, ſo war es natürlich, daß ich fie wegen 
ihrer Berführung um Berzeihung bat. 

Als Sie mir das erſte Mal, wo wir die Schwäche hatten 
uns einander hinzugeben, verfprachen, mich zu heiratben, hatten 
Sie die Abficht mich zu täuſchen? 

Nein, gewiß nicht. Ä 

Sie haben mih alfo nicht getäufht. Ich muß Ihnen 
fogar dankbar fein, daß Sie bedacht, wenn unfere Verbindung 
unglüdlich werben könne, fei es befler, mir einen anbern 
Dann zu fuchen; und ich danke Gott dafür, daß Ihnen dies 


. 
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fo gut gelungen. Sagen Sie mir jet, was ih Ihrem Freunde 
fagen fol, wenn er mich in der Hochzeitsnacht fragt, wie es 
fommt, daß ich von einer Jungfrau verfchieven bin. 

Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß Karl, der zartfühlend und 
gefittet ft, eine folche Frage an Ste richten wird; wenn er 
es aber thun follte, fo antworten Ste ihm zuverſichtlich, Daß 
Sie nie einen Liebhaber gehabt, und von einer Jungfrau nicht 
verfihteven zu fein glauben. 

Wird.er mir glauben? 


Ganz gewiß, denn der erfahrenfte Mann kann fih darin. 


täufehen. 

Wenn er mis aber nicht glaubte? 

Dann würde er fich Ihrer Verachtung würdig machen 
and dafür büßen müflen. Aber beruhigen Sie fi, diefer 
Fall wird nicht eintreten. Liebe Ehrifline, wenn ein Mann 
von Geift eine gute Erziehung erhalten hat, fo thut er nie 
eine ſolche Frage, weil er durch eine ſolche nicht nur miß⸗ 
fallen muß, fondern auch nie die Wahrheit erfahren Tann; 
denn wenn diefe Wahrheit der guten Meinung, welche jebe 
Fran ihrem Mann von fih wünſcht, ſchaden muß, fo wird 
nn eine dumme ſich entichließen können, ihm die Wahrheit 
zu fagen. 

Sch verftehe vollkommen, was Du fagft, theurer Freund; 
umarmen wir uns alfo zum leßtenmale. 

Nein; denn wir find allein und meine Tugend ıft ſchwach; 
ich bete Dich immer noch an. 

Meine nicht, theurer Freund, denn ich frage wirklich 
nichts danach. 

Diefer naive und burlesfe Grund änderte plöglih meine 
Stimmung und anflatt zu weinen, fing ich an zu lachen. Sie 
machte große Toilette, und nachdem wir gefrühflüct, brachen 
wir auf. Wir Iangten in vier Stunden in Benebig an, und 
nachdem ich fie in einem: guten Gafthaufe untergebracht, begab 
ich mich zu Herrn von Bragadin und fagte Herrn Dandolo, 
daß unfere Leute angekommen feien, und daß er fie am 
folgenden Tage Karl übergeben und die ganze Sache über: 
nehmen folle, weil die Ehre der Gatten, der Eltern und bie 
Schicklichkeit nicht geftatteten, daß ich mich noch ferner im die 
Sache mifche. | 

Er begriff meine Gründe und handelte demgemäß. Er 
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ſuchte Karl auf und brachte ihn zu mir; nachdem ich hierauf 
beide dem Pfarrer und feiner Richte vorgeftelit, nahm ich ge- 
wiffermaßen Abſchied von ihnen. | 

Ich erfuhr, daß er fih Hierauf zum Grafen Algarstti 
und fodann zu einem Notar begeben, wo ver Kontrakt im 
Laufe des Tages entworfen und unterzeichnet worden war, und 
daß Rarl, nachdem er feine Zukünftige nach Haufe geführt, 
den Tag für die Feier feiner Hochzeit feftgeftellt. 

Als Karl zurückkam, ftattete er mir einen Beſuch ab, und 
fagte, feine Verlobte Habe durch ihre Schönheit und die 
Sreundlichleit ihres Charakters feine Tante, Schwefter und 
feinen Pathen bezaubert, welcher fich erboten, alle Koſten ver 
Hochzeit zu tragen. 

Diefe, fagte er, wird an dem und dem Tage vollzogen 
werben, und ich hoffe, daß Sie mir die Ehre erweiſen wer: 
den, das Werk zu Frönen, indem Sie derfelben beiwohnen. Ich 
ſtellte ihm alle Gründe entgegen, welche ich für geeignet hielt, 
um mich davon zu entbinden; aber er beftand darauf mit einer Art. 
Dankbarkeit und mit fo vielem Gefühle, daß ich die Einladung 
annehmen mußte. Ich hörte mit wahrhaftem Vergnügen bie 
Erzählung von dem Eindrude, welchen die Schönheit, die 
Naivetät, der reihe Schmud und befonders die Mundart des 
reizenden jungen Mädchens auf feine Familie und ven Grafen 
gemacht. Ich bin fehr in fie verlicht, fagte der junge Mann, 
und ich fühle, daß ich Ihnen das Glück verdanke, welches ich 
bet dieſem entzüdenden Mädchen finden werde. Was ihre 
bänerifhe Mundart betrifft, fo wird fie in Venedig, wo ber 
Neid und die Klatfchluft ihr ein Verbrechen daraus machen 
würden, fich derfelben bald entledigen. 

Ich erfreute mich feines Enthuſiasmus und feines Glücks, 
und wünfchte mir Glück dazu, daß dies mein Werf war; indeß 
empfand ich doch eine Art Eiferfuht, welche mich ein Loos 
beneiven ließ, das ich mir hätte aufiparen können. 

Da Karl die Herren Dandolo und Barbaro eingelaven, 
fo begab ich mich mit ihnen nach Pr. Ich fand beim Pfarrer 
eine von der Dienerfchaft des Grafen Algarotti aufge: 
ſchlagene Tafel, denn diefen hatte Karl zu feinem Brautvater 
erwählt, und da derſelbe alle Koften der Hochzeit trug, 
fo di er feinen Koch und feinen Haushofmerfter nach Pr. 
geſchickt. 
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Als ich bald darauf Epriftiine erblidte, kamen mir bie 
Thränen in die Angen, und ih mußte hinaus gehen. Sie 
war als Bäuerin gefleivet, aber ſchön wie ein Geflirn. Ihr 
Gemahl, ihr Onkel, der Graf Algarstti hatten fie vergeblich 
zu überreden gefucht, das venetianifche Koftüm anzulegen; fie 
batte vernünftiger Weife allen ihren Beflürmungen wiber- 
ſtanden. Sobald ich Deine Gattin fein werve, hatte fie zu 
Karl gefagt, werde ich mich fleiven, wie Du willfi; aber hier 
vor den Augen meiner Gefährtinnen werbe ich nur fo erfchei- 
nen, wie fie mich immer gejehen; sch vermeive es dadurch, 
daß die Mäpchen, mit welchen ich erzogen worben, fich über 
mich luſtig machen und glauben, ich habe fie beleidigen wollen. 
In diefem Urtheile lag etwas fo Richtiges, Edles und Hoch⸗ 
herziges, daß Karl in feiner Zulünftigen em übernatürliches 
Wefen zu erblicken glaubte. Er fagte zu mir, er babe fich 
bei der Frau, wo Chriftine vierzehn Tage in Venedig ge- 
wohnt, nach den beiden jungen Leuten, die fie ausgefchlagen, 
erkundigt und er fei erflaunt darüber, denn beide feien in 
jeder Beziehung fehr annehmbare Partieen. Epriftine, fagte 
er, ift ein mir vom Himmel aufbewahrtes Loos, um mich zu 
beglücden, und Ihnen verbanfe ich dieſen koſtbaren Beſiztz. 
Seine Dankbarkeit gefiel mir, und ich laſſe mir die Gered- 
tigfeit widerfahren, daß ich durchaus nicht daran dachte, 
Nutzen davon zu ziehen. Ich fand Vergnügen daran, Glüd- 
liche zu machen. 

Wir begaben uns gegen elf Uhr in die Kirche und waren 
fehr erflaunt, daß wir ung nur mit Mühe den Eingang bahnen 
konnten. Eine Menge Aoliger aus Trevifo, welche wiſſen 
wollten, ob es wahr fei, daß öffentlich zur Saftenzeit die Hoch⸗ 
zeit einer bloßen Bäuerin gefeiert würde, während, um fie 
ohne Dispens zu feiern, noch einen Monat hätte gewartet 
werden müflen, hatten fich bier eingefunden. Das mußte 
Allen wunderbar vorfommen, und fie auf die Bermuthung 
irgend eines geheimen rundes führen, den nicht errathen zu 
fönnen man in Verzweiflung war. Trotz des Neides zeigte 
fih, als das Brautpaar erfchien, Befrievigung auf allen Ge⸗ 
fihtern; Jeder gab zu, daß dieſe Hübfchen Liebenden eine 
glänzende Anszeihnung, eine Ausnahme von allen Regeln 
verdienten. 

Eine Gräfin v. Tos aus Trevifo, Ehriftinen’s Pathin, trat 
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nad der Meffe an fie heran, umarmte fie wie eine zärtliche 
Freundin und beflagte, daß fie ihr dies glückliche Er⸗ 
eigniß nicht mitgetheilt, als fie durch Treviſo gekommen. 
Chriftine antwortete in der Naivetät ihres Geiftes mit ebenfo 
viel Befcheivenheit als Sanftmuth, fie dürfe diefes Vergeſſen 
ihrer Pflicht nur der großen Eile, mit welcher bie Hochzeit zu 
Stande gebracht worden, beimeffen. Zu gleicher Zeit ſtellte 
fie ihr ihren Gemahl voor und bat den Grafen Algarotti ihr 
Unrecht durch eine Einladung der Gräfin zu ihrem Hochzeits⸗ 
mahle wieber gut zu machen, was auch die Gräfin gern 
annahm. Diefes Benehmen, welches die Frucht einer guten 
Erziehung und großen Welterfahrung hätte fein follen, war 
bei diefer reizenden Bäuerin nur die Wirkung eines richtig 
denkenden und offenen Geiſtes, welcher weniger geglänzt hätte, 
wenn man ihn Durch die Kunft zu einem folchen hätte machen 
wollen. 

Kaum waren wir aus der Kirche zurüdgefehrt, als die 
Neuvermählten vor dem Lehnſtuhl der Mutter niederknieten, 
welche fie mit Freudenthränen fegnete. 

Man fegt fich zu Tiſche und die Ordnung forberte, daß 
Ehriftine und ihr glüdliher Gatte die erften Pläbe einnab- 
men. Ich faß mit großem Vergnügen auf dem unterflen, und. 
obwohl Alles ausgefuht war, aß ich wenig und fagte faft 
fein Wort. 

Chriftinens einzige Beichäftigung befland darin, daß fie 
Jedem aus der Gefellfehaft etwas Angenehmes fagte, wobei 
fie befländig ihren Mann anſah, um fih von feiner Beiſtim⸗ 
mung zu überzeugen. 

Zwei oder breimal fagte fie feiner Tante und Schweſter 
fo aumuthige Sachen, daß diefe fich nicht enthalten Tonnten, 
aufzufteben, um fie zu umarmen, wobei fie ihrem Gatten zu 
feinem Glüde gratulirten, und ich, der neben dem Grafen 
Algarotti ſaß, hörte in der Freude meines Herzens denfelben 
zu Ehriftinens Pathen fagen, daß er nie ein fo großes Ber- 
gnügen empfunden. 

Um zweinndzwanzig Uhr) fagte Karl feiner reizenden 
Gattin etwas ins Ohr, welche fih gegen ihre Pathin ver: 
neigte, und man fland auf. Nach den gewöhnlichen Rompli- 


*) 4 Uhr Rachmittage. 
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menten — und bier trugen fie den Stempel der Aufridtigfeit 

--- vertheilte die Reuvermählte an alle Mädchen des Dorfes, 
welche in einem benachbarten Zimmer befanden, Düten 
mit Zuckerwerk, welches in einem Korbe bereit fland; Hierauf 
nahm fie von ihnen Abfchied und umarmte fie ohne den gering- 
flen Anfchein von Stolz. Nah dem Kaffee Iud ver Graf 
Algarstti die ganze Geſellſchaft ein, in einem Haufe, welches 
er in Trevifo hatte, zu ſchlafen und ein Mittagseffen für den 
folgenden Tag anzunehmen. Der Pfarrer allein ſchloß fi 
davon aus, und von der Mutter Tonnte nicht die Rede fein, 
da ihre leidende Geſundheit fie außer Stande fette, eine Be⸗ 
wegung zu machen; fie farb ein Bierteljahr darauf. 

Ehriftine verließ alfo ihr Dorf, um ihrem Gatten zu fol- 
en, den fie glücklich machte und der fie ebenfalls beglückte. 
er Pathe Karls und die Pathin feiner Frau fuhren mit 

meinen beiden abligen Freunden zufammen ab. Die beiden 
Nenvermählten erhielten natärlih allein einen Wagen, und 
ich leiftete in einem andern der Tante und den Schweftern 
des glüdlihen Gatten Gefellihaft, gegen welchen Iegtern ich 
unwillfürlich Neid fühlte, obwohl mir im Grunde des Herzens 
fein Glück wohl that. 

Diefe Schwefter war nicht ohne Vorzüge: fie war eine 
junge fünfundzwanzigfährige Wittwe und verdiente noch Hulbi- 
gungen; —* gab ich der Tante den Vorzug. Sie ſagte zu 
mir, ihre neue Nichte ſei ein wahres Kleinod, gemacht, um 
von Allen angebetet zu werden; aber ſie würde ſich nicht eher 
öffentlich zeigen, als bis ſie gut venetianiſch ſpräche. Ihre 
Heiterkeit, ihre Naivetät und ihr Geiſt ſind Sachen, welche 
wie ihr Körper modiſch gekleidet werden müſſen. Wir find 
fehr zufrieden mit der Wahl meines Neffen, und er hat gegen 
Sie eine ewige Verpflichtung, über welche Niemand Gloffen 
machen darf. ch hoffe, mein Herr, daß Sie in Zukunft 
unfer Haus als das Ihrige betrachten werben. 

Die Einladung war höflich und vielleicht auch aufrichtig; 
indeß that ich das A und man wußte mir Danf. 
Nach einem Jahre gab Chriſtine ihrem Gatten ein Pfand ihrer 
gegenfeitigen Wiebe, welches ihr Glück nur vergrößerte. 

In Treviſo fanden wir fehr gute Wohnungen, und 
nachdem wir einige Erfriffungen eingenommen, legten wir 
uns fchlafen. 
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Am folgenden Tage war ich mit dem Grafen Algarotti 
und unfern beiden Freunden zufammen, als Karl fchön, friſch 
and freubeftrahlend eintrat. Nachdem er mit vielem Geifte 
und Takte auf einige Späße geantwortet, betrachtete ich ihn 
nicht ohne einige Beſorgniß, als er mich ylöglich herzlich 
— Ich geſtehe, daß mir nie ein Kuß ſo wohl 
gethan hat. 

Die Tante und Schweſter, welche auf Karls Beranlaffung 
der jungen Gattin einen guten Morgen gewünfcht hatten, 
fehrten nach einer Stunde mit diefer zurück. Nie babe ich 
das Glück auf einem ſchönern Gefichte erfcheinen fehen. 

Algarotti ging ihr entgegen und fragte fie freundlichft, 
ob fie gut geſchlafen; flatt aller Antwort eilte fie zu ihrem 
Manne und umarmte ihn. Das war die naiofte und berebtefte 
Antwort. Hierauf ihre fchönen Augen zu mir wendend und 
mir die Hand reichend, fagte fie: Herr Caſanova, ich bin 
glücklich und freue mich, An: ih Ihnen mein Glück verdanke. 
ALS ich ihr die Hand küßte, zeigten ihr meine Thränen, wie 
glücktich ich mich ſelbſt fühlte. 

Wir fpeiften in einer Art von Entzürfung und nach dem 
Effen reiften wir nah Meftre, von wo aus wir und nad 
Benedig begaben. ir festen die beiden Gatten in ihrer 
Wohnung ab und brachten fodann Herrn von Bragadin dur 
die Erzählung unferer Reife zum Lachen. Diefer außerorbent: 
lich gelehrte Mann machte hundert tieffinnige oder abgeſchmackte 
Demerkungen über diefe Hochzeit. Ich lachte in meinem 
Innern, denn da ich allein den Schlüffel des Geheimnifles 
hatte, fo wußte ich auch, wie komiſch es war. 


Zehntes Kapitel, 


Kleine Unglücsfälle, welche mic uöthigen Benedig zu serlaffen. — Was 
mir in Mailand und in Mantuna begegart. 





Am zweiten Öfterfeiertage flattete uns Karl mit feiner 
liebenswürbigen Frau einen Befuh ab, welde mir ın allen 
Beziehungen eine andere Perfon als Chriftine zu fein ſchien; 
aber ihr gepudertes Haar konnte keinen Bergleih mit dem 
Ebenholzſchwarz ihrer herrlichen Haare aushalten und ihre 
Damenkleivung war weniger pikant, als bie einer reichen 
Bäuerin. Das Glück war auf ihren Phyſiognomieen zu leſen. 
Karl machte mir zärtliche Vorwürfe, daß ich fie nicht ein ein- 
zigesmal befucht, und um biefes frheinbare Unrecht wieder gut 
zu machen, flattete ich ihnen am zweiten Tage mit Herm 
Dandolo einen Beſuch ab. Karl fagte zu mir, feine Fran fet 
der Abgott feiner Tante und die befte Freundin feiner Schwefter; 
fie fer fanft, gefällig, freundlih und vom einfchmeichelnpften 
Charakter. Das machte mir großes Vergnügen und es frente 
mich faft eben fo fehr, daß Ehriftine anfing, fich den venetia- 
nifchen Dialekt anzueignen. 

Wir fanden Karl nicht zu Haufe, Ehriftine war allein 
mit ihren beiden Verwandten. Wir wurden fehr freundlich 
aufgenommen, und als das Gefpräh von einem aufs andere 
fam, lobte die Zante ihre Fortichritte im Schreiben und bat 
fie, mir ihr Buch zu zeigen. Wir gingen ins benachbarte 
Zimmer, wo fie mir fagte, daß fie glüdlich ſei und daß fie 
mit jedem Tage wahrhaft englifche Eigenfchaften an ihrem 
Gatten entvede. Er Hatte ihr ohne das mindefte Zeichen bes 
Argwohns oder Mißtrauens gefagt, daß er wohl wiffe, daß 
wir zwei Tage zufammen gelebt, und daß er der wohlmeinen- 
den Perfon, welche ihm dieſe Nachricht gebracht, um ihr Glück 
zu flören, ins Geficht gelacht habe. 
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Karl Hatte alle Tugenden und edlen Kigenfchaften eines 
ehrenwerthen und ausgezeichneten Menfchen. Sechsundzwan⸗ 
zig Jahre nach. feiner Verheirathung bedurfte ich feiner Börſe 
und fand ihn als meinen wahren Freund. Ich babe nie 


“fein Haus befucht, und er wußte mein Zartgefühl zu fchäßen. 


Er iſt einige Monate vor meiner legten Abreife von Venedig 
geftorben und hat feine Wittwe in fehr guten Umfländen fo wie 
drei gut erzogene und fämmtlih gut untergebradhte Söhne, 
welche vielleicht noch mit ihrer Mutter leben, binterlaffen. 
Als ih in der Mitte des Juni zur Mefle nach Papua 
ging, ſchloß ich Freundfchaft mit einem jungen Manne meines 
Alters, der unter ven berühmten Profeflor Suceci Mathematik 
fludirte. Er hieß Tognolo, vertaufchte aber biefen übelflin- 
genden Namen mit dem Namen Fabris; er wurde Graf von 
Fabris und General⸗Lieutenant Joſephs 1. und flarb in Sie⸗ 
benbürgen, wo er für diefen Fürften das Commando führte. 


Diefer Mann, welcher fein Glück feinen Tugenden verbankte, 


wäre vielleicht unbelannt geftorben, wenn er den Namen 
Tognolo, der ein gang bäueriſcher Name ift, behalten hätte. Er 
war aus Üderzo, einem großen Marktflecken des venetianifchen 


Friaul. Er hatte einen Bruder, der Abbe war, einen Dann 


von Geift, großen Spieler, und der, weil er die Welt Fannte, 
den Namen Fabris angenommen hatte, wodurch fein Bruder 
ebenfalls, um ihn nicht Rügen zu flrafen, genöthigt wurde, 
diefen Namen anzunehmen. Da er bald darauf ein Lehngut 
mit dem Grafentitel faufte, fo wurde er venetianifcher Adliger 
und börte auf, Bauer zu fein. Hätte er feinen Namen Tognolo 
behalten, fo hätte verfelbe ihm Schaden gethan, denn er 
hätte ihn nie ausfprechen können, ohne an das, was man 


- aus dem verächtlichften Vorurtheile niedere Herkunft nennt, 


zu erinnern: und die privilegirte Rlaffe glaubt vermöge eines 
fträflichen Mißbrauchs nicht, daß ein Bauer Geiftesadel oder 


Genie haben könne. Die Zeit wird ohne Zweifel kommen, . 


wo die aufgeflärtere und daher vernünftigere Geſellſchaft ans 
erfennen wird, daß fi in allen Ständen edle Empfindungen, 
Ehre und Helvdenmuth eben fo leicht vorfinden könne, wie in 
einer Rlaffe, deren Blut nicht immer frei vom Flecken der 
Mesalliancen iſt. 

Wenn übrigens der neue Graf feinen Urfprung für 
Andere in Bergeffenheit brachte, fo war er doch zu vernünftig, 
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um ihn ſelbſt zu vergeffen, und in allen von ihm ausgeftellten 

schen Altenflüden fand fein Familienname befländig neben 
feinem Adoptivuamen. Sein Bruder eröffnete ihm zwei Wege, 
am in der Belt fortzulommen, und ließ ihm die Wahl zwifchen 
beiden. Jeder erforverte eine Ausgabe von 1000 Zechinen; 
aber der Abbe Hielt fie in Reſerve. Es handelte fh für 
meinen Freund darum, zwifhen dem Schwert des Mars und 
dem Bogel der Minerva zu wählen. Der Abbe war fidher, 
ſeinem Bruder eine Kompagnie in den Armeen Ihrer kaiſer⸗ 
lichen apoftolifhen Majeflät kaufen zu können oder ihm einen 
Lehrſtuhl an der Univerfität von Papua zu verfchaffen; denn 
Geld macht Alles. Aber mein Freund, welder einen gefun- 
den‘ Menſchenverſtand und edle Empfindungen hatte, wußte, 
daß er in dem einen wie in dem andern Falle, um eine ehren- 
volle Earriere zu machen, Belanntfchaften braude, und bis er 
eine Wahl getroffen, flubirte er die Mathematik mit großem 
Erfolge. & entſchied fih für das Waffenhandwerk, Achilles 
nachahmend, welcher das Schwert der Spindel vorzog. Anch 
feste er fein Leben wie der Sohn des Peleus ein; indeß flarb 
er weniger jung als ber Befieger Hektors und nicht an einem 
Pfeilſchuß, fondern an der Pet, von welder er in dem un- 
— Lande befallen wurde, wo das träge Europa dei 

ürfen geftattet, fie fortzupflanzen. 

Das vornehme Weſen, vie edlen Empfinvungen, die Bil- 
dung und die Tugenden Fabrie’ wären mit den Ramen Tagnolo 
lächerlich gewefen; denn fo groß ift die Macht der Borurtheile 
und namentlih derjenigen, welde ſich auf nichts Anderes 
flüßen, als auf einen dummen Stolz, daß ein übelflingenver 
Name in der dümmſten ver möglichen Belten zur Schande 

ereiht. Ich glaube, daB diejenigen, welde eınen Ramen 

en, der fhlecht klingt oder an eine unanflänvige und lächer⸗ 
lie Idee erinnert, denſelben ändern müſſen, wenn fie nach 
Ehrenftellen, Achtung und Bermögen auf dem Gebiete ber 
Wiſſenſchaften und Künſte fireben. Niemand dürfte ihnen ver- 
nünftiger Weiſe dieſes Recht beftreiten, vorausgefeßt, daß der 
Name, welchen fie annehmen, Niemand gehöre. Das Alpha- 
bet iſt allgemeimes Eigenthum, und Jedem fleht es frei, 
e8 zu gebrauden, um ein Wort zu bilden und dieſes zu 
feinem Gattungsnamen zu machen. Er muß der Urheber deſſel⸗ 
ben fein. Boltaire würde vielleicht troß feines Genies mit 
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ſeinem Namen Arouet nicht auf die Nachwelt gekommen ſein, 
namentlich nicht unter einem Volke, wo das Zweideutige und 
Lächerliche vor Allem in Betracht kommen. Wie hätte man 
einen Schriftſteller à rouer als einen großen Dann betrachten 
können? Und würde wohl d'Alembert zır feinem großen Rufe 
und feiner Berühmtheit gelangt fein, wenn er fich bloß Herr 
Le Rond oder le rond genannt hätte? Würde wohl Metaftafio 
unter feinem on Namen Trapaffo geglänzt haben? Welchen 
Eindrud hätte Melanchthon mit vem Namen Schwarzerde ge: 
macht? Würbe er mit einem folchen wohl als Moralphiloſoph 
und Reformator vom Abenpmahle und fo vielen andern heili- 
gen Sachen zu fprechen gewagt haben? Und würde nicht Herr 
von Beauharnais die Einen zum Lachen, die Andern zum Er: 
röthen gebracht haben, wenn er feinen Namen Beaunit bei: 
behalten hätte, felbft wenn der Erfte feiner alten Familie fein 
Glück wirklich diefem Namen zu verdanfen gehabt hätte? Hätten 
enblih die Bourbeur*) wohl auf dem Throne eine ſo fchöne 
Figur wie die Bourbons gefpielt® Die Coraglio's würden 
fiherlich ihren Namen ändern, wenn fie fih in Portugal nies 
verließen. Der König Poniatowski hätte meiner Anfiht nad 
den Namen Anguftus, welden er bei feinem NRegierungsan- 
tritte annahm, ablegen follen, als er vom Throne flieg. Nur 
die Eoleoni von Bergamp würden in Berlegenheit kommen, 
wenn fie ihren Namen ändern follten, denn fie würden zugleich 
ihr Wappen ändern müflen, da fie auf ihrem Wappenfchilve 
we männliche Eicheln führen, und fo den Ruhm des Helven 
artolomeo, ihres Ahnen, vernichten müßten. SEN 

Gegen Ende des Herbftes ftellte mich mein Freund Fabris 
einer Familie vor, welche Nahrung für Herz und Geiſt bot. 
Es war auf dem Lande nach Zero zu. Man fpielte, man 
liebelte, man fuchte etwas darin, ſich Poffen zu fpielen. Es 
famen fehr toffe vor, und die Tapferkeit befand darin, daß 
man über nichts ärgerlich wurde, über Alles lachte: denn man 
mußte Spaß verftehn over für einen Tropf gelten. Dan fließ 
die Bettſtellen ein, man ahmte Gefpenfter nach, man gab den 
Damen Pillen oder Zuderwerf, welches zum Harnen trieb, 
und zuweilen auch Sachen, welde Winde bervorbringen, bie 
fih nicht‘ unterbrüden laſſen. Diefe Späße gingen zuweilen 
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um ihn felbft zu vergeffen, und in allen von ihm ausgeftellten 
Öffentlichen Aktenſtücken ftand fein Familienname befländig neben 
feinem Adoptivnamen. Sein Bruder eröffnete ihm zwei Wege, 
um in der Welt fortzulommen, und ließ ihm die Wahl zwifchen 
beiden. Jeder erforderte eine Ausgabe von 1000 Zechinen; 
aber der Abbe Hielt fie in Referve. Es handelte ſich für 
meinen Freund darum, zwifchen dem Schwert des Mars und 
dem Vogel der Minerva zu wählen. Der Abbe war ficher, 
feinem Bruder eine Kompagnie in den Armeen Ihrer Taifer: 
lichen apoftolifchen Majeftät kaufen zu können ober ihm einen 
Lehrſtuhl an der Univerfität von Padua zu verfhaffen; denn 
Geld macht Alles. Aber mein Freund, welcher einen gefun- 
den Menichenverflanp und edle Empfindungen hatte, wußte, 
daß er in dem einen wie in dem andern Falle, um eine ehren 
solle Earriere zu machen, Bekanntſchaften brauche, und bis er 
eine Wahl getroffen, fludirte er die Mathematif mit großem 
Erfolge. Er entſchied fih für das Waffenhandwerk, Achilles 
nachahmend, welcher das Schwert der Spindel vorzog. Auch 
feßte er ſein Leben wie der Sohn des Peleus ein; indeß flarh 
er weniger jung als der Beſieger Hektors und nicht an einem 
Pfeilſchuß, ſondern an der Peſt, von weldher er in dem uns 
— Lande befallen wurde, wo das träge Europa be 
ürfen geftattet, fie fortzupflanzen: 

Das vornehme Beten, bie edlen Empfindungen, die Bil: 
dung und die Tugenden Fabrie’ wären mit vem Namen Tagnolo 
lächerlich gewefen; denn fo groß ift die Macht der Vorurtheile 
und namentlich derjenigen, welche fih auf nichts Anderes 

ützen, als auf einen dummen Stolz, daß ein übelflingenver 

ame in ber dümmſten ber möglichen Welten zur Schande 
ereicht. ch glaube, daß diejenigen, welche einen Namen 
baden, der ſchlecht Klingt oder an eine unanfländige und lächer: 
lihe Idee erinnert, venfelben ändern müffen, wenn fie nad 
Ehrenftellen, Achtung und Vermögen auf dem Gebiete der 
Wiffenfchaften und Künfte fireben. Niemand dürfte ihnen ver: 
nünftiger Weiſe dieſes Recht beftreiten, vorausgeſetzt, daß der 
Name, welchen fie annehmen, Niemand gehöre. Das Alpha: 
bet ift allgemeimes Eigenthum, und Jedem ſteht es frei, 
e8 zu gebrauchen, um ein Wort zu bilden und viefes zu 
feinem Gattungsnamen zu machen. Er muß der Urheber dveſſel⸗ 
ben fein. Voltaire würbe vielleicht trog feines Genies mit 


..— — — 


259 } 


feinem Namen Aronet nicht auf die Nachwelt gekommen fein, 
namentlich nicht unter einem Bolfe, wo das Zweiveutige und 
Lächerlihe vor Allem in Betracht kommen. Wie hätte man 
einen Schriftfteller A rouer als einen großen Dann betrachten 
können? Und würde wohl D’Alembert zu feinem großen Rufe 
und feiner Berühmtheit gelangt fein, wenn er fih bloß Herr 
Le Rond over le rond genannt hätte? Würde wohl Metaftaflo 
unter feinem a Namen Trapaffo geglänzt haben? Welchen 
Eindrud hätte Melanchthon mit dem Namen Schwarzerbe ge⸗ 
maht? Würde er mit einem folchen wohl als Moralphiloſoph 
und Reformator vom Abenpmahle und fo vielen andern heili- 
gen Sachen zu fprechen gewagt haben? Und würde nicht Herr 
von Beauharnais die Einen zum Lachen, die Andern zum Er- 
röthen gebracht haben, wenn er feinen Namen Beauvit bei: 
behalten hätte, felbft wenn der Erſte feiner alten Familie fein 
Glück wirklich dieſem Namen zu verdanken gehabt hätte? Hätten 
enblich die Bourbeur*) wohl auf dem Throne eine fo ſchöne 
Figur wie die Bourbons gefpielt? Die Eoragliv’d würden 
fiherlich ihren Namen ändern, wenn fie ſich in Portugal nies 
verließen. Der König Poniatowski hätte meiner Anfiht nad 


den Namen Auguftus, welchen er bei feinem Negierungsan- _. 


tritte annahm, ablegen follen, als er vom Throne flieg. Nur 
die Coleoni von Bergamo würden in Berlegenheit kommen, 
wenn fie ihren Namen ändern foliten, denn fie würden zugleich 
ihr Wappen ändern müffen, da fie auf ihrem Wappenfchilde 
nei männliche Eicheln führen, und fo den Ruhm des Helden 
artolomeo, ihres Ahnen, vernichten müßten. N 
Gegen Ende des Herbftes ſtellte mich mein Freund Fabris 
einer Familie vor, welche Nahrung für Herz und Geiſt bot. 
Es war auf dem Lande nah Zero zu. Man fpielte, man 
liebelte, man fuchte etwas darin, fi Poflen zu fpielen. Es 
famen fehr tolle vor, und die Tapferkeit befand darin, daß 
man über nichts ärgerlich wurde, über Alles lachte: denn man 
mußte Spaß verftehn oder für einen Tropf gelten. Dan ftieß 
die Bettftellen ein, man ahmte Gefpenfter nach, man gab den 
Damen Pillen oder Zuckerwerk, welches zum Harnen trieb, 
und zuweilen auch Sachen, welche Winde heroorbringen, bie 
fih nicht‘ unterbrüden laſſen. Diefe Späße gingen zuweilen 
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etwas weit; aber fo war nun einmal ver Geiſt ver Gefell- 
ſchaft: man mußte lachen. Ich war nicht weniger als Die 
Andern, fowohl in Bezug auf das Erpnlvden, wie auf das 
Ausüben, abgehärtet; aber man fpielte mir zulegt einen nie- 
derträchtigen Streich, welcher mir einen andern eingab, deſſen 
traurige Folgen endlich der Wuth, von welcher Alle befeflen 
waren, ein Ende machte. 

Gewöhnlih gingen wir nach einem Pachthofe fpazieren, 
der auf dem gewöhnlichen Wege eine halbe Meile entfernt 
war; aber man verkürzte den Weg um die Hälfte, wenn man 
anf einem fchmalen Brette über einen tiefen und ſchlammigen 
Graben ging, und dies war immer der Weg, den ich ein- 
zuſchlagen nöthigte, troß ber Furcht unferer Schönen, welde 
immer zitterten, obwohl ich immer vorausging und ihnen die 
Hand von ferne reihte. Als ich eines fehönen Tages voran⸗ 
ging, um ihnen Muth zu machen, wid in der Mitte plöglich 
das Brett unter mir, und ich falle in den Graben, wo ih in 
den ſtinkenden Koth bis zum Rinne verfinfe, und trotz der 
Wuth, die in meinem Herzen tobte, mußte ich pflichtgemäß 
eine erfünftelte Heiterkeit der allgemeinen Heiterkeit beigefellen, 
welche indeß nur einen Augenblick dauerte, denn der Streich 
war abſcheulich und die ganze Gefellfchaft erflärte ihn dafür. 
Man rief Bauern herbei, welche mid in einem erbarmungs- 
werthen Zuflande Heguuszogen. Ein ganz neuer, mit Flittern 
geſtickter Mode-Anzig, meine Kanten, überhaupt Alles war 
verborben; aber gleichviel, ich achte lauter ald die Andern, 
obwohl ih innerlich auf die graufamfte Rache bedacht war. 
Um den Urheber viefes fchlechten Streiches fennen zu lernen, 
brauchte ih nur zu ſchweigen und mich ruhig und gleichgültig 
zu ftellen.- Es war offenbar, daß das Brett durchſägt wor⸗ 
den war. Man führte mich wieder nach dem Haufe und lieh mir 
einen Rod, ein Hemde und alles Anvere, denn da ich dies⸗ 
mal nur auf vierundzwanzig Stunden gekommen ivar, fo hatte 
ich nichts mitgenommen. Am folgenden Tage begab ich mich 
nad der Stadt, und am Abend kehrte ich wieder zu der fröh⸗ 
lihen Geſellſchaft zurück. Fabris, welcher nicht weniger auf: 
gebracht war als ich, fagte, der Urheber viefes hinterliſtigen 
Streihes müſſe fein Unrecht fühlen, da er fich nicht entdecke. 
Eine Zechine, welche ich einer Bäuerin verſprach, wenn fie 
mir fagen wolle, von wem das Brett durdfägt worden, 
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entdeckte mir Alles. Sie theilte mir mit, daß es ein junger 
- Mann gewefen, welchen fie mir nannte, ch fuchte ihn auf, 
und eine Zechine, bie ich ihm verfprach, mehr aber noch 
meine Drohungen, zwangen ihn einzugeflehen, daß er von 
Demetriv, einem riechen und Spezereien - Händler, einem 
Manne von 45—50 Yahren, der gut und Tiebenswürdig war, 
und dem ich feinen andern Streich gefpielt, als- daß ich ihm 
ein Eleines hübſches Kammermädchen, in welches er verliebt 
war, abgejagt hatte, dafür bezahlt worden fei. 

Zufrieden mit meiner Entvedung, zerbrah ich mir den 
Kopf, um einen Streich gegen ihn auszufinnen; wenn aber 
meine Rache eine orventlihe und vollfländige fein follte, fo 
mußte ich ihm einen ſchlimmern Streich fpielen, ald er mır 
getpiel hatte; indeß gab mir meine träge Phantafle nichts 

efriedigendes an die Hand. Kine Beerdigung zog mich aus 
der Berlegenheit. 

Berfehen mit meinem Jagdmeſſer begebe ich mich allein 
etwas nach Mitternacht auf den Kirchhof; ich finde den Todten, 
welcher an vemfelben Tage begraben worden war, ſchneide 
ihm nicht ohne Mühe den Arm’ an der Schulter ab, und nad- 
dem ich den Leichnam wieder bedeckt, kehre ich mit dem Arme 
des BVerfiorbenen auf mein Zimmer zurück. Nachdem ich am 
folgenden Tage mit der ganzen Geſellſchaft zu Abend gefpeift, 
ſtehe ich auf und gehe auf mein Zimmer, wie um mic —* 
fen zu legen; aber ich verlaſſe es bald wieder mit mei- 
nem Arme, gehe auf dag Zimmer des Griechen und verberge 
„mich unter feinem Bette. Eine Biertelftunvde fpäter tritt mein 
Mann ein, entkleidet fich, Löfcht fein Licht aus und Iegt fi 
ins Bett. Ih warte, bis er einzufchlafen anfängt; hierauf 
an den Fuß des Bettes treten, ziehe ich die Dede zurüd, 
fo daß er bis zu den Hüften entblößt liegt. Er fängt an zu 
lahen und fagt: wer Sie auch find, gehen Sie ab und laſſen 
Ste mich ſchlafen, denn ich glaube nicht an Gefpenfter. Dies 
fagend, zieht er die Dede wieder an ſich und verfucht wieder 
einzufchlafen. | 

Ich warte fünf bis ſechs Minuten, und fange wieder an, 
ihn zu entblößen: als er aber die Dede wieder an fich ziehen 
will und wiederholt, daß er fich nicht vor Gefpenftern fürchte, 
fange ih an, Widerſtand zu leiften. Er richtet fi auf, um 
die Hand, welche die Dede fefthält, zu faflen; aber ich richte 
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es fo ein, daß er die Hand des Todten ergreift. Da er dem 
Mana oder die Fran, welche ihn zum Beſten hatte, zu halten 
glaubte, fo zog er die Hand lachend an ſich; aber ich hielt 
den Arm einige Augenblicke feft; ſodann laſſe ich ihn plöglich 
108, und der Grieche finft, ohne ein Wort zu fprecdhen, auf 
fein Ropfliffen zurüd. 

Da ih mein Stück gefpielt hatte, fo gehe ich fachte 
bavon, begebe mich auf mein Zimmer und lege mich zu Bette. 

ch fchlief feft, alg der Lärm von Rommenben und Ge- 
henvden mich Morgens ziemlich früh weckte. Da ich den Grund 
davon nicht wußte, fo flehe ich auf und die Frau vom Haufe, 
welcher ich zuerft begegne, fagt, was ich gethan, ſei zu ftarf. 

Was habe ich denn gethan® 

Demetrio Iiegt im Sterben. 

Habe ich ihn denn getöbtet? 

Sie entfernt fih, ohne mir zu antworten. Etwas er- 
ſchreckt kleide ih mich an; aber entichloffen, auf alle Fälle ven 
Unwiſſenden zu fpielen, gehe ich auf das Zimmer des Griechen. 
Ich finde Hier das ganze Haus und Alle betrachten mich mit 
Abſcheu und machen mir die heftigſten Vorwürfe. Ich be- 
theuere meine Unſchuld, aber man lacht mir ins Geficht. Der 
Erzpriefter und der Pedell, welche man hatte Holen laſſen, und 
— den Arm nicht beerdigen wollten, ſagten, ich habe ein 
großes Verbrechen begangen. Ich bin verwundert, mein Ehr- 
würbiger, fagte ich zum Erzpriefter, daß man fich erlaubt, 
ohne durch irgend einen Beweis dazu berechtigt zu fein, ein 
fo voreiliges Urtheil über mich zu fällen. Ste, Sie allein, 
fagen mit einer Stimme alle Anmefenden, find einer folchen 
abſcheulichen Handlung fühig; das fieht Ihnen ähnlich. Kein 
Anderer als Sie hätte fo etwas zu thun gewagt. Ich bin 
genöthigt, fagte der Erzpriefter, ein Protokoll aufzunehmen. , 

Da Sie e8 wollen, fo ftelle ich es Ahnen frei; aber er: 
fahren Sie fogleich, daß ich nichts fürchte. Ich gebe Hinaus. 

Da ih mih beim Mittagseſſen ruhig und gleichgültig 
zeigte, fo fagte man mir, daß man dem Griechen zur Aber 
gelaflen, der die Bewegung der Augen, aber noch nicht die 
Sprache und die Fefligfeit der Glieder wiedererlangt habe. 
Am folgenden Tage fprah er, und ich erfuhr nach meiner 
Abreife, daß er blödſinnig und Erampfbehaftet geblieben. Er 
hat den Reft des Lebens in biefem traurigen Zuflande zuge- 
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bradt. Sein Schidfal fhmerzte mich; da ich aber night die 
Adficht gehabt, ihm ſolches Leid zuzufügen und ich bebachte, 
daß der Streich, weldden er mir gefpielt, mir leicht das Leben 
hätte Eoften können, fo tröftete ich mich darüber. 

Am felben Tage entfchloß ſich ver Erzpriefter, ven Arm 
wieder in das Grab legen zu laffen, und ſchickte an die bifchöf- 
liche Kanzlei in Trevifo eine fürmliche Anklage gegen mich ein. 

Gelangweilt von den Vorwürfen, welche man mir machte, 
fehrte ih nah Venedig zurüd. Vierzehn Tage fpäter 
erhielt ih eine Vorladung, vor dem Richter, welcher über 
©ottesläfterungen zu erkennen hatte, zu erfcheinen. Ich 
bat Herrn Barbaro, ſich nach dem Beweggrunde diefer Bor: 
ladung zu erkundigen, denn dies war ein furchtbares Gericht. 
Ich war erflaunt, daß man gegen mich verfuhr, als ob man 
die Gewißheit gehabt, daß ich ein Grab entweiht, während 
man nur Berbacht haben konnte. Aber das war die Sade 
nicht. Am Abend berichtete mir Herr Barbaro, daß eine Frau 
wegen Nothzüchtigung ihrer Tochter Klage gegen mich geführt. 
Sie fagte in ihrer Klage, daß ich ihre Tochter nach der Zuecca 
gelocdt und fie gewaltfam gemißbraucht, und zum Beweife 
führte fie an, daß in Folge der Mißhanplungen, welche ich 
eg um zum Ziele zu gelangen, ihre Tochter bettlä- 
gerig fei. 

Diefe Sache war eine von denen, welche oft eingeleitet 
werben, um einem Unſchuldigen Koften und Verlegenheiten zu 
bereiten. Sch war unfchuldig Hinfichtlih ver Nothzucht, aber 
e8 hatte feine Nichtigkeit, vaß ich das Mädchen tüchtig durch⸗ 
geprügelt. Ich feste eine Bertheivigung auf und bat Herrn 
Barbaro, fie dem Sefretair des Richters zu übergeben. 


Erflärung. 


Ich erfläre, daß ih an dem und dem Tage einer Fran 
mit ihrer Tochter begegnet bin, fie angeredet und ihnen ange: 
boten, fie zu einem Limonadier zu führen, um Erfrifchungen 
einzunehmen; daß die Tochter fich meinen Liebfofungen entzog, 
und die Mutter fagte: fie ift noch unberührt und fie thut wohl 
daran, daß fie fich nicht ohne Nugen hingiebt. Wenn das wahr 
it, fagte ich, fo gebe ih Ihnen ſechs Zechinen für die Erfi- 
linge. Sie können fih davon überzeugen, fagte die Mutter 
zu mir. Da ich mich durch die That davon vergewiflert und 
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überzeugt war, daß es der Fall fein konnte, fo fagte ich zu ihr, 
fie möchte fie am Rachmittage nah der Zuecca bringen und 
ich würbe ihr die ſechs Zechinen geben. Da mein Anerbieten 
mit Freuden angenommen wurde, fo führte mir die Mutter 
das Mädchen zu und verließ mich am Ende des Gartens des 
Kreuzes, nachdem fie die ſechs Zechinen empfangen. 

Als ih von meinen wohlerworbenen Rechten Gebrauch 
machen wollte, fand das Mäpchen, weldhes wahrfcheinlih von 
feiner Mutter unterrichtet war, Gelegeheit, mich daran zu bin- 
dern. Anfangs gefiel mir dies Benehmen; aber zulett wurde 
ih der Sache müde und bat fie ernftlich, fie folle ein Ende 
damit machen. Sie erwiederte auf eine fanfte Werfe, es fei 
nicht ihre Schuln. Erbittert und gelangweilt brachte ich fie 
nun in eine Lage, wo fie nicht ausweichen Tonnte; aber fie 
entzog fich vderfelben durch eine gewaltfame Bewegung und 
verſetzte mich in die Unmöglichkeit, etwas zu unternehmen. 
Warum, fagte ich, entziehft Du Dich mir? 

Weil ich auf diefe Weife nicht will. 

Du willft nicht? 

Nein. 


Nachdem ich mich wieder angezogen, .ergreife ich, ohne 
den mindeſten Lärm zu machen, einen DBefenftiel, welcher da 
fand, und gebe ihr eine tüchtige Lektion, um von den fechs 
Zechinen, welche ich thörichter Weife vorausbezahlt, doch eint- 
gen Nusen zu ziehen. Aber ich habe ihr weder Arm nod 

ein zerbrochen, da ich darauf bedacht war, fie nur auf den 
Hintern zu fchlagen, wo fih die Spuren meiner Züchtigung 
no finden müſſen. Am Abend, nachdem ich fie genäthigt, 
fi wieder anzufleiven, brachte ih fie in ein Boot, welches 
zufällig vorüber fuhr und fie am fichern Orte ans Land 
feste. Die Mutter des Mäpchens Hat ſechs Zechinen be- 
fommen, das Mädchen feine abfcheulihe Jungfernſchaft be- 
halten, und wenn mich eine Schuld trifft, fo ift es nur die, 
dag ich ein fchändliches Mädchen, die Schülerin einer noch 
ſchändlicheren Mutter, gefchlagen habe. | 

. Meine Erfärung hatte Teine Wirkung, denn der Richter 
fannte das Mädchen und die Mutter? lachte mich aus, daß fie 
mich betrogen. Die Verwendungen blieben unnütz. Man ci- 
tirte mich, ich erfchien nicht, und es follte ein Verhaftsbefehl 
gegen mich erlaffen werden, als die Rlage wegen Entweihung 
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der Todten vor denfelben Richter fam. Es wäre weit weniger 
fhlimm für mich gewefen, wenn viefe Klage vor den Rath 
der Zehn ‚gebracht wäre, denn ein Gericht würde mich vielleicht 
gegen das andere gefchügt haben. 

Diefes zweite Verbrechen, welches im Grunde nur 
lächerlich war, wurde durd die geiftlihe Einmiſchung ein 
furchtbarer Frevel. Ich wurde perfönlic binnen vierundzwanzig 
Stunden eitirt und hatte die Gewißheit, daß fogleih Verhaf⸗ 
tung verhängt werden würde. Herr von Bragadin, den immer 
guten Rath wußte, riethb mir, um den Sturm zu befchwören, 
das Weite zu fuhen. Da mir der Rath fehr weiſe fchien, 
fo traf ih meine Borbereitungen, ohne eine Minute zu 
verlieren. 

Nie habe ich Venedig mit größerem Bedauern als dies⸗ 
mal — denn ich hatte mehrere ſehr angenehme galante 
Intriguen, und das Glück begünftigte mich im Spiel. Meine 
Freunde, verficherten mir, in einem Sabre fpäteflens würden 
beide Sachen erſtickt fein, denn in Venedig wird Alles beiges 
legt, wenn das Publikum es vergeflen bat. 

Ich rveifte mit Anbruch der Naht ab, und am folgenden 
Tage fchlief ich in Verona. Sch hielt mich hier nicht auf, 
denn zwei Tage fpäter fchlief ich in Mailand. Ich war allein, hatte 
eine gute Garderobe, war wohl verfehen mit Kleinodien, ohne 
Empfehlungsfehreiben, aber mit gefüllter Börfe, erfreute mich 
einer guten Geſundheit und trug nur bie Laft von fünfund- 

zwanzig Jahren. Ä 
Sch ließ mir ein ansgezeichnetes Mittagseffen vorfegen, 
denn damit muß man in emem großen Gaſthofe immer an- 
fangen, hieranf ging ih fpazieren. Abends, nachdem ich bie 
KRaffeehäufer und Promenaden befucht, ging ich ins Theater 
und war außerordentlich erfreut, als ich Marina mit großem 
‚Beifalle als Grotesktaͤnzerin auftreten fah. Sie verdiente den: 
felben, denn fie tanzte vorzüglich: fie war groß, ſchön, voll- 
fommen ausgewachfen und fehr anmuthig. Ich fafle fogleich 
den Entſchluß, mit ihr wieder anzufnüpfen, wenn fie nicht 
ſchon gebunden wäre, und nad der Oper lafle 2 mich zu ihr 
führen. Ste hatte fi fo eben mit Jemand zu Tifche gefebt, 
als fie mich aber erblickte, warf fie ihre Serviette weg und 
fiel mir um den Hals; ich erwiederte ihre Umarmung, da ich 
nach ihren Lieblofungen glauben mußte, daß das Individuum 
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nichts zu bedeuten Habe. Der Bediente legt ſchnell, one einen 
Befehl abzuwarten, ein drittes Eouvert auf, und Marina bittet 
mich, mit ihr zu fpeifen. Da ich empfindlih war, daß Das 
Individuum nicht aufgeftannen war, um mich zu begrüßen, fo 
frage ich, ehe ich Marina’s Einlapung annehme, wer ber Herr 
fei und bitte mich vorzuftellen. Diefer Herr, fagte fie, iſt 
der Graf Eeli, ein Römer und mein Geliebter. 

Ich made Dir mein Eompliment dazu, fage ih, und 
mid gegen ben angeblichen Grafen wendenn: mein Derr, 
— Sie unſere —* nicht übel, denn ſie iſt meine 

ochter. 

Sie ft eined... 

Das ift wahr, fagt Marina, und Du kaunſt ihm glauben, 
denn er ift mein Kuppler. 

Bei diefen Worten wirft der rohe Menfch ihr das Meſſer 
ins Geficht; aber fie weicht aus und flieht. Der Tölpel ver: 
folgt fie; aber ich fege ihm die Spige meines Degens auf die 
Bruft und fage: halte ein oder Du bifl des Todes. 

Sogleich befehle ih Marina, mir hinunterlenchten zu 
laffen; aber fie legt raſch ihr Mäntelchen an, und fih an 
meinen Arm bängend, bittet fie mich, fie mitzunehmen. Sehr 
gern, fage ih. Der angeblihe Graf fordert mih nun auf, 
mich am nächften Tage allein in der Caſſina de Pomi einzus 
finden, um zu vernehmen, was er mir zu jagen hätte. Um. 
vier Uhr Nachmittags, antworte ich ihm. Ich führte Marina 
nach meinem Gaſthauſe, wo ich fie in ein Zimmer, welches 
Eile meinige fließ, einmiethete; hierauf gingen wir zu 

iſche. 
Da mich Marina etwas nachdenklich ſah, ſo ſagte ſie: 


geflohen? 

Nein, ich weiß Dir vielmehr Dank dafür, aber ſage mir 
nun, wer dies Individuum iſt. i 

Er ift Spieler von Handwerk, welcher fib Graf Celi 
nennen läßt. Ih babe Hier feine Belanntfchaft gemacht. 
Er fam mir entgegen, Ind mich zum Abendeſſen ein, veran- 
ftaltete ein Spiel und nachdem er einem Engländer, den er 
dur die Verſicherung, daß ich dabei fein würde, angelodt, 
eine bedeutende Summe abgewonnen, gab er mir fünfzig 
Guineen mit ver Bemerkung, daß er mich bei ver Bank bes 
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theiligt habe. Kaum war er mein Liebhaber geworben, ale 
er auch verlangte, daß ich a Alle, welche er betrügen 
wollte, gefällig fern folle. Endlich ift er mit mir zufammen- 
gezogen. Die Art, wie ih Dich —— hat ihm offenbar 
mißfallen. Das Hebrige weißt Du. Hier bin ih nun umd 
werde hier wohnen bleiben, bis ih nah Mantua abgehn, wo 
ih als Tänzerin engagirt bin. Mein Bedienter wird mir 
bringen, was ich biefe Nacht brauche, und morgen foll er mir 
Alles, was mir gehört, holen. Ich werde dieſen Schuft nicht 
mehr fehen. Ich will Dir allein angehören, wenn Du nicht, 
wie in Eorfu, gebunden bift, und wenn Du mid noch Tiebfl. 

Ja, mein theure Marina, ich liebe Dich; wenn Du mir 
aber angehörft, muß es ungetheilt fein. 

D, ganz gewiß. ch babe breihundert Zechinen und 
will fie Dir morgen unter der Bedingung, nur Dir anzuge⸗ 
hören, geben. 

sh brauche Fein Geld, und will nur Dich felbft haben. 
Die Sache ift alfo abgemacht; morgen Abend werden wir 
ruhiger ſein. 

Du glaubſt vielleicht, daß Du Dich ſchlagen wirſt? 
Glaube das nicht, mein Freund, ich kenne ven Dann, er iſt 
eine feige Memme. 

Ich muß mein Wort halten. 

Ich weiß es wohl, aber er wird das ſeinige nicht alten, 
und das ift mir lieb. 

Nun zu etwas Anderem übergehend und von unfern Be 
se ſprechend, fagte fie, fie habe fih mit ihrem 
Bruder überwerfen, ihre Schwefter fer Sängerin in Genua 
und Bellinn-Therefe noch immer in Neapel, wo fie die Herzöge 
zu Grunde richte. Sie endete mit den Worten: ih bin bie 
einzige Unglückliche. 

Wie fo unglücklich? Du biſt ſchön geworben und eine 
ausgezeichnete Tänzerin; fei weniger freigebig mit Deinen 
Gunſtbezeugungen, und Du wirft ebenfalls Leute finden, die 
für Dein Glück forgen werben. 

Mit meinen Gunftbezeugungen zu geizen, würde mir 
ſchwer werben, denn wenn sch Tiebe, h gehöre ih mir nicht 
mehr an, und wenn ich nicht liebe, Tann ich nicht freundlich 
fein. Mit einem Worte, mein Freund, ich werde mit Dir 
glüdlich fein. 
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Marina, ich bin nicht rei, und meine Ehre würbe mir 

nicht a. — — 
ei ſtill; ich verſtehe Dich. 

Weshalb haſt Du nicht ſtatt eines Bedienten eine Kam⸗ 
merfrau? 

Du haft Recht, ich würde dadurch etwas an Achtung ge: 
winnen; aber mein Bebienter ift fo gefchiekt, jo treu! 
ei Du erratbe Alles, was er if; aber er paßt nicht 

r Did. | 

Nachdem ich am folgenden Tage zu Mittag mit ihr ge- 
fpeift, Tieß ich fie bei ihrer Theatertotlette, und nachdem ich 
Alles, was ih Werthvolles hatte, in die Taſche gefteckt, ließ 
ich einen Fiaker kommen und begab mich nach der Eaffina de 
Pomi. Ich Hatte das Vertrauen, ven Schurfen kampfunfähi 
zu machen, und ſchickte den Wagen zurüd. Ich fühlte, ba 
ih eine Dummheit beging, mein Leben gegen einen folchen 
Menſchen aufs Spiel zu ſetzen, und daß ich, ohne gegen die 
Ehre zu verfioßen, ihm nicht Wort zu halten brauche; aber ic 
hatte im Grunde Luft, mich zu fchlagen, und da das Recht 
ganz auf meiner Seite war, fo behagte mir die Sache fehr. 
Ein Beſuch bei einer Tänzerin, ein Unverfchämter, angeblich 
ein Mann von Stande, der fie in meiner Gegenwart befchimpft, 
fie tödten will, fie fih vor feinen Augen entführen läßt und, 
flatt fich zu wiverfegen, mir ein Stelldichein giebt! Es ſchien 
mir, wenn ich mich zu demfelben nicht eingefunvden, hätte ich 
ihm das Recht gegeben, mich für einen Feigling zu erflären. 

Da der angeblide Graf fih noch nicht geftellt Hatte, fo 
ging ich in ein benachbartes Kaffeehaus, um auf ihn zu 
warten. Ich finde dafelbft ‚einen jungen Franzoſen von einneh⸗ 
mendem Aeußern und richte das Wort an ihn. Da feine linter- 
haltung mir gefiel, fo fagte ich zu ihm, wenn ein Individuum, 
welches ich erwarte, fäme, fo erforvere meine Ehre, daß ic 
allein fer, und ich bitte ihn deshalb, fich bei deſſen Annäbe- 
rung zu entfernen. ine Biertelftunde darauf fah ich meinen 
Antagoniften, aber mit einem Sekundanten kommen. Bei 
beffen Erfeheinen fagte ich zu dem Franzofen, daß er mir ein 
Bergrügen erweifen würbe, wenn er bleiben wolle, was 
er auch wie eine Luftpartie annahm. Mein Mann tritt mit 
feinem Akolythen ein, welcher ein Rapier von wenigftens vierzig 
Zoll teng, und deſſen Miene einen wahren Gurgelabfihneider 
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verkündete. ch ftehe auf und ſage mit trocknem Tone zu dem 
Burſchen: Sie hatten geſagt, Sie würden allein kommen. 

Mein Freund iſt nicht überflüſſig, da ich mit Ihnen nur 
ſprechen will. 

Wenn ich das gewußt hätte, fo würde ich mich nicht 
bemüht haben. Aber feinen Lärm und fagen wir uns ein 
- Saar ac wo uns Niemand fehen kann. Folgen Sie mir. 
| Ich gebe hinaus mit dem Franzofen, welder die Dert- 
lichkeit fannte und mich an den günſtigſten Ort führte, wo 
wir anhalten, um die beiven Rumpane zu erwarten, die lang- 
famen Scritts und mit einander plaudernd, näher kommen. 
Sobald fie in einer Entfernung von. zehn Schritten ange: 
fommen waren, ziehe ich meinen Degen, und fage meinem 
Gegner, er folle ficy bereit machen. Der Franzofe zieht feinen 
Degen ebenfalls aus der Scheide und nimmt denſelben unter 
den Arm. 

Zwei gegen einen! fagt Eeli. 

Entfernen Sie Ihren Freund und der Herr wird 
ebenfalls entfernen; übrigens hat Ihr Freund einen Degen, 
und wir find alfo zwei gegen ‚zwei. 

Ja, fagte der Franzoſe, machen wir eine doppelte Partie. 

Ich ſchlage mich nicht mit einem Tänzer, fagte der Gur- 
gelabfchneiver. Bei diefen Worten tritt mein Selundant heran 
und fagt, ein Tänzer fei wohl eben fo viel werth, wie ein 
Hans A. . . und verfegte ihm mit ver flachen finge einen 
tüchtigen Schlag. Ich folge feinemdeifpiele bei Eeli, ber 
mit feinem Kollegen zurückweicht und fagt, er wolle mir nur 
ein Wort ſagen und fi dann fehlagen. 

Schweigen Sie. 

Sie kennen mi und ich: fenne Sie nicht; ſagen Sie mir, 
wer Sie ſind. 

Statt aller Antwort fange ih von Neuem an, auf ihn 
loszupauken, und der Franzoſe entfaltet in biefem Genre eine 
nicht geringe en auf vem Rüden des Andern; da 
aber die beiven Memmen Ferſengeld gaben, fo mußten wir 
bie Degen wieder in die Scheibe ſtecken. So endete alfo das 
große Duell auf eine noch laͤcherlichere Weife,. als Marina 
vorausgeſagt hatte. 

Mein braver Franzoſe erwartete Geſellſchaft; ich verließ 
ihn mit der Bitte, nach dem Theater bei mir zu fpeifen. Ich 
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nannte ihm den Namen, unter welchem ich mich hatte einfchreis 
den laſſen, und den Gaſthof, in welchem ich wohnte. 

As ih nah Haufe Fam, fand ich Marina und erzählte 
ihr die ganze Geſchichte. Ich werbe diefe Inflige Gefchichte 
heute Abend dem ganzen Theater erzählen, fagte ſie. Was 
mir das größte Vergnügen macht, fügte das liebenswürdige 
Mädchen hinzu, das ift, daß Dein Sekundant, wenn er wirk 
lich Tänzer if, nur DBaletti fein kann, der mit mir in 
Mantua tanzen wird. . 

Nachdem ich meine Kleinodien und Papiere wieder in 
den Koffer gelegt, begab ich mich in die Oper ins Parterre, 
wo ich Baletti fand, der, als er mich bemerkte, die Aufmerk 
ſamkeit auf mich lenkte, indem er die Gefchichte feinen Be 


Tannten erzählte. Gegen das Ende der Oper fam er zu mir 


und ich nahm ihn mit mir nach Haufe. Marina, welche ihre 
Rückkehr beeilt hatte, kam auf mein Zimmer, fobald fie mid 
ſprechen hörte, und ich erfreute mich,an dem Erflaunen meines 
liebenswürdigen Franzoſen, als er die Kollegin ſah, wegen 
deren er ſich entfliehen ſollte, im Halbcharaktertanze aufzu⸗ 
treten; denn Marina, obwohl eine ausgezeichnete Tänzerin, 
war für ernfle Rollen nicht geeignet. Diefe beiden liebens⸗ 
würdigen Zöglinge Terpfichores, welche noch nie zufammen 
gewefen waren, erflärten fich bei Tifche einen verliebten Krieg, 
der mir das Abendeſſen fehr angenehm machte; denn da es 
fih um einen Kollegen handelte, fo nahm Marina einen ben 
Umſtänden angemeflenen, und von dem, welchen fie fonft gegen 
die Männer gebrauchte, ganz verfchienenen Ton an. Uebrigens 
übertraf fih Marina felbft diefen Abend an liebenswürbigem 
Benehmen und guter Laune; denn ald man die Gefchichte 
des angeblichen Grafen Celi erfahren, war fie fehr applaubirt 
worben. = 
Es waren nur no zehn Vorſtellungen übrig, und da 
Marina am Tage nach der letzten abreifen wollte, fo Tamen 
wir überein, zufammen abzureifen. Bis dahin bat ich Baletti, 
(dies war der italiänifche Name, welchen er angenommen) für 
diefe ganze Zeit -unfer Tifchgenoffe zu fein. Ich faßte für 
diefen jungen Menſchen eine Freundfchaft, die, wie der 
Lefer fehen wird, auf den weitern Gang meines Lebens einen 
großen Einfluß gehabt hat. Er Hatte großes Talent als Tän- 
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zer; aber dies war fein geringfles Berbienfl. Er war tugends 
haft, hatte eine große und edle Seele, hatte Studien gemarht 
und die beſte Erziehung genofjen, welche ein Mann von Stande 
zu jener Zeit in Frankreich erhalten Tonnte. 

Schon am dritten Tage bemerkte ih, daß Marina ihren 
Kollegen zu feffeln fuchte, und da ich einfah, wie vortheilhaft 
dies dir ‚das junge Mäpchen fei, fo war ich ihr dabei behülf: 
lich. Sie hatte eine zweifigige Poftchaife und ich überrevete 
fie leicht, Baletti mitzunehmen, indem ich Gründe vorgab, 
welche ich ihr nicht mittheilen Eönne, und welche mich nöthig- 
ten, allein nad Mantua zu reifen. In der That würde man, 
wenn ich mit ihr gereift wäre, gefagt haben, daß ich in fie 
verliebt fet, und das wollte ich nicht. Baletti war entzüdt 
. über dies Anerbieten, wollte aber durchaus feinen Antheil an 
dem Poftgelvde bezahlen und Marina wollte es nicht zugeben. 
Die Gründe, welche der junge Dann anführte, waren fehr 
gut, und ich hatte die größte Mühe, ihn zur Annahme des 
Anerbietens feiner Kollegin zu bewegen. Es gelang mir ben- 
noch. Sch verfprach ihnen, fie zum Mittagseffen und zum 
Abendeffen zu erwarten, und reifte am beflimmten Tage eine 
Stunde vor ihnen ab. 

Da ih in Eremona, wo wir fchlafen wollten, frühzeitig 
anlangte, fo ging ich aus, um eine Promenade zu machen, 
und trat in em Kaffeehaus. ch machte hier Bekanntſchaft 
mit einem franzöfifhen Offizier und wir gingen zufammen 
aus, um etwas umherzufihlendern. Als eine reizende Dame 
vprüberfuhr, trat er an den Wagen, um mit ihr zu fprechen, 
und fie ließ venfelben halten. hr Zwiegeſpräch dauerte nicht 
lange, und der Dffizier Fehrte wieder zu mir zurüd. 

Wer ift diefe fchöne Dame? fragte ich. 

Es iſt eine reizende Frau, von welcher ich Ihnen eine 
Anekdote erzählen will, die der Nachwelt überliefert zu werden 
verdient. 

Sie werben mich nicht der Uebertreibung befchulbigen, 

fo begann er feine Erzählung, denn was ich Ihnen erzählen 
will, ift in der ganzen Stadt befannt. 
Diee liebenswürbige Dame, weldhe Sie fo eben gefehen, 
zeichnet ſich mehr noch durch ihren Geift, als durch ihre Schön- 
heit aus und ich will Ihnen eine Probe von demfelben geben. 
Ein junger Offizier, der zur Zeit, wo der Marſchall Riche⸗ 
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lien in Genua kommandirte, ihr nebfl mehreren Anderen die 
Cour machte, fihmeichelte fih, weiter als alle Andere bei ihr 
gefommen zu fein. Eines Tages gab er in demfelben Kaffee: 
baufe einem feiner Kameraden den Rath, feine Zeit nicht um- 
nütz mit Courmachen bei derfelben zu verlieren; denn, fügte 
er hinzu, Sie können firher fein, daß Sie nie etwas erreichen 
werden. Mein Theurer, fagte der Andere zu ihm, ich habe 
wohl weit mehr Grund Ihnen diefen Rath zu geben, denn 
ich habe von ihr Alles erlangt, was ein begünftigter Liebhaber 
erlangen kann. Ich bin überzeugt, daß Sie lügen, verfeßte 
der Andere und bitte Sie, mir zu folgen. Bortrefflih, fagte 
der Plauderhafte, aber weshalb wollen wir die Wahrheit von 
einem Duell abhängig machen und uns die Hälfe brechen, 
wenn ich die Thatfache durch fie felbft bezeugen Iaffen fann? 

Ich wette fünfundzwanzig Louis dagegen, erwiederte der 
Unglückliche. 

Ich nehme die Wette an, gehen wir. 

Die beiden Streitenden gehen zuſammen weg und bege⸗ 
ben ſich direkt zu der Dame, welche Sie ſo eben geſehen, und 
welche erklären ſollte, wer von beiden die 25 Louisd'or's ge- 
wonnen. | 

Sie fanden fie bei ihrer Toilette. Meine Herren,. fagte 
fie, als fie diefelben eintreten ſah, welcher günftige Wind 
führt fie zu Diefer Stunde zufammen her? 

Eine Wette, Madame, fagte der Ungläubige, und nur 
Sie können den Streit, der fie veranlaßt hat, entfcheiven. 
Der Herr rühmt fi, von Ihnen Alles erlangt zu haben, was 
eine Frau dem begünftigten Liebhaber bewilligen Tann; ich 
babe ihn förmlich Lügen geftraft und wir flanden im Begriffe 
und zu duelliren, als er mir den Borfchlag machte, die That: 
ſache durch Sie befcheinigen zu laffen. Ich Habe fünfund- 
zwanzig Louis gewettet, daß Sie die Sache nicht zugeben 
würden, und’ er hat die Wette angenommen. Eutſcheiden 
Sie nun, Madame. | 

Sie haben verloren, mein Herr, fagte fie zu ihm, aber 
jest bitte ich Sie beide, ſich zu entfernen und zeige Ihnen 
an, daß, wenn Sie wagen wieder 'zu fommen, Sie es be- 
reuen folfen. 

Die beiden leichtfinnigen Menſchen entfernten fih fehr 
verdrießlih. Der Ungläubige bezahlte, aber da er ſich fehr 
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ärgerte, fo behandelte er den Sieger als Geden und act 
Tage darauf töntete er ihn im Duell. 

Seitdem geht die Dame ins Caſino, befucht Geſell⸗ 
fchaften, giebt aber feine mehr und lebt fehr gut mit ihrem 
anne. | 

Wie hat der Mann die Sache aufgenommen? 

Aufs Beſte, als Mann von Geiſt. Er hat gejagt, wenn 
feine Frau fih anders benommen hätte, würde er ſich haben 
ſcheiden Iaflen, denn dann würde Niemand daran gezweifelt 

aben. 
Diefer Dann ift vernünftig. Wenn die Frau den Unbe- 
fonnenen Lügen. geftraft hätte, hätte verfelbe die Wette be- 
zahlt, aber er würde lachend feine Behauptung aufrecht erhals 
ten haben und Jeder würde ihm geglaubt haben. Indem fie 
ihn als Sieger erflärte, fchnitt fie alle weitern Fragen ab, 
und verhinderte ein Urtheil, welches fie entehrt hätte. Der 
Plauderer beging ein voppeltes Unreht, das er mit feinem 
Leben bezahlte, aber fein Gegner war ebenfo unzart wie er, 
denn in folchen Angelegenheiten erlauben ſich wohlerzogene 
Leute feine Wetten. Wenn derjenige, welcher auf Ja wettet, 
unbefonnen, fo ift derjenige, welcher auf Nein wettet, dumm. 
Die Geiftesgegenwart der Dame gefällt mir. 

Aber was halten Sie von der Sache? 

Ich halte fie für unfchuldig. 

Ich bin verfelben Meinung, und dieſe Meinung ift fo 
allgemein verbreitet, daß man fie beffer als früher behandelt. 
Kommen Sie ins Caſino, fo werden Sie fi) davon überzeu- 
gen, und ich werde Sie mit der Dame befannt machen. 

Ich Iud diefen Offizier ein, am Abend mit ung zu fpei- 
fen, und feine Geſellſchaft machte ung den Abend fehr ange: 
nehm. Als er fih entfernt hatte, ſah ich mit Vergnügen, 
daß Marina fähig war, die Schicklichkeit zu beobachten; fie 
hatte ein eignes Zimmer genommen, um ihren ehrenwerthen 
Kameraden nicht zu verlegen. 

In Mantua angelangt, flieg ih im Gaſthofe zum hei⸗ 
ligen Marcus ab, und Marina, welcher ich gefagt, daß ich 
fie nur felten zu beſuchen beabfichtige, bezog das Zimmer, das 
der Unternehmer ihr angewiefen hatte. 

Am Nachmittage deſſelben Tages ging ich außerhalb ver 
Stadt fpazieren und trat bei einem Buchhändler ein, um zu 
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feben, was es Neues gebe. Da es inzwiſchen Nacht gewor⸗ 
den war, ohne daß ich e8 bemerkt hatte, fo zeigte man mir 
an, daß man den Laden fihließen wolle, und ich entfernte mich. 
Einen Schritte davon hält mich eine Patrouille an, und Der 
Offizier fagt, da ich Feine Laterne habe und es ſcho: zwei 
Uhr gefchlagen, *) fo müffe er mich nah der Wade führen. 
Ich mochte noch fo viel fagen, daß ich erfi an dieſem Tage 
angekommen und die Verordnung nicht Fenne, ich mußte folgen. 
In der Wachtfiube angelangt, ftellt der Offizier mich 
feinem Capitain vor, einem großen und fohönen jungen Manne, 
welcher mich auf die jovialſte Weile empfing. Ich bitte ihn, 
mich nach meinem Gafthofe zurückbringen zu laflen, da ich der 
Ruhe bedürfe. Er antwortet mir lachend: Zum Teufel, nein, 
denn ih will, daß Sie eine fröhliche Nacht in guter Gefell- 
fhaft bei mir verleben. Geben Sie dem Herrn feinen Degen 
zurüd, fagte er zum Unteroffizier, und fih von Neuem zu mir 
wendend: ch will Sie, mein Herr, hier nur als einen Freund 
betrachten. j 
iefe Art Leute einzuladen, wie vespotifh fie auh im 
Grunde fein mochte, ſchien mir dennoch angenehm, und ih gab 
meine Zuflimmung durch mein Schweigen. Er ertheilte einem 
deutfhen Soldaten feine Befehle, und eine Stunde darauf 
dedte man einen Tiſch und legte vier Eouverts auf. Da einen 
Augenblick Darauf zwei andere Offiziere kamen, fpeiften wir 
auf eine heitere Weiſe. Beim Deflert erhielt die Gefellichaft 
wieder einen Zuwachs durch zwei efelhafte Vetteln. Nachdem 
das Tiſchtuch abgenommen war, bedeckte man den Tiſch mit 
einem Teppich und ein Offizier ſchickte fih an, eine Pharao⸗ 
Bank zu legen. Ich pointirte wie die Andern und nachdem 
ich einige Zechinen verloren, ftehe ich auf, um Luft zu ſchöpfen, 
denn wir hatten Bahus einige Libationen dargebracht. Eine 
der beiden Unglüdlichen folgt mir, bemächtigt ſich meiner, und 
ih werbe durch fie wider meinen Willen zu einer ſechswöchent⸗ 
Iihen Kur gendthigt. Nach dieſer traurigen That gebe ich 
nach Haufe. 
Ein junger fehr Tiebenswürbiger Offizier, welcher funf- 
zehn oder zwanzig Zechinen verloren, fluchte wie ein Grena⸗ 
dier, als der Bankier fein Geld zufammenlas und aufhörte, 
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Diefer junge Mann hatte viel Geld vor fi und behauptete, 
der Bankier habe die legte Taille ankündigen follen. 

Mein Herr, fage ich fehr höflich, Sie Haben Unrecht, denn das 
Pharao ift das freiefte aller Spiele. Warum legen Sie nicht 
ſelbſt Bank? | 

Das Iangweilt mich, denn die Herren pointiren auf eine 
lächerlihe Werfe, wenn es Ihnen aber Vergnügen macht, fügte 
er lächelnd Hinzu, fo legen Sie doch. felbft. : 

‚ Sapitain, wollen Sie fih mit einem Biertheil betheiligen? 

Er nimmt es an. Meine Herren, fage ich, ich habe die Ehre, 
Ihnen anzuzeigen, daß ich nur ſechs Taillen machen werde. 
Ich fordere neue Karten und lege a Zechinen auf 
den Tiſch; der Capitain ſchreibt auf die Rückſeite einer Karte: 
Gut, für hundert Zechinen, D’Neilan, und nachdem er fie auf 
mein Gold gelegt, fange ich an. 

Der junge Offizier, der fehr -heiterer Laune war, fagte: 
Es iſt möglih, daß Ihre Bank vor dem Ende der Testen 
Taille gefprengt wird. Ich fage nichts, fondern ziehe weiter ab. 

In der fünften Taille lag meine Banf in ven lesten 
Zügen; der junge Offizier triumphirte. Ich überrafchte ihn 
etwas, als ich fagte, es freue mich zu verlieren, denn ich fände 
ihn viel liebenswürdiger, feitdem er gewonnen. 

Es giebt Höflichfeiten, welche der Perfon, die Gegenſtand 
derfelben ift, Unglüd bringen, und dies war bier der Fall, 
denn mein Compliment verbrehte ihm den Kopf. Während 
der fünften Taille verlor er durch eine Menge ungünfliger 
Karten Alles, was er gewonnen, und da er das Glüd in ver 
fechsten Taille erzwingen wollte, fo fpiele er fehr unbefonnen 
und verlor alles Gold, das er vor fih Hatte. Mein Herr, 
fagte er zu mir, Sie haben fehr glüdlich gefpielt, aber mor- 
gen werde ich Revanche forbern. Ich würde es fehr gern 

un, mein Herr, fagte ich, aber ich fpiele nur, wenn ich im 
rreft bin. 

Sch zählte mein: Geld; ich hatte zweihundert und funfzig 
Zechinen gewonnen, fo wie eine Schuld von dreißig Zechinen 
von einem Offizier, der auf Wort gefpielt hatte, und welche 
DReilan übernahm. Ich machte feinen Antheil, und als der 
Tag anbrach, ließ er mich gehen. 

Als ich in den Gaſthof kam, lege ih mich zu Bette, und 
als ich aufwache, fehe ich den Eapitain Laurent erfcheinen, 
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denfelben, welcher auf Wort gefpielt hatte. Da ich glaubte, 
daß er gefommen fei, um mich zu bezahlen, fo fagte ich, Daß 
er feine Schuld an O'Neilau zu zahlen habe; aber er erwie- 
derte, er fei gekommen, um mich zu bitten, ihm ſechs Zecht- 
nen auf feinen Ehrenfchein zu leihen, in welchem er ſich ver- 
pflichtete, mich binnen acht Tagen zu bezahlen. Ich gab fie 
ihm, und da er mich gebeten, Niemand etwas davon zu 
fagen, fo fagte ih: Sch verfpreche es Ihnen, aber halten Sie 
auch Wort. 

Am folgenden Tage fühlte ich mich krank und der Lefer 
weiß warum. Sch Iegte mir Diät auf, welche in dieſem Alter 
fehr langweilig ift; aber ich war ausvauernd und befand mich 
wohl dabei. 

Drei oder vier Tage darauf befuchte mich der Capitain 
O'Neilan, und als ich ihm gefagt, daß ich Trank fei, fing er 
an zu lachen, was mich fehr verwunderte. Sie waren alfo 
geſund? fagte er. 

Ich war fehr gefund. 

Es thut mir leid, daß Sie an dieſem bäßlichen Orte Ihre 
Geſundheit eingedüßt haben. Ich würde Sie gewarnt haben, 
wenn ich das vorausgeſehen hätte. 

Sie mußten es alfo! - 

Den Teufel auch, ob ich es wußte! Bor acht Tagen 
din ich Ihnen vorangegangen, und ich glaube, fie war ba- 
mals nicht Eranf. 

Ich bin alfo Ihnen für das Geſchenk, weldes fie mir 
gemacht hat, Dank ſchuldig? 

Das ift möglich, aber es ift ja eine Rleinigfeit, denn 
wenn es Ihnen Spaß macht, können Sie ja leicht gefund 
werben. 

Macht Ihnen das Spaß? 

Meiner Treu, nein. Diät würde mich zu fehr langwei— 
len, und wozu foll man fich von einer ſolchen Lumperei curiren 
laffen, wenn man ficher iſt, binnen vierzehn Tagen wieder in 
diefelbe Lage zu kommen. Ich habe zehnmal diefe Geduld 
gehabt, aber ich bin müde geworden, und feit zwei jahren 
babe ich mich in mein Schickſal ergeben. 

Sch beflage Sie, denn fo wie Sie mir erfcheinen, würde 
Ihnen in der Wiebe das Glück nicht oft feinplich fein. 

Ich frage nichts danach. Denn die Mühe, welche vas 
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macht, ıft mir läftiger, als die Heine Unbequemlichkeit, an 
welche ich gewöhnt bin. 

Ich denke nicht wie Sie, denn die Liebesfreuden find ge- 
ſchmacklos, wenn die Liebe fie nicht würzt. Scheint Ihnen 
3. D. jenes häßliche Frauenzimmer, den Schmerz, welchen ich 
jet leide, zu verdienen ? 

Nein, gewiß nicht, und deshalb thut mir die Sache leid. 
Hätte ich e8 gewußt, fo würde ich Ihnen eine beffere Bekannt: 
ſchaft haben verfchaffen Fönnen. 

Die befte diefer Art ift nicht meine Geſundheit werth, 
die nur der Liebe geopfert werben darf. 

Sie verlangen alfo Frauen, welche werth find, geliebt zu 
werden? Wir haben deren bier einige. Bleiben Sie, und 
wenn Sie geheilt find, können Sie Eroberungen machen. 

O'Neilan war zweiundzwanzig Jahre alt; fein Bater war 
ale General geftorben, und die ſchöne Gräfin Borſati war 
feine Schwefter. Er zeigte mir eine Gräfin Zanarbi Nerli, 
welche noch ſchöner war; aber ih war Hug genug, meinen 
Weihrauch feiner von beiden anzubieten; es fam mir fo vor, 
als ob Alfe meinen Zuftand erriethen. 

Ich habe nie einen jungen Mann gekannt, welder fo 
fehr wie D’Neilan der Leidenfchaft ergeben war. Ich bin oft 
Nachts mit ihm umbergelaufen, und ich erflaunte über feine 
Kühnheit und feinen Cynismus. Er war indeß edel, hoch: 
berzig, tapfer und voll Ehrgefühl. 

Wenn die jungen Offiziere fi) damals fo viele unmora⸗ 
liſche Sachen, fo viele Scheußlichkeiten zu erlauben wagten. 
was nicht felten vorkam, fo war es weniger ihre Schulo, als 
die Schuld der Privilegien, deren fie fihb aus Gewohnheit, 
aus Nahfiht und aus Kaftengeift erfreuten. Folgendes iſt 
ein Beifpiel. 

O'Neilan fprengte eines QTages, wo er etwas getrunfen, 
mit verhängtem Zügel in die Stadt. ine gute alte Fran, 
welche über die Straße ging, hatte nicht Zeit ihm auszuweichen, 
und das Pferd zerfchmettert ihr den Kopf. D’Neilan begiebt 
fih in Arrefl, aber am folgenden Tage war er fchon wieder 
in Freiheit, denn es genügte, daß er fagte, es fein ein bloßer 
Zufall gewefen. 

Da der Offizier, welder mir den Schein wegen der 
ſechs Zechinen ausgeftellt, nach Verlauf der acht Tage fid 


I 


“ 


nicht geftellt Hatte, fo fagte ich zu ihm, als ich ihm auf ver Straße 
begegnete, daß ich mich nicht verpflichtet glaube, ihm das Ge⸗ 
— zu bewahren. Anſtatt ſich zu entſchuldigen, ſagte er: 

as iſt mir gleich. Da mir dieſe Antwort ein Schimpf ſchien, 
fo dachte ich daran, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, als O'Neilan 
mir am folgenden Tage fagte, daß der Capitain Läurent toll 
geworben fe, und daß man ihn eingefchloffen habe. Er wurde 
wieder gefund, aber wegen feiner fchlechten Aufführung vom 
Regimente entlaffen. 

O'Neilan, welcher tapfer wie Bayarbs Schwert war, fiel 
einige Sabre fpäter in der Schlacht bei Prag. Sp wie er 
nun einmal war, konnte er ed nicht vermeiden, ein Opfer des 
Mars oder der Benus zu werden. Er würde vielleicht noch 
leben, wenn er nur ven Muth des Fuchſes gehabt hätte; aber 
er hatte den des Löwen. Ber einem Soldaten iſt dies eine 
Tugend, bei einem Offizier aber beinahe ein Fehler. Dieje- 
nigen, welche der Gefahr mit Kenntniß der Sache entgegen: 

eben, find des Lobes werth; aber diejenigen, welche fie nicht 
ennen, entlommen nur dur ein Wunder und haben fein Ber- 
dienſt. Man muß indeß dieſe großen Krieger achten, denn ihr 
unbezwinglicher Muth kann nur die Wirkung einer flarfen 
2 einer Art Tugend fein, welche fie über die Sterblichen 
erhebt. 

Sp oft ih an den Prinzen Karl von Ligne denfe, ver: 
gieße ih Thränen. Er war muthig wie Achilles, aber Achilles 
war unverwundbar. Er würde noch leben, wenn er im Kampfe 
hätte daran denken können, daß er fterblih fei. Wer hat 
a wohl gefannt und feinem Andenken nicht Thränen geweiht? 

r war ſchön, fanft, höflich, fehr gebilvet, Freund der Künfte, 
heiter, ſcherzhaft in feinen Reden, zuverläffig im Umgange 
und von immer gleicher Laune. Verhängnißvolle und ſchreck⸗ 
liche Revolution! Ein Kanonenſchuß Hat ihn feiner Familie, 
feinen Freunden und dem Glüde, welches ihm zuzulächeln 
fhien, entriffen. 

Der Fürft von Walde hat feine edle Unerfchrodenpeit 
ebenfalls mit einem Arme bezahlt. Man fagt, er tröfte fich 
über diefen Verluft dur die Idee, daß er mit dem übrig 
bleibenden eine Armee befehligen könne. 

D, Ihr, die Ihr das Leben verachtet, fagt mir doch, ob 
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Ihr * dieſe Verachtung Euch deſſelben würdiger zu machen 
gedenkt! 

Die Oper begann unmittelbar nach Oſtern. Ich beſuchte 
ſie alle Abende, denn da ich völlig geheilt war, hatte ich 
meine alte Lebensweiſe wieder — Ich freute mich, 
daß Baletti ſeine Kollegin zur Geltung brachte. Ich ging 
nicht zu ihr, aber Baletti kam faſt alle Morgen zum Frühſtück 
zu mir. 

Er hatte mit mir oft von einer alten Schauſpielerin ge⸗ 
ſprochen, welche das Theater ſeit zwanzig Jahren verlaſſen, 
und welche, wie ſie ſagte, eine Freundin meines Vaters ge⸗ 
weſen. Eines Tages bekam ich Luſt ſie zu ſehen, und er 
führte mich zu ihr. 

Ich fand ein altes verlebtes Weib, deſſen Putz mich 
ebenſo ſehr wie ihre ganze Perſon überraſchte. Trotz der Run⸗ 
zeln ihres Geſichts war daſſelbe mit dicker rother und weißer 
Schminke bedeckt, und ihre dunkelſchwarzen Augenbrauen ver⸗ 
dankten ihre Farbe einer Auflöſung von chineſiſcher Tuſche. 
Sie zeigte die Hälfte ihrer ſchlaffen und ekelhaften Bruſt und 
über ihr künſtliches Gebiß war keine Täuſchung möglich. Sie 
hatte eine Perrücke, welche ſehr ſchlecht ſaß und einige 
Haare, die den Verwüſtungen der Zeit entgangen waren, 
wahrnehmen ließ. Ihre zitternden Hände brachten die meinigen. 
zum Zittern, als fie fie drüdte. Sie roh auf zwanzig Schritt 
nah Ambra, und ihre Schönthuerei erregte bei mir Efel und 
Luft zu lachen. Ihre fehr gefuchte Kleidung hatte wohl vor 
zwanzig Fahren Mode fein mögen. Ich erblidte mit Schreden 
die fürchterlichen Spuren eines häßlichen Alters auf dem Ge- 
fihte, welches offenbar ſchön geweſen war, ehe die Jahre es 
entftellt hatten; was mich aber am meiften verwunderte, war 
die kindiſche Frechheit, mit welcher dieſer Ausſchuß der Zeit 
noch feine vermeintlihen Reize zur Schau trug. 

Baletti, welcher fürchtete, daß mein zu erfichtliches Er- 
flaunen fie verlegen möchte, fagte, ich fei befonders barüber 


.entzüct, daß die Zeit nicht im Stande geweſen, die fchöne 


Erdbeere, welche auf ihrem Bufen glänzte, zum Wellen zu 
bringen. Es war dies ein Muttermal, welches einer Erbbeere 
glich. Dies, fagte die Matrone, indem fie mit einer Grimaffe 
lächelte, hat mir den Namen gegeben. Ich bin noch und 
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werve immer die Fragoletta fein. Bei diefen Worten founte 
ich mich des Schanders nicht erwehren. . 

3b fah das verhängnißvolle Scheinbild vor mir, welches 
die Urfache meiner Eriftenz war. Ich fah den Gegenſtand, 
welcher meinen Bater dur feinen Zauber vor dreißig Jahren 
verführt hatte; deun ohne fie würde er nie daran gedadht 
haben, das väterlihe Haus zu verlafien, und würde wahr- 
ſcheinlich nicht ausgezogen fein, um mich mit einer Benetianerin 
zu zeugen. Ich bin nie der Meinung jenes Alten gewefen, 
welcher fagte: Nemo vilam vellet, si daretur scienlibus. *) 

Da fie mich zerftreut ſah, fo erfundigte fie fih bei Ba- 
letti höflich nach meinem Namen; denn er hatte mid einfach 
als einen Freund und ohne fie vorher vou meinem Beſuche 
zu benachrichtigen, vorgeſtellt. Als ſie hörte, daß ich a 
nova hieß, gerieth fie in das größte Erflaunen. Ja, Ma- 
dame, fagte ich, ich bin der Sopn Gaetan Caſanova's aus 
Parma. 

Was höre ich! Was ſehe ich! Ach, mein Freund, 
betete Deinen Vater an. Aus ungerechter Eiferſucht hat er 

mich verlaffen. Ohne dies‘ würden Sie mein Sohn gewefen 
fein! Laffen Sie mi Sie wie eine zärtlihe Mutter umarmen. 

Ich war darauf gefaßt, und da isch fürdhtete, daß fie fallen 
Eöunte, ging ich ihrer Umarmung entgegen und gab mich ihrer 
zärtlihen Erinnerung hin. Da fie fortwährend Komödiantin 
war, jo führte fie ihr Taſchentuch an die Augen, indem fie 
fo that, als ob fie eine Thräne vergöffe und mir verficherte, 
daß ich das, was fie mir gefagt, nicht bezweifeln dürfe, ob⸗ 
wohl fie nicht alt ausjähe. 

Der einzige Fehler Ihres Bater, fagte fie fodann, war 
die Undankbarkeit. Sie wird ohne Zweifel über den Sohn 
bafjelbe Urtheil gefällt haben, denn trog ihrer freundlichen 
Anerbietungen feste ich — Fuß mehr in ihre Wohnung. 

Ta meine Börſe gut gefüllt war, und Mantua keinen 
Reiz mehr für mich hatte, 9 beſchloß ich, nach Neapel zu 
reifen, um meine thenere Thereſe, Donna Lucrezia, Polo, 
Bater und Sohn, Don Antonio Caſanova, und alle meine alten 
Bekanntſchaften wieder zu ſehen. Diefer Plan war ohne 


. N Riemand würde das Leben wollen, wenn ed den Wiſſenden verliehn 
würde 
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Zweifel nicht nach dem Gefchmade meines guten Genius, 
denn er widerſetzte fich feiner Ausführung. Ich würde nach 
drei Tagen ſchon abgereiſt ſein, wenn ich nicht Luſt bekommen 
hätte, in die Oper zu gehen. 

Während der zwei Monate, welche ich in Mantua blieb, 
fann ich wohl fagen, daß ich in Folge ver Thorheit, welche 
ih am erften Tage beging, als Weiſer Iebte. ch fpielte 


nur dies einemal, und mit Glück; und da meine Heine ver- 


liebte Berirrung mic) genöthigt hatte, mich auf Diät zu feßen, 
fo erfparte ich mir vielleicht größeres Unglüd, welchem ich 
ſonſt wohl nicht entgangen ſein würde. 





Eilftes Kapitel. 


34 wandert nach Ceſena, um einen Schah zu heben. — Ich laffe mid 
bei Franzia nieder. — Seine Cochter Javotte. 
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Gegen Ende der Oper redete mich ein junger Menſch 
an, welcher ohne Weiteres und ohne alle Einleitung zu mir 
ſagte, ich thue als Fremder ſehr Unrecht, zwei Monate 
in Mantua zu bleiben, ohne das naturhiſtoriſche Kabinet feines 
Vaters, Don Antonio de Capitani, Kommiſſarius und Präſi⸗ 
denten des Tanonifchen Gerichts, zu befehn. Mein Herr, 
fagte ich, ich habe nur aus Unwiſſenheit gefündigt, und wenn 
Sie mich morgen früh aus meinem Gaſthofe abholen wollen, 
fo folfen Sie mir morgen Abend nicht mehr venfelben Bor: 
wurf machen fönnen, und ich werde mein Unrecht dann wieder 
gut gemacht haben. Der Sohn des Kommiſſarius des kano⸗ 
niſchen Gerichts holte mich ab, und ich fand in feinem Herrn 
Bater eines der feltfamften Driginale. Die Seltenheiten 
feines Kabinets beftanden in der Genealogie feiner Familie, 
magifchen Büchern, Heiligen-Reliquien, angeblich antediluvia⸗ 
nifhen Münzen, in einem Modell der Arche Noah, welches 
in dem Augenblide, wo Noah in dem fonderbarften Hafen der 
Welt, dem Berge Ararat in Armenien, anlegte, nach ver Na⸗ 
tur aufgenommen worden war, in mehreren Medaillen, worunter 
eine von Seſoſtris, eine andere von Semiramis und endlich 
in einem alten, ganz verrofteten Meffer von feltfamer Form. 
Er hatte ferner den ganzen Apparat der Freimauerei, aber 
unter Schloß und Riegel. 

Sagen Sie mir doch, fragte ich ihn, was die Naturge- 
fhichte mit diefem Kabinet gemein bat, denn ich fehe hier 
nichts, was auf Die drei Reiche Bezug bat? 
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Wie? Sie fehen nicht das antedilunianifchen Reich, das 
des Sefoftris und das der Semiramis?! Sind das nicht Die 
drei Reiche?. | 

Dei diefer Antwort umarmte ich ihn mit einem Freuden: 


rufe, welcher nur eine Perfiflage war, welchen er aber für 


Bewundeung hielt, und nun entfaltete er alle Schätze feiner 
burlesfen Gelehrfamkeit über Alles, was er hatte, namentlich 
über fein verroftetes Meſſer, von welchem ex behauptete,: vaß 
e8 daflelbe fei, mit dem der heilige Petrus Malek das 
Ohr abgehauen. 

Sie befigen dieſes Meſſer und find nicht Millionair? 

Und wie ſoll ich es vermöge dieſes Meffers werden? 

Auf zweierlei Weiſe. Die erfte .befteht darin, daß Sie 
fih in den Beſitz aller auf den Befigungen ver Kirche ver: 
borgenen Schäße feßen. 

Das ift natürlich, denn der heilige Petrus hat Die 
Schlüffel dazu. 

Die zweite, indem Sie e8 dem Papfte verkaufen, wenn 
Sie die Urkunden haben, die die Aechtheit beglaubigen. 

Sie meinen das Pergament. Ohne dies würde ich es 
nicht gefauft haben. Ich habe Alles. 

Defto beffer. Um diefes Meſſer zu erlangen, wirb der 
Papft Ihren Sohn zum Kardinal mahen; aber Sie müßten 
auch die Scheide haben. 

Ich Habe fie nicht; aber fie iſt nicht nöthig. In jenem 
Falle werde ich eine machen Iaffen. 

Sp geht es niht; wir brauchen die, in welche Petrus 
felbft fein Meſſer fteckte, als der Heiland zu ihm fagte: Mitte 
gladium tuum in vaginam. *) Sie tft vorhanden und be- 
findet fih in Händen Jemands, ver fie Ihnen billig verfaufen 
fann, wenn Sie nicht anders ihm das Meffer verkaufen wollen, 
denn die Scheide ohne das Mefler hilft ihm ebenfo wenig, 
wie Ihnen das Mefler ohne Scheibe. 

Und wie viel würde fie koſten? 

Zaufend Zechinen. 

Und was würde er mir für dag Meſſer geben? 

Tauſend Zechinen, denn eins ıft fo viel werth, wie das 
andere. 


*) Stede Dein Schwert in die Scheide. 
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Der Rommiffarius blickt ganz verbugt feinen Sohn an 
und fagt zu ihm mit magiftraliihem Tone: nun, mein Sohn, 
hätteſt Du wohl je geglaubt, daß man mir für dieſes Meſſer 
tanfend Zechinen bieten könnte? Er öffnet nun ein Schub- 
fah und zieht daraus ein befchriebenes Pergament hervor. 
Es war in bebrätfcher Sprache gefchrieben, und das Meffer 
war darauf abgezeichnet. Ich that fo, als ob ich bewunverte, 
und rieth ihm zulegt nachdrücklich, die Scheide zu kaufen. 

Es iſt weder nöthig, daß ich die Scheibe faufe, noch Daß 
Ihr Freund das Meffer Fauft, denn wir können die Schap- 
gräberei gemeinfchaftlih unternehmen. 

Keineswegs. Das Magiftertum erforbert, daß der Eigen: 
thümer des Meffers in vaginam nur einer fei. Wenn der 
Bapft es Hätte, fo könnte er durch eine magifche Operation, 
welche mir befannt ift, jedem chriftlichen Rönige, der in Die 
Rechte der chriſtlichen Kirche eingreifen wollte, ein Ohr ab- 
ſchneiden. 

Das iſt merkwürdig, aber wirklich ſagt das Evangelium, 
daß St. Petrus Jemand das Ohr abſchnitt. 

Ja, einem Könige. | 

D nein, keinem Rönige. | 

Einem Könige, fage ich Ihnen. Erkundigen Sie fi, ob 
Malef oder Melek nicht König heißt. ; 

Und wenn ich mich entfchlöffe, mein Meffer zu verlaufen, 
wer würbe mir die taufend Zechinen geben? _ 

Ih; die Hälfte morgen in baarem Gelde und die andern 
fünfhundert in einem Wechfel, zahlbar nach einem Monate. 

Das beißt orbentlih ſprechen. Machen Sie uns das 
Bergnügen, morgen eine Schüffel Maccaronı bei ung zu effen, 
und unter dem Siegel des tiefften Geheimnifles ‚wollen wir 
von einer wichtigen Sache fprecden. 

Ich nehme an und verlaffe ihn, entichloffen, ven Spaß 
weiter zu führen. Am folgenden Tage ging ıch zu ihm, und 
das Erfte, was er mir fagte, war, daß er einen im flirdhen- 
fiaate verborgenen Schag kenne und fich entfchließen wolle, 
die unentbehrliche Scheide zu kaufen. Meberzeugt nun, daß 
er mich nicht beim Worte nehmen würde, ziehe ich meine mit 
Gold gefüllte Börfe hervor, und fage, ich fei bereit, den Han: 
del abzufchließen. Der Schaß, fagte er zu mir, iſt Millionen 
werth, aber gehen wir zu Tiſche. 
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Sie werden nicht aus Silbergeſchirr, ſondern aus Muſiv⸗ 
malerei von Raphael ſpeiſen. | 

Herr Kommiſſarius, Sie find ein großartiger Herr; das 
will mehr fagen, als maffives Silber, obwohl ein Dummkopf 
es nur für fehlechtes Fayence halten möchte, 

Das Compliment gefiel ihm. 

Ein Mann in fehr guten Umftänvden, fagte er nach Tifche 
zu mir, der in den päpftlihen Staaten wohnt, ift im Be⸗ 
fige eines Landhaufes, in welhem er mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie wohnt, und er ift fiher, in feinem Keller einen Schab 
zu haben. Er hat an meinen Sohn gefihrieben, er fei bereit, 
alle Ausgaben zu machen, welche nöthig find, um fich in deu 
Beſitz veffelben zu fegen, wenn er einen gefchickten Magier 
fände, der im Stande fei, denſelben and Licht zu bringen. 

Der Sohn, welcher bei diefer Rede zugegen war, zieht 
aus feiner Taſche einen Brief, ‚aus dem er mir einige 
Stellen vorlieft und bittet mich um Verzeihung, daß er mir 
nicht den ganzen Brief vorlefen fünne, da er Geheimniß ge: 
lobt: aber ohne daß er es bemerkt, hatte ich Eefena gelefen, 
den Namen des Orts, und das genügte mir. 

Es handelt ſich alfo darum, fuhr der Vater fort, mir die 
unentbehrliche Scheide auf Krevit zu verfihaffen; denn für ven 
Augenblid babe ich Fein baares Geld. Sie können reift 
meine Wechſel endoffiren; und wenn Sie den Miagier kennen, 
können Sie zur Hälfte mit ihm geben. 

Diefer Magier ift bereit; ich bin es; aber wenn Sie 
nicht zunächft die fünfhundert Zechinen bezahlen, fo können wir 
nichts machen. | 

Ich babe Fein Geld. 

a Sie mir dann Ihr Meffer. 

ein. 

Sie thun Unrecht, denn nun ich es gefehen, ſteht es in 
meiner Macht, es Ihnen zu nehmen. Indeß bin ich ein zu, 
ehrlicher Mann, um Ihnen einen folden Streich zu fpielen. 

Sie find im Stande mir mein Meffer zu nehmen? Da: 
von möchte ieh einen Beweis haben, denn ich glaube es nicht. 

Sie glauben es nicht? Sehr wohl: morgen werben Sie 
es nicht mehr haben; aber wenn es einmal in meinem Beſitze 
ift, fo hoffen Sie nicht, daß ich es Ihnen wiedergeben werde. 
Ein elementarifcher Geiſt, welcher unter meinem Befehl fteht, 
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wird es mir um Mitternacht bringen, und derſelbe Geiſt wird 
mir fagen, wo Ihr Schatz ifl. 

Bewirken Sie, daß er es Ihnen jagt, und ich werde 
überzeugt fein. 

Dan gebe mir Feder, Dinte und Papier. 

Ich fange nun an, mein Orakel zu befragen und lafſe 
es antworten, daß der Schat neben dem Rubicon liege. Dies, 
fage ih, ift ein Bach, welcher früher ein Fluß war. Sie 
Ichlagen in einem Woͤrterbuche nach und finden, daß ver Ru- 
bieon bei Ceſena vorbeifließt; ich fehe, daß fie völlig verbugt 
find. Da ih ihnen die Freiheit laffen wollte, Unfinn zu fchwa- 
gen, fo entferne ich — 

Ich hatte Luſt bekommen, nicht dieſen armen Tröpfen 
500 Zechinen zu ſtehlen, ſondern ſie für ihre Rechnung bei 
dem andern Tropfe in Ceſena auszugraben, und auf ihre 
Koſten zu lachen. Mich verlangte danach, die Rolle eines 
Magiers zu ſpielen. Zu dieſem Zwecke begab ich mich, als 
er] das Haus des lächerlichen Antiquars verlaflen, nach ver 
Öffentlihen Bibliothek, wo ih mit Hülfe eines Lerifons fol: 
gende närrifche Gelehrſamkeit zufammenfhrieb: „Der Schatz 
ruht 171/4 Klafter feit ſechs Jahrhunderten unter ‘ver Erbe. 
Sein Werth beläuft fihb auf zwei Millionen Zechinen; er 
ft in einem Kaſten enthalten, demfelben, welchen Gottfried 
von Bouillon Mathilden, Gräfin von Toskana im Jahre 1084 
entwenbete, als er dem Kaiſer Heinrih IV. in der Schlacht 
gegen dieſe Prinzeffin beiftehen wollte. Derfelbe wurde von 
ihm felbft an dem Orte, wo er fich jest befinvet, vergraben, 
ehe er zur Belagerung Roms ſchritt. Gregor VII., welcher 
ein großer Magiker war, hatte erfahren, wo der Kaſten ver- 
graben war, und war entfchloffen, ihn in Perſon aufzu⸗ 
ſuchen, aber der Tod vereitelte feine Pläne. Nach dem Tode 
der Gräfin Mathilde im Jahre 11416 gab der Genius, welder 
über die verborgenen Schäße wacht, dieſem fieben Wächter. Im 
einer Vollmondsnacht kann ein gelehrter Philofoph den Kaften - 
bis zur Oberfläche des Bodens emporbeben, wenn er im großen 
Kreiſe ftehen bleibt.“ 

Ich erwartete, daß der Bater oder der Sohn zu mir 
fommen würden, und fie famen am nächſten Tage alle beibe. 
Nach einigen unbeveutenden Reden gebe ich ihnen, was ich in 
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der Bibliothek aufgefchrieben, die Gefchichte des "der Gräfin. 
Mathilde entführten Schabes. 

Ich fagte ihnen, ich fei entfchloffen, mich des Schatzes zu 
bemächtigen und verfprady ihnen den vierten Theil davon, 
\unter der Bebingung, daß fie die Scheine Tauften. Hierzu 
fügte ich die Drohung, ihnen die Scheide zu nehmen. Ich 
werde mich entfchließen, fagte der Kommiſſarius, wenn ich die 
Scheide gefehen babe. ch verpflichte mich, mein Herr, fie 
Ihnen morgen zu zeigen, erwieberte ich; und hierauf trennten 
wir ung, gegenfeitig mit einander fehr zufrieden. 

Um eine für das wunderbare Meſſer paflende Scheide zu 

eonftruiren, mußte die feltfamfte Idee mit der barockeſten 
Form verbunden werden. Ich hatte die Form des Meflers 
im Ropfe, und während ih an das Mittel dachte, etwas recht 
Ungemwöhnliches, aber für den Gegenftand Paffendes zu Stande 
zu bringen, ſah ich auf dem Hofe emen alten Schaft, das 
Meberbleibfel eines Reiterſtiefels Tiegen, und mein Eutfchluß 
ftand feft. — 
Ich nehme die alte Sohle, laſſe fie kochen und ſpalte fie 
fo, daß das Meffer unfehlbar hineingefchoben werben konnte. 
Hierauf befchneide ich fie überall, um fie unfenntlich zu machen, 
reibe fie mit Bimsftein, Ocker und Sand, und gebe ıhr auf 
diefe Weife eine fo närrifchsantife Form, daß ich mich des 
Lachens nicht enthalten konnte. Als ich fie dem Kommiſſarius 
zeigte und er das Meffer Hineingefteckt hatte, welches fehr gut 
bineinpaßte, war er außer fih vor Erflaunen. Wir fpeiften 
zufammen und nah Tifche festen wir feft, daß der Sohn mich 
begleiten, und mich dem Herrn des Haufes, in weldhem der 
Schatz fih befand, vorftellen folle; daß ich einen Wechfel von 
tauſend römifchen Thalern auf Bologna an die Ordre feines 
Sohnes erhalten folle; daß derfelbe ihn aber nicht. eher an 
meine Ordre übertragen folle, als bis ich den Schag ans Licht 
gebraht, und daß das Meffer in der Scheide mir nicht eher 
übergeben werden folle, als bis ich veffelben zu der großen 
Dperation bedürfen würde; bis zu dieſem Augenblide follte 
fein Sohn es beftändig bet ſich behalten. 

Nachdem ich diefe Bedingungen angenommen, verpflichteten 
wir uns fhriftlih und festen der Tag der Abreife auf den 
zweiten Tag fefl. Im Augepblid ver Abreife ertheilte 
der Bater dem Sohne den Segen und fagte zu mir, er 
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fei Pfalzgraf und zeigte mir das Diplom, welches ver Papſt 
ihm hatte ansfertigen Yaffen. Ich umarme ihn, indem ich ihn 
Herr Graf nenne und nehme feinen Wechfel. 

Nachdem ih Marina, die ich als Fovorit:Maitr des 
Grafen Arcorati verließ, Lebewohl gefagt und von Baletti, 
welchen ich vor Ablauf eines Jahres in Benedig wiederzuſehn 
fiber war, Abſchied genommen hatte, fpeifte ich mit meinem 
Freunde O'Neilan zu Abend. 

Am Morgen fchifften wir uns ein, und nachdem wir durch 
Ferrara und Bologna gekommen, langten wir in Cefena an 
und fliegen in der Poft ab. Wir flanden früh auf und wan- 
derten dann zu Georg Aranzia, einem reichen Bauer dem 
Herrn des Schatzes. Er wohnte eine Viertelmeile von ver 
Stadt und unfere unerwartete Ankunft überrafchte ihn fehr an- 
genebm. Er umarmte Eapitani, welchen er fannte, und mid 
bei feiner Familie Iaffend, ging er mit meinem Gefährten hin- 
aus, um von Gefchäften zu fprecden. 

Als Beobachter prüfte ich forgfältig alle Mitglieder ver 
Familie und ließ meine Wahl auf die ältefte Tochter fallen. 
Ihre jüngere Schwefter war häßlich und ihr Bruder ein 
großer Pıinfel. Die Mutter fchien die Herrichaft zu haben 
und oder vier Mägde gingen im Haufe befländig" hin 
und ber. 

Die ältefte Tochter hieß Gervveva, wie faft alle Bäne- 
rinnen von Ceſena. Als ich ihren Namen erfahren hatte, fagte 
ih zu ihr, fie müffe 18 Jahr alt fein; aber mit Halb ernſtem 
und halb ärgerlichem Tone antwortete fie, ich irre mich ge⸗ 
waltig, fie fer .erft 14 Jahr alt. Das freut mich, mein Tie- 
benswürdiges Rind. Sie wurde wieder heiter. ' 

Das Haus war gut gelegen und fland nach allen Seiten 
bin auf 400 Schritte frei. Ich fah mit Vergnügen, daß ich 
eine gu® Wohnung erhalten würde; aber ich bemerkte mit 
Mißvergnügen eine flinfende Ausdünſtung, welche die Luft ver: 
ftänferte und den von mir zu befchwörenden Geiftern nicht 
ſehr zufagen konnte. 

Madame Franzia, ſagte ich zur Hausfrau, woher kömmt 
dieſer Geſtank? 

Mein Herr, es iſt der Hanf, welchen wir weichen laſſen. 

Da ih ver Anfiht war, daß, wenn die Urfache entfernt 
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würde, ich nicht mehr unter der Wirkung leiden würde, fo fagte 
ih: für wie viel haben Sie davon? 

Far 40 Thaler. . 

Hier find fie; dee Hanf gehört mir, und ich werde Ihrem _ 
Manne fagen, daß er ihn fogleich fortichaffen läßt. | 

Mein Gefährte rief mich und ich ging hinunter.  Franzia 
erwies mir alle Huldigungen, welche er einem berühmten Dh. 


. gier Inurbig zu fein glaubte, obwohl ich nicht fo ausſah. 


ir verabreveten, daß er ein Viertel des Schages er: 
halten, ein anderes Viertel Capitani zufallen und ver Reſt auf 
meinen Antheil fommen ſolle. Dean fieht, daß wir auf bie 
Rechte des heiligen Petrus feine Rückſicht nahmen. 

Ich fagte ihm, ich brauche für mich allein ein Zimmer 
mit zwei Detten und ein Borzimmer mit einer Badewanne. 
Capitani follte auf der mir entgegengefehten Seite wohnen 
und in meinem Zimmer follten drei Tifche, zwei Heine und 
ein großer, ftehen. ch fagte, es fei durchaus nöthig, daß er 
mir eine jungfräuliche Nähterin von 14—18 Jahren beforge; 
aber dieſes Mädiben müfle, wie alle Leute in feinem Haufe, 
das Geheimniß bewahren, damit die Inquifition nicht Wind 
erhalte, weil in diefem Falle alle Operationen vergeblich 
bleiben würden. Ich werde ſchon morgen einziehen, fagte ich, 
ich werde zweimal täglich fpeifen und fann zum Effen nur 
Sevefer trinfer. Zum Frühſtück trinke ih nur Chokolade, 
welche ich felbft bereite und mit welcher ich verfehen bin. Ich 
werde Ihnen, wenn mein Unternehmen mißlingt, alle Ihre 
Auslagen bezahlen. 

Sie werben den Hanf gleich fo weit wegichaffen laſſen, 
daß der Geruch die Geifter, welche ich eitiren ſoll, nicht bes 
Yäftigt, und Sie werden die Luft mit Schießpulver reinigen 
laſſen. Sept forgen Sie für einen zuverläffigen Dann, der 
morgen unfere Sachen aus dem Gaſthofe holen kann, und 
u Sie hundert neue Kerzen und drei Fackeln für mich 

ereit. 

Hierauf verlaffe ich Franzia und fehlage mit Capitani den 
Weg nach Eefena ein; aber ich war noch nicht hundert Schritte 


- entfernt, als ich ihn hinter mir herlaufen hörte. Mein Herr, 


fagte er, nehmen Ste doch die 40 Thaler, die Sie meiner 
Frau für den Hanf gegeben. 


Caſanova's Denkwürdigkeiten. 1. 19 
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Rein, mein Herr, das werde ich nicht thun, denn ich will 
durchaus nicht, daß Sie etwas verlieren. 

Ich bitte Sie, nehmen Sie das Geld wieder, denn ich 
kann den Hanf im Laufe des Tages leicht für vierzig Thaler 
verlaufen. u. 

Ich willige darein, fage ich, weil ich auf Ihr Wort ver- 
traue. Dies Benehmen mahte auf den Mann einen großen 
Eindrud, und er betrachtete mich mit der höchften Berebrung. 
Aber diefe Verehrung flieg noch, als ich mich trotz des Rathes 
meines Gefährten hartnädig weigerte, hundert Zechinen anzu- 
nehmen, welche er mir als Entſchädigung für die Reifefoften 
aufnöthigen wollte. Ich entzüdte ihn, als ich zu ihm fagte, 
wenn man in Begriff ſtehe in den Beſitz eines Schapes zu 
gelangen, fo achte man nicht auf Kleinigkeiten. 

Da unfer Gepäck am folgenden Tage anlam, fo waren 
wir völlig eingerichtet bei dem reichen und einfältigen Franzia. 

Er Kate uns ein gutes, aber ſehr reihlihes Mittagseffen 
vor; ich fagte, er- möge beim Effen fparen und mir zum Abend⸗ 
effen bloß —5— Fiſche geben, was auch geſchah. Nach dem 
Abendeſſen kam der gute Franzia zu mir und ſagte, was die 
Jungfer betreffe, ſo glaube er dieſe in ſeiner Tochter Javette 
gefunden zu haben; er habe ſeine Frau deshalb befragt und 
ich könne mich darauf verlaſſen. Das iſt gut, verſetzte ich, 
aber nun ſagen Sie mir, welchen Grund Sie haben, um zu 
glauben, daß in Ihrem Haufe ein Schag ift? 

Zunächſt, antwortete er, die Bert Veberlieferung vom 
Bater auf den Sohn während act Generationen; fodann 
heftige Schläge, welche ſich Nachts unter der Erde hören laffen. 
Gerner öffnet und fehließt fih meine Kellerthür alle drei oder 
vier Minuten ganz allein, und dies iſt gewiß das Werk böfer 
Geifter, die wir des Nachts auf den Feldern in der Geftalt 
pyramidaler Flammen umberirren fehen. 

‚Wenn es fi fo verhält, fo iſt ſo gewiß wie zweimal 
zwei viere find, in Ihrem Hanfe ein Schaß verborgen. Hüten 
Sie fih, an der Thüre, welche fih von felbft äffnet und 
und fließt, ein Schloß anbringen zu laſſen, denn fonft würde 
ein Erdbeben rn welches diefen Raum in den Abgrund 
flürzen würde. Die Geifter wollen frei fein, und zerträmmern 
alle Hemmniffe, welche man ihnen entgegenfegt. 

Gott fei gelobt, daß ein weiſer Mann, ven mein 
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Bater vor vierzig Jahren kommen Tief, uns daſſelbe gefagt 
hat. Diefer große Dann brauchte nur noch drei Tage, um 
den Schatz ans Licht zu fchaffen, als mein Bater erfuhr, daß 
die Inquiſition fich feiner bemächtigen wolle und er ihn bes- 
Halb jchnell entfliehen ließ. Ich bitte Sie, fagen Sie mir, 
wie es kömmt, daß die Magie der Inquiſition nicht wider: 
ftehen kann. 

Weil die Mönche über eine größere Anzahl von Teufeln 
als wir verfügen. Aber ich bin fiher, daß Ihr Vater ſchon 
viel Geld für diefen Werfen ausgegeben hatte. 

Ungefähr 2000 Thaler. 

Mehr, mehr. 

Sch forderte ihn auf, mir zu folgen, und. um etwas 
Magifches zu thun, tauchte ich eine Serviette ins Waffer, 
fprach Dabei ſchreckliche Worte, welche keiner Sprache ange- 
hörten, und wuſch Allen die Augen, die Schläfe und die Bruft, 
welche letztere Javotte mir nicht überlaffen haben würde, wenn 
ich nicht zuerft ihrem Vater, ihrer Mutter und ihrem Bruder 
die Bruft gewafchen hätte. Sch ließ fie auf eine Drieftafche, 
welche ich aus meiner Tafche zug, ſchwören, daß fie feine un- 
reine Krankheit hätten, und endlich mußte Javotte noch ſchwö⸗ 
ren, daß fie Sungfer ſei. Da ih fie bis zu den Augen 
erröthen ſah, als fie mir diefen Eid a hatte ich die 
Grauſamkeit, ihr zu erflären, was eine Jungfer fei; als ich 


ſie aber nun von Neuem fchwören Laffen wollte, fagte fie, da 


fie wifle, was die Sache zu bedeuten habe, fer es nicht nöthig, 
daß fie noch einmal ſchwoͤre. Ich befahl Hierauf Allen, mir 
einen Ruß zu geben, und als ich bemerkte, daß Javotte Knob⸗ 
lauch gegeflen, fo verbot ich Allen, venfelben noch ferner zu 
effen, und Georg verfprah mir, daß feiner mehr ım Haufe 
bleiben folle. 
e Genoveva war in Bezug auf das Gefichtehen nicht eben 

eine Schönheit, denn ihr Teint war von der Sonne verbrannt, 
und ihr Mund zu groß; aber fie hatte herrliche Zähne und 
die Unterlippe fland etwas vor, wie um die Küſſe aufzufangen. 
Ihr Bufen war gut geformt und von einer außerorbentlichen 
Seftigfeit; aber fie war zu blond und ihre Hände zu grob. 
Man mußte wohl über Manches binwegfehen, aber im Ganz 
zen war fie doch ein recht guter Biffen. Meine Abfiht war 
nicht, fie verliebt zu machen, denn bei einer Bäuerin wäre 
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dies eine zu Tange Arbeit gewefen; fondern ich wollte fie viel- 
mehr an Gehorſam gewöhnen, denn wo feine Liebe vorhanden, 
if mir unbedingte Folgſamkeit immer als das Wefentlichfte 
erfchienen. Man genießt dann allerbings weder Anmuth noch 
Entzüdungen, aber man wird durch die unbedingte Herrfchaft, 
die man ausübt, entſchädigt. 

Ich benachrichtigte den Bater, Capitani und Javotte, daß 
‘ever nach der Reihenfolge des Alters mit mir zu Abend 
fpeifen und daß Javotte beftändig in meinem Borzimmer fchla- 
fen müffe. Hier follte eine Badewanne aufgeteft werden, 
in welcher ih meinen Gaft eine halbe Stunde bevor wir 
ung zu Tifche festen, abwaſchen wollte; aud befahl ich, daß 
Feder nüchtern zu. mir komme. 

Ich entwarf eine Liſte aller Gegenflände, deren ih zu 
bepürfen glaubte, übergab fie Franzia und fagte ihm, er folle 
felbft am folgenden Tage nah Ceſena geben, um die Sachen 
einzufaufen, aber nicht dabei handeln. Es waren ein Stüd 
weiße Leinewand von 20-30 Ellen, Zwirn, eine Scheere, 
Nähnadeln, Storar, Myrrhen, Schwefel, Olivenöl, Kampher, 
ein Buch Papier, Federn, Dinte, zwölf Blätter Pergament, 
Pinfel, ein Dlivenzweig, aus weldem ein anderthalb Fuß 
langer Stab gefchnigt werben konnte. 

Nachdem ich meine Befehle auf die ernftefte Weife und 
ohne die geringfte Anwandlung von lachen ertheilt, ging ich, 
mich meiner Rolle als Magier freuend, in die ih mich zu 
meinem Erftauen fehr geſchickt fand, zu Bette. 

Als ich am folgenden Tage aufgeftanden war, ließ ich 
Capitani rufen, befahl ihm, täglich nach Ceſena zu gehen, dort 
das große Kaffeehaus zu befuchen, in dieſem auf Alles, was 
gefagt würde, aufmerfjam zu hören und es mir zu berichten. 
- Sranzia, welcher meinen Befehlen nachgefommen war, fehrte 
noch vor Mittag mit Allem, was ich beftellt hatte, aus der 
Stadt zurüd. Ich babe nicht gehandelt, fagte er, und bin 
fiber, daß die Kaufleute mich für einen Narren halten, denn 
ih habe ein Drittel mehr bezahlt, als die Sachen werth find. _ 

Defto fohlimmer für fie, wenn fie Sie betrogen haben; 
aber Sie würden Alles verborben haben, wenn Sie gehandelt 
hätten. Schiden Sie mir Ihre Tochter und laffen Sie mich 
mit ihr allein. 

AS fie gekommen war, Tieß ich fie die Leinewand in fieben 
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Stücke ſchneiden, viere von 5 Fuß, zwei von 2 Fuß und eins 
von 21/s Fuß; dies letztere ſollte die Kaputze des Gewandes 
bilden, deſſen ich zu der großen Beſchwörung bedurfte. Setzen 
Sie ſich neben mein Bett, ſagte ich, und fangen Sie an zu 
nähen. Sie werden hier zu Mittag fpeifen und bis zum 
Abend bleiben. Wenn Ihr Bater kömmt, laffen Sie ung 
allein, aber wenn ich ihn weggeihidt habe, fommen Sie wieder, 
um bier zu ſchlafen. 

Sie fpeifte neben meinem Bette, wo die Mutter ihr 
Alles, was ich ihr ſchickte, ſchweigend zutrug, und ich ließ fie 
nur St, Jeveſe-Wein trinken. Als am Abend ihr Vater kam, 
entfernte ſie ſich. 

Ich hatte die Geduld, dieſen guten Mann im Bade ab- 
zuwafchen, worauf ich ihn mit mir zu Abend fpeifen ließ. Er 
aß wie ein Wehrwolf und verfiherte mir, dies ſei das erfte 
Mal, daß er vierundzwanzig Stunden lang nichts gegeffen. 
Beraufht von dem Weine ging er zu Bette und fchlief bis 
zum Erſcheinen feiner Frau, welche mir bie Chocolade brachte. 
Javotte fam wie am vorigen Tage und näbte den ganzen 
Tag. Sie entfernte fih, als Capitani fam, welchen ich wie 
Sranzia behandelte, und am folgenden Tage fam die Reihe 
an Javotte, und dies war das Ziel alfer meiner Arbeiten 
gewefen. 

ALS die Stunde gefommen war, fagte ih: Nun, Javotte, 
fleigen Ste in die Badewanne und rufen Sie mich, wenn Sie 
darin find, denn ich muß Sie wie Ihren Vater und Capitani 
reinigen. 

Sie gehorchte und rief mich nach einer Viertelftunde, Ich 
nahm vielfache Abwaſchungen nach allen Richtungen und in 
allen Stellungen mit ihr vor, denn fie war im höchſten Grave 
folgiam; aber da ih mich zu verrathen fürchtete, fo litt ich 
mehr als ich genoß, und da meine unbefcheidenen Hände, welche 
alle Theile ihres Körpers berührten, vorzugsweife und am 
längften an einem an fehr reizbaren Drte vermweilten, fo 
wurde das arme Mädchen von einem Feuer verzehrt, das fie 
verbrannte, das aber endlich durch vie Aufregung ſelbſt ge- 
dämpft wurde. Ich ließ fie darauf aus dem Bade fleigen, 
und da ih fie in allen Stellungen abtrodnen mußte, fo war 
ih auf dem Punkte, die Magie zu vergeffen, um mich der 
Natur zu überlaffen; aber_die Natur, welche fchneller wirkte, 
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half fih ſelbſt, und ich war fo im Stande, dieſe Scene zu 
beendigen, ohne ſchon bis zur Löfung vorzufchreiten, und als 
ich fie verließ, fagte ich zu ihr, fie möge fich ankleiden und 
dann wieder zu mir fommen. 

Sie war nüchtern, und da der Hunger fie drängte, dauerte 
ihre Toilette nicht Tange. Ste aß mit wahrem Heifßhunger, 
und da fie den St. Yevefe-Wein wie Waffer trank, fo belebte 
fih ihr Teint dermaßen, daß man nicht mehr bemerfte, daß 
er verbrannt war. Da ich allein mit ihr war, fo fragte ich 
fie nach dem Abendeffen: Meine liebe Javotte, iſt Dir dag, 
was ich mit Dir vornehmen ‚mußte, unangenehm gemwefen? 

Im Gegentheil, es bat mir großes Vergnügen gemacht. 

Ich hoffe alfo, daß Du morgen nicht ungern nah mir 
in das Dad fteigen und mich abwafchen wirft, wie ih Dich 
abgewaſchen habe. | 

Sehr gern, aber werde ich es auch verftehen? 

Ich werde Dich unterrichten; und in Zukunft wirſt Du 
Nachts in meinem Zimmer ſchlafen, denn ich muß mich felbft 
überzeugen, daß Du in der Nacht der großen Operation in 
dem Zuftande fein wirft, in dem Du fein mußt. 

Bon nun an nahm das junge Mädchen eine fichere Hal: 
tung gegen mid) an, ihr gezwungenes Wefen verfhwand und 
fie betrachtete mich oft laͤchelnd und mit einer vertrauenden 
Miene. Die Natur hatte gefprochen und der Geift eines 
jungen Mädchens erweitert mächtig feine Sphäre von dem 
Augenblicke an, wo das Vergnügen fein Lehrer geworden ift. 
Sie ging zu Bette, und da fie wußte, daß fie mir nichts 
Neues mehr zu zeigen hatte, fo konnte ihre Schaam feinen 
Anftand mehr nehmen, fih vor mir zu entfleiven, und da bie 
Hite die geringfte Hülle unbequem macht, fo machte fie es 
fih bequem und fihlief ein. Ich machte es eben fo, aber 
nicht ohne eine Art Neue, daß ich mich verpflichtet, das Ter⸗ 
rain nicht eher als in der großen Nacht der Beſchwörung aus: 
zubeuten. Die Dperation des Schabausgrabens mußte ver- 
unglüden, das wußte ich wohl, aber ich wußte auch, daß fie 
nicht Deshalb verfehlt werden würde, weil Javotte verfehlt 
worden. 

Mit Tagesanbruh fland das Mädchen auf und ging an 
die Arbeit. Sobald fie das Gewand oder den Ueberwurf 
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beendet, Tieß ich fie eine fiebenfpigige Pergamentfrone machen, 
welche ich mit fchreclichen Figuren und Charakteren bemalte. 

Am Abend, eine Stunde vor dem Abenveffen, ging i 
ind Bad, und Javotte Fam, als ich ihr fagte, daß es Zeit 
ſei. Sie machte diefelben Abwafchungen, welche ich am vori- 
gen Tage mit ihr vorgenommen, bei mir mit dem größten 
Eifer, und entwidelte dabei alle Sanftheit und Anmuth, deren 
fie fähig war. Ich brachte in dem Bade eine angenehme 
Stunde zu, Alles genießend, aber das Wefentlichfte verfchonenn. 

Da ihr meine Küffe Vergnügen machten, fo bedeckte fie 
Par mit den ihrigen, als fie ſah, daß. ich es ihr nicht verbot. 
Erfreut, zu fehen, daß. fie genoß, erleichterte ich ihr die Sache, 
indem ich ihr fagte, daß das Gelingen der magischen Opera⸗ 
tion von dem Grade des Vergnügens abhänge, welches fie 
fühle, ohne fih Zwang aufzuerlegen. Sie machte die un: 
glaublichiten Anftrengungen, um mich zu überzeugen, daß fie 
glüctich fer, und wir verließen das Bad beide fehr zufrieden 
mit einander, ohne daß wir die Grenzen überfchritten hätten, 
die ich mir felbft geftedt. 

Als wir und anfhicten zu Bette zu gehen, fagte fie zu 
mir: Sollten wir wohl die Sache verderben, wenn wir zu- 
fammen fehliefen? 

Nein, meine Theure, vorausgefeßt, daß Du am Tage 
der großen Dperation noch Jungfer bift; nur das tft nöthig. 
Dei diefen Worten warf fie fih in meine Arme, und wir 
hatten eine reizende Nacht, während welder ich Gelegenheit 
erhielt, ven Reichthum ihres Temperaments und die Zurückhal- 
tung des meinigen zu bewundern, denn ich war mäßig genug, 
um das Hinderniß nicht zu durchbrechen. 

Einen Theil der folgenden Nacht blieb ich in Geſellſchaft 
Bater Franzia’s und Capitani's, um mit eigenen Augen die 
Erfcheinungen zu fohauen, von welden dieſer gute Bauer ge- 
fproden hatte. Auf dem Balkon des Hofes ftehend, hörte 
ich deutlich unterirdiſche Stöße in gleichen Zwifchenräumen 
von drei bis vier Minuten. Der Lärm gli dem eines unge: 
heuren Stößels, welcher in einen bronzenen Mörſer hineinge- 
fioßen wird. Ich nahm meine Piftolen und ftellte mich mit 
ihnen, eine Blendlaterne in der Hand baltend, an die beweg- 
liche Thür. Ich fah, wie die Thür Yangfam aufging und 
dreißig Secunden darauf heftig zufchlug. Ich öffnete und 
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ſchloß fie felbft mehrmals, und da ich Feine geheime phyfifche 
Urfache diefer feltfamen Erfcheinung entdecken fonnte, fo fing 
ih an zu glauben, daß ein geſchickter und verborgener Betrug 
im Spiele fei; aber ih bemühte mich weiter nicht, den Grund 
aufzufinden. 

Wir gingen wieder ind Haus, und als ich mich wiederum 
auf ven Balkon ftellte, fab ich auf dem Hofe Hin und her⸗ 
fhwanfende Schatten. Sie fonnten nur die Wirfung einer 
feuchten und dicken Luft fein; und was die pyramivalen Flamı- 
men betraf, die ih auf dem Felde umberfchwanfen ſah, fo 
waren diefe eine mir befannte Erfcheinung. Sch Tieß indeß 
meine beiden Gefährten in der Idee, bat es Geifter feien, 
welche den Schatz bewachten. 

Diefe Erfhernung ift gewöhnlich im ganzen fühlichen Ita⸗ 
lien, wo ſich auf dem Lande häufig ſolche Meteore zeigen, die 
das Volk für Tenfel Hält, und die die leichtgläubige Uumwiffen- 
beit mit dem Namen Irrgeiſter bezeichnet. 

Du wirft, theurer Lefer, im folgenden Kapitel fehen, wie 
mein magifches Unternehmen endete, und vielleicht wirft Du 
anf meine Koften lachen, ohne mich dadurch zu beleivigen. 


Zwölftes Kapitel, 


Ich ſchreite zur magiſchen Operation. — Schrechliches Augewitter, welches 

ausbricht. — Meine Furcht. — Javotte bleibt unſchuldig. — Ich gebe 

die Sache anf und verkaufe die Scheide an Eapitani. — Ic finde Zulia 

und den angeblichen Grafen Celi, der Graf Alfeni geworden, wieder. — 

Ih beſchließe nach Wenpel zu ‚gehen. — Was mic auf einen andern 
Weg bringt. 
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Am folgenden Tage follte ich zur großen Operation 
fihreiten, denn fonft hätte ich nach den hergebrachten Ideen 
bis zum Vollmonde des nächſten Monats warten müffen. Ich 
follte die Gnomen beſchwören, den Schab an die Oberfläche 
des Bodens und zwar an den Ort, wo ich die Beſchwörung 
gemacht, hinaufzuſchaffen. Ich wußte wohl, daß die Operation 
nicht gelingen würde, aber ich wußte auch, daß es mir nicht 
an Gründen fehlen würde, um Franzia und Capitani ‘zu be- 
friedigen.. Bis dahin mußte ich meine Rolle ald Magier, in 
die ih mich närrifch verliebt hatte, fortfpielen. Ich Tieß 
Javotte den ganzen Tag arbeiten, um etwa dreißig Blätter 
Papier, auf welche ich die feltfamften Figuren gemalt hatte, 
zu einem Kreife zufammenzunähen. Diefen Kreis, welchen ich 
maximus nannte, hatte einen Durchmefler von drei genmetri- 
fhen Schritten. Ich hatte mir aus dem Dlivenzweige, den 
mir Franzia aus Cejena mitgebradht, eine Art Scepter oder 
Zauberftab gemacht. So vorbereitet, fagte ich zu Javotte, fie 
folle ih um Mitternacht, in dem Augenblicke, wo ich aus dem 
Zauberfreife heroortreten würde, zu Allem bereit halten. Sie 
empfing diefen Befehle keineswegs mit Wiverwillen, denn fie 
fehnte fi danah, mir diefen Beweis ihres Gehorſams zu 

eben, und ih, der mich als ihren Schuldner betrachtete, ich 
Pihlte mich geneigt, fie zu befriedigen. | 
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Als die Stunde gelpmmen war, befahl ih dem Bater 
und Capitani, fi aut dem Ballon anfzuftellen, theils um 
zu meiner Berfügung bereit zu fiehen, wenn ich fie riefe, theils 
um zu verhindern, daß Jemand im Haufe etwas von den 
Borgängen gewahr werde. ch entledige mich nun aller pro- 
fanen Kleidungsſtücke und ziehe ben toben Ueberwurf an, das 
Werk der reinen Hände einer Jungfrau; dann laffe ich meine 
langen Haare aufgelöft nieverfallen, fee die fonderbare Krone 
aufs Haupt, nehme den großen Zirkel auf die Schultern, und 
mit der einen Hand das Scepter, mit der andern Das wunder: 
fame Meffer haltend, fihreite ich in den Hof hinab. Dort 
breite ich meinen Kreis aus, indem ich barbarifihe Worte 
fpreche, und nachdem ich dreimal berumgegangen, fpringe ich 
in ihn hinein. 

Hier kniee ich unbeweglih zwei Dlinuten nieder, ftehe 
auf und richte meine Blicke auf eine große blaffe Wolfe, welche 
von Weften her am Horizont aufftieg, während der Donner 
in derſelben Richtung fehr ſtark grollte. Wie großartig würde 
ih den blöden Augen meiner beiven Schwachlöpfe erfchienen 
fein, wenn ich vorher den Zufland des Himmels nach Diefer 
Richtung hin unterfuht nnd die Naturerfcheinung vorher ver- 
kündet hätte! Die Wolfe breitete fih mit außerorbentlicher 

Schnelligkeit aus, und das Himmelsgewölbe erfchien bald wie 
mit einem Leichentuche bedeckt, das ſchreckliche Blige nach allen 
Richtungen durchkreuzten. 

Da dies etwas fehr Natürliches war, fo hatte ich nicht 
die geringfte Beranlaffung, überrafcht zu fein; indeß ließ mich 
eine Anwandblung von Furcht das Bedürfniß empfinden, auf 
meinem Zimmer zu fen. Bald nahm meine Furcht zu, als 
ih die Donnerfchläge, untermifcht mit Bliben, fchneller auf 
einander folgen und von allen Seiten mich umgeben ſah. 
Ich empfand nun die Wirkung, die ein großer Schreden 
auf den Geift hervorbringen Tann, denn ich bildete mir ein, 
wenn die Donnerfchläge, welche den Erdboden um mich herum 
aufwühlten und unaufhörlich über meinem Haupte losbrachen, 
mich nicht vernichteten, fo fei ver Grund nur der, daß fie 
nicht in meinen magifchen Kreis hineingelangen Tönnten! So 
bete ich alfo mein eigenes Wert an! Diefer alberne Grund 
binverte mich troß der Furcht, welche mich durchſchauerte, den 
Kreis zu verlaffen. Ohne viefen Glauben, die Frucht einer 
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Fleinmüthigen Furcht, wäre ich nicht eine Minute darin ge- 
blieben, und meine eilige Flucht hätte den beiden Betrogenen 
die Augen geöffnet, welche dann eingefehen haben würben, daß 
ich, weit entfernt ein Magier zu fein, nur eine feige Memme 
war. Der flarfe Wind, die wiederhallenden Donnerfchläge, 
eine durchdringende Kälte‘ und die Furcht Tießen mich wie 
Efpenlaub zittern. Mein Syftem, welches ich für probehaltig 
hielt, ſtürzte zufammen; ich erkannte, daß es einen rächenden 
Gott gebe, der mich hieher geführt, um mich mit einem ein- 
zigen Schlage für alle meine Verbrechen zu flrafen und durch 
gänzlihe Vernichtung meinem Unglauben ein Ende zu machen. 
Die völlige Unbeweglichkeit, in welcher ich mich befand, über- 
zeugte mich, daß meine Neue unnüg fei, und das fleigerte nur 
noch meine außerordentliche Beftürzung. 

Indeß hört der Donner auf, ein flarfer Regen fängt an 
niederzuſtrömen, die Gefahr verſchwindet und ich fühle meinen 
Muth wieder wachſen. Sp ift der Menſch! oder fo war ich 
wenigftensg damals. Der Regen ftrömte in folder Menge 
hernieder, daß er die Gegend überſchwemmt haben würde, wenn 
er länger als eine Viertelftunde gedauert hätte. Als der Regen 
aufgehört hatte, gab es auch Feinen Wind und feine Wolfen 
mehr, und der Miond trat am fehönften blauen Firmamente in 
feiner ganzen Schönheit hervor. Ich hob den Kreis auf, und 
nachdem ich den beiden Freunden befohlen, fich zu Bette zu 
legen, ohne mit mir zu fprechen, gehe ich wieder auf mein 
Zimmer. Noch befangenen Sinns werfe ich die Augen auf 
Javotte und finde fie fo hübſch, daß ich Furcht befomme. ch 
ließ mich geduldig abtrodnen, und fage dann mit Häglichem 
Tone zu ihr, fie möge ſich in ihr Bett legen. Als fie mid 
am folgenden Tage ſah, fagte fie, als ich troß der Hitze ge: 
zittert, habe ich ihr Furcht eingeflößt. 

Als nah achtſtündigem Schlummer mem Kopf ruhiger 
geworden, fing diefe Komödie an, mich anzuefeln, und als ich 
Genoveva erfiheinin ſah, wunderte ich mich, daB ich durchaus 
nichts empfand. Nicht etwa als ob die folgfame Javotte 
anders geworben wäre, aber ich war nicht mehr derfelbe. Ich 
war in einem mir bis dahin unbefannten Zuſtande der Apathie, 
und in Folge der abergläubifchen Ideen, welche mir die Furcht 
am vorigen Tage eingeflößt, glaubte ich, Die Unſchuld dieſes 
jungen Mädchens werde vom Himmel befhüst, und ich würde 
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dem ſchnellſten und fhredlichfien Tode nit entgangen fein, 
wenn ich fie ihr geraubt hätte. 

Mit meinem breiundzwanzigjährigen Ropfe und meinen 
eraltirten Ideen ſchien mir mein Entfchluß nur die Bedeutung 
zu haben, daß der Bater etwas angeführt, die Tochter etwas 
weniger unglüdlih geworden, vorausgefegt, daß der letztern 
nicht daffelbe wie der unglüdlichen Lucia von Pafean begegnete. 
| Als Javotte in meinen Augen nur noch ein Gegenfland 

heiligen Schredfens war, entfchloß ich mich zur augenblicklichen 
Abreife, und diefer Entfehluß wurde unwiderruflich Durch ie 
Furcht, daß ein frommer Bauer mich meinen Hokus Pokus in 
dem magifchen Kreife habe machen fehen können, und daß bie 
ſehr Heilige oder fehr hölliſche Inquifition, durch feinen frommen 
Eifer unterrichtet, fich an meine Kerfen hänge, um mit mir ein 
fhönes Autodafé aufzuführen, in welchem als Hauptichaufpieler 
aufzutreten ich indeß feine Luft verfpürte. Da diefe Möglichkeit 
mich ängftigte, fo Tieß ich Bater Franzia und Capitani rufen, 
und in Gegenwart der Jungfrau fagte ich zu ihnen, ich habe 
von den fieben Genien, welche ven Schag bewahrten, alle ge: 
wünfchte Auskunft erhalten, ich fei aber genöthigt geweſen, 
einen DBertrag mit ihnen, wegen Auffhubs der Ausgrabung 
des koſtbaren Depofitums, welches fie bewachten, einzugehen. 
Ich fagte zu Franzia, daß ich ihm fhriftlich alle Mittheilungen 
übergeben würde, welche mir zu machen ich die böfen Geifter 
gezwungen hätte. Ich gab ihm hierauf wirklich eine ähnliche 
Schrift wie die, welche ich in der öffentlihen Biblinthef von 
Mantua fabrizirt hatte, und in welcher ich hinzufügte, daß der 
Schag aus Diamanten, Rubinen, .Smaragden, und hundert: 
taufend Pfund Goldpulver beftände. ch ließ ihn auf meine 
Brieftaſche ſchwören, auf mich zu warten und feinem Magier 
Glauben zu fchenfen, der ihm nicht eine in allen Punkten 
mit den von mir fohriftlich Hinterlaffenen — Berichte 
übereinſtimmende Darſtellung brächte. Ich ließ hierauf die 
Krone und den Kreis verbrennen, und ihm das Uebrige über— 
gebend, befahl ich ihm, es bis zu meiner Rückkehr aufzube- 
wahren. Sie aber, Capitani, Sie geben fogleich nach Cefena 
in den Gafthof, in welchem wir gewohnt haben, und warten 
bier auf den Mann, welden Franzia mit unfern Sachen 
ſchicken wird. 
Da ich ſah, daß die arme Javotte untröfllih war, fo 
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nahm ich ſie bei Seite, und nachdem ich ihr zärtlich verſichert, 
daß ſie mich binnen Kurzem wiederſehen werde, glaubte ich 
ihr ſagen zu müſſen, da die große Beſchwörung glücklich zu 
Stande gekommen, ſo ſei ihre Jungferſchaft unnütz und ſie 
könne ſich verheirathen, ſobald ſie wolle oder ſobald ſich Gele⸗ 
genheit dazu biete. | 

Ich begab mich unverzüglich nach der Stadt, wo ich Ca⸗ 
pitani fand, der nach Mantua zurücfehren wollte, nachdem 
er die Meſſe von Lugo befuht. Er fagte, indem er wie ein 
Pinſel weinte, fein Vater würde in Verzweiflung fein, wenn 
er ohne das Meffer des heiligen Petrus zurüdfäme. ch 
gebe es Ihnen nebft der Scheide, fagte ih, wenn Gie mir 
die taufend Thaler, über welche der Wechfel Tautet, dafür 
geben wollen. Da ihm diefer Handel fehr vortheilhaft ſchien, 
ſo willigte er mit Freuden ein. Ich gab ihm den Brief, und 
er ftellte mir einen Schein aus, in welchem er fich verpflichtete, 
mir meine Scheive zurüczugeben, wenn ich die erwähnte 
Summe bezahle, auf die er indeß noch wartet. 

Ich wußte nicht, was ich mit der wunderbaren Scheide 
machen follte und brauchte fein Geld; aber ih würde mid 
für entehrt gehalten haben, wenn ich fie ihm umfonft gegeben 
hätte; und dann fand ich es auch beluſtigend, die unwiſſende 
Leichtgläubtgfeit eines Pfalzgrafen von päpftlihen Gnaden 
auszubeuten. Später hätte ich ihm das Geld, welches er da- 
für bezahlt, gerne wiedergegeben; aber der Zufall wollte, vaß 
wir ung erft lange hernach und in einem Augenblicfe, wo mir 
die Wiedererftattung ſchwer geworden wäre, wiederfahen. ch 
verdankte aliv den Gewinn diefer Summe nur dem Zufalle 
und Capitani fiel es ficherlich nicht ein, fich zu beflagen, denn 
da er dag gladium cum vagina befaß, fo fand er in dem 
feften Glauben, daß er Befiter aller in ven päpftlichen Staaten 
verborgenen Schäße fei. 

Capitani reifte am folgenden Tage ab, und ich fchiete 
mich an, den Weg nach Neapel einzufchlagen, aber durch fol- 
gendes Ereigniß wurde ich daran gehindert. 

AS ih nach einem kurzen Spaziergange in den Gafthof 
zurüdfem, übergab mir der Wirth den Theaterzettel, der vier 
Vorſtellungen der Divone von Metaftafiv im Theater Spada 
anfündigte. Da ich unter ven Schaufpielern und Schaufpiele- 
rinnen feine Belannten fand, fo beſchloß ich die Vorſtellung 
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am Abend zu befuhen und am folgenden Morgen mit Der Po 
abzureifen. Eine Heine Furcht vor der Inquiſition ſtachelte 
mich, und es fam mir fo vor, ald ob mir die Schergen ſchon 
auf den Ferfen wären. 

Ehe ich in den Saal trat, ging ıch in das Ankleidezimmer 
der Schaufpielerinnen, und die erfte fagte mir ziemlich zu. 
Sie war eine Bologneferin und wurde Narici genaant. Ich 
begrüßte fie, und nachdem wir einige böfliche Reden gewechfelt, 
fragte ich fie, ob fie frei fer. ch bin nur gegen die Unter— 
nehmer gebunden, fagte fie. 

Haben Sie einen Liebhaber? 

Nein. 

Ich erbiete mich Dazu, wenn Sie fich geneigt dazu fühlen. 
Sie Tacht mich Ipöttifch an und fagt: Nehmen Sie mir doch 
vier Billets für die vier Borftellungen ab. Ich nehme zwei 
Zechinen aus der Börfe und laffe fie dabei fehen, daß Diefe 
wohl gefüllt iſt; ich nehme hierauf die Billets, gebe fie Dem 
Mädchen, welches fie bediente und welches hübfcher als fie 
war, und entferne mich, ohne ein Wort zu fagen. Sie ruft 
mich zurüd, ich thue fo, als ob ich. nicht höre und löſe ein 
Paterre-⸗Billet. Da die Vorſtellung fehr mittelmäßig war, fo 
ftehe ih nach dem erften Ballet auf, um fortzugehen, als ich 
nach der großen Loge. blicke und bier zu meinem Erflaunen den 
Benetianer Manzoni mit der berühmten Julia bemerfe, an 
deren Ball und Ohrfeigen der Lefer fich noch erinnern wird. 

Da ich ſah, daß ich nicht beobachtet wurde, fo fragte ich 
meinen Nachbar, wer dieſe fchöne, mit Diamanten bedeckte 
Dame fe. Es ıft Madame Duerini, fagte er, eine Benetia- 
nerin, welche der General Graf Spada, Befiger des Thea: 
ters, der neben ihr fteht, aus Faenza, feiner Heimath, hier: 
her geführt hat. rfreut, daß Duerini fie endlich geheirathet 
und feineswegs daran denkend, mich ihr zu nähern, aus Grün- 
den, welche der Lefer eben ſo wenig wie unfere Streitigkeiten, 
als ich fie als Abbe ankleiven wollte, vergeffen haben wird, 
ſchicke ih mid an, das Theater zu verlaffen; aber in demfel- 
ben Augenblide bemerkt fie mich und ruft mich. Ich nähere 
mich, und da ich nicht gefannt fein wollte, fo fagte ich leiſe 
zu ihr, ich hieße Faruſi. Manzoni fagt, ich ſpräche mit Ihrer 
Ereellenz Madame Duerini. Ich weiß es, fage ich zu dem⸗ 
felben, aus einem Briefe, den ich ich aus Venedig erhalten, 
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und wünſche Madame aufrichtig Glück dazu. Julia, welche 


mich hört, erhebt mich ſogleich zum Baron und ſtellt mich dem 
Grafen Spada vor. Dieſer Herr ladet mich ſehr freundlich 
tin, in feine Loge zu kommen, und nachdem er mich gefragt, 
woher ich käme, wohin ich ginge u. f. w., bittet er mich, ihm 
die Ehre zu erweifen und zu Abend mit ihm zu fpeifen. 

Bor gehn Jahren ın Wien war er’ der Freund Inlia's 
gewefen, al8 Maria Therefia, welche den fehlechten Einfluß 
ihrer Reize fürchtete, fie auswerfen zu müflen glaubte. Sie 
hatte die Bekanntſchaft mit ihm in Venedig erneuert, wo fie 
ihr veranlaßt hatte, fie zu einer Vergnügungspartie nach Bo: 
logna zu führen, und Herr Manzoni, der ſchon fo lange in 
ihrem Gefolge war und mir dies Alles erzählte, begleitetengie, 
um Herrn Ouerini von ihrem guten Benehmen Rechenfchaft 
geben zu können. Der Ehrenwächter war allerdings nicht be- 
fonders gut gewählt. 

In Venedig wollte fie, daß man glaube, er habe fie heim: 
lich geheirathet; aber in einer Entfernung von funfzig Meilen 
hielt fie diefe Förmlichkeit nicht für nöthig, und ver General 
hatte fie fchon dem ganzen Adel von Ceſena als Madame 
Duerint Papozze vorgeftellt. Uebrigens hätte Herr Duerini 
Unrecht gehabt, auf den General eiferfüchtig zu fein, denn die 
Bekanntſchaft war ſchon zu alt, um noch Gewicht darauf zu 
legen. Auch gilt es unter gewiflen Frauen für ausgemacht, 
daß ein fpäterer Liebhaber, welcher auf einen ältern Bekann⸗ 
ten eiferfüchtig fein will, ein Dummkopf iſt, und daß man ihn 
als folhen behandeln darf. Julia, welche unzweifelhaft meine 
Schwatzhaftigkeit fürdhtete, hatte mich ſchnell herangerufen, da 
fie aber ſah, daß auch ich die ihrige zu fürchten hätte, fo be: 
ruhigte fie fih. Ich behandelte fie politifcher Weife von An- 
fang an mit allen ihrem Range fchulnigen Rüdfichten. 

Dei dem General fand ich zahlreihe Geſellſchaft und 
recht hübſche Frauen. Da ih Julia nicht ſah, fo fragte ich 
Manzont nach ihr, welcher fagte, fie fie am Pharaotifche und 
verliere ihr -Geld. Ich begebe mich dorthin und fehe fie an 
der linken Seite des Bankiers figen, welcher bleich ward, als 
er mich erblidte. Es war der angebliche Graf Celi. Er bietet 
mir ein Spielan; ich lehne es höflich ab, nehme aber Julia's An- 
erbieten, zur Hälfte mit ihr zu gehen, an. Sie hatte etwa 
fünfzig Zechinen; ich gebe ihr eben fo viel und fege mich 
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neben ſie. Am Ende der Taille fragt ſie mich, ob ich den 
Bankier kenne, und ich bemerkte, va er es gehört hatte; ich 
fage: Wein. Die Dame, welche zu meiner Linken faß, fagte, 
es fer der Graf Alfani. Eine halbe Stunde darauf verlor 
Madame Duerini ein Sept et leva von zehn Zechinen, und 
diefer Schlag war entſcheidend. Ich ftehe auf und richte meine 
Augen auf die Hände des Banfıers. Nichts deſto weniger 
zieht er falih ab und Madame verliert. 

Im felben Augenblidfe holte der General fie zum Effen 
ab; fie fland anf, ließ den Reſt ihreres Goldes liegen, kehrte 
aber beim Deffert zum Spiele zurüd und verlor Alles. 

Da ih das Abendeſſen durh eine Menge hübfcher Ge⸗ 
ſchichten und feiner Scherze belebte, fp gewann ich die Freund: 
haft der ganzen Gefellfhaft, beſonders aber die des Gene: 
rals, der, als er hörte, daß ich, um eine verliebte Laune zu 
befriedigen, nach Neapel gehe, mich befchwor, einen Monat 
bei ihm zu bleiben und ihm meine Laune zu opfern. Es war 
vergeblich; denn da mein Herz leer war, fo fehnte ich mich 
Lucrezia und Therefe wiederzufehen, von beren Reizen ich nach 
fünf Jahren nur noch eine unbeflimmte Erinnerung haben 
tonnte. Ich willigte indeß ein, die vier Tage, welche er noch 
in Cefena bleiben wollte, bier zu verweilen. 

Am Morgen des folgenden Tages, als ich meine Toi— 
lette made, febe ich den feigen Alfani-Eeli eintreten. Ich 
empfange ihn mit einem fpöttifchen Lächeln und fage zu ihm, 
ih babe ihn erwartet. 

Da mein. Frifeur zugegen war, fo antwortete er nicht; als 
wir aber allein waren, fagte er: Welche Gründe haben Sie, 
um mich zu erwarten? | 

Meine Gründe find Wahrfcheinlichkeiten, welche Sie fen- 
nen lernen follen, fobald Sie mir hundert Zechinen aufgezählt 
haben, und dies werden Sie auf der Stelle thun. 

Hier find funfzig, die ich Ihnen mitgebracht habe, mehr 
fönnen Sie nicht verlangen. 

h nehme fie auf Abſchlag: aber aus Gutmüthigleit 
warne ich Sie, heute Abend zum Grafen- zu kommen, denn 
Sie würden nicht empfangen werden, und die Verbindlichkeit 
dafür wird man mir fchuldig fein. EN 

Ich hoffe, daß Sie fih befinnen werden, ehe Sie dieſe 
ſchlechte Handlung begehen. | 
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3 babe mich hinlänglich beſonnen, aber. es se & 
daß Sie ommeg. Da Jemand an die Thüre klopfte, Fü 
entfernte 12 ‘der angebliche Graf Alfani, ohne daß ih Ep N 
hatte, meinen Befehl zu erneuern. Es war ber erfle KRafivar £ 
welcher mich im Auftrage der Nariei zum Mittagsceffen erizz= 
Ind. Da ih die Einladung komiſch fand, fo nahm ih Fee 
lachend an. Diefer Kaftrat und Buffo Hieß Nicnlaus Peretta 
und behauptete, der Enfel eines natürlichen Sohnes Sirtus’ V. 

u fein, was fehr möglich war. Ich werde funfzehn Jahre 
—* von ihm ſprechen. 

Als ich zu der Rarici kam, fand ich den Grafen Alfani, 
welcher mich gewiß nicht erwartete, und ich dachte mir, daß - 
er mich für feinen böfen Genius halten müſſe. Nachdem er 
mich fehr Höflih gegrüßt, bat er mich, einige Worte unter 
vier Augen anzuhören. 

Sch gebe Ihnen noch Funfzig Zechinen, fagte er, aber ale 
Ehrenmann können Sie diefelben nur nehmen, um fie Madame 
Querini wiederzugeben; wie wollen Sie fie ihr aber geben, 

Zu ihr zu fagen, daß Sie mid zur Herausgabe gezwungen? 
Sie nn ein, was das für Folgen haben muß. 
sch werbe fie ihr geben, wenn Sie nicht mehr hier find, 
unterdeß werde ich ſchweigen; aber hüten Sie fich, in meiner 
Gegenwart das Glüd zu verbeffern, denn fonft fpiele ich ihnen | 
einen üblen Stra. 

Berboppeln Sie meine Banf, und Sie follen zur Hälfte 
mit mir geben. 

Ihr Vorſchlag iſt eine Beleidigung. 

Er gab mir funfzig Zechinen und ich verſprach ihm das 
Geheimniß. 

Bei der Schauſpielerin war zahlreiche Geſellſchaft, in 
ders von jungen Leuten, welche nach dem Efien Alle ihr © 
verloren. Ich ſpielte nicht, was der Schönen unerwartet nn 
denn fie hatte mich nur eingelaben, weil fie glaubte, daß ich 
von demfelben Schlage wie die Andern fe. Da ich bloßer 
Zufchauer blieb, jo konnte ich beobachten, wie recht Mahomed 
gethan, als er die Haſardſpiele verboten. 

Am Abend nach der Oper legte der erwähnte Graf Bank, 
ich ſpielte und verlor zweihundert Zechinen; aber ich fonnte 
mich . deshalb nur ans Glück Halten. Madame Duerini ge- 
wann. Am folgenden Tage vor dem — „prengte ih 

Caſanov a's Denkwürdigkeiten. IL 
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beinahe feine Bank, und da ich mich fehr ermüdet und 
mit meinem Gewinne zufrieden war, fo legte ich mich zu Bett. 

Am nähften Morgen, es war der Tag vor dem vierten . 
— ging ich zum General und hörte, daß ſein Adjutant 

dem angeblichen Alfani die Karten ins Geſicht geworfen, und 
daß fie am Mittage ein Stelldichein hatten. Ich ging zu die⸗ 
fem Offizier, erbot mi, fein Sefundant zu fein und ver- 
fiherte ihm, daß fein Blut vergoffen werden würde. Er dankte 
mir, und bei Tifche fagte er, daß ich richtig gerathen, denn 
der Graf Alfani fei nad Rom gereift. Wohlen, fagte ich zur 
San heute Abend werde ich Ihnen eine Bank legen. 

Nah Tiihe nahm ih Madame Duerini bei Seite, er: 
zählte ihr die Gefchichte und überreichte ihr die funfzig Zechi⸗ 
nen, welche ich in Berwahrung hatte. 

Mit Hülfe diefer Fabel, fagte fie, wollen Sie mir funf- 
zig — ſchenken; ich will ſie nicht, ich brauche kein Geld. 

Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich den Schuft gezwun⸗ 
gen, ſie mir nebſt den funfzig andern wiederzugeben. 

Das kann fein, aber ich will Ihnen nicht glauben. Er- 
fahren Sie überdies, daß ich nicht einfältig genug bin, um 

mich beträgen over gar beftehlen zu laflen. 

Die Philofophie verbietet, wegen einer guten Handlung 
Reue zu fühlen; aber man darf fih wohl ärgern, wenn eine 
böswillige Auslegung einen Borwurf daraus zu machen fucht. 

Am Abend nach der legten Vorſtellung zog ich, wie ich 
verfprochen, beim General ab, und verlor einige Zechinen, 
aber man erwies mir viele Freundlichkeiten. Wenn der Spie- 
ler nicht Hinter dem Gelde her zu fein braucht, fo iſt Dies 
weit — als zu gewinnen. 

Graf Spada, der mich lieb gewonnen, bat mich, 
mit * nach zn zu gepen; aber ich lehnte es ab, da 
ich durchaus nach Neapel wollte. 

Am folgenden Tage wurde ich durch einen ſchrecklichen 
Lärm geweckt, der faſt an der Thüre meines Zimmers voll⸗ 
führt wurde. 

sh ftehe auf und öffne die Thüre, um zu ſehen, was 
es ſei. Ich erblide eine Bande Sbirren an der Eingangs- 
thüre und im Bette einen Mann von gutem Ausſehen, ber 
gegen dieſes Gefinvel, welches in der That die Peft Italiens 
ft, und gegen den Wirth, ver dabei fleht und der die Ge: 
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meinheit begangen hatte die Thüre zu Öffnen, in lateiniſ cPer 
Sprache deflamirt. Ei 

Ich frage den Wirth, warum es fih handle. Deiefer 
Herr, antwortet der Burfche, welcher nur lateiniſch fprächt. 
fhläft mit einem Mädchen zufammen, und die Schergen Dee 
Bifchofs find gekommen, um ſich zu erkundigen, ob es feine 
Frau iſt; das iſt ganz einfach. Iſt es feine Frau, fo braucht 
er nur durch irgend einen Schein den Beweis zu führen, und 
die Sache ift abgemadt; iſt fie e8 aber nicht, jo wird er wohl 
mit dem Mädchen ins Gefängniß wandern müflen. So ſchlimm 
fol es indeß nicht werben, denn für zwei oder drei Zechinen 
verpflichte ich mi, die Sache freunpfchaftlih zu fehlichten. 
Ich werde mit ihrem Anführer fprechen, und die Yeute werden 
ſämmtlich abgehen. Wenn Sie Iaternifch fprechen, fo gehen 
Sie hinein und bringen ihn zur Bernunft. | 

Mer hat die Thüre. des Zinimers aufgebrochen? 

Man bat fie nicht aufgebrochen, fonvern ich habe fie ge- 
öffnet: das iſt meine Schulvigfeit. | 

Das iſt die Schuldigfeit eines Straßenräubers, aber nicht 
die eines ehrlihen Wirthes. Ä 

Erbittert über eine ſolche Niederträchtigkeit, glaubte ich 
mih in die Sache mifchen zu müflen. Sch trete mit der 
Nachtmütze auf dem Kopfe ins Zimmer und erzähle dem 
Manne alle Umftänve diefer Pladerei. Er antwortet lachend, 
daß man erftlich nicht wiffen könne, ob die Perfon, die neben 
ihm fchlafe, eine Frau fei, denn man habe fie nur in einem 
Dffizieranzuge gejehen, daß er zweitens Niemand für bered- 
tigt halte, von ihm Nechenfchaft zu fordern, ob, vorausgeſetzt, 
daß das Wefen, welches bei ihm jchlafe, wirklich eine Frau 
fei, daffelbe feine Frau oder feine Geliebte fei. Uebrigens, 
fügte er hinzu, bin ich entfchloffen, nicht einen Thaler auszu⸗ 
geben, um diefe Sache zu beendigen, und nicht eher aufzu- 
fiehen, als bis man meine Thür wieder gefchloffen haben 
wird. Wenn ich angelleivet bin, follen Sie eine hühfche Ent: 
wicelung diefer Komödie ſehen. Sch werde alle dieſe Schur: 
fen mit Säbelhieben hinausjagen. 

Ich fehe nun in einer Ede des Zimmers einen Säbel 
und einen ungarifchen Rod, der wie eine Uniform ausfah. 
Ich fragte ihn, ob er Offizier fer. 

Ich habe, antwortete er mir, meinen Namen und meinen 
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Stand in das Fremdenbuch des Wirthes eingefhrieben. Er- 
flaunt über das Benehmen des Wirths, befrage ih ihn, "und 
er gefteht, daß es die Wahrheit fei; aber er fügt hinzu, Dies 
bindere nicht, daß das geiftliche Korum jedem Skandal vor- 
beuge. Die Schmah, welche Sie diefem Offizier angethan 
haben, wird Ihnen, Herr Wirth, theuer zu ftehen fommen. 
Statt aller Antwort lachte er mir ins Geſicht. Aufs höchſte 
erbittert, mich von einem foldhen elenden Menſchen verhöhnt 
zu ſehen, nehme ich Partei und frage den Offizier, ob er mir 
das Bertrauen fihenfe, mir feinen Paß auf einige Augenblicke 
zu geben. Ich babe zwei, fagte er, und kann Ihnen fehr 
gut einen geben. Dies fagend, zieht er ihn aus feiner Brief⸗ 
tafohe hervor und giebt ihn mir. Derfelbe war vom Kardinal 
Albani ausgeftellt; ver Offizier war -Kapitain in einem unga⸗ 
riichen Regimente der Raiferin- Königin. Er fam von Rom 
und begab fih nah Parma, um Herrn Dutillot, erftem Mi- 
nifter des Infanten, Herzogs von Parma, Depefchen vom Kar⸗ 
dinal Albani Alerander zu überbringen. . 

In diefem Augenblick tritt lärmend ein Mann in das 
Zimmer, und bittet mich, dem Herrn zu fagen, er möge fich 
mit den Leuten abfinden, weil er nicht Länger warten könne. ° 
Wer find Sie? fagte ih zu ihm. Er antwortet, er fei der 
Auhrmann, mit welchem der Rapitain reifen wolle. 

Da ich wohl ſah, daß dies ein verabrebeter Streich war, 
fo bat ih den Kapitain, mir die Sache zu überlaffen, und 
verficherte ihm, daß ich fie mit Ehren beenden würde. Machen 
Sie, was Sie wollen, fagte er. Mich nun zum Fuhrmann 
wendend, fagte ih: Bringen Sie den Koffer des Kapitains 
herauf, und Sie follen bezahlt werden. Als der Koffer im 
Zimmer war, zog ich acht Zechinen aus meiner Börſe und 
gab fie ihm, nachdem er mir für den Kapitain, der nur deutjch, 
ungarifch und Iateinifch ſprach, eine Quittung ausgeftellt Hatte. 
Der Suhrmann entfernte fih, und die beflürzten Shirren eben: 
falls, zwei ausgenommen, welche im Saale blieben. 

Rapitain, fagte ih zum Ungarn, bleiben Sie bis zu 
meiner Rückkehr im Bette. ch gehe zum Bifchofe, um ıhm 
von der Sache Bericht zu erflatten und ihm begreiflich zu 
machen, daß er Ihnen Genugthuung ſchuldig iſt. Uebrigens, 
fügte ich hinzu, iſt der General Spada in Ceſena und — Er 
ließ mich nicht ausreden. Ich kenne ihn, ſagte er, und wenn 
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ih gewußt hätte, daß er hier fei, hätte ich ven Wirth, 
der diefem Gefindel die Thür geöffnet, eine Kugel durch den 
Kopf gejagt. | 

Ich Heide mich eiligſt an, und unfrifirt und im Ueberrocke 
begebe ich mich zum Bifchofe, und dadurch, daß ich großen 
Lärm mache, zwinge ich das Bedientenvolk, mich in fein Zim⸗ 
mer zu führen. Der Lakai, welcher an der Thür ſtand, fagte, 


‚Se. Herrlichfeit Tiege noch im Bette. Das ift gleich, ich habe 


nicht Zeit zu warten. Ich ftoße ihn zurüf und trete ein. 
Ich erzähle dem Prälaten die ganze Gefchichte, ſchildre den 
ffandaldfen Auftritt, beichwere mich über die Ungerechtigkeit 
eines foldhen Verfahrens und greife eine läſtige Polizei an, 
welche auf ſolche Weile mit dem heiligen Rechte der Menfchen 
und der Nationen fpiele. 
Der Biſchof antwortet'mir nicht, aber befiehlt, mich in 
feine Ranzlei zu führen. 
finde den Kanzler und wiederhnle ihm, was ich dem 
Bifchof gefagt, aber mit fehr wenig abgemefjenen Worten, 
welche geeigneter find, zu erzürnen, als zu befänftigen und 
feineswegs der Art, die Befreiung des Öffiziers zu er: 
wirken. ch gehe bis zur Drohung, und fage, wenn ich ber 
Dffizier wäre, würde ich eine glänzende Genugthuung fordern. 
Der Priefter lachte mir ins Geficht; das gerade wünfchte ich, 
und nachdem er mich gefragt, ob es bei mir im Kopfe nicht 
richtig fei, befiehlt er mir, mich an den Chef der Shirren zu 
wenden. An Andre, Herr Abbe, als an den Chef der Shirren, 
an Andre, und erfreut, die Sache verfchlimmert zu haben, 
verlafle ich ihn und begebe mich gerades Wegs zum General. 
Spada. Man fagt mir, er fei erft um acht Uhr fihtbar, und 


ich kehre in den Gaſthof zurüd. 


Nah dem Feuer, weldhes in mir fochte, nach dem Eifer, 
mit welchen ich mich diefer Sache angenommen, müßte man 
glauben, und ih könnte es meinen Lefer glauben Iaffen, 
mein Unwille fei nur aus dem Abfcheu entfprungen, daß ich 
eine fitteniofe, unmoraliiche und brüdende Polizei eine ſcheuß⸗ 
liche Verfolgung gegen einen Fremden hatte ausüben fehen; 
aber weshalb follte ich meinen freundlichen Lefer, dem ich bie 
verfprochene Wahrheit ſchuldig bin, täuſchen? Ich will alfo 
lieber fagen, daß ich allerdings Unwillen empfand, daß aber 
ein perfönlicher Grund mich fo fehr in Hitze ſetzte. Ich ſtellte 
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mir das unter der Dede verborgene Mäpchen reizend vor, ich 
brannte vor Ungednld, ihre Geſtalt zu ſehen, welche fie ohne 
Zweifel aus Schaam nicht zu zeigen gewagt. Sie hatte mich 
gehört und meine Eigenliebe geftattete mir nicht zu zweifeln, 
daß fie mich ihrem Kapitain vorziehn würde. 

Da die Thäre des Zimmers offen geblieben war, fo 
trete ich ein und erflatte dem Kapitain Bericht von Allem, 
was ich gethan, indem ich ihm verfichere, daß er ım Laufe 
des Tages im Stande fein würde, auf Koften des Biſchofs 
abzureifen, denn der General würde night ermangeln, ihm 
volfländige Genugthuung zu geben. Er dankte mir freund- 
lichſt, gab mir meine acht Dufaten zuräd und tagte, er würde 
erft am folgenden Tage abreifen. Aus welchem Lande ift Ihr 
Reifegefährte? fragte ich. 

Er iſt Sranzofe, und fpricht nur feine Sprade. 

Sie ſprechen alfo franzöſiſch? 

Kein Wort. 

Das iſt luſtig! Sie führen alſo Pantomimen auf? 

Durchaus. 

Ich bedaure Sie, denn das iſt eine ſchwietige Sprache. 

Allerdings in Betreff der feinen Schattirungen des Ge⸗ 
danfens; was aber die Sache betrifft, fo verftehen wir uns 
vollfommen. . 

Darf ich mich zum Frübftüd bei Ihnen einladen? 

Fragen Sıe ihn, ob er es gern fieht. 

Liebenswürdiger Gefährte des Capitains, fage ich fran- 
zöfifch, darf ich als Dritter zu. Ihrem Frühſtück kommen? 
Sogleich fehe ich einen reizenden Kopf mit aufgelöften Haare 
friſch und Iachend unter der Bettdecke hervorſchlüpfen und 
trog feiner Männermüße erkenne ich das Geflecht, ohne 
welches der Mann das unglüdlichfte Thier auf der Erde 
fein würde. 

Erfreut über diefe anmuthige Erfeheinung fage ich, ich 
hätte das Glück, noch ehe ich fie geſehen, Theilnahme für 
fie gefühlt zu haben, und jeßt, wo ich fie gefehen, könne 
mein Eifer, ihr nüglich zu werben, ſich nur verboppeln. 

Sie antwortete mit einer Anmuth und Lebhaftigkeit, welche 
nur diefer liebenswürdigen. Nation eigen find, und wendete 
mein Argument mit einer Feinheit des Ausdrucks zurüd, die 
mich bezauberte. Meine Bitte wurde genehmigt und ich ging 
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hinaus, um das Frühſtück zu beftellen und ihnen Zeit zu 
laſſen, fih im Bette aufzurichten, denn fie waren entichloffen, 


nicht eher aufzuftehen, als I ir gefchloffen wäre. 
Als der Keliner des K fam, gebe ich wieder 
. hinein und finde meine hüb! in im blauen Ueberrod, 
die Haare na) Männerart, ı t geordnet, und auch in 
diefem Anzuge entzüdend. mich danach, fie außer 
dem Bette zu fehen. Sie ohne je den Offizier 
zu unterbrechen, welcher mi 5 und weldhem ich gar 
nicht oder unaufmerffam zuhörte, denn ich war in einer Art 
Bezauberung. 


Sogleich nah dem Frübftüde gehe ich zum General und 
erzähle ihm die Gefchichte, Die ich fo zufluge, daß fie feine 
martialifche 'Eigenliebe reizen muß. Ich fage, der Offizier 
fei, falls er nicht ver Sache abhelfe, entſchloſſen, einen Er- 
preffen an den Kardinal⸗Protektor zu ſchicken. Aber meine Be- 
redtfamfeit war überflüffig, denn er war wohl zufrieden, daß 
die Priefter fich in die himmliſchen Angelegenheiten mifchten, 
aber er wollte nicht, daß fie ihre Nafe in vie Angelegenheiten 
diefer Welt ftedften. ch werde, fagte er, ‚ein ernfles Wort 
fprechen und die Sache mit Nachdruck betreiben. 

Gehen Sie, fagte er zu feinem Anjutanten, und laden 
Sie‘ diefen Offizier und feinen Gefährten zum Mittagseffen 
ein, begeben Sie ſich fodann zum Biſchofe und fagen Sie 
ihm, daß der Offizier, der eine tödtliche Beleidigung erlitten, 
nicht eher abreifen wird, als bis er eine glänzende Genug: 
thuung und die Gelpfumme, welche er als Entfchädigung for: 
dert, erhalten. Sagen Sie demfelben, ich laſſe ihm bies Man, 
und alle Ausgaben, welche der Offizier hier mache, würden 
auf ferne Rechnung kommen. 

Welcher Genuß für mich, bei dieſem Befehle zugegen zu 
fein! Denn vermöge meiner Eitelkeit betrachtete ih mich als 
den Urheber. ch begleite den Adjutanten und ftelle ihn dem 
Eapitain vor, welcher ihn mit der Freude eines Soldaten, der 
einen Rameraden findet, empfängt. Der Adjutant ladet ihn‘ 
mit feinem Freunde ein und fagt, er möge feine Genugthuung 
und Entſchädigung fehriftlich auflegen. Als die Shirren den 
Adjutanten des Generals erblickten, waren fie verſchwunden. 
Ich gab dem Lapitain Feder, Papier und Dinte, und er ent- 
warf feine Forderung in einem für einen Ungarn ziemlich guten 
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Latein. Diefer brave Mann wollte durchaus nur dreißig Zechi- 
nen fordern, obwohl ich in ihn drang, hundert zu verlangen. 
Auch Hinfichtlich der Genugthuung war er zu gemäßigt, denn 
er forderte nur, daß der Wirth und die Shirren ihn knieend 
in Gegenwart des Adjutanten des Generald um Berzeihung 
bäten. Er drohte dem Bifchofe, wenn er das, was er fors 
derte, nicht binnen zwei Stunden erhielte, eine Staffette nad 
Rom an den Kardinal Alerander zu ſchicken, und auf feine 
"often, die er täglich mit zehn Zechinen berechnen würde, in 
Ceſena zu bleiben. 

Der Offizier entfernt fih und einen Augenblid darauf 
erfeheint der Werth in ehrfurchtsvoller Haltung und fagt ihm, 
er fer frei; da ihm aber der Offizier durch mich fagen läßt, 
daß er ihm zwanzig Stodfchläge ſchuldig fei, fo macht er fich 
fhnell aus dem Staube. 

Ich Tieß fie allein, um mich anzufleiven, da ich mit‘ ihnen 
beim General fpeifen follte. Eine Stunde darauf erfchienen 
fie in Uniform. Die der Franzöfin war eine elegante Phan- 
tafie-Untform, und ich gebe nun augenblicklich Neapel auf, und 
befchließe mit ihnen nah Parma zu gehen. Die Schönheit 
diefer hübfchen Franzöfin hatte mich fchon gefeffelt. Der Capi⸗ 
tain war den Sechzigern nahe und ich fand dieſe Ber- 
bindung natürlich fehr unangemeflen. Ich feste mir in den 
Kopf, daß die Sache, welche ich wünfchte, ſich anf eine freund- 
liche Weiſe geftalten könne. . 

Der Adjutant kehrte mit einem Priefter des Bisſsthums 
zurüd, welcher dem Capitain fagte, daß er die verlangte Ge- 
nugthuung und Entfehädigung erhalten folle, daß er ſich indeß 
mit funfzehn Zechinen begnügen möge. Dreißig oder nichts, 
antwortete troden der Ungar. Er erhielt fie, und damit war 
die Sache zu Ende. Da diefer fchine Steg die Frucht mei- 
ner Bemühungen war, fo gewann ich die Freundfchaft des 
Capitain's und feiner fehönen Gefährtin. 

Um ſich fogleih zu überzeugen, daß ver Gefährte des 
Sapitains fein Dann fei, brauchte man nur feine Hüften zu 
betrachten. Sie war eine zu fehöne Frau, um für einen Dann 
gelten zu können, und ficherlich haben die Frauen, welche fi 
durch eine Verfleivung uns ähnlih machen wollen, fehr Uns 
recht, denn fie geftehen dadurch den Mangel ihrer fchönften 
Vorzüge. 
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Etwas vor der Tifchzeit begaben wir uns zum General, 
welcher ſich beeilte, vie "beiden DÖffiziere allen anweſenden 
Damen vorzuftellen. Reine ließ fich täufchen, da fie aber fchon 
die Gefchichte Fannten, fo waren fie alle erfreut, mit dem Hel- 
den des Stückes zu fpeifen und behandelten den jungen Off: 
zier wie einen Dann; dagegen huldigten ihm die Männer auf 
eine feinem Gefchlechte angemeffenere Weiſe. 

Madame Querini allein ſchmollte, denn da die fchöne 
Franzöſin die ganze Aufmerkfamfeit auf fi zog, ſo fühlte ihre 
Eigenliebe fich verlegt, daß fie vernachläffigt wurde. Sie rich⸗ 
tete an diefe das Wort nur, um mit ihrem Franzöfifch zu 
prunfen, was fie ziemlih gut ſprach. Der arme Gapitain 
ſprach faft gar nicht, denn Niemand bemühte fich, Tateinifch 
mit ihm zu fprechen und Der General hatte ihm nicht viel 
deutſch zu fagen. 

Ein alter Abbe, der bei Tifhe war, fuchte den Bifchof 
zu rechtfertigen, indem er verficherte, der Biſchof und bie 
Shirren handelten fo nur auf Befehl der Heiligen Inquifition. 
Aus diefem Grunde, fagte er, giebt es in den Gafthöfen Feine 
Riegel, damit die Fremden fich nicht einfchließen können. Die 
Inquiſition will nichte erlauben, daß man bei einer anderen 
Frau als der feinigen fchlafe. 

Zwanzig Jahre fpäter fand ich in Spanien in allen Gaſt⸗ 
höfen die Thüren mit einem Riegel von außen verfeben, fo 
daß die Reiſenden im Gaſthofe wie in einem Gefängniß waren 
und allen Pladereien nächtliher Beſuche ausgeſetzt blieben. 
Diefe Krankheit ift in Spanien fo tief eingewurzelt, daß fie 
die Monarchie zu verfchlingen droht, denn es wäre nichts 
Außerordentlihes, wenn eines fihönen Tages der Großingni- 
fitor den König fiheeren ließe und ſich an feine Stelle ſetzte. 


In. 





{ 
Drat von H. ©. Boigt in Waudébeck. | 
. % 
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